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8. 121. Charakter und Begrenzung der Kirchengefchichte in der 
modern -germaniichen Entwidelungsform. 


In der Reformation des 16. Sahrh. gelangt der germaniiche 
Geijt, der bis dahin unter der Zucht und Vormundſchaft der 
römiſchen Kirche geitanden Hatte, zur felbititändigen Reife und 
Mündigkeit. emancipirt ſich vollſtändig von dem Erzieher, 
der, zum ſelbſtſüchtigen Dränger geworden, Alles aufgeboten 
hatte und noch aufbot, um jede ſelbſtſtändige Regung, jedes 
Streben nach kirchlicher, theologiſcher und wiſſenſchaftlicher Frei— 
heit und Mündigkeit, jede Regung evangeliſch-reformatoriſcher 
Neubelebung zu unterdrücken. Die Urgeſchichte der Kirche hatte 
das Heil ſelbſt in der Perſon und dem Werke Chriſti und die 
Quelle aller Heilsverkündigung und Heilserkenntniß in der pei- 
ligen Schrift dargeftellt. Das Treibende für die Entwidelung 
dieſes göttlichen Inhalte ift in der alten Kirche vornehmlich die 
Tradition, in der mittlern-die Hierarchie, in der neuern endlich 
die Wiſſenſchaft. Durch die Tradition ift die fortdauernde Wirk— 
ſamkeit des Heiligen Geiſtes in der Kirche, durch die Hierarchie 
dad Regiment Chriſti über die Kirche repräfentirt, — durch jene 
wurde die Kirche zur Katholicität entfaltet, durch diefe wurde fie 
in den Stürmen, welche der Conflict der alten und neuen Welt 
ervorrief, vor dem Untergange bewahrt und im Die neue Welt 
inübergewurzelt. Aber fowohl die Hierarchie wie die Tradition 
waren über ihre göttlihe Befugniß Kine angen; daraus 
erwuchs der Wiſſenſchaft in der neuern Zeit die Aufgabe, zu dem 
Urquell des Heils in Chriſto und feiner Erfenntniß in der heiligen 
Schrift zurüdzuführen und von bier aus Wahres und Falſches, 
Normale und Abnormes in der Gefchichte zu fichten und zu 
Tcheiden. Dies gejchah durch Die Reformation. Zwar nicht durch 
die Wiſſenſchaft wurde die Neformation hervorgerufen, fondern 
vielmehr durch die Angſt um der Seelen Seligfeit, der die heilige 
Schrift durch überwuchernde vömifche Tradition, und das Heil 
im Glauben an Ehriftum durch römischen Ablaß und Werfheilig- 
feit verſchloſſen war. Die Reformation aber wurde die eifrigite 
Pflegerin der Wiſſenſchaft, weil dieſe " die Mittel an die Hand 
gab, ihre Reformationsprincipien zu finden, zu begründen und 
durchzuführen. Dieſe Principien aber waren: die allein normative 
Autorität der heiligen Schrift und die Rechtfertigung durch den 
Glauben allein ohne Verdienſt der Werte. 


1. Indem die römijche Kirche der Reformation egenüber Form und 
gudelt ihres dermaligen Beſtandes feithielt und neu jJanctionirte, trat eine 
paltung der occidentalifchen Kirche ın eine evangelilch-proteftantijche und 
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eine römijch-fatholifche ein, und indem die Principien der Reformation in 
verfchiedener Weife geltend gemacht wurden, verzmweigte fich der Proteſtantis⸗ 
mus in zwei Kirchen, die lutheriiche und die reformirte, Neben dieſen drei 
neuen occidentaliichen Kirchen und der einen alten orientalischen, die ſämmtlich 
eu dem gemeinfamen Boden der Katholicität der eriten Jahrhunderte 
ruhen, emancipirten fi von dieſer Katholicität zu felbititändiger Geſtaltung 
noch eine Anzahl Secten. Durch dieje größeren und Heineren Spaltungen 
geiwinnt die neuere Kirchengeſchichte eine jo vieljeitige Desüglichteit, Regſam⸗ 
eit und Rivalität mit guten und ſchlimmen Früchten, wie feine Zeit vorher. 
Ein weiterer unterfcheidender Charakter dieſes dritten Zeitalter der Kirche 
ift der, daß Un- und Wahnglaube, Weltfinn und Antichriftenthum während 
deſſelben Träftiger, umfaflender und conjequenter als je vorher, ja ein anti: 
chriſtliches Weltkirchenthum dem Chriſtuskirchenthum gegenüber anitrebend, 
ich entfalten. Werfen wir endlich noch einen vergleichenden Blid auf den 

ernf der Kirche, fih nad augen Hin auszubreiten, jo zeigt fi, daB, wie 
die alte Kirche den Beruf der Mifftion unter den Völkern griechiſch-römiſcher 
Bildung und die mittlere unter den germantje-flaviichen Völtern gehabt hat, 
jo die neure den — den Völkern jenſeits des Oceans das Evangelium zu 
bringen, damit es ſeinen Lauf um und durch die ganze Welt vollende, ehe 
das Ende kommt. 

2. Die neuere Kirchengeſchichte bietet vier ſo deutlich und beſtimmt 
unterſchiedene Richtungen der Geſammtentwickelung dar, daß wir ſie nach 
ihnen in vier Perioden zu vertheilen und berechtigt halten. Das charakteri— 
firende Hauptmoment ihres Unterjchiedes liegt theils in dem Gegenjate der 
Particularlivhen zu einander, theils in dem Gegenjabe ded Glauben! zum 
Unglauben begründet. Die Vebergänge von der einen Periode zur andern 
fallen maheg mit den Grenzen der Jahrhunderte zufammen. Die erfte 

eriode ſtellt das eeeioneitgiter dar (16. Jahrh.), in welchem 
ſich das neue proteſtantiſch-germani de Kirchenthum mit dem alten römtjc- 
fatholifchen auseinanderſetzt und das deformatoriiche Element, welches ſich an 
feine Ferſen geheftet, abſtößt. Die zweite, welche fidh über dad 17. Jahr- 
hundert erſtreckt, hat im Großen und Ganzen den Kampf ber Particular⸗ 
irchen um ihre Exiſtenz Hinter ſich liegen. Sie charakteriſirt ſich protejtanti- 
—*** als dag Zeitalter der Orthodorie, in welchem das confejlionelle 
Kirchenthum ſich in feiner noch unbeſchränkten Herrichaft bewegt, in Lehre 
und Leben aber vielfach zum Orthodoxismus entartet, und als Lorrectiv 
ae Entartung der Pietismus auftritt; während die katholiſche Kirche mit 
Erfolg alle ihre Kräfte aufbietet, um von dem durch die Reformation verlorenen 
Gebiete jo viel wie möglid) wieder zu erobern und für das unmwiederbring- 
lid Berlorene mittelft der Seidenmiffion ih durch überjeeiihe Acguifitionen 
zu Salehunderi In der dritten Periode, die bis in den Anfang des 
19. Jahrhunderts Hineinreicht, beginnt der in der vorigen Periode faft völlig 
dDarniedergehaltene Gegenfa gegen das herzichende Kirchen: und Chriſtenthum 
in den Formen ded Deismus, Naturalismus und Nationalismus 
in beiden Kirchen fich geltend zu machen. Die vierte Periode endlich er- 
ftrect ji) vom Anfange unjere® Jahrh. bis auf die Gegenwart. Der neu 
erwachte Glaube eritarlt im Kampfe mit dem Nationalismus und fpaltet fich 
demnächſt proteftantifcherfeit8 in Unionismus und Confeſſionalismus, 
während er fatholifcherjeitö fich wieder auf den höchiten Gipfel des eifrigften 
Ultramontanismus emporjchrauben läßt. Aber auch der Rationali3- 
mus erneuert und verjüngt ſich zu Fräftigerer Propaganda in Wiſſenſchaft und 
Leben, und neben ihm tritt ein vollendeter Unglaube in entſchieden antichrift- 
licher Geftalt al Pantheismus, Materialismus und Communid- 
mus auf zum vermeintlichen Vernichtungskampfe gegen alles Chriftliche in 
Saat und Kirche, in Wiſſenſchaft und Glauben, im einen und politifchen 
eben. 





I. Die Reformation. 5 


Erſte Periode 
der Kirchengeſchichte 
in modern -germanifcher Bildungöferm. 
16. Sahrh. 


J. Die Reformation. 


Literatur: 1. Luthers Schriften, herausgeg. v. J. G. Wald. 24 Bde. 
4. Halle 1740—52; Erlanger Ausgabe, deutiche Werke. 67 Bde, lat. 
28 Bde. 1826—57. Luthers Briefe, Sendichreiben u. Bedenken, hrsg. 
v. de Wette. 6 Bde. Berl. 1825 ff.; von Burkhardt, Leipzig 1866. — 
Melauchthouꝰ?s Sgiften in dem Corpus Reformatorum, ed. C. G. Bret- 
schneider. 28 Bde. 4. Halle 1834 ff. — Zwingli’8 Schriften, hrsg. v. 
Gualter, 4 Bde, f. Züri 1581; von Schuler u. Schultheß, Züri 
1828 ff.; Ausius v. Uſteri u. Vögeli, 2 Bde. Yirid 1819. — Calviuꝰs 
Schriften, 9 Bde. fol. Amſtd. 1667; im Corpus Reformatorium Bd. 29 ff. 
von Baum, Cunitz u. Reuß. Braunſchw. 1863 ff. — 


2. Luthers Leben, von Melanchthon, Wittenb. 1546; von 3. Mathe: 
ins (in Predigten), Hrög. dv. Ruft. Berl. 1841 u. d.; v. Nic, Selneder 
ed. Mayer. Wittenb. 1687. 4.; von D. Herrnihmidt. Halle 17423; von 
% © Wald, im 24. Bde. der Werke Luth.; von F. ©. Keil. Lpz. 1764; 
von ©. H. A. Ulert. Goth. 1817. 2 Bde.; von G. Pfizer. Stuttg. 1836; 
von C. 3. &. Stang. Gtuttg. 1838; von M. Meurer, 3. A. Lpz. 1870; 
von 8. Jürgens (618 1517). Lpz. 1846. 3 Bde; von L. Weydmann, 
Hamb. 1850; von 9. Gelzer, mit bildl. Darftell. v. G. König. Hamb. 
1851. TH. König, Luther u. |. 8. 3 Bde. a 1859. 9. Schottmäüller, 
Luther, ein on Berl. 1862. ©. Adermann, Luther, & vollſt. 
Werth u. Weſ. nach aus ſ. Schriften dargeſt. Jena 1871. K. F. Köhler, 
Zuther Reiſen u. ihre Bedeutung für d. Werl d. Ref. Eiſenach 1872. — 
3. Köftlin, Luthers Theologie. 2 Bde. Stuttg. 1862. TH. Harnad, Luthers 
Theologie, mit bei. Denen. auf |. „eröhmunge- u. Erlöſungslehre. Bd. I. 
Erig. 1862. — Ueber Melanchthon's Leben vgl. bei 8. 122, 5, Ziwingli’s 
Leben bei 8. 130, 1, Calvin's bei $. 138. 


. 3. 2eb. u. audgem. Schriften d. Bäter u. Begründer d. luth. K. 

Eingeleitet v. 8. 3. Nitzſch. Elbf. 1861 ii Leb. d. Altväter d. luth. 8. 
rdg. vd. M. Meurer. Lpz. 1861 ff. — Leb. u. ausgew. Schr. d. Väter u. 
egründer d. ref. K. Eingeleit. v. R. Hagenbad. Elbf. 1857 ff. 


4. 38. €. Löſcher, Vollſt. Ref.-Acta (bis 1519). 3 Bde. “B- 1720 ff. 
C. G. Neudeder, Urkd. aus d. Ref.-Beit. Caſſ. 1836; Derj., Actenftüde. 
Nürnb. 1838, Derf., Neue Beiträge Lpz. 1841. C. E. Förftemann, 
Archiv für d, Seid. d. Ref. Halle 1831 t Derf., Neues RAN 
Hamb. 1842. — Chriſtoph Scheur!l’3 ( 


6 Dritte Abtheilung. Erſte Periode (16. Jahrh.). 


Ein Beitr, 3. de d. Ref. u. ihr, Zeit. Hrsg. v. Fr. v. „oben u. J. K. 
N Knaate de. Izit 1872. Knaake, Ja rbb. d. deutſch. Reichs 
deutſch. Bd. Lpz. 1872. A. Baur, eutfcht. ind. $. 1517 
m m ichte gleichzeitiger anonymer u. pfeudon. Bolt: u, Flugſchriften. 
m 


5. G. Spalatini Annales reform. big 1543, hrög. v. Cyprian. 
Lpz. 1718; def! Hi. Radlaf ı * Selle er Ö. Neubeder u. Breller. 
Sen. 1851 conii, Hit yprian. Gotha 1715, 
Wapebergers wort chſ. Sesam H) Hand n bie er ” er Luth. u. f. Beit, 
hrsg. v. Neudeder: Jena 1850. laeı (fath.), Commentt. de actis 
et scriptis Lutheri Mog. 1549; I en ihn iſt gerichtet: J. Sleidani Com- 
ment. de statu relig. et rei ubl. Carolo V Caesare. Arg. 1555 n. d. Alb. 
Seulteti Annales evang. Saec. XVI (bi3 1536) ed. H. van der Hardt. 

ref, 1717. 


6. L. Maimbourg (Sejuit), Hist. du Lutheranisme. Par. 1680; 
gegen ihn iſt gerichtet: L. de Seckendorf, Comm. hist. et „abol. de 
utheranismo. Fref. 1688. 4. W. €. Tengel, EN Bericht v. d. Anf. u. 
Fortg. d. Ref. Lutheri, Hrög. v. Cyprian. 3 Bde. Lpz. 1718. C. u. Salig, 
Geſch. d. Augsb. onf. (bi3 1555). 3 Bde. 4. Halle 1730. Dan. Gerdesti 
Introd. in hist. ref. 4 Noll: 4. Groning. 1744. ©. J 3. Bland, Geſch. d 
Entſt., Verändr. u, Bild. grot at egriff3 bis ur omcorbienformel, 
2.4. 7 Bde. 2pz. 1791 ff. 5 ler, Denkwürdigkk. aus d. Geſch. d 
Ref. Lpz. 1806. — Ph. Mnarpeinete Geſch. d. deutſch. Ref. 4 Bde. 2. A. 
Berl. 1831 ff. C. ©. Neudecker Gel. d . deutjch. Ref. (bis 1532). Xpz 
1843. — K. Riffel, K. G. d. neueft. St '2.%. 3 Bde. Main IseT 
Ign. Döllinger, d . Reform. im Umfange d. luth. Slenntn 2. A. 3B 
Regensb. 1852 ff. (beibe ultramontan gehäflig). © 9. Merle-d'Au— 
bigny, Seid. u one. d. 16. Jahrh. Aus d. Franz. vd. M. Runtel, 5 Bbe. 
* 1848 oe ‚ten Haar, . Ref. Geih. in S iderungen, Aus d. 
Holl. v roß. 2 Bde. Hamb. 1896. 8. F. A. Kahnis, deutſch. 
Ref. 86.7 vVpz. 1872. — F. Hol zhauſen, d. Proteſtsm. hat geſch. 
Sutiteh,, Begrünbd. u. Yortbild. 2 Be Lpz. 1844. 49, D. Schentel, d. 
Wei. d. Proteſtsm. aus d. Quel d. Ref.-Zeitalt. 3 Bde, 2. U. Schaͤffh. 
1862 " 9. Heppe, Geld. d , beutfch. Proteſtsm. 4 Bde. Marb. 1852 ff. 


9. Suttinger, t, Sr Keſch ea 1532), Hrög. dv. Hottinger u. age. 
* 1838 3 üßlin, Veitr. ur Erläuter. 

Ref. Hit. 9 Sümeerlande, Zarich 1751 ff. Bde. IN J. Simier. 
Samml. Ar u. neuer Urkd. Bürich 1757. 6 She. — L. Maimbourg, 
hist. du Calvinisme. Par. 1682; dagegen: P. Bayle, Oritigne generale etc. 
Botterd. 1684. 2 Voll. u. J. Basnage, Hist. de la re des £glises 
ref. 2. ed. Haye 1725. 2 Voll. 4& — J. J pottinger, E Hefvet. G. 
Zürich 1805 ff. 5 Bde. A. Ruchat, Hist. de la r&f. de la Suisse. Gen. 
1727 ff. 6 Voll. J. de Beausobre, Hist. de la ref. (bi3 1530). Berl. 
1785. 8 Voll. & Wirz u. M. Kirhhhofer, neuere Helv. K.eG. Zürich 
1813. 2 Bde. SR Merle:-d’Aubigne, Geſch. d. Ref. zur Zeit Calvins. 
Bd. 1. 2. Eiberfel 1863 f. 


8 €. a. Menzel, Neuere Geſch. d. vente. Berl. 1826 ff. 8 Bde. 

0.86 V Kante, Deutiche Geh. im Zeitalt. d. Ref. 4. U. Berl. 1867. 6 Bde. 

llers, Teen} sur Pesprit et !infiuence de rn ref. du 16. siecle. 

. Ed. vine 1851. L. Häuſſer, Geſch. d. Zeitalt. d. Ref. hrsg. v. W. 

Öneen. Berl. 1868, Souday y, Deutihl, während d. Ref. Seh ses. 

Fans 20 g zu, Deutſchl. liter. u. rel. Zuſtände im Zeitalt. d. Ref. 3 Bde, 
rig. 1 











8. 122, Die Anfänge d. Wittendb. Reformation. 7 


A. Die Sonftituirung der Reformation. 
8. 122. Die Anfänge der Wittenberger Reformation. 


Waren die mannigjahen und 3. Th. auch vielverfprechenden 
reformatorifchen Beitrebungen des Mittelalters doch fchließlich 
immer an der Unreife der Zeit und der Ungunft der Verhältniſſe 
oder an der eigenen Verkehrtheit gejcheitert, jo traf nun endlich 
u Anfang des 16. Jahrh. Alles, Ort und Leit, Perfonen, Zus 
Flände und Verhältniſſe, religiöjfe und politiiche Beziehungen, To 
wunderbar zuſammen, griff jo lebendig zu gegenjettiger Hebung 
und Förderung in einander, wie es nöthig war, um dem großen 
Werte feiten Boden, fichere Haltung, gefunde Richtung, jtrenge 
Läuterung, kräftigen Schuß, allgemeinere Anerfennung, freudiges 
Gedeihen und bleibenden Erfolg zu verleihen: Ein lebendiges 
Bewußtjein der Zeit von den Gebrechen der Kirche; eine tiefe und 
allgemeine Sehnſucht nach einer Reformation, alle Mittel der 
Wiſſenſchaft zu ihrer Ausrichtung; ein Bapit, fo ſorglos und 
indolent wie Leo X., ein Ablaßfrämer, fo dummdreiſt und unver: 
Ihämt wie Teßel; ein Beichüger der jungen Saat, jo fromm, 
treu und gewilienhaft, jo angefehen und geachtet wie Friedrich 
der Weife, ein Kaifer wie Karl V., mächtig und feindfelig genug, 
um das Läuterungsfeuer der Trübfal anzuzünden, aber doch auch 
in politifchen Bedrängniffen zu ſehr befangen, als daß eine rüd- 
ficht2lofe und gewaltſame Unterdrüdung des mächtigen Streben ' 
ihm rathfam oder möglich gewejen wäre; taufend andere ‘Ber- 
fonen, Berbältniffe, Beziehungen und Verwickelungen, alle wie 
darauf berechnet, da3 Wert zu heben, zu kräftigen, zu fürdern; 
und nun zur rechten Zeit und Stunde, an den paſſendſten Ort 
und in die geeignetite Umgebung als Reformator hingeftellt, ein 
religiöfer Genius wie Luther, der durch den jelteniten Verein 
aller dazu nöthigen Anlagen und Gaben des Geiſtes, des 
Gemüthes, des Charakters, des Willen? zu dem großen Werke 
berufen, durch providentielle Yebenzführungen dazu gebildet und 
erzogen war, der den ganzen wefentlichen Verlauf der Neforma- 
tion. in fich ſelbſt durchgemacht, an fich felbjt ihre Gotteskraft 
erprobt Hatte und nun nicht umhin Tonnte, feines eigenen Leben? 
genigfie und theuerſte Erfahrung aller Welt dienjtbar zu machen. 

it 95 einfachen Theſen, die Luther an der Schloßkirche zu 
Wittenberg anfchlug, begann das große Werk, und die Leipziger 
Disputation bildet den erjten” bedeutenden Höhepunkt feiner Ge- 
ſchichte. 

1. Luthers Lehrjahre. — Martin Luther wurde am 10. Nov. 1483 


(1484) zu Eisleben geboren. Unter der ftrengen Zucht feiner Eltern, unter 
der Noth und den Entbehrungen der Armuth groß geworden, bezog er 1501 
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zum Studium der Jurisprudenz die Univerfität Erfurt. Bei einem furdht- 
baren Gewitter, da8 ihn auf einer Heimathöreile überrafchte, preßte der 
Schred ihm dad Gelübde ab, Mönd zu werden. Dazu kam der orte ütternde 
plötzliche Tod eined ungenannten Freundes (Alexius ). So trat er denn am 
16. Juli 1505 in das Auguftinerklojter zu Erfurt ein. In der tiefiten Angft 
um feiner Seelen Seligkeit fuchte er durch mönchiſche Aſteſe, durch Faſten, 
Beten und Kaſteien ſeinem Gewiſſen genug. zu thun, aber die inneren An- 
echtungen Tehrten immer jtärler wieder. Ein alter Klofterbruder rief dem 
einer Seelenangit und den jelbfterwählten Martern fait Erliegenden den 
roſt des Belenntnigwortes: „Ich glaube an bie Sergebung der Sünden”, 
u. Noch kräftiger richtete ihn der Zuſpruch ſeines edeln Worgejegten, des 
Snguftinerprovingias ür Deutihland, Johann Staupik, auf. Dieſer 
wies ihm den Weg der wahren Buße und des Glaubens an den nicht um 
gemalter Sünden willen ge vengigten Heiland. Seiner Aufmunterung fol- 
gend, ftudirte Luther eifrig die Bibel, daneben Auguftind und ber mittel- 
alterlihen Myſtiker Schriften. Im J. 1508 beförberte Staupiß, ihn zu einer 
philoſophiſchen Profeſſur auf der 1502 geftifteten Univerfität Wittenberg, 
die ihn zu einem gründliden Studium der Scholaftifer nöthigte. öchſt 
bedeutſam für ſeine weitere Lebensentwickelung wurde eine im Auftrage 
ſeines Ordens 1510 unternommene Reife nach Rom. Entrüſtet über den gottes⸗ 
läſterlichen Leichtſinn und die Sittenloſigkeit, die ihm hier allenthalben beim 
Klerus entgegentraten, unbefriedigt —2 außerlichen Bußübungen, denen 
er ſich hier unterzog, kehrte er zurück. ährend der ganzen Reiſe tönte das 
Wort der Schrift: „Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben“, oe nbti 
und gewaltig wie eine Gottezitimme in feinem Innern und ergoß endli 
die ganze Fülle des Gottezfriedens in feine geängitete Seele. — Nach feiner 
Rückkehr Tieß ihm Staupig Teine Ruhe, bid er zum Doctor der Theologie 
romobirte (1512) und num ald Lehrer der Theologie, zugleich auch als Pre— 
iger in Wittenberg auftrat. Immer tiefer drang er nun an der Hand 
Auguftins in das Verſtändniß der Schrift und ihrer Grundlehre, der Hedt- 
fertigung durch den Glauben; immer mehr machte er jich frei von dem dür- 
ren Formelkram der Scholaftil, jb wie andererfeit® von dem lan der pan⸗ 
theifirenden Myſtik des Mittelalter, der er anfangs noch mehr 
billig und heilſam, gegeben Hatte. 


aum, als 


2. Luthers Thefen 1517. — Derpraditliebende Papſt Seo X. (8.110,4) hatte, 
um feine eföberlegenheit zu deden, angeblich zum Ausbau der Peterskirche, 
einen allgemeinen hab ausgeichrieben. Deutichland wurde unter drei Ab- 
laßcommiſſionen verfheilt. Der Kurfürft Albrecht von Mainz, zugleid 
Erzbiſche von Magdeburg (Bruder des Kurf. von Brandenburg), übernahm 
die oberſte Leitung der für ſeine FA en Provinzen beitimmten Com: 
miffion jelbjt, mofür er fich Ka Dedung feiner Schulden die Hälfte des Er- 
trag3 ausbedungen hatte. Unter den von ihm beitellten Ablaßkrämern war 
der Dominicanerprior Joh. Tegel der ſchamloſeſte. Er reiſte mit zahl- 
teichem Oefotge bon Ort zu Ort und bot feine Waare mit beijpiellojer markt— 
rot nmerjhämtheit und BZudringlichkeit feil. So kam er auch nad 

üterbod in der ‘x Wittenberg3, mo er Schaaren von Käufern aus der 

anzen Umgegend an lich g08- Ruther lernte die verderblichen Folgen dieſes 

nweſens im Beichtftuhle fennen und fchlug am Vorabende des Allerheiligen: 
tages, am 31. Oct. 1517, an die Schloßlirche zu Wittenberg 95 —*2— 
Theſen „zur Erklärung der Kraft des Ablaſſes“ an. Obwohl die Theſen 
keineswegs den Ablaß an ſich, ſondern nur ſeinen Mißbrauch antaſteten, ſo 
lag dod in 1 entichiedenen Hinweis auf das alleinige ge im Glauben 
an Ehriftum ſchon die ganze Trieblraft der Reformation. Mit unglaublicher 
Schnelligfeit verbreiteten Jih die Thejen über Deutichland, ja Über ganz 
Europa. Luther begleitete fie mit einem „Sermon von Ablaß und Gnade” 
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für das Boll, Der ungeheure Beifall, den Luthers Auftreten fand, trieb die 
Anhänger des Alten zur Gegenwehr. Tebel verbrannte die Thejen öffentlich 
zu Jüterbock und bradte mit Hülfe Konrad Wimpina's u Frankfurt 
Gegenthejen ie Stande, um N mit denjelben zum Doctor der Heoiogie zu 
Disputiren. Die wittenberger Studenten kauften eine Menge diejer Theſen 
auf und übten durch Verbrennung derſelben Wiedervergeltungsrecht, was 
Luther entichieden mißbilligte. Joh. Ed, Prokanzler in Ingolftadt, einer 
der gelehrteſten Theologen feiner Zeit, zudem ein vermeintlicder Freund 
Luthers, jchrieb Obeliscos, worin er, ohne Luther zu nennen, gegen böhmi- 
ſches Gift eiferte. Luther jebte ihnen Asteriscos entgegen. Leo X. hielt in 
jeiner Sicherheit die Sache anfangs für eine unbedeutende Mönchszänkerei 
und rühmte jogar Bruder Martinum al3 einen trefflihen Kopf. Auf Hog- 
ſtratens Kebergefchrei achtete er nicht, Hatte aber auch nichts dagegen, daß 
jein Magiſter sacrı palati, der Dominicaner Sylveſter PBrierias, als 
Beitreiter Luthers auftrat. Sein Buch war erbärmlid. Luther widerlegte 
e3 furz und fchlagend. Prierias replicirte durch eine zweite noch elendere 
Schrift, die Luther ftatt aller Widerlegung jelbit publicirte. Leo aber legte 
jeinem ungejchidten Sachwalter Stillſchweigen auf. — Im Dai 1518 fchrieb 
Quther einen bemüthigen Brief an den Papit und fügte zu feiner Rechtferti- 
ung ausführlichere Besolutiones über feine Thejen bei. Staupitz jollte 
Beides Kberzeiggen. — (Bgl. F. G. Hofmann, Lebensbeſchreib. Tetzels. Lpz. 
1844. V. Gröne [Fath.]), Tegel u. Luther, 2. Aufl. Soeſt. 1860, da—⸗ 
gegen: H. D. Köhler, Römifche Geſchi töberbreguni ze. In der Iuth. Itſchr. 
1855. IH. — 5%. 9. Hennes, Albr. v. Brandendb. Mainz. 1858. J. May, 
Card. u. Erzbiich. Albr. v. Mainz u. f. Zeit. Münd. 1868). 


3. Cajetau nud Miltiz (1518. 19). Endlich entihloß man fich doch 
in Rom, die wittenberger Angelegenheit nen anzugreifen. Der päpft- 
liche Fiscal machte eine Klage gegen Luther anhängig; ed wurde ein Gericht 
niedergejegt, welches ihm befahl, binnen 60 Tagen perſönlich fi in Rom 
au Berantwortung zu ftellen. Aber zuß die Verwendung der Univerſität 
ittenberg und beſonders des Kurfürſten Friedrichs des Weiſen über— 
trug der Bapft ſeinem Legaten beim Augsburger Reichſstage, dem Cardinal 
Cajetan, die Beilegung der Sache. Luther ſtellte ſich ihm und berief ſich 
auf die Bibel. Der Legat aber wollte ihn durch die Scholaſtiker widerlegen, 
forderte unbedingten Widerruf und ſtieß endlich die „Beſtie mit tiefen Augen 
und wunderlichen Speculationen im Kopfe“ ſtolz von ſich. Luther legte eine 
ſormuq Appellation an den Papſt ein und entkam glücklich aus Augsburg. 
ſuchte der Kardinal den Kurfürſten Friedrich den Weiſen (14861525) 

egen den widerſpenſtigen Mönch aufzureizen, aber die freudige und demüthige 
— deſſelben gewann des edlen Kurfürſten Ders. — Auf alle Fälle 
war aber von Rom aus nichts Gutes zu erwarten; deshalb arbeitete Luther 
im Voraus eine Appellation an ein allgemeines Concil aus, die aber durch 
den Eigennuß des Buchdruderd gegen men Willen ſchon jebt verbreitet 
wurde. — In Rom gab man den unliebjamen uagang der Unterhandlung 
dem ungeſchickten Eigenfinn des Cardinal Schuld. ne päpftlihe Bulle 
beitimmte bie Ablaßlehre näher gegen den Mißbrauch derfelben und ein ge- 
mwandter Weltmann, der päpitliche Kammerhert Karl von Miltiz, ein 
Sadjfe, wurde im Sahre 1519 als päpftlicher Nuntius nach Sadjjen beordert, 
um dem Kurfürften dag Ehrengeſchenk der geweihten goldenen Rofe zu über: 
bringen und den Gtreit gütlich beigulegen. Diefer begann mit einer ftrengen 
Zurechtweiſung Tegeld und kam Luthern mit der einjchmeihelndften Güte 
entgegen. Luther entjchuldigte feine Heftigfeit, jchrieb einen demüthigen, un: 
terwürfigen Brief an den Bapft und ließ öffentlich, um, jo viel an ıhm lag, 
die Sade wieder gut zu machen, einen „Unterricht auf etliche Artikel, jo ihm 
von feinen Abgönnern aufgelegt und zugemefjen werden” ausgehen. Aber 
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bei aller Nachgiebigkeit, die er an den Tag legte, hielt er doch die Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben ohne Verdienft der Werke entjchieden feit, Er 
verſprach dem Nuntiuß, fi der weitern Polemik zu enthalten, wenn auch 
jeine Gegner ſchweigen würden. Dieſe ſchwiegen aber nicht. 


4, Die Leipziger Disputation 1519. — Johann Ed zu Ingolitadt, der 
ihon früher mit Luther über deſſen Thejen Streitichriften gemechielt hatte, 
war mit einem eifeigen Anhänger und Collegen Lutherd, Andrea Boden- 
ftein von Karlſtadt, Profeſſor und Prediger in Wittenberg, in Streit ge: 
rathen und Luther jelbft Hatte eine Disputation zwiſchen Beiden wer = 
gen. Diefe jollte in Leipzig 1519 ftattfinden. Aber der eitle Ed fuchte 
niht nur möglichft viel Aufſehen mit der bevorftehenden Disputation zu 
machen, jondern 7 auch durch feine Herausfordernden helen Luther mit 
Gewalt hinein. disputirte acht Tage lang mit Karlitadt über Gnade 
und freien Willen und vertheidigte mit überwiegender Gewandtheit, Dreiftig- 
teit und Gelehrjamkeit römischen Semipelagianismus. Dann disputirte er 
14 Tage lang mit Luther über des Papſtes Primat, über Buße, Ablaß und 
Degefenten und bedrängte ihn ie über dem Nachweis Hufitifcher Ketzerei. 

uther aber widerſtand ihm Träftig mit Gründen der Schrift und — kam 
zu der Weberzeugung , dag auch allgemeine Eoncilien (wie namentlich das 
don Koitnig) irren könnten und nicht alle hufitiiche Lehre Ketzerei fei, Beide 
Parteien jchrieben jich übrigens den Sieg zu. Suter verfolgte den jeinigen 
noch weiter in mehreren Streitichriften und auch Ed ſchwieg nit. Auch von 
andern Seiten traten neue Kämpfer für und gegen auf den Kampfplag. Die 
Bartei der liberalen deutſchen Humanijten (8. 120, 2) hatte von Luthers 
erftem Auftreten wenig Notiz genommen, Aber die Leipziger Disputation 
änderte ihre Anſicht von der Sache. Luther erſchien ihnen jetz als zweiter 
Reuchlin, Ed als ein neues Exemplar des Ortuinus Gratius. Eine beißende 
Satire „Der abgehobelte Ed“ von unbekannter Hand, die an ariſtophaniſchem 
Wibe die Briefe der Dunkelmänner faft nod übertraf, erichien ſchon Anfangs 
1520. Ihr folgten mehrere Satiren Ulrichs von Hutten („Pie An: 
ſchauenden“, „Vadiscus oder die römiſche Dreifaltigkeit” 2c.), der durch Luthers 
Auftreten zu Leipzig von Neuem eleltrifirt war. Hutten und GSidingen 
boten fih und ihre ganze Partei mit Leib und Leben, mit Feder und Schwert 
Luthern zu Schuß und Trug dar, — ein Bündniß, das ber Reformation 
bei ihrer gegenwärtigen Bedrängniß zwar für den Augenblid jerbertich war, 
da3 ihr aber, wenn Gottes Vorſehung es nicht bei Zeiten wieder hätte aus: 
einandergehen laſſen, eine völlig verfehrte Richtung gegeben haben würde. — 
Die Leipziger Disputation zog endlich auch eine freundichaftliche Annäherung 
der böhmiſchen Huſiten an den deutſchen Reformator nach fi; Briefe, 
Geſchenke und Botjchaften wurden gewecjelt. Dagegen war Herzog Georg 
von Sachſen, auf deſſen Schloß und in deilen Gegenwart die Disputation 
ehalten worden war, bon jegt an ein unverjöhnlicher Feind Luthers und 
einer Reformation geworden. — (Bgl. J. 8. Seidemann, d. Lpz. Disp. 
Dresd. 1843. C. G. Hering, de disp. Lipsiae hab. Lips. 1839. — A. 
M. Schulze, Herz. Georg und Mart. Ruth, Lpz. 1834.) 


‚5. Bhilipp Melanchthon. — Bei der einst er Disputation war auch 
ein Mann zugegen, der für den Fortgang der eormation von der höchſten 
Bedeutung wurde. Geboren am 16. Febr. 1497 zu Bretten in der Pfalz, 
befuchte Philipp Melanchthon jchon im 13. Jahre die Univerfität Heidel- 
berg, gab im 16. eine griechiiche Grammatik heraus, wurde im 17. Magiiter 
und im 21. (1518), auf ng ae Anverwandten Reuchlin, Bro= - 
ejjor der griechiſcen Sprache zu Wittenberg. Sein Ruhm verbreitete ſich 
ald über ganz Europa und — Tauſende von Zuhörern aus allen 
Ländern zu ſeinen Füßen. Luther und Eraſmus überbieten ſich in Lobes— 
erhebungen ſeiner Talente, ſeiner feinen Bildung und ſeiner Gelehrſamkeit, 
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und fein Zeitalter prie3 ihn als den Praeceptor Germaniae Er war ein 
Eraimus in höherer Potenz und edlerer Geftalt, ein ergängenher Gegenjaß 
u Luther, Kin ganzes Weſen athmete Bejcheidenheit, Milde und Güte. In 
indlich einfältigent Sinne gab er fich der erfammten evangeliiden Wahrheit 
hin und beugte fi) in Demuth unter den gewaltigen, praktiſchen Geift Luthers, 
der aber auch jeinerjeit3 ftet3 mit dem tnnigften Dant erfannte, melden 
ae Schatz ihm und feinen Werke Gott in diefem Mitarbeiter geſchenkt 
abe. — Melanchthon jchrieb an feinen Freund Detolampadiug in Baſel 
einen Bericht über die Leipziger Disputation, der zufällig auch Ed in die 

ände fam. Died veranlaßte einen Schriftenftreit, in welchem Ecks eitle 
Selbftüberhebung eben jo jehr wie Melanchthons edle Beicheidenheit aller 
Welt vor Augen trat. An der Reformation betheiligte er fich erft jeit dem 
Febr. 1521 durch eine pfeudonyme Apologie Sulgerd- — (Bergl. Pelanchn 
Leben von F. Galle, Halle 1840; 8: %. Matthes, Altb. 1841; DW. 
Maurer, 2. Aufl. 2pz. 1869; B. Preſſel, Stuttg. 1859; WU. Bland, 
Mel., Praeceptor Germaniae. Eine Denfichr. Nördlg. 1860. 8. Schmidt, 
TH. Mel. Leben und ausgew. Schrift. Elbf. 1861. — C. E. %. Rab, Was 
hat Luth. durch Melanchth. gewonnen. Sn d. Hift. theol. Beitjichr. 1870. III.) 
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Bgl. 9. Vorreiter, Lutherd Ringen mit d. antichr. Principp. d. Refor- 
mation. Halle 1860 (tomanifirend). 

Die Leipziger Disputation hatte Luthern auf einen wefentlich 
freiern Standpunft gejtellt. Er lernte einjehen, daß er auf halbem 
Wege nicht jtehen bleiben fünne, daß die Durchführung feines 
Reformationdprincipg, nämlich der Rechtfertigung durch den Glau- 
ben, mit dem hierarchiſchen Syitem des Papſtthums und feinen 
dogmatifchen Grundlagen Unberträgti) fei. Aber bei allem rüd- 
fihtslofen Ungeſtüm und bei aller fubjectiven Cinfeitigfeit, die er 
in der nun beginnenden Sturm- und Drangperiode feine Leben? 
(1520 u. 1521) offenbarte, behielt- er doch Beſonnenheit genug, 
den geiftlichen Charakter feines reformatoriſchen Wirken? feitzu- 
halten und den fleifchlichen Schuß, den ihm Ulrich) von Hutten 
und feine fampflujtigen Genofjen darboten, entichieden abzuweifen, 
jo dankbar er aud) ihre warme Theilnahme anerkannte. Sein der- 
eitiger reformatoriſcher Standpunkt und zugleich die Gipfelung 
Feines Subjectivismus ftellt ſich in den zwei, während der erſten 
Säfte des 3. 1520 abgefaßten Schriften dar: „An Taijerliche 

tajeftät und den Hriftl, Adel deutfcher Nation von de 
Hriftlicden Standes Beſſerung“, in welcher er die drei Mauern, 
Hinter welchen fich das Papſtthum verſchanzt hat (Erhabenheit des 
Papjtes über alle weltliche Macht, alleinige Berechtigung defjelben 
zur Auslegung der Schrift und zur Berufung von Concilien) um— 
jtürzt und Vorſchläge zur radicalen Beſſerung und Neugejtaltung 
de3 Ddeutjchen Kaiſerthums macht, und „De captivitate ba- 
bylonica ecclesiae“, deren Hauptgegenjtand die Lehre von 
den Sacramenten ift. Er will deren nur drei (Taufe, Buße und 
Abendmahl) gelten lafjen und verwirft die communio sub una, 
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die Tranzfubitantiation und die Opferidee bei der Meſſe. In 
diejelbe gel fällt auch die Abfafjung einiger Schriften von mehr 
aufbauend veformatorifchem Charakter: Auslegung des Galater- 
briefed, dag Büchlein von der Beichte, dev Sermon von den 
guten Werken ꝛc. Zu noch rüdjichtzlofern Worten und Thaten 
reizte ihn die römische Bannbulle, und kühn wie ein Held trat 
er zu Worms vor Kaiſer und Neid, um Regenisat von feinen 
Thaten abzulegen. Dem päpftlichen Bann folgte Die kaiſerliche 
Adıt. Uber das Wartburger Exil rettete ihn aus der Hand feiner 
Feinde und — feiner Freunde, 


1. Die Römiſche Bannbulle. 1520. — Ed Hatte 16, um die Früchte 
feine3 vermeintlichen Sieges zu ernten, nad Rom begeben und fehrte als 
äpftlicher Nuntius triumphirend mit einer Bulle vom 15. Juni 1520 zurüd, 
in welcher Luther für einen Keger erllärt, die Verbrennung ‚jeiner Schriften 
befohlen und er jelbft, wenn er nicht binnen 60 Tagen widerrufe, in den 
Bann gethan wurde. Miltiz Mnüpfte neue Vergleichungdverjuche an, die 
aber begreiflich nicht zu dem gewünſchten Nefultate führten, obwohl Luther, 
um feinerjeit3 wenigſtens feinen guten Willen zu bewähren ran einging 
und als Grundlage eines Vergleiches jeine Schrift „Von der Freiheit 
eines Chriſtenmenſchen“ abfaßte, in welcher er fo viel ald möglich jede 
Polemik vermied. Er begleitete diefe Schrift mit einem Schreiben an den 
Papit, das bei aller treuherzigen Demuth und Ehrfurcht gegen die Perſon 
des Bapftes, den er als in der allergreulichiten römijchen Sodoma und Go— 
morrha, wie ein Schaf unter den Wölfen und gleich wie Daniel unter den 
Löwen fibend bezeichnete, Doch nicht? von Neue und Willigkeit zum Widerruf 
püren ließ, Daß aber beide dem Geihmad des römischen Hofes nicht 
anlagen würden, war vorauszufehen gemwejen. Unterdeflen langte nun auch 
ck mit der Bulle ſelbſt an. MI fie publicirt war, eröffnete Quther feine 
Polemik gegen diefelbe in drei Schriften („Bon den neuen Eckiſchen Bullen 
und Lügen”, „Contra exsecrabilem Antichristi bullam“, Assertio omnium 
articulorum per bullam Leonis X. novissimam damnatorum) und erneuerte 
jeine ſchon zwei Jahre vorher vorjorglih ausgeſtellte Appellation an ein 
allgemeines Concil. — In Sachſen erntete Ed nur Spott mit feiner Bulle, 
in Löwen, Mainz, Köln ꝛc. wurden aber Luther3 Schriften wirklich ver: 
brannt. Da erhob fi denn aud) Luther zum kühnſten Schritte feines Lebens. 
Sn zahlreicher Degleitung von Doctoren und Studenten, wozu er durch einen 
Anſchlag am Ipmarsen rette förmlich eingeladen hatte, verbrannte er am 
10. December 1520, Morgend 9 Uhr, die Bulle ſammt den päpftlichen De- 
cretalien. Es war eine abfolute Losjagung vom Papſte und der römiſchen 
Kirche. Jede rüdgängige Bewegung Hatte er fich felbit dadurch unmöglich 
gemadt. Hutten jauchzte ihm Beifall zu und verkündigte in deutichen Rei: 
men dag ganze Sündenregijter der Curie. 


2. Eraſmus 1520. — Erajmus (8. 120, 4) ftand bis dahin mit Luther 
in gutem Vernehmen. Es woaltete zwiſchen Beiden das Verhältniß gegen- 
jeifiger Achtung und Anertennung ob. So verſchieden auch ihre pojitiven 
Tendenzen waren, fo waren fie doch Beide in der Bekämpfung der Scholaftif 
und des Mönchthums einig. Eraſmus gönnte dem verhaßten Mönchthum 
eine folche Niederlage und wies alle Aufforderungen, gegen Quther zu ſchrei⸗ 
ben, beharrlich ab; auch hatte er, wie er ei deftand, nicht eben Quft, 
Luthers Igarıe Zähne aus eigener Erfahrung Tennen zn lernen. Als die 
päpitliche Bulle erſchien, mißbilligte er fte unbedenklich, ja äußerte jogar 
Zweifel an ihrer Echtheit. Er, als das Orakel feiner Zeit, wurde von meh- 
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rern Geiten um feine Meinung in der Sache angegangen. Sein Urtheil 
ging dahin, dag zwar nicht die päpitlicde Entſcheidung an fich, wohl aber 
die Art und Form derjelben zu mißbilligen jei. Er verlangte ein Schieds- 
ericht von gelehrten, jrommen Männern und dreien Fürften, (dem deutichen 
aifer und den Königen von England und Anger), defien Ausſprüchen ſich 
Luther zu fügen habe. Auch Friedrich der Weiſe hatte (noch vor Luthers 
kühnſtem Schritte) Eraſmus zu Rathe gezogen, wobei dieſer ſich äußerte, 
Luther habe in zwei Stücken gefehlt, daß er die Krone des Papſtes und die 
Bäuche der Mönche angetaſtet habe, — doch vermiſſe er in Luthers Treiben 
die rechte Mäßigung und Beſonnenheit. Richt ohne Wohlgefallen hörte der 
Kurfürkt dad Orakel Erafmus jo ie ausſprechen. Auch Ten Vorſchlag zu 
einer neuen Unterfuhung der Sache Luthers dur ein Schiedsgericht blieb 
nit ohne Einfluß auf dad nachfolgende er Berfahren gegen Luther. 
— (gl. W. Chlebus, Erajm. u. Luth. In d. hiſt. theol. Ztichr. 1845. II. 
W. E Eberhardi, Warum blieb Erafm. Kath.? Ebendaſ. 1839. IH. 
R. Stähelin, Er. Stellung zur Ref. Baſ. 1873.) 

3. Saifer Karl V. 1519. 20. — Kaiſer Marimilian war am 12. Yan. 
1519 ogeitorben. Der KRurfürft von Sachſen als Reichsverweſer lenkte die 
Wahl von fi ab auf den jungen König von Spanien, Karl J., den Enkel 
Marimilians, der ald Karl V. am 23. Dct. zu Aachen gekrönt wurde, Alle 
Soffnungen wandten fich dem jungen Raijer zu. Dan erwartete, daß er fid) 
an die zrige der religiöfen und nationalen Bewegung in Deutichland ftellen 
werde. Aber Karl, dem ohnehin da3 Treiben des deutjchen Geiltes und jelbit 
da3 Berftändiß der deutichen Sprade fremd war, Hatte noch andere Intereflen 
als die deutjche Nation, die er nicht gejonnen war, der deutjchen Politik 
unterzuordnen; die deutfche Krone war ihm nur ein integrirender Theil feiner 
Macht. Ihre Intereffen mußten ſich dem Selammtintereife ſeines Reiches, in 
dem die Sonne nicht unterging, einfügen. Die religiöje Bewegung in Deutich- 
land war ihm zwar überaus wichtig, aber nicht jowohl von ihrer religidjen 
als vielmehr von ihrer politiichen Ceite. Sie bot ihm nämlich die erwünfc 
ten Mittel, ven Papft ſtets im Schad zu Halten und ihn zur Parteinahme 
für feine Intereſſen zu nöthigen. Zweierlei forderte der Kaijerevom Papſte 
für die Unterdrüdung der deutjchen religiöfen Bewegung: einmal, Losſagung 
von der franzöfiichen PBolitif und Berbündung mit dem Kaijer gegen Grant: 
rei, und zweiten? Caſſation der vorher erlaffenen päpitlichen Breve's, durch 
welche eine Umgeſtaltung der jpanijchen Inquifition — eine Hauptitüge ber 
abjoluten Monardhie in Spanien — anbefohlen worden war. Ber Papſt 
ging auf Beides ein, — und die Hoffnungen der Deutjchen auf ihren neuen 
Raiter, daß er die Nation endlich von dem ſchmählichen römiſchen Joche be- 
freien werde, waren vernichtet. — Karl eröffnete feinen erſten Neichdtag zu 
Worms am 28. San. 1521. Im Februar fam ein päpftliche® Breve ar, 
worin der Kaiſer aufs Dringendſte gemahnt wurde, der Bannbulle gegen 
Luther endlich Gejebeskraft zu verleihen. Während eines Turnier beſchied 
der Kaiſer die Fürften in feine Herberge, tHeilte ihnen dad Breve mit und 
legte ihnen zugleich ein in ftrengen Worten abgefaßtes kaiſerliches Edict zur 
Ausführung der Bulle vor. wünjchte, die Fürften möchten fofort ihre 
Suftimmung geben. Aber er ftieß auf unerwarteten Widerftand. Die Stände 
forderten, Xuther ſolle unter kaiſerlichem Geleite nah Worms zur Verant⸗ 
wortung beichieven werden. Seine Angriffe gegen die römijchen Mißbräuche 
wollten und konnten fie ihm nicht zum Verbrechen machen, da fie felbit eine 
Klageſchrift mit 101 gravaminibus gegen den römijchen Stuhl in ee 
für den Reichstag geten Dagegen erklärten fie, wenn Luther in Betre 
des Lehrzwiſies nicht widerrufen wolle, 9 bereit, in das Edict zu willigen. 
So ſehr nun auch der päpſtliche Legat Aleander dagegen proteſtirte, daß 
mit einem gebannten Ketzer noch weiter und zwar vor einem weltlichen Tage 
verhandelt werden ſollte, ſo drang die Meinung der Stände doch durch. Ein 
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tatjerliher Herold wurde nad) Wittenberg gefandt, um Luthern unter kaiſer⸗ 
lichem Geleite nach Worms zu rufen. Bevor Luther anlangte, verſuchte der 
Beichtvater des Kaiſers, Glapio, ein Franciſcaner, der keineswegs ein 
blinder Berehrer bed römischen Stuhles war, eine Einleitung zu en 
Beilegung der Sache zu treffen. Er meinte, wenn Luther nur Die ſchlimm⸗ 
ften feiner Bücher, namentlih das von der babyloniſchen Gefangenichaft der 
Kirche zu widerrufen und die Beſchlüſſe des Koftniger Concils anzuertennen 
vermocht werde, jo würde ſich noch alles zurecht bringen laſſen. Er mandte 
16 deöhalb an den Kurfürften von Sadjen und juchte, Da er hier nicht 
urhdrang, Franz von Sidingen auf der Ebernburg auf. Dieſer gina 
darauf ein und entbot Luthern zu einer Unterredun nad} jeiner Burg. 
Luther traute dem Beichtvater nicht und lehnte die Einladung ab. 


4. Luther auf dem Reichstage zu Worms 1521, — Luther war unter: 

deß zu Wittenberg nicht unthätig gemejen. Er predigte täglich zweimal, 
hielt Vorlefungen, lehrte und ermahnte durch Bücher, orieie und Unterredun- 
gen, fämpfte mit feinen Gegnern, bejonder3 mit Hier. Emſer in Leipzig, 
- mit dem er über jein Buch an den deutichen Adel ın einen langwierigen und 
ehäffigen Schriftenwechiel gerathen war. Mitten in diejer vieljeitigen Thätig- 
eit traf ihn die Ankunft Des taijerfihen Heroldes. Er ließ Alles liegen 
und folgte fühn und zuverfichtlich der Citation. Die Befürchtungen feiner 
Wittenberger Freunde, Die Alahnungen zur Umkehr, die noch unterwegs an 
ihn gelangten, wies er mit chriftl gem Heldenſinn in ſeiner eigenthümlich 
kräftigen Weiſe ab. Seine Reiſe glich einem Triumphzuge. Am 14. April 
langte er unter ungeheurem Vogagetrange in Begleitung Teiner eotogilgen 
Freunde Juſtus Konad und Nik. Amsdorf, jowie des Rechtsbeiſtandes 
Hieron. Schurf zu Worms an. Gleich nach jeiner Ankunft, am 17. April, 
wurde er vorgefordert. Er erkannte die ihm vorgelegten Bücher, als Die 
jeinigen an; ın Betreff des geforderten Widerrufes erhielt er auf feine Bitte 
edenkzeit bi3 zum folgenden Tage. In feiner demnächit erfolgenden Er- 
Härung unterjchied er drei Claſſen Seiner Bücher (pofitive Lehrjchriften, Streit: 
ſchriften gegen Ka ei und papiftifche Zehre, Streitichriften gegen Privat: 
perjonen) und ſprach ſich des Weitern darüber aus, warum er Teine berjel- 
ben widerrufen möge. Man forderte eine runde, richtige Antwort. Die gab 
er denn auch dahin, daß er nicht widerrufen könne und molle, e3 ſei denn, 
daß er mit Zeugnifien der Heiligen Schrift oder mit andermeitigen hellen und 
Haren Gründen überwiejen werde, und jchloß mit den Worten: „Hier ftehe 
ich, ih kann nicht ander8, Gott Helfe mir! Amen.” Unter den deutichen 
Nittern und Fürſten hatte er ſich manches Herz gewonnen, auf den Kaiſer 
aber feinen günftigen Eindrud gemacht; doch wies diejer das Anfinnen, dem 
Keber das zugejagte Geleit zu entziehen, entihieden ab. Gutgemeintem 
Dringen auf nadhträglichen Widerruf jegte Luther Gamalield Wort (Apſtgſch. 
5, 38. 39) entgegen und reifte am 26. April unbehindert von Worms ab. 
Erſt am 26. Mai, als ſchon ein Theil der Fürften (auch der Kurfürjt von 
Sachſen) abgereift waren, wurde nach vielfachen geheimen Machinationen 
des päpftlichen Legaten die ausge in den ſchärfſten Ausdrüden. über 
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Luther und alle feine Anhänger audgeiprochen und lügenhaft auf den 8. Mai 
Zrugdatirt, (Wormſer Edict). Doch Luther war bereits geborgen. — el. 

a Zuth. zu Worms, 2. Aufl. 1824. Zimmer, Luth. z. W. Heidelb. 
1821. Tutzſchmann, Luth. in W. Darmftadt. 1860. — 3. Fried- 
rich, d. Reichöt. 3. Worms. Münch. 1871). 


5. Das Wartburger Exil. 1521. 22. — Auf des vorfichtigen Rur- 
fürften weranlafjung Hatten zwei verkappte Ritter mit einigen Knechten in 
einem Walde bei Eiſenach Luthers Wagen überfallen, ihn ſelbſt fcheinbar 
gewaltiam entführt und auf die Wartburg gebracht, wo er in Nitterfleidung 
als Junker Görg bis auf Weiteres ß ruhig verhalten ſollte. Schon 





. 
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hielt man ihn allgemein für todt. Als aber Kardinal Albrecht von Mainz 
(als Erzbiihof von Magdeburg) den Ablaßkram zu Halle wieder erneuern 
ließ, gi er bald zu ſeinem Schreden, daß der fühne Mönch noch Iebe. 
Zwar hielt Luther auf des Kurfürften Wunjch feine Schrift „Wider den Ab- 
gott von Halle” vorläufig noch guräd, jtellte aber brieflich dem Cardinal einen 
peremtorifchen Termin von 14 Tagen zur Abftellung ded wieder begonnenen 
Unfugs. Ber Erzbiihof gab Hein bei und fchrieb eine gelinde entfchuldigende 
Antwort. Auch dem gröpern Publicum bezeugte Luther durch aufbauende 
und niederreißende Schriften, daß er noch lebe und nicht zu ſchweigen oder 
einzulenten gefonnen fei. Er vollendete die Auslegung des Magniftcat, ließ 
den eriten Theil der Kirchenpoftille ausgehen, jchrieb „Wider den Mikbraud) 
der Mefjen”, „Bon den geiftlichen und Kloitergelübden” ꝛc. Sonſt war aber 
allerdingd Luther mit des Kurfürften Fürjorge, die ihn gerade jegt aus 
dem thatlräftigiten Leben herausriß, höchſt unaufrieben. wollte lieber 
„auf glühenden Kohlen brennen, al3 hier jo 2a b lebend verfaulen”. Aber 
gerade dieſes unfreimillige Eril rettete ihn und die Reformation vom Ber: 
derben und Untergange. Abgejehen von den Gefahren, die die Reichsacht 
ihm hätte bringen können, und die ihn vielleicht genöthigt hätten, fich einem 
Ulrich von Hutten und en Genofien in die Arme zu werfen, modurd die 
Reformation ohne Zweifel zur Revolution enägeariet wäre, — War diejer 
erzwungene Aufenthalt auf der Wartburg für Luther ſowohl wie für fein 
Werk in vielfacher Beziehung höchſt jegenzreich und bedeutfam. Schon das 
war ein Gewinn, daß man Lutherd Werk von Luthers Berjon feheiden lernte, 
unendlich größer aber der, den Luther jelbit aus diefem Eril zog. Zuvör— 
derft hatte ihn feine Lebensentwickelung der Gefahr nahe gebradt, in ftürmi- 
ſchem Thatendrang fih von dem Wege bejonnener, pojitiver ne zu 
entfernen. Die Muße auf der Wartburg trieb ihn Ai einer ruhigen, tiefen 
und befonnenen Prüfung jeiner ſelbſt und jeines Werkes, zu der er mitten 
unter dem Stürmen und Drängen des öffentlichen Leben nicht die nöthige 
Muße gefunden hätte, —und der Fanatismus der Wittenberger Bilderjtürmer, 
fowie die Schwärmerei der Zwickauer Propheten ($. 124), die er jegt völlig 
unbefangen und unbetheiligt beobachten und beurtheilen fonnte, zeigten ihm 
in einem abfchredenden Spiegelbilde, wohin auch er mit feinem Werke ſich 
hätte verirren können. Auch war feine theologijche Erkenntniß noch nicht zu 
der Reife, Umfiht und Klarheit gelangt, deren er zur, Fortführung des be- 
onnenen Werfeö bedurfte, denn noch war er mehrfach in einjeitigem Sub— 
jectivismus befangen. Bier Tonnte er nun vom Niederreißen zum Aufbauen 
ſich wenden und durch ungeftörte® Studium der Heiligen Schrift feine reli- 
giöle Erfenntniß erweitern, läutern und befeftigen. Bon ganz bejonderer 
edeutung war e3 auch noch, daß er auf der Wartburg den Plan fafjen und 
in Beziehung auf das Neue Teftament auch ausführen konnte, die ganze 
heilige Schrift zu überjegen. Außerdem diente das martburger Eril 
mit dem Niederhalten jeine3 ungejtümen Thatendranges, mit feinen innern 
Anfehtungen und Kämpfen ihm zur heilfamen Demüthigung, zum Erftarfen 
feines geiftlihen Neben? und gut Läuterung und Heiligung ſeines natürlichen 
Charakters. — (Bol. C. Köhler, Luther auf der Wartb. Eiſen. 1798). 


8. 124. Ausartung und Länterung der Wittenberger Reformation. 
1522 —25. 


Während Luthers Abwefenheit war die Reformation in Wit- 
tenberg mit nur zu raſchen Schritten vorwärts gegangen und 
verirrte jich Schfieblich in die wildelte Schwarmgeilterei. Aber 
Luther eilte herbei, bewältigte die Bewegung und lenkte fie wieder 


16 Dritte Abtheilung. Erſte Periode (16. Sahrh.). 


in bejonnene evangelifche Bahnen zurüd, Die Schwarmgeiſter 
wichen aus Wittenberg, ſetzten aber anderwärts ihre Wiühlereien 
mit neuen Erfolgen fort. Gleichzeitig drohte auch der Reformation 
noch von andern Seiten ber Gefahr. ie religiöfe Bewegung, 
die von Luther ausging, traf amt der Zeit nach mit einer 
aiviefachen politifchen Action, mit dem Kampfe ber Mer Ritter 
gegen die Fürſten und mit der Auflehnung der deutfchen Bauern 
gegen den Adel zuſammen und gerieth in Gelohr, mit ihr ver- 
mengt zu werden und mit ihr unterzugehen. Aber Luther ftand 
feit wie eine Mauer gegen alle Berfuchungen, uud auch Diele 
Gefahren gingen vorüber. 


1. Die Wittenberger Schwarmgeifterei. 1522, — Ein Auguftiner, 
Gabriel Didymus, predigte in der Au uftinerfirche mit fenrigen Bungen 
egen Gelübde und Brivatmeffen. Dreizehn jeiner Ordensbrüder traten in 
olge feiner Predigt auf einmal aus. Hei benachbarte Briefter verchelichten 
ih. Karlftadt jchrieb gegen den Cölibat und folgte ihrem Beifpiele. Auf 
einem Convent der Ordensbrüder zu Wittenberg wurde die Aufhebung der 
Bettelprari3 und die Abfchaffung der Meile beihloffen. Dabei blieb e3 aber 
nicht. Didymus und nod mehr Karlſtadt, fanatifirten das Volk und 
die Studenten, die unter ihrer Anführun Air die roheiten Gemaltthaten er- 
lanbten. Man ftörte frevelhaft den öffentlichen Gottesdienft, um den „Götzen— 
dienft” der Meſſe nicht länger zu dulden, warf die Bilder aus den Kirchen, 
zertrümmerte die Altäre und mollte den geiftliden Stand mit fammt der 
theologiſchen Wiſſenſchaft ganz abgethan wiflen. Gleichzeitig begann auch in 
Zwickau fich ein ſchwärmeriſcher Geijt zu regen. An der Spite der Be: 
wegung ſtanden zwei Tuchmacher Nikolaus Storch und Thomas Marx, 
und ein Literat, Marcus Stübner, die ſich göttlicher Offenbarungen 
rühmten, während Thomas Münzer mit glühender Beredtſamkeit das 
neue Evangelium von der Kanzel herab verkündigte. Durch energiſche Ma$- 
regeln in ihrem Treiben gehemmt, wanderten die Yividauer Propheten aus. 
Münzer wandte fih nah Prag, Storch, Marx und Stübner kamen nad) 
Wittenberg. Hier verfündigten jie ihre Offenbarungen und eiferten gegen 
das Satanswerk der Kindertaufe. Der Unfug in Wittenberg wurde täglich 
ärger. Die Feinde der Reformation jubelten, Melanchthon war rathlos, der 
Kurfürft wie niedergedonnert. Da konnte Luther es nicht länger aushalten. 
Gegen des Kurfüriten ausdrüdlichen Befehl verließ er am 3. März 1522 bie 
Wartburg, jchrieb einen heldenmüthigen Brief an den Kurfürften, benubte 
unterwegs im Gafthof de Jena jein ritterlihe® Incognito zu hochherzig 
peiterm Verkehr (Joh. Keßler 8. 130, 4) und erſchien öffentlich in Witten- 
erg. Eine Woche lang predigte er Tag für Tag gegen die Schwarmgeifter 
und murde de3 milden Sturmes völlig Meifter. Die Zwickauer verließen 
Wittenberg, Karlitadt blieb, aber verhielt Ai: ein paar Jahre lang ruhig. 
Luther und Melanchthon arbeiteten nun entichieden an einer pofitiven Grund- 
legung der Reformation. Einen Anfang dazu hatte Melanchthon bereits 
im Dec. 1521 durd) Herausgabe feiner Loci communes rerum theologicarum 
gemacht. Luther gab nun aud 1522 gegen jeine2 bejcheidenen Freundes 
Willen defjen Annotationes in epist. Pauli ad Rom. et Cor. heraus. In 
demjelben Jahre erjchien Luthers Heberjegung des N. T. Daneben ließ er 
and, no manche reformatoriihe Schuß: und Trutzſchriften Tr — (Vgl. 
H. W. Erbfam, Geſch. d. prot. Secten im Zeitalt. d. Ref. Hamb. 1848. 
% Haft, Gef. d. Wiedertäuf. v. ihr, Entiteh. zu Zwickau bis zu ihrem 
Sturzerin Münſter. Münft. 1835.) 
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2. Branz vom Sidingen. 1522. 23. — Es war zunädjit eine Privat: 
fehde nach mittelalterlicher Weile, als Franz von Sidingen im Aug. 1522 
den Kurf. u. Erzbſch. dv. Trier mit einem ftattlichen Heere in jeinem Lande 
aufiuchte. Aber e3 knüpften fi) daran weit ausjehende Intereſſen anz an⸗ 
derer Art, welche die gejammte Ritterſchaft zur Parteinahme für Sidingen 
reizte. Sidingen? Gegner war Prälat und erflärter Feind der Reformation, 
er war Fürft und Reichsſtand; in beiderlei Eigenſchaft befämpfte ihn Sidin: 

en und rief im Namen der Religion und der Freiheit des Reiches zur 
Fheitnahme am Kampfe auf. Die Ritter, unter denen da3 —— 
Mißbehagen an allen öffentlichen Zuſtänden und Unzufriedenheit mit Reichs— 
regiment und Kammergeriht, mit Fürften und Prälaten berrichte, fielen 
ihm jhaarenweije zu. Gerne hätte Sidingen auch den gewaltigen Mönch 
von Wittenber zum Bımdesgenofjen gehabt, aber Luther war nicht dazu zu 
bewegen. — Sidingens Unternehmen lief unglüdlich aus. Der Kurfürft von 
Der al und der Junge Landgraf von Helen eilten ihrem bedrängten Nach- 
barn zu Hülfe. Die Ritter wurden einzeln unterdrüdt, Sidingen ftarb an 
tödtlicher Bermundung unmittelbar nad der Einnahme der zerſchoſſenen Ebern- 
burg (Mai 1523). Die Macht der Nitterihaft war vollftändig gebrochen. 
Die Reformation hatte zwar in ihr einen muthigen und fräftigen iger 
verloren, aber fie jelbft war doch gerettet. — (Bgl. €. 3. 9. Münd, Fr. 
v. Eid. 2 Bde. Stuttg. 1827. 9. Ullmann, Fr. v. ©. Vpz. 1872). 


3. Andreas Bodenjtein von Karlſtadt 1524. 25. — Karlſtadt beharrte 
auch nach dem Unterliegen der mwittenberger Schmärmerei bei feiner revolu- 
tionärsreformatorifchen Richtung, und nur mit Mühe hielt er fich ein paar 
Sahre lang ruhig. Im J. 1524 verließ er Wittenberg und begab fi) nad 
Orlamünde. Unter heftigen Schmähungen gegen Luthers Papismus begann 
er bier wieder jeine Bilderftürmerei umd trat num auch ſchon mit einer Abend- 
mahlölehre hervor, in welcher die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chrifti gänzlich verworfen war (8. 131, 1). Um dem Unmefen zu fteuern, 
reifte Luther im Auftrage des Kurfüriten nad Jena und predigte dort in 
Karlitadt3 Gegenwart nahpdrüdlichit gegen Bilderftürmer und Sacramentirer 
(d. i. Sacramentsſchwärmer), wodurh Karlitadt zur Heftigften Leidenfchaft 
aufgeregt wurde. Bei einem Bejuch in Orlamünde wurde Xuther mit Stein 
würfen und Flüchen empfangen. Karlitadt wurde nun vom Kurfürften des 
Landes verwiejen. Er begab fi zunächſt nad Straßburg, wo er die beiden 
evangeliihen Prediger Martin Bucer und Wolfgang Capito zu gewinnen 
ſuchte. Luther erließ ein warnendes Sendichreiben „an die Chriften zu 
Straßburg“, die zwijchen Beiden zu vermitteln juchten. Karljtadt ging nad) 
Bajel und ließ immer hHeftigere Schriften gegen Luther? „ſo getitlofe wie 
nicht-denkende Buchftabentheologie‘ ausgehen. Luther erwiderte ernft, gründ- 
fih und derb in der Schrift: „Wider die himmlischen Propheten von den 
Bildern und Sacrament“ (1525). Karljtadt Hatte unterdei die jchweizer 
Reformatoren in jein Interejje gezogen, die den Streit mit Quther fortjeßten. 
Er jelbit ließ fih in den Bauernfrieg ein, erhielt dan durch Luthers Für—⸗ 
ſprache kurfürſtliche Erlaubniß zur Rückkehr nad Sachſen, widerrief feine 
Irrthümer, erneuerte aber bald wieder jein altes Unweſen und ftarb nad) 
unftetem Umhertreiben als Profeſſor und Prediger in Bajel an der Belt 
(1541). — (Vgl. M. Göbel, Andr. Bodſt. v. Karlſt. In d. Studd. u. 
Kritt. 1541. 1. €. F. Jäger, A. B. v. K. Stuttg. 1856. 9. W. Erb: 
faml.c. S. 174 ff.) 


4. Thomas Münzer 1523.24. — In Wittenberg war die Schwarm- 
geifterei glüdlihh überwunden worden. Aber in einem großen Theile von 
eutihland regte ſich eine verwandte, nur noch umfajlendere und gefährlichere 
Gährung. Die von Wittenberg verjagten Propheten blieben nicht unthätig, 
und noch Fräftigere Schwarm- und Rottengeilter unterwühlten alle beftehende 
Kur, Lehrb. d. Kirchengeih. 7. Aufl. Bd. H. 2 
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Ordnung in Kirche und Staat. An der Spige dieſer Wühler ftand Tho— 
mad Münzer Nach feiner Vertreibung aus Zwickau Hatte er ſich nad) 
Böhmen gewandt und war dort ald Apoftel der taboritifchen Doctrin (8. 119, 
4.) aufgetreten. Im 3. 1523 kehrte er indeß nad) Sachſen zurüd und ließ 
fich zu Allftädt in Thüringen nieder. Er gewann hier einen großen An: 
hang. Die wittenberger Relormation wurde nicht minder geihmäht wie das 
Papſtthum. Nicht das Wort der Schrift, jondern der Geift jollte dad Prin- 
cip der Reformation ſein; nicht nur alles Kirchliche, fondern aud alles 
Weltliche follte vergeiftigt und neu geftaltet werden. Die Lehre von der evan- 
geliihen Freiheit der Chrijten wurde auf dad Gröbjte mißdeutet, die Sacra— 
mente verachtet, die Kindertaufe geichmäht und alles Gewicht auf die an- 
ebliche Geiltestaufe gelegt. Die Fürften follten verjagt, die Feinde des 
Evangeliums mit der Schärfe de3 Schwerted ausgerottet werden, alle Güter 
gemeinjam jein. Als Luther einen ihn betreffenden Warnbrief an die Ge- 
meinde zu Mühlhaufen jchrieb, entbrannte Münzer® Grimm aufs Hödhite. 
Er jchrieb eine Schmähſchrift: „Hochverurſachte Schugrede und Antwort gegen 
dag geiftloje janftlebende Fleiſch zu Wittenberg”, worin er Luthern mit 
Schimpfreden überhäufte und über deſſen „honigjüßen Chriſtum“, wie über 
fein „gedichtete3 Evangelium” höhnte. Bald darauf mußte er auf kurfürit- 
lichen Befehl Sachſen verlafien (1524). Er wandte jih nad) dem Oberrhein, 
wo er einen empfänglihen Boden für jeine Wiühlerei vorfand. — og! PH. 
Melanchthon, Sit. Thom. Münzers, in Quther3 Werk. v. Wald. Bd. 16. 
G. Th. Strobel, Leb., Schrift. u. Kehren TH. M.'s. Nürnb. 1795. J. 8. 
Seidemann, Th M. Dresd. 1842. 8%. Köhler, TH M. u. ſ. Genoſſ. 
3 Bde. Lpz. 1846.) 


5. Der Banernfrieg, 1525. — Schon Seit drei Decennien hatte e3 
unter der mit harten Frohnen ſchwer belafteten Bauernfchaft des Reiches ge- 
gährt. Zweimal ſchon (1502 u. 1514) Hatte fich eine Verſchwörung derjelben 
(nach ihrem Zahrzeichen der Bundſchuh genannt) gebildet, war aber beide— 
male mit leichter Mühe unterdrüdt worden. Als nun Luthers been von 
der evangelischen Freiheit eines Chriſtenmenſchen auch zu ihnen gelangten, 
ergriffen fie diejelben mit Ungeftüm und zogen Gonjequenzen nach ihrem 
Sinne daraus, und als vollends Münzer mit feinen aufregenden und fana- 
tiſchen Predigten (1524) unter ihnen zu wirken anfing, entfalteten jich immer 
entjchiedener communiftifche Tendenzen. Schon im August 1524 brad) im 
Shwarzmwalde ein Bauernaufftand aus, der aber noch ſchnell unterdrüdt 
wurde. Uber gleih im Anfange des J. 1525 erhob ji der Aufruhr von 
Neuem und nam einen viel gelähelicheren Charakter an. Die Bauern ftell: 
ten ihre Forderungen in 12 Artikeln auf, zu deren Annahme fie Fürften, Adel 
und Prälaten zwangen. Ganz Franken und Schwaben war bald der auf: 
rührerifchen emegung ugefallen, und jelbit viele Städte machten gemein: 
fame Sade mit den rttändiichen. Thomas Münzer war indeh mit dem 
Erfolg. noch nicht zufrieden; die zwölf Artikel waren ihm viel zu gemäßigt, 
und noch weniger waren die Verträge, welche mit dem Adel und der Geilt- 
lichkeit abgeſchloſſen wurden, nad) jeinem Sinne Er fehrte deshalb nad) 
Zhüringen zurüd und ließ fi zu Mühlhaufen nieder. Bon hier aus 
fanatijirte er Das ganze Land und organifirte einen allgemeinen Aufruhr. 
Mit erbarmungslojer Grauſamkeit wurden Tanfende hingemordet, ſchonungs⸗ 
103 alle Klöfter, Schlöfjer und Höfe überfallen und zeritört. — So kühn Ber 
Luther die beitehende geiltliche Gewalt angegriffen hatte, jo unerſchütterli 
feft Hielt er an der mweltlihen, und predigte, daß da3 Evangelium 
die Seelen fret made, nit aber Leib und Gut. Er Hatte aller: 
dings ein Herz für die Leiden der maßlos gedrüdten Bauern, und fo lange 
die Forderungen noch nicht über die 12 Artikel Hinausgingen, Hoffte er die Be- 
wegung duch die Macht des Wortes bewältigen zu können. Hatten doch die 
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Aufſtändiſchen jelbit in ihrem zwölften Artifel ſich erboten, fall® ihnen irgend 
einer ihrer Anſprüche ald nicht dem Worte Gottes gemäß nachgewieſen werde, 
denjelben jogleich fallen zu lajien. AB Münzers Wühlerei in Thüringen, 
begann, machte Luther jelbjt eine Reiſe durh die am meilten bedrohten 
Städte und vermahnte fie zur Ruhe und zum Gehorjam. Der Tod des 
Kurfürſten Friedrih, der am 5. Mat jelig in feinem Herrn entfchlafen war, 
rief ihn indeß nah Wittenberg zurüd, Er erließ nun von hier aus feine 
„Srmahnungen zum Frieden auf die 12 Artikel der Bauernihaft in Schwa— 
ben’, worin er den Herren nicht minder wie den Bauern fcharf ind Gewiflen 
redete. Da aber die Schwarm: und Rottengeifter immer mehr die Oberhand 
behielten und Gräuelthaten über Gräuelthaten verübt wurden, entlud er 
feinen Born in dem gewaltigen Buche: „Wider die räuberifhen und mör- 
deriihen Bauern”. forderte hier mit flammenden Worten die Fürſten 
zu gewaltjamer, rückſichtsloſer Unterdrüdung der jataniihen Rebellion auf. 
Zuerſt erhob ſich Ppilipp von Heljen. —* ſchloß ſich der neue Kurfürſt 
von Sachſen (der Bruder Friedrichz Johaun der Veſtändige (1525 —32), 
und demnächſt auch Georg von Sachſen und Heinrich von Braun: 
ſchweig an. Am 15. Mat 1525 wurden die Rebellen bei Frankenhauſen 
sah hartnädiger Gegenwehr vernichtet; Münzer wurde gefangen und ent: 
hauptet. Auch im jüdlihen Deutichland wurden die Fürften faſt gleichzeitig 
aller Orten des Aufruhrs Meiſter. Hunderttaujend Menſchen hatten in dieſem 
Kriege da3 Leben verloren und die blühendften Landitriche waren zu Ein: 
öden geworden. — (Bgl. d. Darftellgg. d. Bauernfriegd von G. Sartoriu, 
Bl. 1795; Fr. 5. Oechsle, Heilbr. 1830, Burfhardt, 2 Bde. vpg, 1882; 
©. Baur, Ulm 1836; W. Bimmermann, 2.4. Stuttg. 1856; W. Wach 3- 
mutd, Lpz. 1834; Schreiber, Freib. 1864; Cornelius, Studd. z. Geſch. 


. 8. Münd. 1862, — E. Jörg, Deutihl. in d. Revol, Epodje 1522 
—25. Freib. 1851). 


8. 125. Luthers Fehden mit Heinrich VIII. nnd mit Eraſmus. 
9 ' ae, 


Bol. Chlebus 1. c. $, 123, 2, Jul. Müller, Luther. de praedest. 
et lib. arbitrio doctr. Gottg. 1832. 4. 


Heinrich VIII. von England war urfprünglich für den 
geijtlichen Stand bejtimmt gewejen. Bon daher einige Vorliebe 
für theologifche Studien bewahrend und nach dem Ruhme eines 
gelehrten Theologen begierig, trat er 1522 als Bertheidiger der 
römifchen Lehre von den jieben Sacramenten gegen Luthers Bud) 
vom babylonifchen Gefängniß der Kirche auf und behandelte in 
feiner Streitfchrift den Bauernjohn mit der ſchnödeſten Ver— 
ahtung. Luther zahlte ihm mit gleicher Münze und en 
den gekrönten Gegner um nichts anders al3 einen Emjer und 
Ed (1523), Der König erlangte zwar, was er gewollt, nämlich 
ven päpitlihen Ehrentitel eines defensor fidei, aber Luthers 
NRücdlichtslofigkeit Hatte ihm doch alle Luſt zur Fortfeßung des 
Streites benommen. Er klagte beim Kurfürjten, der ihn auf ein 
allgemeine Concil vertröftete Das bis dahin noch ziemlich leid- 
liche Verhältniß zwiſchen Eraſmus ($. 120, 4; 123, 2) und 
Luther erlitt aber dadurch einen jtarfen Stoß. Eraſmus, der dem 

2* 
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englifchen Könige wegen vieler Wohlthaten verpflichtet war, fühlte 
fi) Durch Luthers ſchonungsloſe Härte zu leidenjchaftlicher Bitter- 
feit aufgeregt. Er hatte bizher alle Aufforderungen, gegen Luther 
zu fchreiben, abgewiefen. Manche Papiſten bejchuldigten ihn 
geheimen Einverftändnifjeg mit dem Ketzer, Andere meinten, er 
fürchte ich vor ihm. Dies Alles trieb endlich Eraſmus zum 
Öffentlichen Auftreten gegen Luther. Er ftudirte jebt eifrig deſſen 
Schriften, wozu er ſich die fpecielle Erlaubniß des Papſtes ausbat, 
und griff eine Lehre Heraus, bei der er nicht als DVertheidiger 
römischer Mißbräuche aufzutreten brauchte, deren ganze Tiefe 
zu ergründen und zu verjtehen er aber gerade am wenigiten ge- 
eignet war. 


1. Luthers Rebenserfahrungen, verbunden mit dem Studium der pauli- 
nifchen Briefe und der Schriften Auguftins, Hatten ihn zu ber Erfenutniß 
ebracht, daB der Menſch von Natur unfähig, alfo unfrei zum wahrheit 
Öuten jei,. und ohne alles eigene Zuthun allein durch Gottes freie Gnade 
in Chrifto zum Heil gelange, welche Erfenntniß denn freilich auch bei Ihm, 
wie bei Auguftin, in die Lehre von der abjoluten Prädeftination außlief. 
Auch Melanchthon hatte in der eriten Ausgabe feiner locı communes ganz 
diefelbe Lehre ausgeſprochen. Dieſe Grundanſchauung Luther? griff nun 
Eraſmns in feiner Schrift: Ararpıßr de libero arbitrio als gefährlihd und 
unbibliſch an und ftellte ihr feinen eigenen Semipelagianismus gegenüber 
(1524). Nach Verlauf eines Jahres antwortete Yuther in der Schrift: De 
servo arbitrio (deutich von Juſt. Jonas: „daß der freie Wille nichts jei‘) 
mit der vollen Kraft und Zuverſicht felbfterlebter Meberzeugung. Eraſmus 
entgegnete in j. Hyperaspistes diatribes adv. Lutheri servum arbitrium 
(1526), in welchen er feiner ganzen Leidenſchaftlichkeit völlig freien Lauf ließ, 
die Sache felbft aber nicht im mindeften weiter fürderte, weshalb Luther fich 
auch nicht zu einer neuen Entgegnung veranlaßt jah. 


2. Zuſatz 1. Zu den eifrigften Belämpfern und ſchmähſüchtigſten 
Läfterern Qutherd und feines Werkes gehört der Satiriler Thomas Murner, 
Srancifcanermönd zu Straßburg, fpäter zu Quzern, + um 1536. Er gab 
uerit eine verunftaltete Weberjegung von Luthers Schrift: „Bon dem baby: 
onifchen Gefängniß“ Heraus (1520). Dann folgten a ann Shmüf-: 
ſchriften: „Ain nem Lied von dem Undergang des chriftl. Glaubens‘; — 
„Bon dem Babftentyume wyder Dr. M. 8”; — „An den Adel tütjcher 
Nation, das fye den chriſtl. Glauben beichirmen wyder den, Beritörer des 
Glaubens Chriſti, M. Luther, einen Berfiehrer der einfeltigen Chriſten“ u. 
dgl. m. Auch überjegte er Heinrichs VIII. Buch „Bon den fieben Sacra- 
menten“ und berteibigte ihn in der Schrift: „Ob der König uß Engellant 
ein Lügner fei oder der Luther”. Die vorzüglichite unter — atiren 
gegen Luther iſt: „Von dem großen Lutheriſchen Narren, wie ihn Dr. Murner 
beichworen hat 1522”. Es iſt die bedeutendfte fatirifche Schrift, "welche über- 
haupt jemals gegen die Reformation geihrieben worden ift. Auf das innere 
Weſen der Reformation geht er freilich nicht ein, iſt es auch zu würdigen 
nicht im Stande, aber das revolutionäre, ſchwarmgeiſtige und rhetorifche Ele- 
ment, das ſich an ihre Ferſen geheftet, wird mit roher und wilder, aber ur- 
fräftiger Derbheit und dem beißendſten, treffendften Wige gezüchtigt (Neue 
Ausg. v. 9. Kurz, Zürich 1848). — Luther jelbft ließ fich auf eine Be— 
kämpfung des leidenfchaftlich-wilden, rohen und ſchmähſüchtigen Mönches nicht 
ein. Dagegen regnete eine wahre Zluth höhnender Satiren und beißender 
Spottihriften feitend der Humaniften auf ihn herab. 
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formation aus dieſer Zeit ijt die Schrift „Onus ecclesiae“, welche 1524 zu 
Landshut anonym erihien und den Bi. Berthold von Chiemfee zum Ber: 
faſſer hat. Auf apokalyptiſcher Grundlage wird bier da3 Berderben der Kirche 
ın ſchonungsloſeſter Weiſe gejchildert und, fall3 die Kirche nicht gänzlich unter: 
gehen jolle, die Nothwendigkeit einer durchgreifenden Reformation dargethan. 

er Berf. will dieje zwar nicht in der Weile Luthers, den er als Secten- 
haupt, Schriftverdreher und Aufruhranftifter ſchmäht, obwohl er fi in Be: 
treff der Ablaßlehre ausdrüdlih mit ihm einverftanden erklärt, — jondern 
von innen heraus, durch die Organe der Kirche bemwerkitelligt jehen. Das 
Bud ift um jo merfwürdiger, als vier Jahre ſpäter (München 1528) von 
demjelben Verf. eine „Tewtſche Theologey“ (herausg. von W. NReithmeier. 
Münd. 1852) unter dejlen eigenem Namen erichten, eine katholiſche Dogmatif, 
in welcher zwar noch einge ine Anklänge feiner frühern evangeliiden Stellung 
(namentlich betreffs des Ablafies) ſich finden, im Allgemeinen aber fich mehr 
das Beftreben geltend macht, das Berderben der Tathol. Kirche gu ignoriren 
und zu bemänteln ($. 149, 6). — (Bgl. Dr. Schwarz in Gelzers proteft. 
Monatsblätt. I, 210 ff.). 


3. Zuſatz 2. Ein "ide Sär katholiſches Zeugniß für die Re— 


8. 126. Reichsgeſchichtliche Entwickelung des Reformationswerfes, 
1522 —26. 


Karl V. Hatte auf dem Reichsſtage zu Worms zufolge der 
Wahlcapitulation in die Errichtung eines ſtändiſchen Reichs— 
regimentes zu Nürnberg willigen müfjen, welchem die oberjte 
Neichdverwaltung für die Zeit feiner Abwefenheit (er mußte zu- 
nächſt nach Spanien) oblag. Im Schooje diefer Behörde bildete 
fi) bald, obwohl Erzherzog Ferdinand, der Bruder des Kaiferz, 
als dejjen Statthalter, den Vorſitz führte, eine entichiedene Majo- 
rität, welche die religiöfe Neuerung offen begünjtigte und förderte, 
Geſchützt von der höchſten Reichsgewalt, ja geradezu mit ihr ver- 
bündet, fonnte die Reformation ſich nun eine Zeit lang ungehin- 
dert ausbreiten, und fie machte in der That reißende Fortſchritte. 
Zwar erlag das Nürnberger Reichsregiment den vereinten An— 
itrengungen jeiner politiichen Gegner, unter welchen auch viele 
evangeliich gejinnte Stände waren; aber um fo energifcher ver- 
traten diefe nun felbit die Intereſſen der Reformation, der fie 
durch den Sturz des Neichgregimentes eine jo bedeutende Stütze 
entrilien hatten. Und ihre Bemühungen waren jo erfolgreich, daß 
man drauf und dran war, die Sache ohne Papſt und Concil 
durch eine allgemeine deutiche Nationalverfammlung im Sinne 
der Neuerung zum Austrag zu bringen. Dagegen brachte aber 
der päpftliche Zegat Campegius zu Regensburg unter den 
fatholifchen Ständen ein Bündni zur Aufrechthaltung des Wormfer 
Edictes zu Stande (1524), welchem die evangelifchen erſt 1526 
da3 Torgauer Defenfivbündniß entgegenjeßten. Die allgemeine 
Nationalverfammlung war, vom Kaifer auf jtrengjte verboten, 
nicht zu Stande gekommen, fomit die erhoffte Einigung nicht er- 
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zielt worden; aber ber Reichſstagsbeſchluß von Speier (1526) gab 
allen Ständen das Recht, die religtöjen Angelegenheiten in ihren 
Gebiete nach eigenem Ermeſſen zu ordnen. 


1, Der Reichstag zu Nürnberg. (1522—23). — Dad Reichäregiment 
eröffnete feinen eriten Reichſtag x en Ende 1522, den auch der Papſt 
Hadrian VI. durch feinen Legaten Diereg ati beichictt hatte. Leo X. war 
nämlich bereit8 im Dec, 1521 gejtorben und Hadrian (1522—23), eines 
Utrechter Handwerker? Sohn, anfangs Brofefjor zu Löwen, dann Lehrer Karla 
und zulegt Bſch. von Tortofa und Großinquifitor von Aragonien, war ihm 
efolgt, ein frommer und gelehrter Dominicaner, ftreng in jeinen Grund- 
äßen, eifernd für thomiftifche Orthodogie, von antihierarchiſcher Gefinnung, 
voll 6 merz über die Verweltlihung und das Verderben der Kirche. Er 
beitieg den päpftlichen Stuhl mit der feften Abficht, „die verunftaltete Braut 
Chriſti zu ihrer Reinheit wiederherzuftellen”, aber auch die Iutherifche Ketzerei 
mit aller Macht zu unterdrüden. ein Legat übergab zu Nürnberg ein 
päpttTiches Breve, mworin das große Verderben der Kirche zugeftanden und 
beflagt, eine gründliche Reformation vergeihen, aber auch ernftlih auf Aus— 
richtung der päpftlihen Bannbulle und des Wormfer Edicted gedrungen wurde. 
Ein dazu erwählter Ausſchuß des Regimentes legte nun dem Reichstag ein 
Gutachten über die päpjtlihen Eröffnungen vor, worin auf die baldigfte Be— 
rufung eined allgemeinen, auch von Weltlichen zu bejchidenden Concils in 
einer deutihen Stadt mit garantirter Freiheit evangeliider Meinungs- 
äußerung gedrungen, die zugemuthete Ausführung des Wormjer Edictes aber 
— eben wegen des zugeltandenen Berderbens der Kirche — für unthunlich 
erflärt wurde, Bis zur Eröffnung des Conecils jolle alle Polemik vermieden 
und das Wort Gottes nach rechtem chriftlichen und evangelifchen Berftande 
gelehrt werden. Die Stände, melde auch ſchon ihrerjeit3 eine neue Seit 
mit 100 Beſchwerden gegen die Curie eingereicht Hatten, erhoben das Gut- 
achten mit einigen unbedeutenden Modificationen zum Reichstagsbeſchluß. 


2. Ausbreitung der evangelifchen Lehre. 1522 —24. — Die Träftig: 
jten Herolde der Reformation lieferten die Mönchsorden. Das Klofterwejen 
war ſchon fo jehr in Fäulniß übergegangen, daB die Träftigeren Geilter in 
ihm den Geruch der VBerwejung nicht ausdauern fonnten. Den neuen Lebens— 
odem begierig einathmend, ftanden folhe an allen Orten als begeilterte 
Evangeliiten der geläuterten Lehre auf, zuerjt und zuallermeift der Augu—⸗ 
ftinerorden, fait biß auf den legten Mann. Er hat aud den Ruhm, die 
erften Blutzeugen der evangelifchen Lehre geliefert zu Haben (8. 128, 1). 
Luthers Ehre und Schimpf jah der Orden al3 die feinigen an. Nächſt ihm 
der Srancifcanerorden, zwar bei Weitem nicht in Pocher Allgemeinheit, 
aber mit befto größerer Kraft und Energie in den Einzelnen, die fich los— 
riſſen. In dieſem Orden hatte fich von den erften Zeiten an fortwährend ein 
Geift der Oppofition gegen Verweltlihung und ſittlich-religiöſe Entartung 
erhalten; bei TZaufenden war dieſe Oppofition in Fanatismus und Schiwärmerei 
(8. 98, 4) auzgeartet, bier fand fie ihr rechtes Maß. Die beiden andgegeich- 
neten Volksprediger Eberlin von Günzburg und Heinrih von Ket— 
tenbad, der Hamburger ie tephan Kempen, der feurige 
Lambert, Reformator im Heflenlande, Luther Freund Myconius und 
viele Andere gingen aus den Francifcanerklöftern hervor. Aber auch fämmt- 
ud übrige Orden lieferten ihre Contingente zur Streiterfchaar des Evan- 
geliums, urd der Dominicanerorden, aus dem z. B. der Straßburger Nefor- 
mator Martin Bucer hervorging. Ambrofius Blaurer, der Würtem— 
berg reformirte, war Benedictiner; Urbanus Ahegius, einft Ecks innigfter 
Freund, war Karmeliter ($. 120, 2), Bugenhägen in Pommern rämon⸗ 
ſtratenſer, Otto Brunsfeld Karthäuſer ꝛc. ꝛc. Auch die Weltgeiſtlichkeit 
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betbeiligte fich vieljah. Wenigitend Einer aus den deutfchen Biſchöfen, Po— 
lenz v. Samland, ſchloß fich offen und geradezu der Bewegung an, predigte 
ſelbſt von Königäberge Kanzeln herab das Evangelium umd bejegte die Bfarten 
jeiner Diöceſe mit Gleichgejinnten. Andere Bifchöfe, wie die zu Augsburg, 
Bajel, Bamberg, Merjeburg, verfolgten die Bewegung mit Theilnahme und 
legten ihr wenigſtens fein Hinderniß in den Weg. Die niedere Weltgeijtlich- 
feit lieferte aber Schaaren von Zeugen. Sn allen größern und felbit vielen 
Heinern Städten Deutſchlands wurde unter Begünftigung der Magiftrate 
ihon jest in Luthers Sinn und Geift von den Kanzein herab gepredigt, und 
wo man die verweigerte, wurde Markt und Feld zur Kanzel. Wo Geiſtliche 
fehlten, wurde durch Handwerker und Ritter, bure Frauen und Jungfrauen 
miſſionirt. Eine vornehme Dame, Agnes (Argula) v. Staufen, vermählte 
Grumbad (vgl. E. Engelhardt, U. v. Gr. Nürnb. 1860), forderte die 
ganze Ingolſtädter Univerfität, als fie einen jungen Magiſter zum Widerruf 
nöthigte, — zur Disputation auf Grund des Wortes Gottes heraus. 
Eine der erſten Städte, die ſich dem Evangelium mit aller Entſchiedenheit zu⸗ 
wandte, war Straßburg. Nirgends wurden Luthers Schriften eifriger ge— 
lefen, beſprochen, nachgedrudt und verbreitet als hier, wo die Nachwirkungen 
der Erfolge Taulers (8. 117, 2) und der Gottedfreunde, ($. 114, 3) noch 
nicht völlig erlofhen waren, und wo noch vor Kurzem ein Geiler von Kaiſer— 
berg (+ 1510 vgl. 8. 114, 5) für die Saat der Reformation ſchon den Boden 
epjlügt hatte. Geit 1518 wirkte hier al3 Pfarrer zu St. Lorenz im Münfter 
atthias Zell (t 1548). Als da Capitel ihm die für Geiler Beredtjam- 
feit im Münjter errichtete fteinerne Kanzel (die ſ. g. Doctorsfanzel) verſchloß, 
immerte jchnell die Zijchlerzunft eine hölzerne Kanzel, die in feterlicher 
Broceffion zum Münster gebracht und neben der vermeigerten Kanzel auf: 
geihlagen wurde. Bald erhielt „Meiſter Matthis“ auch tüdjtige und 
eifrige Gehülfen an Wolfgang Capito (Köpflin) Martin Bucer Gutzer), 
Kaspar Hedio ($. 130, 3; 124, 3) u. U. (Vgl. J. Ratgeber, Straßb. 
im 16. Jahrh. Stuttg. 1873.) — Wittenberg war und blieb aber Herz 
und Centrum der ganzen Bewegung, der Sammelplag aller um der Lehre 
willen Berfolgten und Bertriebenen, der Ausgangspunkt und die Pflanz- 
ſchule immer neuer Berfündiger. 


3. Der Reichstag zu Nürnberg. 1524. — Am 14. San. 1524 wurde 
ein neuer Reihdtag zu Nürnberg eröffnet. Es Peehen fi zunächſt um die 
Eriitenz des Reichsregimentes. Bei jeiner entichieden reformatoriihen Ge: 
finnung jchien die Lebendftage des Negimentes aud) zur Lebendfrage der 
Reformation werden zu können. Es Hatte noch bedeutende Stüßen an dem 
erztatholiihen Ferdinand, dem durch dafjelbe die römifche rönigäfeone in 
Ausficht geitelt war, an dem Kurfüriten von Mainz, dem Urheber des Ablap- 
handel3 (aus perjönlichen Antipathien gegen die Feinde des Regimentes), an 
dem Kurf. von Sachſen, dem ei entliden Schöpfer dejjelben, und an dent 
Haufe der brandenburgiichen Fürſten. Dennod) war die Gegenpartei mäch— 
tiger: der ſchwäbiſche Bund, die gegen Sidingen fiegreihen Fürſten bon 
Trier, Pfalz und Heilen, und endlich die Reichsſtädte, welche, obwohl in refor- 
matorijher Gefinnung mit dem Regimente einig, dennoch durd) die finanziellen 
Maßregeln und Projekte defjelben erbittert, ji” zu den Gegnern gejchlagen 
hatten. Einen neuen Bundesgenoſſen erhielt die Oppojition an dem päpſt⸗ 
lihen LXegaten Campegius. Hadrian VI. war nämlich 1523 geftorben; ihm 
war Clemens VII. (1523—34) gefolgt, ein unehelicher Sohn Juliand von 
Medici, in Allen gerade das Gegentheil feines Vorgängers, ein gewandter 
Politiker ohne religiöfes Intereſſe, aber mit defto größerem Eifer für mög— 
lichjte Hebung der weltlihen Macht jeined Stuhles. Sein Legat war ein 
Dann, wie er ihn brauchte. — Die Oppofition ftegte, das Regiment jtürzte 
und auch Ferdinand willigte nad langem Widerjtreben in die Befeitigung 
defielben. Das neu organifirte Regiment war nur ein Schatten des frühern, 
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völlig ohne Macht, Einfluß und Selbitftändigfeit. So verlor aljo die Refor: 
mation eine zweite gewichtige Stüge und der Legat drang nun, jchon Des 
Erfolges fich fiher mähnend, auf Die Ausrichtung des Wormjer Edicted. Da 
aber nahmen die Evangelifchen alle ihre Kräfte zufammen, vor allen Die 
Städte, und nochmals gelang es ihnen, die Majorität zu behaupten. Die 
Städte mußten zwar die Geſetzeskraft des Edicted anerkennen; fie verſprachen 
auch demfelben nachzukommen, aber mit der Clauſel „jo viel ala möglich“. 
Dagegen drang man von Neuem auf ein Concil im Sinne des vorjährigen 
Reichstages und beichloß, nod im November d. 3. eine Nationalver: 
fammlung zu Speier zu halten, die ausfchließlih ben religiöjen und 
tirhlichen Angelegenheiten gewidmet jein und mo, nad) ingwilcen vorzu⸗ 
nehmender forgfältiger Erwägung, dieſelben zur einträchtigen Vergleichung 
und Beſchlußnahme gebracht werden ſollten. Im uebrigen ſollte, wie voriges 
Jahr beſchloſſen, bis dahin das heil. Evangelium und das Wort Gottes ein— 
fältiglich gepredigt werden. 


4. Der Convent zu Regensburg. 1524. — Während die evangeliſch— 
eſinnten Reichsſtände durch ihre Theologen und Diplomaten eifrigſt an Vor: 
Tagen für den Tag zu Speier arbeiten ließen, tagte bereit? zu Regensburg 
(Juni und Juli 1524) eine fonderbündlerifche Verfammlung von Anhängern 
des Alten, welche, die einheitliche Gefammtentwidelung ded Reiches durd): 
brechend und zeritörend, auf eigene Hand Beſchlüſſe faßten über die religiöfen 
und firhlichen Fragen, die nach dem Nürnberger Reichstagsabſchiede in Speier 
zu gemeinfamer Berathung und definitiver einheitlicher Beſchlußnahme gebracht 
werden follten, E3 war dies die Frucht der Machinationen des Legaten Cam— 
pegius. Mit ihm vereinigten jich in Regensburg der Erzherzog Ferdinand, 
die baierifhen Herzöge, der Erzbiihof von Salzburg und die meiften 
ſüddeutſchen Bischöfe zur Aufrechterhaltung des Wormfer Edicted. Luthers 
Bücher wurden von Neuem verboten, der Behuh der Univerfität Wittenberg 
jedem Unterthanen aufs ftrengfte unterfagt; man ftellte mehrere äußere Miß— 
bräuche ab, erleichterte die kirchlichen Laſten des Volles, verminderte Die 
Feſttage, ftellte die vier Iateinifchen Kirchenväter: Ambrojius, Hieronymus, 
Auguftinus und Gregorius ald Norm der Lehre und ded Glauben? auf und 
beichloß, den Gottesdienst völlig unverändert nach der Weile der Väter bei- 
zubehalten. Der Riß in die Einheit des Reiches, der feitdem nicht wieder 
eheilt werden fonnte, war vollbracht. — Gleichzeitig wurde der Kaijer bon 
om aus bearbeitet. Noch war die kaiſerliche Politik an die päpitliche ge— 
bunden, die beiden Reichdtage zu Nürnberg mit ihren nationalen Tendenzen 
waren dem Kaiſer ohnehin zumider, und jo erfolgte jchon Ende Juli ein 
railertine? Ausjchreiben, worin die Stände zur Rede geftellt und die be- 
ſchloſſene Nationalverfammlung al3 ein crimen laesae majestatis bei Strafe 
der Acht und Aberaht verboten wurde. Die Stände gehorchten und die Ber: 
jammlung unterblied. Mit ihr gingen die Hoffnungen Deutjchlands auf 
einträchtige, friedliche und organifce ntmwidelung zu Grunde. 


5. Die euangelifhen Stände. 1524. — Die evang. Stände beharr- 
ten auch jegt noch auf ihrer rein glieblichen Stellung zum Ganzen des Reiches. 
Auch traten jebt gerade mehrere Yürften, die fich bisher in der religiöjen 
Angelegenheit mehr indifferent oder neutral verhalten hatten, entichiedener 
auf die Seite der Evangeliihen. Bor Allen der junge Landgraf Philipp 
von Heſſen, der in Folge einer Beſprechung mit Melanchthon die ganze 
Kraft und Fülle jeiner jugendlichen Begeifterung der Reformation dienjtbar 
madte. Auch der Markgraf Kafimir von Brandenburg, der Herzog 
Ernit der Beflenner von Lüneburg, der Kurfürit von der Bfalz 
und Sriedridh I. von Dänemark (ald Herzog von Schleswig und Hol: 
ftein) förderten mit mehr oder minder Kraft und Entjchiedenheit den Fort— 
gang der Reformation in ihren Landen. Der verjagte Herzog Ulrid von 
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Würtemberg war ebenfalld gewonnen und ſchon fehnten fi die Würtem: 
berger unter dem harten Drude Deftreih3 nad jeiner Rückkehr. Der Hoc: 
meilter des deutichen Ordens, Albrecht von Preußen, kehrte von Reichs— 
tage zu Nürnberg, wo er Oſianders Predigten fleißig bejucht Hatte, mit 
dem Zweifel an die Uebereinitimmung jeines Standes mit dem Worte Gottes 
zurüd und nahm bei einem Bejuch in Wittenberg es Luthern nicht übel, 
als diefer ihm die Drdensregel aufzuheben, fich zu vermählen und Preußen 
zu einem erblihen Herzogthum zu erheben anrieth. ($. 127, 3). — Am ent: 
Ichiedenften geberdeten io indeß die Städte. Auf zwei großen Städtetagen 
zu Speier ımd Ulm (1524) befchlofjen fie, die Predigt des lautern Evange- 
iums aufrecht zu erhalten und fich bei etwaiger Geltendmachung des Wormier 
Edicted in ihrem Gebiete gegenjeitig zur Abwehr Hülfe zu leiſten. 


6. Das Torgauer Bündnißß. 1526. — Freunde und Feinde der Re- 
jormation hatten gemeinfam und mit gleihem Eifer den ‚Danernanfeube be: 
ämpft ($. 124, 5). Deito entjchiedener traten demnächſt die veligiöfen Diver- 
genzen wieder hervor. Herzog Georg hielt im Juli 1525 mit mehreren 
ath. Fürſten eine Beſprechung zu Dejjau, und fieh gleich darauf zwei leip- 
ziger Bürger, bei denen lutheriſche Bücher gefunden wurden, hinrichten. Auch 
der Kurf. von Sachſen nahm zu Saalfeld Cafimirn von Brandenburg das 
Verſprechen ab, unter allen Umſtänden am Worte Gottes fefthalten zu wollen, 
und auf dem Schloſſe Grimmenftein (jpäter Friedenftein genannt) ver: 
Ipragen fih Heflen und Kurſachſen, in Sachen de3 Evangelium wie ein 

ann zu ftehen. Ein Neichdtag zu Augsburg im Dec. 1525 fonnte wegen 
Unvollzähligleit nichts Enticheidendes beichließen., Es wurde ein neuer Reichs⸗ 
tag nad) Speier ausgejchrieben und alle Fürften zu perjönlidem Erſcheinen 
verpflichtet. Dieſer ſchien nun die Sade aut definitiven Enticheidung bringen 
zu jollen. Mit Eifer rüftete man fi Dazu auf beiden ©eiten. Yu Halle 
und Leipzig verjanmelte Deraon Georg mehrere kath. Fürften. Ste kamen 
überein, Einen aus ihrer Witte (Heinrihd von Braunfhweig) nad 
Spanien zum Kaijer zu jenden. Er langte dort zur gelegenften Beit an. 
Kurz vorher hatte der Kaijer mit dem in der Scla t bei Pavia (1525) 
gefangenen Könige don Frankreich den Frieden zu Madrid (Yan. 1526) 
opneichloffen. Franz I. hatte ſich, weil er fie nicht zu halten gedachte, allen 
Bedingungen gefügt, unter Anderm auch der einer gemeinjchaftlicden Unter: 
nehmung gegen die Ketzer. Karl lebte der Weberzeugung, jebt völlig freie 
Hand zu ba en, und war entſchloſſen, vor allem Andern zur gründlichen 
Ausrottung der Kegerei in Deutichland zu fchreiten. Heinrich von Braun: 
ihweig überbrachte den deutſchen Fürften ein äußerſt ftrenges Schreiben des 
erh, in welchem dieje Abſicht ausgeſprochen war. Aber ſchon vor Un: 
kunst en waren der Landgraf und der Kurfürft zu Torgau (Febr. 1526) 
perjönlih zujammengetroffen und Hatten ein Bündniß verabredet, in Sachen 
de3 Evangelium mit allen Kräften einander beizuftehen. Philipp übernahm 
es, die oberländiihen Stände zum Beitritt zu vermögen. Cr richtete aber 
wenig aus, da die Furcht vor dem Kaiſer die Gemüther gefangen hielt. 
Einen beflern Erfolg Hatte die Million des Kurfürften bei den niederdeutihen 
Ständen. Am 9. Juni kamen die Fürften von Kurſachſen, von Lüneburg, 
bon Srubenhagen, von Anhalt und von Manzfeld in Magdeburg zuſam— 
men und unterjchrieben jämmtlich die Torgauer Bundezacte, Auch die Stadt 
Magdeburg, die ſchon 1524 fih von der Jurisdiction ihres Erzbiſchofs, 
Albrecht von Mainz, emancipirt und das Iutheriihe Bekenntniß zur Allein: 
herrſchaft erhoben Hatte, wurde in dad Bündniß aufgenommen. 


7. Ber Reichstag zn Speier. 1526. — Der Reihdtag trat am 
25. $uni 1526 zujammen. Die evangelifchen Fürften waren guter Yuverjicht; 
über ihren Wappen lad man die Worte: Verbum Dei manet in aeternum. 
Trotz alles Widerſpruchs von Seiten der Brälaten wurden drei Commiſſionen 
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(eine kurfürſtliche, fürftliche und ſtädtiſche) zur VBerathichlagung über die ab- 
zuftellenden Mißbräuche niedergejegt. Unter den drei von ihnen gelieferten 
Gutachten hielt das ae em — eine für beide Parteien gleich 
verbindliche Norm aufzuſtellen, entſchieden feſt und trug daher ei aller evan- 
geliſchen Entſchiedenheit GScriptura scripturae interpres) doch auch zugleich 
einen bvermittelnden Charakter (die Communio sub una z. B. wurde freige- 
ftellt, die Siebenzahl der Sacramente blieb in Geltung). Dies Gutachten 
wurde der meiteren Berathung zu Grunde gelegt. Aber als die Debatten, 
deren Ausgang vorauszuſehen war, eben beginnen jollten, legten die Taijer: 
lien —— eine kaiſerliche Inſtruction vor, worin ihnen befohlen 
war, durchaus keinen Beſchluß zu irgend einer Aenderung des alten Her— 
kommens in Lehre und Gebräuchen zuzulaſſen und die endliche Ausführung 
des wormſer Edictes herbeizuführen. Im erſten Augenblicke war die Be— 
ſtürzung unter den Evangeliſchen allgemein, Manche wollten ſchon den Reichs⸗ 
tag verlafien, weil doch nichts auszurichten fein werde. Bei ruhigerer Be: 
[nung fiel e8 aber auf, wie weit dad Datum der Inſtruction zurücdliege, 
enn auch zu Speier twußte man jchon, welch ein ee in der politi- 
ihen Lage des Kaiſers feitdem jtattgefunden Hatte. Zwiſchen Kaifer und 
Papft waren nämlich ſchon feit längerer Zeit bedeutende Irrungen einge: 
treten, Franz I. hatte ſich kürzlich vom Papſte jeines Eides entbinden laffen, 
und dem Kaiſer erflärt, daß er feine einzige der im Madrider Frieden be- 
an Bedingungen zu erfüllen gefonnen fei. Zu Cognac Maren der 
apit, Franz 1. und die jämmtlichen italienischen Fürften zu einer Ligue 
zufammengetreten, der auch Heinrich VIII. von England jeine Zuftimmung 
gab. Das ganze meitliche Europa war verbündet, um da3 bei Pavia er: 
rungene Uebergewicht des burgundiſch-ſpaniſchen Haufes wieder zu brechen, 
und der dupirte Katjer befand fich in der fchwierigiten Lage. Konnte er da 
noch deſſelben Sinnes fein, wie bei der Abfafjung jener Inftruction? Wahr: 
iheinlih Hatten die Commiſſarien auf Ferdinandg Weifung Hin die fchon 
längit in ihren Händen befindliche Inſtruction zurücdgehalten und fie erft, 
als die Sache der Katholifchen auf dem Reichdtage gänzlich verloren zu an 
Ihien, auf Dringen der Brälaten wieder hervorgeholt. So deuteten jich 
wenigjtend die evangelifchen Stände ihr räthjelhaftes Betragen. Einmal 
von dem panilchen Schreden befreit, beichlofien num die Stände eine Ge— 
jamdefcheft an den Kaiſer zu jenden, aber noch ehe fie abgehen konnte, kam 
er Kaiſer jelbft ihren Wünjchen entgegen. In einem Briefe an feinen Bru- 
der theilte er einen Entwurf feines Staatsraths zur Aufhebung der Straf: 
beitimmungen des wormfer Ediets und zur Beilegung der religiöfen Irrun— 
gen auf einem Concile mit. (Doc rieth er jeinem Bruder, die fürmliche 
Aufhebung des Ediets noch zu vertagen, um die Tatholifchen Fürſten nicht 
um Aeußerſten zu reizen.) Zugleich bat er um Hitlfe gegen jeine Feinde in 
talien. Da nun weder die Aufhebung und noch viel weniger die Durch— 
führung des Edicts rathſam erichien, jo blieb nichts übrig, als jedem einzel- 
nen NReichsftande für fein Territorium völlig freie Hand zu geben. Der 
Reichstagsabſchied Tautete demnach dahin: Keder Stand folle in Saden, die 
das Wormjer Edict betreffen, jo leben, regieren und es halten, wie er e3 
gegen Gott und Taiferliche Majeftät zu verantworten fich getraue. Das war 
u Geburtzftunde und die teichögetepliche Legitimation der Zerritorialver: 
aſſung. 
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Die Stände hatten jetzt nicht nur das Recht, ſondern auch 
die Pflicht, die kirchlichen Zuftände innerhalb ihrer Territorien 
nad) eigener bejter Einficht zu geftalten. Die nun folgenden drei 
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Jahre ſind daher die Zeit der Gründung und Organiſation evan— 
geliſcher Landeskirchen. Kurſachſen ging mit gutem Beiſpiele voran. 
Meiſt nach dem Muſter der ſächſiſchen Kirchenordnung organifirten 
ſich demnächſt Heſſen, Franken, Lüneburg, Oſtfriesland, Schleswig 
und Holſtein, Schleſien, Preußen und eine ganze Reihe nieder- 
deutſcher Städte. 


1. Die Organifation der kurſächſiſchen Kirche. 1528. 29. — Luther 
rieth dem Kurfürjten behufs Erlangung einer Hareren Einfiht in den kirch— 
lihen Zuftand des Landes zuerit eine gründliche Kirhenpijitation zu 
veranitalten. Melanchthon entwarf, au dieſem Zwecke den „Unterricht der 
Bilttatoren an die Pfarrherren im Yan Page Joch zu Sachſen“, welche Luther 
Anfangs 1528 herausgab. Hier wurden die Prediger unterwiejen, was und 
wie fie predigen und lehren follten. Der Charakter diejer Schrift war ein 
durchaus gemäßigter, pofitiver. Alle Polemik gegen das en trat in 
den Hintergrund. Die Reformen im Cultus jolten äußerft ſchonend gehand- 
habt werden. Gegen den möglichen Mißbrauch der Rechtfertigung durch den 
Slauben allein wurde die Nothwendigkeit der Gejeßespredigt und die Be- 
fähigung des freien Willens zu weltliher Frömmigkeit (justitia civilis) an- 
erfannt. Dieje Milderung der ftreng-lutherifchen Lehre zog Melanchthon 
mehrere Angriffe eifrigerer Anhänger Luther zu (beſonders von Seiten 
Amsdorfs und Joh. Agricola). Luther aber vermittelte wieder die 
Einigkeit. — Demnädft wurde eine Inſtruction für die Bilitatoren jelbft 
entworfen und auf Grund derfelben die Bifitation in den Jj. 1528. 29. 
bewerfitelligt.. Das gange furfürftlicde Gebiet war unter vier Commiſſionen 
aus weltlihen und geijtlihen Gliedern vertheilt. Luthern felbft wurde der 
Kurkreis zugetheilt, Melanchthon erhielt einen andern Kreis zugewiefen. 
Ganz unmiljende und untüchtige Religionäle rer wurden abgejegt, aber ander- 
weitig verjorgt. Eine große Menge von Mißbräuchen wurde abgeftellt, die 
Lehrer in Kirchen und Schulen über die gedeihlihe Führung üms Amtes 
geünbtig) unterwiejen und zur jernern Beauflidhtigung derjelben Superinten- 

enten eingeſetzt, denen aus die ehejagen überantiwortet wurden. Die An- 
hänger des Alten, die jich nicht eines Beflern belehren ließen, wurden „Gott 
befohlen” und blieben unangetaftet, die vacant gewordenen Pfründen dagegen 
bor der Habgier gejihert und jür Beſſerung der Kirchen und Schulen ver: 
wandt; die noch nicht erledigten wurden zu einer angemeſſenen Beiſteuer für 
denjelben Zwed verpflichtet. Außerdem traf man mancherlei Anftalten zur 
Erridtung von Spitälern, Hebung der Armenpflege, Gründung neuer Schu— 
len x. Die ſächſiſche Kirchenordnung, welche aus diejer Bifitation Hervor- 
ing, wurde nun das Mufter für die Organijation auch der übrigen evang. 
Landeskirchen. Die betrübenden Erfahrungen von der oft unglaublich großen 
Unmijlenheit de3 Volkes und jeiner Lehrer, welche Quther dabei gemacht 
Hatte, gaben ihm Anlaß zur Abfafjung jeiner beiden Katechismen (1529). 
— (Bgl. Aem. 2. Richter, die evang. Kirchenordnungen des 16. Jahrh. 
Weim. 1846). 


2. Organijation der hefjifhen Kirche. 1526—28. — Landgraf Phi: 
lipp von Heſſen hatte Ion im Dct. 1526 zu Homberg die weltlichen und 
geiftlichen Stände jeines Landes zur Berathung über die kirchlichen Reformen 
verjammelt. Ein Reactiondverjud) der altgläubigen Partei jchetterte an der 
feurigen Beredtjamfeit des Franciſcaners Franz Lambert au Avignon, 
eines höchſt mertwürdigen Mannes, der in jeinem Klofter zu Avignon durch 
Zuther3 Schriften aufgemedt, aber noch nicht überzeugt, ſich jelbjt auf den 
Weg nah Wittenberg machte, unterwegs zu Zürich 1522 in öffentlicher Dis— 
putation gegen Zwinglis Reformen auftrat, aber von jeinem Gegner belehrt, 
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gi verließ, dann in Wittenberg Luthers Schule durchmachte und von 
elauchthon nah Helfen empfohlen wurde. Lambert? Geift beherrichte die 
Synode. Sie entwarf eine Lambert Idealen entiprechende Organifation 
der Kirche als einer Gemeinſchaft der Heiligen mit demokratiſcher Baſis und 
einer ftrengen, Durch die Gemeinden erh zu handhabenden wirhenguä. 
Aber ſchon bald ftellte fich die Unangemefjenheit de Hombergifhen Ent: 
wurfes heraus und ſchon 1528 adoptirte die heſſiſche Kirche die Grundjäge 
der kurſächſiſchen Kirchenpifitatoren. Aus den eingezogenen Pfründen wurde 
1527 die Univerfität Marburg als zweite Pflegitätte der reformatorischen 
Theologie gegründet. Lambert wurde einer ihrer erſten Lehrer, — (Bgl. 
B. Denhard, Geh. d. Entw. des Chriſtenth. in den heſſ. Ländern biz zur 
Theilung. Frankf. 1847. — Martin, Nachr. v. d. Syn. zu Homb. Caſſ. 
1804. — W. Bad, Geld. d. turgeſ Kirchenverfaſſ. Marb. 1832. K. A. 
Credner, Philipps heit „DOrd. Gießen 1852. — J. W. Baum, Franz 
Zambert dv. Avignon. traßb. 1840. F. W. Haſſenkamp, Fr. Lambert 
von Avignon. Neben u. ausgew. Schriften. Elberf. 1860). 

3. Organifation anderer dentſchen Landestirhen. 1528 — 30. — 
Nach ſächſiſchem Muſter organifirte a Markgraf Georg von Fräukiſch— 
Brandenburg, nachdem jein Bruder Caſimir geftorben war, auf dem Yand- 
tage zu Anſpach 1528, die Tirchlichen Zuftände jeined Landes. Nürnberg, 
unter ber Leitung jeines trefflichen Rathsſchreibers Lazarus Spengler, 
verband ſich mit ihm zu gemeinjamer Ausführung der befchlofjenen Organi- 
fation. In Braunschweig» Lüneburg hatte Herzog Ernſt der Belenner 
om frühe da3 Evangelium eingeführt. Im J. 1530 hörte er in Augsburg 

rbanus Rhegius predigen (urbane et regie fecit, fagte er), übertrug 
ihm die evangeliſche Organijation feines Landes und ermwiderte auf die Recla- 
mationen der Augsburger, daB er lieber eins feiner Augen als den Rhegius 
miffen wolle. (Bgl. 9. Ch. Heimbürger, U. Rh. Hamb. 1851; ©. Uhl: 
orn, U. RH. Leben u. ausgew. Schriften Elberf. 1861.) — In Oftfries: 
and nahm der Junker Ulrid) von Dornum die Unigeftaltung des Kir: 
chenweſens nach evangelifchen Principien in die Hand, ald der Landesherr 
1a der Sache nit getraute. In Schleswig und Holftein leiſteten die Prä⸗ 
aten feinen Widerftand und die weltliche Regierung förderte Die Neugeftal- 
tung. In Schleſien kamen Die beiden Fürtten von Liegnig, Podiebrads 
Entel, und der ebenfals dort bejigliche Markgraf Georg von Brandenburg 
dem Begehren der Landichaft nach evangelifcher Kirchenverfafjung willig ent: 
gegen. Bredlau hatte Schon längſt die Neformation zur Herrichaft gebracht; 
und jelbjt der Erzherzog, der ald König von Böhmen Die Sehnaho eit über 
Schleſien bejaß, jah ſich gemüßigt, feinen dortigen Ständen diejelben Befug: 
nifje einzuräumen, welche der fpeierihe Reichstag den reichaunmittelbaren 
Ständen gewährt hatte, gt Preußen war gm 1525 der dermalige Hoc}: 
meilter Albredt von Brandenburg (Bruder der Markgrafen Caſimir 
und Georg) mit Bewilligung der polnischen Krone als erblicher Herzog des 
Landes aufgetreten und gab demjelben unter freudiger Mitwirkung jeiner 
beiden Biſchöfe eine durch und Durch evangelijche Verfaſſung. — (Vgl. W. 
Löhe, Erinnerung aus der Reformgſch. von Franken. Nürnb. 1847. L. 
Wallis, Abrig d. Reformgſch. Lüneburgs. Lüneb. 1832). 


4. Die Reformation in den niederdentichen Städten. 1524—31. 
— In den niederdeutichen Städten waltete ſchon vor dem Auftreten der Re— 
formation ein mächtige Streben nad Emancipation von der bifchöflichen 
und arijtofratiichen Gewalt. Deshalb wurde die Reformation Hier meift vom 
Volke mit offenen Armen aufgenommen. Charafteriftiich ift beſonders der 
wunderbar mächtige Einfluß en Palmen und Lieder. Magde⸗ 
burg wurde ſchon 1524 die Reformation eingeführt und das Kirchenweſen 
durch Nik. v. Amsdorf, den Luther hinſandte, organiſirt. Seit 1525 wirkte 
dort beſonders ſegensreich der Prediger Mart. Scultetus. Im J. 1526 
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ſchloß fich die Stadt jhon dem torgauer Bündniß an. In Braunfchweig 
ſtimmte die Gemeinde am Schluffe einer fatholiihen Sontroverpredigt das 
Lied: „Ah Gott vom Himmel ſieh darein“ an (1526). Im J. 1528 fam 
Bugenhagen von Wittenberg herüber und organijirte das Kirchenweſen. 
Sn Goßlar, Eimbed, Göttingen, Roftod, Hamburg ıc. riß die 
Degeiiterung des Volkes für lutheriſche Lieder und Iutheriiche Lehre den Rath 
wi 


ilig oder unwillig mit fort. In Bremen waren jchon 1525 alle Kirchen 
bi3 auf dem Dom in den Händen Lutherifcher Prediger, 1527 wurden Die 
Klöfter in Schulen und Spitäler umgewandelt und auch der Dom mit 
jeinen liegenden Gründen den Katholiken entrifien. Noch gewaltiger waren 
die Bewegungen, unter weldden die Reformation in Lübeck (1529—31) fieg- 
reich durchgeführt wurde. Adel, Rath und Klerifei hatten bis dahin die re- 
formatorifchen Bewegungen unterdrüdt und die evang. ‚Prediger verjagt. 
Die Zerrüttung der Finanzen nöthigte aber den Rath 1529, die Bürgerichaft 
um außerordentliche Seldbewilligungen anzugehen. Dieje conftituirte einen 
Ausſchuß von 64 Bürgern, der dem Rath eine Bewilligung nad) der andern 
abnöthigte. Pie verjagten Prediger mußten zurüdberufen, die Tatholifchen 
entfernt, die Klöfter in Kranfenhäujer und Schulen umgewandelt werden, und 
endlih wurde Bugenhagen hHerbeigerufen, um dem gejammten Kirchenwejen 
eine lutheriſche Verfaſſung zu geben. 


8. 128. Blntzengen der enangeliihen Lehre. 1521—29. 


Bol. 2. Volkert u. G. W. H. Brod, d. H. Märtyrer d. evang. K. 
Erlg. 1845. M. Göbel, Gef. d. chr. Lebens in d. rhein. weitph. K. Cobl. 
18419. Bd. 1. Rudelbad, dr. Biogr. Bd. J. 9. 4 

Den Teldern der Reformation fehlte es auch von vornherein 
nicht an düngendem Märtyrerblute. Gleich nad) Emanation des 
Wormſer Edictes begannen einzelne Tatholifche Fürſten die Ver— 
folgung, Herzog Georg von Sadjjen voran. Er jchritt mit Ge— 
fängniß, Staupbefen und Berjagung gegen die Anhänger Luther 
ein, und ließ Schon 1521 einen Buchhändler, der Luthers Schriften 
verfaufte, enthaupten (vgl. 8. 126, 6). Am Heftigiten war aber 
die Verfolgung in den Niederlanden, den vom deutfchen Reiche 
unabhängigen Erblanden des Kaiſers (hier floß das erjte eigent- 
liche Märtyrerblut 1523); aber auch in den öſtreichiſchen Landen, 
in Baiern und im Gebiete des fchwäbifchen Bundes (bejonders 
feit dem Abſchluß des Regensburger Bündniljes 1524 ($. 126, 4) 
wurden viele Belenner des evangelifchen Glauben? mit: Schwert 
oder Scheiterhaufen bejtraft.. Der Bauernaufruhr (1525) mehrte 
noch die Verfolgungswuth. Unter dem Vorwande, die Empörer 
zu bejtrafen, durchzogen die Henker der Regensburger Verbündeten 
das ganze Land und richteten mit den Schuldigen auch Taufende 
von Unfchuldigen Hin, denen fein anderes Verbrechen als die An- 
hänglichteit an das Evangelium zur Laft fiel. Der fpeieriche 
Reichstagsabſchied (8. 126, 7) gab dem Feuer neue Nahrung (1526). 
Je freudiger die evangelifchen Stände, darauf fußend, mit der 
evangelifchen Organifation ihrer Gebiete vorschritten, um jo eifriger 
beuteten auch die Den der Neuerung in graufamer Verfolgung 
ihrer evangelifch gelinnten Unterthanen die den Ständen als ſolchen 
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verliehenen Rechte aus. Die Badifchen Irrungen ($. 132, 1) 
erneuerten und fteigerten demnächſt noch den Verfolgungsgeiſt. 
Sn Deftreich war 1527. 28 eine Kirchenvifitation faſt in der 
Weife der fächfifchen, aber zur Auffpürung und Beltrafung der 
Ketzer, veranftaltet worden. In Batern wurden die Landitraßen 
bewacht, um das Pilgern zu auswärtigen Prädicanten zu verhüten. 
Die Ertappten wurden erjt mit Geld gejtraft, dann Haufenweife 
erfäuft oder verbrannt. 


1. Die erften Märtyrer der evangelifchen Lehre waren zwei junge Augu: 
ſtinermönche zu Antwerpen, Heinrich Voes und Koh. Eich, deren helden- 
müthigen Flammentod (1523) Luther in einem lieblichen Liede befang („Ein 
nenes Lied wir heben an’). Ihnen folgte der Prior des Klofterd Yampert 
Thorn, der im Kerker erftidt wurde. In demjelben Jahre noch wurde 
Georg Buhführer in Ungarn verbrannt und im folgenden Jahre wurden 
zahlreiche Blutgerüfte und Scheiterhaufen für die Belenner in Oeftreich, Baiern 
und Schwaben errichtet. Unter den Märtyrern dieje® Jahres ift Kaspar 
Tauber, der in Wien enthauptet und verbrannt wurde, der ae ec 
Gtatt ded erwarteten Widerrufs hatte er auf der Kanzel ein Träftiged Zeug— 
niß für die evangeliihe Wahrheit abgelegt. Unter den jpätern Märtyrern 
nimmt Leonhard Käfer (Sailer) eine ausgezeichnete Gtelle ein. Bon kind: 
licher Liebe zu feinem todtlranfen Vater nad) Paſſau getrieben, ftarb er da- 
jelbft am 16. Aug. 1527 mit freudigem Heldenmuthe in den Ylammen. 
Einige Monate vorher hatte Georg Carpentarius, ein Geiftlicher, in 
München die Märtyrerkrone auf dem Scheiterhaufen erlangt. — Der ſchwäbiſche 
Bund erneuerte nach dem jpeterjchen Abjchiede unter der Firma einer Aus: 
rottung der Wiedertäufer feine graufamen Erecutionen gegen alle Evangeliſch— 
Gelinnten. Der Biſchof von Koſinitz Tieß 1527 den Koh. Hüglin (Heuglin) 
als einen Gegner der heil. Mutter wire lebendig verbrennen. Der Kurf. v. 
Mainz citirte den halleſchen Domprediger Georg Winkler wegen der 
Austhetlung des Sacramentes unter beiderlei Geſtalt nach Ajchaffenburg. 
Winkler verantmortete fich, wurde entlaſſen— aber unterwegs ermordet. Luther 
ſchrieb deshalb ſeine „Tröſtungen an die Chriſten zu Halle über den Tod 
ihres Predigers“ — In Köln wurden am 28. Sept 1529 Adolf Cla— 
renbadh und Peter Flyſteden des Märtyrertodes in den Flammen ge: 
würdigt und glänzten durch die Freudigkeit und Feſtigkeit ihres Glaubens. 
— Im wmördlichen Deutſchland floß zwar fein Märtyrerblut mehr, aber 
Herzog Georg ließ die Bekenner ihres Glaubens mit Staupenſchlag durch 
den Büttel aus dem Lande jagen. Kurf. Joachim v. Brandenburg be— 
ſchloß 1527 mit ſeinen Landſtänden, die alten Lehren und Gebräuche mit 
allem Ernſte aufrecht zu erhalten. Aber das Evangelium faßte dennoch immer 
tiefere Wurzel in ſeinem Lande und feine eigene Gemahlin Eliſabeth las 
und bewunderte heimlich er Shriften, ja fie ließ fi in ihren Gemächern 
dag Abendmahl nach Iutheriicher Weiſe reichen. Es wurde aber verrathen, 
der Kurfürft tobte und drohte, die Schuldige einmauern zu laffen. Gie ent: 


en als Bäuerin verkleidet zu ihrem Vetter, dem Kurfürften von 
achſen. 


8. 129. Luthers privates und öffentliches Leben. 1523—29. 
Bol. W. F. Walch, wahrh. Geſch. d. Frau Kath. v. Bora. Halle 1751. 


W. Beite, Kath.v. B. Halle 1843. M. Meurer, Kath. Luth. geb. v. Bora. 
2. 4. Lpz. 1873, F. ©. Hoffmann, Luther als Gatte u. Vater. Lpz. 
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1845. — Mologeriſches über Luthers Tiſchreden in d. Ztiſchr. für Proteftan- 
tismus u. K. Bd. II. 8.45. 


Erſt im December 1524 verließ Luther, nächſt dem Prior 
der letzte ſeiner Inwohner, das Kloſter und vermählte ſich im 
Juli 1525 mit Katharina von Bora aus dem Kloſter Nimpt- 
Then. Obwohl oft durch Kränklichkeit belajtet, faſt erdrüdt von 
Geſchäften und durch) bedrohliche Gerüchte von Anfchlägen der 
Feinde gegen fein Leben jtet3 auf fein Ende gefaßt, bewahrte er 
neben jreudiger Glaubenszuverficht friichen Lebensmuth und er: 
freute ſich manche Stunde im Streife feiner Freunde, beim ein= 
fachen Mahle, an Geſang, Musik, geiitreichem Geſpräch und harm— 
Lojem, wenn auch oft derbem und Tedem Scherzworte. Dabei war 
er mit Rath und That ein Troſt und eine Hülfe aller Bedrängten. 
Durch fortgeſetzte Schriftitellerifche Thätigkeit, durch! perfünliche Ein- 
wirfung auf Studenten und Fremde, die nach Wittenberg jtrömten, 
durch eine auögebreitete Korrefpondenz gewann und behielt Luther 
einen außerordentlichen Einfluß auf die Ausbreitung und Be— 
feitigung der Reformation. Durch Schriftüberjfegung und 
Schrifterfläruug, durch Bredigten und Lehrjchriften 
dDurchdrang feine evangeliiche Erfenntniß alle Volksſchichten. Ein 
mächtiger Hebel der Reformation war das deutſche Kirchenlied, 
welches reine Erfenntniß und freudiges Belenntniß tief in das 
innerjte Herz des deutſchen Volkslebens pflanzte. Luther legte 
durch Ueberjegung oder Umarbeitung älterer, fo wie Tichtung 
neuer, unübertroffener Ktirchenlieder, die er zugleich mit wunderbar 
fräftigen und fchönen Melodien verfah, den Grund zu dem un: 
vergleichlich herrlichen und reichen Liederſchatze der deutſch-evan— 
geliichen Kirche. Mit ganz bejonderm Fleiße forgte er auch für 
die Beſſerung und Hebung des Unterrichtes in Kirchen und 
Schulen, drang auf Erridhtung neuer Gelehrten und Boltsfchulen 
und wie angelegentlich auf die Wichtigkeit philologifcher Studien 
für die Kirche des reinen Wortes Hin. 


1. Luthers fchriititellerifches Wirken. — Im J. 1524 erichien die erſte 
Sammlung geiſtlicher Lieder und Pſalmen mit einer Borrede Luthers. 
In Betreff der Reformation de3 Cultus war Quther äußerft befonnen und 
ichonend. Schon 1523 gab er fein „Deutſches Taufbüchlein“ und jeine 
„Weiſe, hriitlihe Mefje zu halten und zum Tiſche Gottes zu gehen” heraus, 
wobei nur die Beziehungen auf das Opfer entfernt und die communio sub 
utraque zu Grunde gelegt waren. Im %. 1524 ließ er jeine Schrift „Vom 
Greuel der Stillmefje” ausgehen, worin er direct gegen den Mittelpunkt des 
römiſchen Meßweſens, ven Meßkanon, zu Felde zog. Endlih im J. 1526 
veröffentlichte er jeine „Deutiche Meſſe und Ordnung des Gottesdienſtes“, die 
in den meilten kurſächſiſchen Kirchen eingefügt wurde. Bur Hebung de3 
Schulmejen diente bejonders jeine eindringlihe Schrüt: „An die Bürger: 
meifter und Rathsherrn aller Städte Deutſchlands, daß fie hriltlihe Schulen 
aufrichten und Halten ſollen“ Außer feiner Polemik gegen Eraſmus und 
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Rarlitadt, gegen Münzer und die aufrühreriihen Bauern, jo wie gegen Die 
oberländiihen Sacramentirer (vgl. 8. 181) fällt in diefe Zeit auch ein Gtreit 
mit Cochläus, deſſen leidenjchaftlihen Angriff Luther durch jeine Schrift: 
„Wider den gewappneten Mann Cochläus, ein Beicheidb vom Glauben und 
Werfen“ (1523) abmwehrte. Eine päpitliche Bulle, durch welche der 1106 ver- 
ftorbene (8. 93, 9) Bifchof Benno v. Meißen kanoniſirt wurde, rief Luthers 
Schrift: „Wider den neuen Abgott und alten Teufel, u I Meißen fol er: 
poben werden‘, hervor (1524). Einem über die Zuläfligleit ſeines Standes 
edenklichen Kriegsmanne antwortete er in dem Büchlein: „Ob Kriegsleute 
auch in jeligem Stande fein können“ (1526), und madte fih den Spaß, 
für Herzog Georg einige Exemplare ohne Angabe des Namens und Drud- 
orted abziehen zu lafjen. Auf anhaltendes Zureden des däniihen Königs 
Chriftian II. jhrieb er 1526 eine jehr demüthige Abbitte an Heinrich VIII., 
die von England aus mit einer äußerft giftigen und höhnenden Schrift be- 
antwortet wurde. Dem zeinmpbge hrei jeiner Feinde, daß er widerrufen 
habe, trat Luther 1527 in dem Buche: „Wider des Königs von England 
Läfterjchrift”, entgegen, in welchem er den zuverſichtlichen Ton und den fühnen 
Troß feiner Polemik wiedergewann, Nicht befjer ging es ihm mit einem eben 
jo demuthigen Verſuche, den Herzog Georg zu verſöhnen, wozu er "2 hatte 
überreden laſſen (1526). Mit der Ueberjegung der ). Schrift fuhr er 
unerniüdet fort. Die erfte Ausgabe der vollitändigen Bibel erfchien 1534 bei 
Hans Lufft in Wittenberg. — Den Kern und Grundftod der fpätern von 
Aurifaber gejammelten, redigirten und edirten Tiſchreden Luthers bilde- 
ten die meijt bei Tiſche ſelbſt auf einzelnen Zetteln niedergeichriebenen Auf: 
gelänungen des Wittenberger Diakonus Ant. Lauterbach aus dem J. 1538. 

ine zehn KFahre jpäter von unbelannter Hand angefertigte chronologiſch ge: 
ordnete Bufammentellung derjelben befindet fih auf der königl. Biblintbet 
zu Dresden, und ijt neuerdings von J. 8. Seidemann, Dresd. 1872 ver: 
öffentlicht worden. Wurifaber Hat bei jeiner Sammlung die chronologifche 
Ordnung fallen laſſen und die gejammelten Ausfprüche in Loci communes 
der Glauben? u. Sittenlehre vertheilt. 


2. Der berühmte Tatholiiche Kirchenhiftoriter Ign. Döllinger, der 
in 1 Reſ. Geſch. Luther und fein Werk noch mit hergebrachter ultramontaner 
Gehäſſigkeit verunglimpft hatte, Fonnte 20 Jahre jpäter nicht umhin, ihn in 
öffentlicher Rede als den „gewaltigften Volksmann und populärften Charafter, 
den Deutjchland je bejefjen“, zu verherrlichen, und ließ ſich demnädjit (1871) 
eingehender alfo über ihn aus: „Luther überwältigende Geiftesgröße und 
wunderbare ieljeitigfeit war es, die ihn allerdings zum Manne int Beit 
und feines Volkes machte, und es ift richtig: Es hat nie einen Deutſchen ge— 
geben, der fein Volk fo tief verjtanden hätte, und wiederum von der Nation 
10 ganz erfaßt, ich möchte jagen, eingejogen worden märe, wie dieſer 
Auguſtinermönch von Wittenberg. Sinn und Geift der Deutſchen war in 
Kiner Hand, wie die Leier in der Hand des Künſtlers. Hatte er feinem 

olfe Doch auch mehr gegeben, als jemal3 in chriftlicher Zeit ein Mann 
jeinem Bolle gegeben hat: Sprache, Volkslehrbuch, Bibel, Kirchenlied; und 
Alles, was die Gegner ihm zu eriwidern oder an die Seite zu feben Hatten, 
das nahm fich matt, kraft: und farblos aus neben feiner Hinreißenden Bered— 
ſamkeit. Sie jtammelten, er redete. Nur er war ed, der wie der deutſchen 
Sprache, jo dem deutihen Geiſte das unver gängliche Siegel jeined Geiſtes 
aufgedrüdt hat. Und ſelbſt diejenigen unter den Deutſchen, die ihn von 
Grund der Seele verabjchenen al$ den gewaltigen Irrlehrer und Berführer 
der Religion, können nicht anders, fie müfjen reden mit feinen Worten, 
müſſen denken mit feinen Gedanken.“ 
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Während in Deutfchland Luther Reformation immer weiter 
um ſich griff, fich läuterte, vertiefte und organifirte, Hatte auch in 
der benachbarten (deutjchen) Schweiz eine verwandte Bewegung 
ih Bahn gebrochen. Ihre erjten Keime waren fogar noch von 
früherm Datum (1516); aber erjt zwei Jahre nad) Luthers Auf: 
treten begann ihr entjchiedenere und umfaſſenderes Vorfchreiten. 
Die anders geartete Eigenthümlichkeit ihres eriten und bedeutend- 
ſten Lenkers und das politiich - vemofratifche Geleife, in welchem 
tie fuhr, gab ihr eine von der Iutherifchen mehrfach abweichende 
Richtung. Am fchärfiten trat der Gegenfag in der Abendmahlg- 
lehre hervor (8. 131), und indem die fchweizerifche Faſſung der: 
jelben auch in den oberländifchen Städten Anflang fand, ging 
die Spaltung auch in die deutfch-reformatorifche Kirche über und 
hemmte für mehrere Jahre troß des gemeinfamen Intereſſes und 
der gemeinfamen Gefahr das gemeinfame Vorgehen und Wirken 
(8. 133. 134). 


1. Mrid Zwingli. — Bwingli, geboren zu Wildhaus In Toggen- 
burg, am 1. San. 1484, ein Schüler des aufgeflärten Humaniften Thomas 
Wyttenbach in Baſel, trat ungefähr gleichzeitig mit duther als Ha 
in der deutſchen Schweiz auf. Er war — nit wie Luther durch innere 
Lebenserfahrung, fondern — duch claffishe Bildung und wiflenjchaftliches 
Studium der heiligen Schrift zu einer freiern und reinern religiöfen Erfennt- 
niß gelangt. Nach zehnjähriger Verwaltung des Piarramtes zu Glarus 
wurde er 1516 Pfarrer zu Einliedeln. Der Budrang der Wallfahrer zu dem 
dortigen mwunderthätigen Muttergotteöbilde veranlafte ihn ſchon damals, 

egen die abergläubiiche Werkheiligkeit in der Kirche aufzutreten. Weit ent: 
Phtedener wurde aber fein reformatoriiched Auftreten feit dem 1. San. 1519 
als LZeutpriefterd in Zürich, wo er auch zuerft von Luthers Wirken Kenntniß 
und für ihn gegen da3 Berfahren des römiſchen Hofes Partei nahm. Aber 
ſchon glei anfangs jtellte ji ein divergirender Charakter in der reforma- 
toriihen Wirfjamfeit Zwinglis Heraus. Er wollte nicht nur religiöfer, jon- 
dern auch politiicher Reformator jein. Schon jeit mehreren Jahren hatte 
er mit allem Ernſte an der Ausrottung de |. g. Reislaufens (oder des 
Kriegsdienſtes der jchweizer Jugend im Solde ausländiſcher Fürften) und 
der für die Werbung bezogenen Zahrgehalte gearbeitet. Den Kampf 
gegen dieſes Unweſen ſetzte er fein ganzes Leben hindurch fort. Seine poli- 
tiihen Gegner, die Oligarchen, denen die Beibehaltung ihrer Penfionen am 
Herzen lag, waren darum auch Feinde jeiner religiöjen Reformen, jo wie 
umgefehrt in der Demokratie die Stübe derjelben lag. Ein weiterer tief 
veijenber Unterjhied war der, dag Zwingli nicht durch Sündenangit und 
eelenfämpfe, jondern durch etaffiiche Studien zum Reformator gereift war. 
Die Rehtfertigung durch den Glauben war ihm daher bei Weitem nicht in 
dem Maße, wie Luther, Kern und Stern feines Lebens und Wirkens; er be- 
gann das Werk der Reformation nicht ſowohl mit der Reinigung der Lehre 
als dem Herzblute alles Kirchenthums, jondern mit der Bellerung des Aeußern, 
de3 Cultus, der Berfafjung, des Lebend. Bon den beiden antirömijch-refor: 
matorijhen Principien (material im Gegenjake gegen römijche Werkgerech— 
tigfeit: die Rechtfertigung durch den Glauben, formal im Gegenjage zum 
unbedingten Feſthalten aller Tradition in der römijchen Kirche: die alleinige 
Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. 7. 3 
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Autorität der Heiligen Schrift) ftellte die wittenberger Reformation dag 
materiale, die zuricher dag formale in den Vordergrund; jener galt ferner 
nur als Verwertich was mit der heiligen Schrift unvereinbar, diejer Alles, 
was nicht ausdrüdlich in ihr gelehrt jet; jene war in der Neformation des 
Cultus und alles Aeußerlichen bedächtig und jchonend, dieſe überftürzend, 
ſtürmiſch uud gewaltſam. Luther behielt Bilder, Altäre, den Schmud der 
Kirchen und den prieftertichen Charakter des Cultus, es von feinen unevange- 
fiihen Auswüchſen und Entartungen veinigend, bei; Zwingli verwarf es 
unbedingt al? Götzendienſt und verbannte ſelbſt Orgelllang und Glodengeläute, 
Trotz jeiner einfeitigen Hervorkehrung des Schriftprincipg meifterte Zwingli 
mehrfach das Wort Gottes, weil er, von außen hinzutretend, e8 nad) jubjec- 
tivem Ermefjen deutete, und ſchalt Luthers wahrhafte Beugung unter bafjelbe 
Bucjftabendienft. Luther kannte feine Wirkjamteit des heiligen Geiftes ohne 
durch Wort und Sacrament, Zwingli riß fie davon los, fie dem jubjectiven 
Gefühle anheimgebend. Die Sacramente waren ihm nur, ei 
in der Lehre von der Perſon Chrifti leugnete er nejtorianifirend die Theil: 
nahme der menschlichen Natur Chriſti an den Prädicaten feiner Gottheit; Die 
alleinige Rechtfertigung im Verdienſte Chriſti hatte ihm weniger polifibe, als 
(im Gegenjage zur römiſchen Werfheiligfeit) negative Bedeutung, denn in der 
Erbfünde jah er nur fittliche Erbkrankheit, die jelbit nicht Sünde jei, und das 
Weſen der Tugend faßte er jo untief, daß ein Sofrated und Cato aud) als 
Heiden ohne Weitere? zur Gemeinjchaft der Seligen gehören. Dabei führte 
ihn jeine Speculation zu einer fataliftijhen Arädeftination, nad) welcher 
der — der Vorſehung gegenüber unfrei iſt. — Luther hatte Recht, 
wenn er ſpäter zu Zwingli ſagte: * r habt einen andern Geiſt, denn wir.“ 
— Ggl. Zwingli's Leben von O. Myconius. Bas. 1536; J. J. Heß, 
Bürih 1818; Rotermund, Brem. 18185; Schuler, Züri 1818; J. 9. 
Hottinger, Zürich 1843; W. Nöder, St. Gall. 1854; %. C. Mörikofer, 
2 Bde, Zürch. 1866.69. Tischler, Huldr. Zw., de Kerkhervormer. 2 Bde. 
Utr. 1857 f. — €. Zeller, das theol. Syftem Zwinglis. QTübg. 1853, u. 
Chr. Sigwart, Ur. Zw. Der Char. fr. Theol. mit bet. Rückſicht auf Pic. 
v. Mirandola. Stuttg. 1855; H. Spörri, Zwingli:Studien. Lpz. 1866.) 


2, Die Reformation in Zürih 1519 —25. — Auch in der Schweiz 
trieb ein Ablaßkrämer, Bernhard Samjon, fein unverjhämtes Wejen. 
Auf Zwinglis Betrieb wurden ihm Zürich! Thore verſchloſſen. Bald darauf 
(1520) etheife der Rath den Brieftern und PBrädicanten in Stadt und Land: 
haft die Erlaubniß, allein nad) der Schrift alten und neuen Teft. zu pre= 
igen. Das Alles gejhah unter den Augen zweier in Zürich anmejenden 
päpfttihen Nuntien, — und blieb deunoch ungeahndet, denn der Curie lag 
ermalen Alles an der Werbung von Den für ein päpftliches Heer, 
mit dem fie Mailand zu erobern gedachte. Doch bot man Zwingli ein reiches 
Sahrgehalt, wenn er ferner nicht mehr gegen den Papſt predigen wolle. Er 
lehnte es ab und jchritt auf feiner veformatoritdhen Bahn vorwärt!. Bei 
ber fortdauernden Nachjicht der Curie faßte der Neuerungsſinn immer tiefer 
Wurzel. In der Faſtenzeit des %. 1522 aßen die Zuͤricher unbe 
Fleiſch und Eier. Da erit legte fi der Biſchof (von Koftnig) ind Mittel, 
und aud die Gegner ber Reform in Stadt und Rath ermannten fih. Zu 
diefer Zeit traf Franz Lambert aus Avignon ($. 127, 2) in Zürich ein. 
Er predigte gegen die Neuerung, disputirte im Juli mit Zwingli und er- 
flärte 1 ‚bejiegt und überzeugt. Zwinglis Gegner hatten auf Zambert3 
Beredſamkeit und dialektiiche Gewandtheit ihre Hoffnung geſetzt. Um ſo ge: 
waltigern Effect machte der unerwartete Ausgang der Disputation. Der 
Rath jteigerte bie Erlaubniß, das Wort Gottes ohne Menichenjagungen od 
predigen, zum ausdrüclichen Gebote, nur Died zu predigen. Da aber die An— 
hänger Roms dagegen proteftirten, veranftaltete er im Febr. 1523 eine öffent- 
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Iihe Disputation. Ein ehemaliger Freund Zwinglis, Joh. Faber, jeit 
einer Reife nad) Rom aber völlig umgewandelt und jet Generalvicar des 
Biſchofs von Koſmitz, übernahm die Verteidigung der alten Lehren und Ge- 
bräuche gegen Zwingli. Er mußte, weil er fich auf den Schriftbeweis ein- 
ließ, unterliegen. Die Geiftlichen fingen nun an zu heirathen, die Mlöfter 
wurden verlafjen; gegen den Meßkanon, die Verehrung der Bilder und der 
Heiligen wurde leidenſchaftlich polemifirt. Der Rath beichloß, durch eine 
weite Disputation, im Oct. 1523, die Bilderfrage zur Entiheidung zu 
ringen. Leo Judä, Leutpriefter zu St. Beter in Züri, kämpfte hier 
egen den Bilderdienft, Zwingli gegen die Meile; beide fanden faft gar 
einen Widerftand. Der Rath ließ nun zu Pfingiten 1524 alle Bilder aus 
den Kirchen wegſchaffen, die Fresken abbauen und die Wände weiß über- 
tünden. Auch Orgelipiel und Glodenklang jellte verbannt werden, weil 
Aberglaube daran Hafte. Ein neues einfach bibliſches Taufformular wurde 
eingeführt, und die Abichaffung der Meſſe vollendete das Werk (1525). Zu 
Ditern dieſes Jahres ließ Zwingli ein Liebesmahl feiern, wobei dad Brot 
in hölzernen Schüffeln umbergetragen und der Wein aus hölzernen Bechern 
getrimfen wurde. So glaubte er die echte, potter Abendmahls⸗ 
feier wiederher geſent a haben. — (Bal. Sal. Heß, Uripr. Gang ꝛc. ꝛc. d. 
dur Bw. bewirkten Ref. Züri 1820. — E. Peſtalozzi, Leo Judae, Leb. 
u. ausgew. Schriften. Elbf. 1860.) 


3. Die Reformation in Bafel 1520—25. In Baſel wirkten ſchon 
frühe Wolfgang Fabricius Capito (Köpflin) und Kasp. Hedio durd 
bibliſche Ei igt. Sie rolgten aber, noch ehe fie einen feiten Grund gelegt 
hatten, Schon 1520 einem Rufe nad) Mainz, welches fie bald mit Strafbura 
vertaufchten und ger im Berein mit Mart. Bucer die Reformation ein- 
führten (vgl. J. W. Baum, Capito u. Bucer. Leben u. ausgew. Schriften. 
Elbf. 1860). r Werk in Bafel jegte Wild. Röublin mit Eifer und Er: 
folg fort. Er predigte gegen Mefle, Fegefeuer und Heiligenverehrung oft vor 
4000 Zuhörern. Am Frohnleihnamzfeite trug er ftatt der Reliquien, die er 
als Todtengebeine verfpottete, eine Bibel vor nd her. Er wurde verbannt 
und trat fpäter zu den Wiedertäufern über. Eine neue Epode für Bajel 
begann mit dem J. 1523. Joh. Dausjchein od. Defolampadiud aus 
Weinsberg in Franken (Zwinglis Melanchthon) war ſchon 1516 Prediger in 
Bajel gewejen. Er folgte dann einem Rufe an den Dom nad) Augsburg, 
zog hc aber nach einem Sabre jchon in ein Deigittentinter zu Augsbur 
zurüd. Hier fludirte er Luther Schriften und fand, deshalb verfolgt, au 
Sickingens Burg eine Zufludt, wo er eine Beit lang als Burgkaplan fun= 
girte. Nach Sidingend Sturz floh er nach Bajel 1523, wurde hier Prediger 
u St. Martin und Profeſſor an der Univerjität. Um ihn fammelten ich 

ald, durch in erwedt, ein Krei3 jüngerer Männer, die ihn in jeiner refor- 
matoriihen Wirkſamkeit Fräftig unterftügten. Ste tauften in deutſcher Sprache, 
theilten da3 Abendmahl unter beiderlet Geftalt aus und waren unermüdlich 
in der Predigt. Schon 1524 geftattete der Rath den Mönchen und Nonnen, 
die es wünfeten , das Klofter zu verlaffen. Bon bedeutendem Einfluß für 
den Fortgang der Reformation zu Baſel wurde 1524 auch ein mehrmonat- 
licher Kent Wild. Farels aus der Dauphine, der aus Frankreich 
atte flüchten müſſen und nım bei Defolampad freundliche Aufnahme fand. 
m %ebr. hielt er eine Öffentlihe Disputation mit den Gegnern der Re— 
formation. Univerfität und Bischof Hatten diejelbe verboten, aber um jo ent- 
ihiedener war der Rath darauf beitanden. Ihr Erfolg fürderte mächtig den 
Fortgang der Reformation. — (Bgl. Oekolampads Leben von Grynaeus, Bas. 
1536; Sal. Heß, Zür. 1793; J. & Herzog, 2 Bde. Baj. 1843. — Burf: 
hard, d. Ref. ın Jet Baſ. 1318. — K. NR. 7 enbad, Joh. Delolamp. 
u. Osw. Myconius. Leb. u, ausgew. Schrift. st 1859.) 
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4. Die Neformation'in den übrigen Kantonen. 1520—25. — Seit 
1518 wirkte in Bern Berthold galler aus Rothweil in Schwaben, 
neben und mit ihm Franz Kolb und Gebaft. Meyer als politiihe und 
religiöfe NReformatoren im Sinne Bwinglid. Ihre Predigt unterftügte Der 
Dichter und Maler Nikolaus Manuel durch feine fatiriihen Faſtnachts— 
jpiele („Der Todtenfreiler 1522, „Die Krankheit der Meſſe“ 1526 2c.). Auch 
in dem Todtentanze ($. 113, 5), den er auf die Kirchhofsmauer des Prediger: 
flofter zu Bern malte, ift die Geiftlichkeit mit herbem Spotte reichlich be- 
dacht. & on im J. 15283 erlaubte der Rath den Austritt aud dem Klofter; 
einzelne Mönche und Nonnen traten aus und heiratheten. Die Gegner riefen 
den Dominicaner Koh. Heim zum Wortführer ihrer Sade in die Stadt, 
1524. Zwiſchen ihm und (dem Francijcaner) Seb. Meyer kam e8 zu 
leidenſchaftlicher Polemik und der Rath verwies beide aus der Stadt. Haller 
aber hielt fich wader und die Reformation faßte immer tiefere Wurzel. — 
In Mühlhanfen, wo Ulrich von Hutten für feine legten Tage eine Zuflucht 
gefunden, erließ der Rath 1524 ein Mandat, durch welches der Reformation 
freier Lauf gegeben wurde, und auch zu Biel fand fie unbefchräntten Ein- 
gang. In der öftlichen Schweiz geichnete ſich bejonders St, Gallen unter 
der Leitung ſeines Bürgermeilterd Vadian durch Eifer für die Reform aus 
(ogl. Th. Breijel, Joach. Vadian, Leben u, ausgew. Schriften. Elbf. 1861). 
Johann Ke IE (8. 124, 1) predigte im Sattlerſchurz auf der Zunftitube, 
und Balth. Hubmeier von der Kanzel dad Evangelium. Lebterer verirrte 
ich indeß jpäter in die Wiedertäuferei. In Sefhnnfen wurde Eraſmus 

ıtter von den Altgläubigen zur Disputation mit dem reformirten Prediger 
Gebajft. Hofmeister berbeigerufen, erflärte fih für befiegt und wirkte feit- 
dem vereint mit Hofmeilter. Im Walliferlande war Thoma? Blatter, 
der originelle und gelehrte Seiler (jpäter Rector der gelehrten Schule auf 
Burg), thätig, der Reformation den Boden zu bereiten. Auch in Appenzell 
und Glarus, jo wie im Bündnerlande Bra fie fi allmälig Ba — Im 
Innern der Schweiz dagegen widerjegte der Adel, der jeine Penſionen feit- 
bielt, und das Bolt der Berge, dem jeine Walfahrten, Bilder und Heiligen 
den Inbegriff aller Religion ausmachten, ſich beharrlich dem Eindringen 
jegtiher euerung. Luzern an der Spitze der Urkantone und Freiburg 
im Weiten waren Die Sauptbolfwerte des Papſtthums in der Schweiz. — 
(Bgl. Stierlein, d. Ref. in Bern. Bern 1827. ©. Fiſcher, d. Ref. in 
Bern. 1827. %. Kuhn, d. Reformatoren Bernd. Bern 1828. H. Cardauns, 
de ref. Bernensi. Bonn 1868. — M. Kirchhofer, B. Hallerd Leb. Zürich 
1828. C. Peſtalozzi, ®. Haller, Leb. u. ausgew. Schr. Eibf. 1861. — 
C. Grüneijen, Nic. Manuel, Leb. u. Wirk. e. Malers, Dichters, Kriegers, 
GStaat3m. u. Ref. Stuttg. 1837.) . 


5. Wiebertäuferifche Ausartung. — Auch in der Schweiz, obwohl die 
dortigen Reformatoren viel Igonungafojer zu Werke gingen, fanden fi) eine 
Menge ultrareformatoriicher Schwärmer, denen bei Weitem noch nicht genug 

ethan wurde. Auch bei ihnen war die Wiedertaufe dad Symbol jenes 
Bei [08 ſchwärmeriſchen, jpiritualiftifchen und communiftifchen Wetens, welches 
die Zwickauer zuerjt auf die on gebracht Hatten. Ihre Hauptanführer in 
der Schweiz waren Ludwi eger, Conrad Grebel, Felir Manz, 
Balth. Hubmeier, Stephan Stör. In Holtifon bei Zürich begannen 
fie ihr Unmefen. Hubmeier Hielt am Vorabend des Oſterfeſtes 1525 ein 
Concilium der Wiedertäufer zu Waldshut. Die bafeler Land ee wo Tho- 
mad Münzer Ion den Boden unterwühlt hatte, brach in offenen Aufruhr 
gegen die Stadt au. Gt. Gallen zählte allein 800 Wiedertäufer, Zürich 
egarın auf Zwinglis Betrieb mit durchgreifenden Maßregeln. Viele wurden 
verbannt, einige erbarmungslos erträntt. Bern, Bajel und St. Gallen folgten 
diejem Beispiele. 
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6. Die Disputation zu Baden 1526. — Auf den Tagjagungen hatte 
die antireformatorijche Partei der Oligarchen, deren Oppofition durch die 
net Sahrgehalte rege gehalten wurde, nod immer die Oberlanh 
Johann Faber von Koſtnitz war die Seele der Reaktion. Zürich wurde 
wiederholt aufgefordert, von den Neuerungen abzuftehen. Es erklärte auf 
der Zagjagung vom J. 1525, nachgeben zu wollen, jobald es aus der Schrift 
widerlegt jei. Die Oltgarchen Tonnten der Forderung einer Disputation nicht 
ausweichen, aber jie verlegten fie troß aller Proteitation in da jtreng katho⸗ 
liſche Baden. Hier eridienen im Mai 1526 die Kämpfer und Repräjentanten 
der Kantone und Biſchöfe. Faber ftand auch hier wieder an der Spitze der 
ee doch überlieh er die Disputation weislich dem Ingolſtädter Ed, 
der ſich dazu erboten Hatte. Ihm gegemüber ftand Haller aus Bern und 
bejonder? Oekolampadius au Balel. Die Reformirten wurden auf da3 
Schmählichſte mißachtet und Hintangejtellt, die Katholijhen auf das Glän- 
zendite gefeiert. Ed, hieß es, badet zu Baden, aber in Wein. Zwingli war 
ausgeblieben, der züricher Rath Hatte ihn nicht ziehen lafien; doch erhielt er 
täglich durch Ihm. Plater Kunde vom Fortgang der Disputation. Ecks 
Theſen wurden der Reihe nach durchgelämpft. Das dauerte 8 Tage. Ed 
überſchrie Oekolampads ſchwache Stimme, aber der Letztere imponirte doch 
trotz aller Unſcheinbarkeit durch jeine geiftige Meberlegenheit. Em Ende trat 
nody der Iuzerner Mönh Thomas Murner ($. 125, 2) auf und verlas 
40 Schmähartifel gegen Zwingli. Oekolampadius und zehn jeiner Freunde 
beharrten ſchließlich bei der Berwerfung der Edichen Theien, alle Uebrigen 
unterjchrieben fie. Die Tagjagımg erklärte die Reformatoren für Keger umd 
forderte die betreffenden Kantone zur Landesverweiſung derjelben auf. 


7. Die Disputation zu Bern. 1528. — Bern und Bajel waren 
höchlich entrüftet über die ſchmähliche Hintanjegung ihrer Abgejandten au 
Baden. Tas demofratiiche Element, das auf Seiten der Reformatoren ſtand, 
machte fi) immer kräftiger den Dligarchen gegenüber geltend. In Bern 
war man des zwteipältigen Wejend endlich überdrüjiig., Eine feierliche 
Disputation, zu der Ir Abgeordnete geiftlihen und weltlichen Standes 
aus der Nähe und Ferne einfanden, jollte die endliche Entſcheidung berbei- 
führen. Sie fand ftatt vom 7. bis 27. San. 1528. Auch Zwingli fand ſich 
dazu ein. Den Katholiichen fehlte es ganz und gar an tüdjtigen Kämpfern. 
Sie erlitten eine volljtändige Niederlage. gest würde rückſichtslos in Cultus 
und Berfafiung alles Katholiſche ausgerottet. Die Stiftungen und Klöfter 
wurden jecularifirt!, die Prediger legten ihren Amtseid in die Hände der 
Sandesregierung ab. Bei der Entfernung aller Bilder ging es zum Theil 
jehr ſtürmiſch zu. Die foftbare Orgel im Bincenzmünfter wurde von den 
rohen Fäuften der Bilderftürmer zertrümmert. Mit der religiöüjfen Re: 
formation wurde auch die politijche vollendet und alle Sahrgehalte aufgefün- 
digt. — (Bgl. ©. Fiſcher, Geſch. d. Disput. zu Bern. Bern 1828.) 


8. Bollftändiger Sieg der Reformation zu Bafel, St. Gallen und 
afthanien- 1529. — Der Bürgermeifter Badian bradite die Kunde von 
dem jiegreichen Ausgange der berner Tisputation nah St. Gallen. Dies 
gab der tatbofüigpen Partei den lebten Stoß. Noch im Nahre 1528, freilich) 
auch nit ohne bilderftürmeriiche Gewaltthat, gelangte die Reformation zur 
Alleinherrihaft. — In Bafel war der Rath getheilt und deshalb jeine Maß: 
regeln halbe und ſchwankende. Am Charfreitage zertrümmerten einige Bürger 
(ohne Oekolampads Borwillen) die Bilder der Martinskirche. Sie wurden 
eingejtedt. Aber ein Aufftand der Bürger nöthigte den Rath, fie wieder frei: 
zugeben und den Reformirten mehrere Kirchen unbedingt einzuräumen, aus 
denen natürlich alle Bilder entfernt wurden. m December 1528 über- 
reichten die Bünite eine Bittichrift in den gemeileniten Ausdrüden um die 
endliche Abjtellung des „Götzendienſtes“. Die katholiſche Partei trat unter 
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die Waffen, ebenſo bie reformirte, ein Bürgerkrieg ſtand in Ausſicht. Es 
elang dem Rathe indeß noch, den Aufruhr zu beſhwichtiaen indem er eine 
—*3 — Disputation anfünbigte, nad deren Ausgang duch Stimmenmehr- 
heit der Bürger entfchieden werden follte. Die katholiſche Minorität proteftirte 
aber dagegen fo energiih, daß Der Rat wieder zu_halben Maßregeln 
riff. Die Unzufriedenheit der Reformirten kam in den Faſtnachtstagen 1529 
in einem furchtbaren Bilderfturm zur Erploftion. Ganze Sceiterhaufen von 
ertrümmerten Bildern und Altären wurden verbrannt. Die ftreng Tatho- 
ischen Glieder des Raths flohen, die Übrigen mußten dem a in Allem 
zu Willen fein. Au aſmus (8. 120,4) wid. — In Schaffhanjen Herrichte 
ebenfall3 bi8 zum J. 1529 zwieſpaltiges Wejen. Die Ereignifie in Bern 
und Bafel beichhleunigten aber den Sieg der Neuerung. Dad Drama endete 
hier jehr heiter mit einer Doppelhochaeit: Der Abt zu Allerheiligen eivateie 
eine Nonne, und Erafmus Nitter (Erl. 4) die Schweiter des Abtes. Die 
Bilder wurden ohne Tumult entfernt und die Meſſe abgethan. 


9, Der erfte Kappeler Friede. 1529. — Sn den fünf Urkantonen Hatte 
die tathofiiche artei die Oberhand behalten. Sie wollten fi die Jahr: 
ehalte und das Recht fremden Kriegsdienſtes eben N wenig wie die Bilder, 
Die Meſſe und die Heiligen entreigen laffen und tra ten biutig jeden Verſuch, 
die neue Lehre einzuihmnggeln. Aber daſſelbe Regierun aiyftem wollten fie 
auch in den gemeinjchaftlihen Gebieten, den ſ. g. Landvoigteien, die als 
emeinfame Eroberung abwechjelnder Regierung unterlagen, geltend machen. 
Ari und Bern beichloffen nun, dies nicht länger zu dulden. Da überdem 
nterwalben fich in Diejer Angele enheit einen offenen Landfriedensbruch zu 
Schulden kommen ließ und bei den übrigen vier Kantonen Rüdhalt fand, 
drohten die Bürgerſtädte mit erniter am ung dieſes Frevels. Die Wald: 
ftäbte wandten ſich an Oeſtreich, den alten Erbfeind der jchmweizer Freiheit, 
und ſchloſſen Anfangd 1529 zu Inſpruck einen förmlihen Bund zu gegen: 
feitiger Hülfgleiftung in Sachen de3 Glaubens mit König Ferdinand ab. Auf 
dies Bündniß troßend, fteigerten fie noch ihre graujamen Verfolgungen der 
Neugläubigen, fchlugen die Wappen der Bürgerjtädte an den Galgen und 
verbrannten lebendig einen güricher Prediger Jakob Keyſer, den fie auf 
offener Landitraße in neutralen Gebiete aufgearifien Hatten. Da brachen die 
Büricher auf. Mit ihrem entjchiedenen We ergermicht hätten fie die Yünforte 
Den erdrüdt und dann die ganze Schweiz der Reform geöffnet, — und darauf 
beitand auch Zwingli. Aber Bern eiferfüchtelte auf Zürichs wachſende Macht, 
und felbft manche Züricher waren aus Scheu vor dem Kriege mit den alten 
Bundesbrüdern zu Friedensunterhandlungen geneigt. So fam denn der erfte 
Rappeler Friede den 16. Nov. 1529 zu Stande. Die Fünforte gaben den 
öſtreichiſchen Bundesbrief heraus, den die Vermittler jofort zerriſſen; fie ver- 
pflichteten fich zur Erjtattung der Kriegdfoften und gaben zu, daß in den 
Landvoigteien die Mehrheit in jeder Gemeinde über den Glauben enticheibe. 
u Betreff der Freiheit der Predigt hieß es aber nur, fein Theil wolle den 
lauben des Andern Strafen. Der Punkt von den Sahrgehalten war gefchidt 
umgangen. Dadurch mar zwar viel weniger, ald Zwingli gewollt, aber doch 
ſchon jehr viel erlangt. Thurgau, Baden, Schaffhaufen, Solothurn, Neuen: 
burg, Toggenburg c. entfernten auf Grund dieſes Friedens Meile, Bilder 
un äre. 


10. Der zweite Kappeler Friede. 1531. — Die Fünforte blieben aber 
auch nad) dem Frieden hartnädig in der Nichtzulaflung und Verfolgung der 
Reform, nüpften auch jogar neue Verbindungen mit Veftreich an. Auf der 
Zagjagung Hatten fie durch die Gunft der alten Bundesſatzungen noch immer 
das NUebergemwicht, was mit der weit überwiegenden Macht der Bürgerftäbte 
in gar zu grellem Contrafte ftand. Zürich drang darum mit Ernft auf eine 
Neorganifation des Bundes. Die Waldftädte fteigerten dagegen ihre Grau— 
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ſamkeiten gegen die Reformirten. Da ſtimmte Zürich für foforfigen Angriff, 
aber Bern ſetzte e8 durch, daß die Waldſtädte vorerft I Entziehung aller 
Qufube geitraft werden jollten. Dieje Maßregel aber verfehlte völlig ihres 
Zweckes. Sie rief die größte Entrüftung und Erbitterung der Bedrängten 
nicht gegen ihre eigenen hartnädigen Regierungen, wie die Berner got. 
fondern gegen die een ME Bedränger hervor, und das Volt ſchloß 
fih nur um jo enger an jeine Regierung an. Auf dem Tage zu Quzern 
beichloffen die Fünforte (Sept. 1531) ſofort, um nicht an zu Sterben, 
den Krieg zu erneuern. Sie wußten den Beſchluß und ihre Rüftungen durch 
die ſtrengſte Demadhung der Grenze jo geheim zu Halten, daß nicht die min- 
deite Kunde davon zu den Bürgerftädten gelangte. Dieje im Bewußtjein der 
Uebermadt waren daher nicht im Mindeften vorbereitet, al3 plöglih am 
9. Oct. ein Rache Ichnaubendes 17 von 8000 Mann in das züricher Gebiet 
einfiel. Zürich konnte in aller Eile ihnen nur 2000 Mann entgegenjdiden, 
die in der Schlacht bei Kappel am 11. Dct. faſt gänzlich aufgerieben wurden. 
Auch Smingli fiel. Sein Leichnam wurde ggenierigeitt, verbrannt und die 
Aſche in alle Winde ausgeftreut. Zürich und Bern brachten num freilich bald 
darauf eine Macht von mehr al3 20,000 Dann auf die Beine, aber der 
Muth und Troß der Feinde war eben fo jehr gewachlen, wie die Bejtürzung 
den Reformirten Zuverſicht und Freudigkeit raubte. Zwar wagten fie einen 
Angriff aufdieam Zuger Berge verihangten Feinde, fie wurden aber mit 
grogem Berlufte zurüdgeichlagen. Die ſchlechte Jahreszeit war bereit3 Herein- 
gebrochen, und noch ſchlimmer war die Entmuthigung der Bürgerftädte. Als 
Daher die Walditädte von der Defenfive wieder zur Offenſive griffen, be: 
quemten ſich jene zu dem jchimpflihen zweiten Kappeler Frieden (1531), 
der ihnen zwar die Freiheit der Reform in ihren eigenen Kantonen ließ, aber 
auch den Yünforten die Reftauration des Katholicismus in den Boigteien 
geftattete. Außerdem mußten die Reformirten die Kriegskoſten erjtatten und 
ihre Bundeöbriefe mit Straßburg, Koftnig und Hejlen beraudgeben. Nun 
ging e3 an ein Zurüdreformiren zum Katholicismus. Die bis dahin unter: 
drückte katholiſche Minorität regte fich allenthalben und drang an vielen Orten 
mehr oder minder fiegreid) durch. So in Aargau, Thurgau, Rheinthal, 
Solothuru, Glarus, Rapperihiwyl, St. Gallen ıc. 


8. 131. Der Sacramentsftreit. 1525—29. 


Göttg. 1854. Bd. I. ©. F. Jäger ($. 124, 3). 9. Schmid, der Kampf der 
futh. 8. um Luther’3 Abendmahlslehre. Lpz. 1868. A. Müde, Luther’3 


Luther Hatte in der Schrift von der babylonischen Gefan- 
enfchaft der Kirche (1520) im Gegenfage gegen die herrichende 
nficht, weldye die Heilswirkung der Sacramente von dem bloßen 

objectiven Empfangen ohne Rüdjicht auf den jubjectiven Glauben 
(opus operatum) abhängig machte, noch ziemlich einfeitig Die fub- 
jective Seite bervorgefehrt und ſtand fo in der erjten Periode 
feines veformatorifchen Wirkens allerdings, wie er die auch [päter 
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in dem Sendfchreiben an die Straßburger offen gejtand, in Ge— 
fahr, ſich zu einer Hintanfegung oder Verleugnung de3 objectiv- 
göttlichen Realinhaltes der Sacramente zu verivren. Aber fo ent- 
ſchieden er auch die Transſubſtantiation als fcholaftiiche Erfindung 
betritt, und fo geneigt er auch nad) feinem natürlichen Menfchen 
war, Brot und Wein als bloße Symbole anzufehen, fo ftand ihm 
der Text der Schrift doch jtetS "zu gewaltig da, daß er auch 
damals nicht von der wahren Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chrifti lafjen Fonnte Die Verirrungen der Schwarmgeijter und 
Sacramentirer vollendeten nun jeine unbedingte Beugung unter 
das Wort der heiligen Schrift zu jener felfenfeiten, glaubens- 
[reubigen Zuverficht, die bis an fein Ende ihn befeelte. Lehrend, 
aß in, mit und unter dem Brot und Wein der wahre Leib 
und Blut des Herrn — den Gläubigen zum Segen, den Ungläu- 
bigen zum Gericht — empfangen werde, behauptete er die wahre 
biblifche Mitte zwiſchen den unbiblifchen Extremen der Papiſten 
und Sacramentirer. 


1. Schon in Orlamünde (8. 124, 3) hatte Karlftabt jeine Abendmahls- 
lehre, welche die Gegenwart de3 Leibed und Blutes Chrijti im Sacramente 
gänzlich verleugnete, vorgetragen. Das Gewicht der Einſetzungsworte glaubte 
er durch eine abjurde Deutung bed Todro zu befeitigen. Chriſtus habe 
dabei, meinte er, auf feinen damals gegenwärki en Leib hingewieſen und 
jagen wollen; „Dies bier ift mein Leib, den ich für euch in den Tod geben 
werde, und zum Andenken daran genießet dies Brot.“ Als Karlitadt aus 
Sadjen verwiefen nad Straßburg fam, mußte er die dortigen Prediger 
Mart. Bucer und Wolfg. Capito für fih und jeine ee bei 
ii interefliren. Ihre Vermittelungsverfuche konnten aber begreiflich bei 

uther nichts verichlagen. Auch Zwingli nahm ſich Karlſtadts an. In der 
Sache weſentlich übereinftimmend, fie aber anders begründend, erklärte 
Zwingli Die Sinfegungatvorte „das iſt“ durd: „Das bedeutet”, und re: 
ducirte die ganze Bedeutung des Sacramentes auf eine ſymboliſche Erinnerung 
an Chriſti Leiden und Sterben. In einem Briefe an den Tutherijch ge— 
finnten Pfarrer Matthäus Alber in Reutlingen (1524) ſprach er dieſe Unficht 
aus und nahm Karljtadt gegen Luther in u Noch ausführlicher entwidelte 
er jeine Meinung in jeiner dogmatijchen Hauptſchrift: Commentarius de 
vera et falsa religione 1525, wo er Luther? Anficht al3 eine opinio non 
solum rustica sed etiam impia et frivola bezeichnete. Auch Oekolampadius 
mijchte ji in den Streit, indem er als a jeine® von Bugen- 
hagen angegrifienen Freundes Zwingli auftrat: De genuina verborum 
Domini: Hoc est corpus meum, expositione 1525. Er wollte hier nad}: 
ervielen haben, das süpa in den Einjegungsmworten fei jo viel als „geihen 
ed Leibes. Oekolampadius legte feine Schrift den ſchwäbiſchen Reforma— 
toren Johann Brenz und Erhard Schnepf vor, Diefe erwiederten im 
Verein mit zwölf andern \ömäsiigen Predigern in dem Syngramma 
Suevicum ganz im Sinne Luthers. Der Streit wurde immer allgemeiner, 
ber Streitenden immer mehr, feiner blieb dem Andern eine Antwort ſchuldig. 
Bon Luther gingen noch zwei gewaltige Schriften über diefen Gegenftand 
aus: in den Jj. 1526 und 1527 „Daß die Worte: das ift mein Leib, noch 
felt ſtehen“, und „VBelenntnig vom Abendmahle“. Der Streit dauerte un— 
verjöhnt fort, jo jehr auch die Straßburger fich bemühten, Frieden zu ſtiften. 
Zwinglis Meinung wurde das Schibboleth der ſchweizer Reformation und fand 
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aud) in mehreren oberländiichen Städten Beifall. Straßburg, Lindau, Mem— 
mingen und Koftnig fielen ihr zu; jelbjt in Ulm, Augsburg, Reutlingen zc. 
fand fie Anklang. 


$. 132. Der evaugelifchen Stände Proteftation und Bekenntniß. 
1529. 30. 


Seit dem ſpeierſchen Reichstage fijtirten die öffentlichen Ver— 
handlungen über die religiöfe Angelegenheit drei Jahre lang. 
Aber gereizt durch die Befeſtigung und die Fortfchritte, welche die 
Reformation in diefen Jahren gewann, erbittert durch inzwifchen 
eingetretene Irrungen und ermuthigt durch) die Beſſerung der 
politiichen Lage de Kaiſers, errang die katholiſche Partei auf dem 
nächſten ReichStage zu Speier (1529) wieder daS Uebergewicht 
und brachte einen Reichsſtagsabſchied zu Stande, der der Refor— 
mation den Garaus zu machen bejtimmt war. Die Evangelifchen 
legten dagegen fürmlichen Proteſt ein (jeitdem nannte man fie 
Proteftanten) und boten Alles auf, um diefen Proteſte Nach— 
drud und Geltung zu verichaffen. Die angejtrebte Vereinbarung 
mit den Schweizern und Therländern kam, zwar nicht zu Stande, 
aber in der Augsburgifchen Confeſſion erhoben fie zu Augsburg 
(1530) vor Kaiſer und Reich ein Panier, un das fie fortan in 
guter Zuverficht ich ſchaarten. 


1. Die Packſchen Händel. 1527 —28. — Im J. 1527 begannen dunkle 
Gerüdte von einer bevorftehendan Gefahr für die Evangeliichen ſich zu ver: 
breiten. Ver Yandgraf argwöhnte eine Verſchwörung der katholischen Fürsten 
in Deutichland. drang deshalb in den SKanzleiverwejer des Herzogs 
Georg, Otto v. Bad, der ſich endlich zu dem Geſtändniß Herbeiließ, daß ein 
Bündniß gegen die Lutherijhen nicht erjt im Werke, jondern bereit3 abge: 
ichloffen jet. Der Landgraf bot ihm 10,000 Gulden für die Herbeiſchaffung 
der Originalurkunde. Pad brachte eine mit den herzoglichen Siegeln ver: 
jehene Abſchrift. Diejer Urkunde zufolge hatten fih jämmtliche TatHolifche 
Fürften in Deutichland verbunden, mit vereinten Kräjten Kurſachſen und 
Heſſen zu überfallen, die Reformation auszurotten und die Länder unter fich 
zu vdertheilen ꝛ2c. Der Landgraf war Feuer und Flamme, und jelbft der Kur— 
türft Johann nie ſich —* ihn zu einem Bündniß hinreißen, kraft deſſen 
beide mit energiſchen Demonſtrationen dem bevorſtehenden Angriff zuvor: 
fommen wollten. Aber Luther und Melanchthon hielten dem Kurfürften 
das Wort ded Herrn vor: „Wer da3 Schwert nimmt, joll durch das Schwert 
umlommen”, und überzeugten ihn, daß er den Angriff abzumarten und fid) 
auf einfahe Bertheidigung zu beichränfen habe. Ber Sanbgraf, über den 
Abfall jeine Verbündeten höchſt entrüftet, fandte eine Copie des Actenjtüdes 
an Herzog Georg, der die ganze Sache für ſchändliche Lüge und Erdichtung 
erflärte. Bhilipp war unterdeß ſchon in die Gebiete jeiner geiſtlichen Nach— 
barn eingefallen. Bu Wittenberg weinte man blutige Thränen über biejen 
Bruch des Landfriedend. Auch der Landgraf war bei der Wiederfehr ruhiger 
Gefinnung tief beihämt. Bad, zur Unterjuchung gezogen, verwidelte fich in 
Widerjprühe und wurde als cin durchaus ſchlechtes Subjekt, das ſich ſchon 
früher Unterichleife und Fälſchungen Hatte zu Schulden kommen lafjen, er- 
kannt. Der Landgraf verwies ihn Yandes. Er irrte lange unität und flüchtig 
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umher und wurde endlich 1536 auf Herzog Georg Betrieb in den Nieder: 
landen enthauptet. — Die Sache ded Evangeliums war durch diefe Händel 
bedeutend verfchlimmert worden. Das gegenjeitige Mißtrauen war nit mehr 
zu befchwichtigen, die katholiſchen Fürſten erſchienen jetzt als die Unrecht: 
leidenden und waren aufs Aeußerſte gereizt. 


2. Die Stellung des Kaifers. 1527—29. — Die Treulofigleit des 
Königs von Franfrei und das Bujammentreten der Ligue von Cognac 
hatte den Kaiſer in eine jehr bedenkliche Lage gebradt. Der alte Frunds- 
berg warb ein Heer in Deutfchland und die deutſchen Landsknechte, jelbit 
ohne Sold und Löhnung, zogen über die Alpen, vor Begierde brennend, dem 
Rn ein Leides anzuthfun. Am 6. Mai 1527 erjtürmten IE Rom; der 
Vapit mußte fih gefangen geben. Aber nochmals ſchlug Deutihlands Hoff- 
nung auf feinen Kaifer fehl. Die Rückſicht auf die Gefinnun PAS ſpa⸗ 
niſchen Erblande und ſeine eigene Antipathie gegen die ſächſiſche Ketzerei, 
neben andern politiſchen Combinationen, ließen ihn vergeſſen, daß die luthe— 
rifhen Landsknechte ihn gerettet hatten. Im Juni 1528 jchloß er zu Bar: 
celona mit dem Papſte Frieden und verſprach, feine ganze Macht zur Aus: 
rottung der Ketzerei aufgubieten. m grieden zu Sambray (Suli 1529) 
wurde endlih auch der Krieg mit Frankreich zum ustrag gebradt. Im 
Friedenstractate verfprachen ſich beide Herricher, dad Anjehen des heil. Stuhles 
gu erhalten und Fra 5 I. erneuerte das Verſprechen, wider die Kleber und 
ie Türken Hülfe zu leilten. Nun eilte Karl nad Italien, um ſ vom 
Papſte krönen zu eek und gedachte dann die deutichen Angelegen 
perjönlicher Anweſenheit zurechtzubringen. 


3. Der Reichstag zu Speier. 1529. — Gegen das Ende des J. 1528 
eridien von Spanien aus ein kaiſerliches Ausfchreiben, durch welches zum 
21. Febr. 1529 ein NReichdtag zu Speier angejagt wurde, um aregein jo: 
wohl in Betreff des bevorftehenden Türkenkrieges, als auch in Betreff der 
religidfen Neuerung zu berathen. Seht Iagen die Dinge ganz ander? ald im 
J. 1526 (8. 126, 7): die katholiſchen Kürten durch die Packſchen Irrungen 
gereizt, die ſchwankenden Stände durch Furcht dor dem Kaijer beitimmt, Die 
PBrälaten in größter Vollzähligteit anweſend und die fatholiiche Partei (zum 
erſtenmale wieder feit dem Tage zu Worms) in der entihiedenften Majorität. 
Die Bropofition der Faijerlihen Commiſſarien, ben Reihstagsabichied vom 
3. 1526 förmlich zu widerrufen, wurde von einem Ausſchuß gebilligt, von 
der Majorität adoptirt und auf Ferdinands Befehl zum Reichstagsabſchiede 
formulirt. Danach follten Alle, welche das Wormjer Edict bisher gehalten, 
F ferner darnach regieren, die es nicht gehalten, wenigitend bis zu einem 
nächſtens zu haltenden Eoncile feine weitere Neuerung vornehmen, die Mefle 
überall geduldet, die Jurisdiction und die Einkünfte der Biſchöfe aber allent: 
halben vollitändig reftituirt werden. Es Mar dad Todezurtheil der Nefor: 
matton; denn namentlih der letztgenannte Punkt gab den Bilhöfen das 
unbedingte Recht, die Prediger nah Willkür abzufegen und zu beftrafen. 
Da alle Remonjtrationen an der Hartnädigleit Ferdinands JBeiterten, legten 
die Evangelifhen eine feierliche Proteftation gegen den Beſchluß ein, mit 
ber Forderung, Diejelbe dem Reiqhatagoabſchiede einzuverleiben. Ferdinand 
verweigerte aber die Annahme derjelden. Nun nahmen auch bie Proteſti⸗ 
renden keine weitere Rückſicht, fie ließen in aller Form Rechtens ein Inſtru⸗ 
ment, mit allen Xctenjtüden verjehen, abfaflen und veröffentlichen, in welchem 
fte ihre Bejchwerden fund thaten, an den Kaifer, ein freied Concil und eine 
deutiche Nationalverfammlung appellirten, — und erklärten, nach wie vor an 
dem früheren Abſchiede feithalten zu wollen. Die Urkunde mar unterzeichnet 
don dem Kurf. v. Sachſen, dem Landgrafen dv. Hejjen, dem Mark: 
grafen Georg von Brandenburg, den beiden Herzogen von Lüneburg 
und dem Sürtten Wolfgang von Anhalt, Bon den oberländiihen Städten 
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unterfchrieben vierzehn. — (Bgl. I. 3. Müller, Hiftorie von d. ev. Stände 
Proteft. Sen. 1705. J. A. H. Tittmann, d. Broteft. d. ev. Stände. Lpz. 1829). 


4. Das Marburger Colloguium. 1529, — No in Speier jchloffen 
Kurjadjen und Hejjen mit Straßburg, Ulm und Nürnberg ein 
Schutzbündniß. Die anmwejenden Theologen ließen es fi nur mit großem 
Widerftreben gefallen, daß auch da? groingtühig:gefinnte Straßburg zugelafien 
war. Der Landgraf knüpfte gleichzeitig Verbindungen mit Züri) an, und 
die3 wandte fih an Franz I. von Franfreid. So fing eine Coalition, Die 
dem Hauje Oeſterreich gefährlicher als irgend eine here hätte werden 
können, fih zu bilden an. Aber ein Punkt war dabei ignorirt, der Alles 
wieder auseinander brachte, nämlich die religiöfe Differenz zwiſchen dem 
lutheriſchen und zwingliſchen Bekenntniſſe. Melanchthon war mit den ſchwer⸗ 
ften Gewiſſensbiſſen nah Wittenberg zurüdgefehrt; Luther war gegen jedes 
Bündniß, am meiften gegen eine Berbrüderung mit den Sacramentirern, 
und der Kurfürft fam ihm auf halbem Wege entgegen. Auch die nürnberger 
heofo en hatten diefen Strupel. Ei Rotach jollte im uni das verab- 
redete Bündniß ratificirt werden. an fam zujammen, aber erzielte nicht. 
Der Landgraf war außer fich, aber der Kurfürft blieb beharrlich. Nun lud 
Philipp die beiderjeitigen theologiihen Stimmführer zu einem Collognium 
auf jeinem Schlofie zu Marburg ein. E3 fand ftatt vom 1. bis 3, Det. 
1529. Bon der einen Seite erſchienen Luther, Melanchthon, Juſtus 
Jonas aus Wittenberg, Joh. Brenz au Schwäbiſch-Hall und Andr. 
Diiander au Nürnberg, — von der andern Zwingli aus Züri, Oeko— 
lampadiu3 aus Bafel, Bucer und Hedio aus Straßburg. Nachdem 
Zwingli mit Melanchthon, und Luther mit Oekolampadius nad de3 Land: 
tafen wohlberechneter Anordnung fih am erſten Tage privatim beiprochen 
Batten, begann da3 öffentliche olloguium am zweiten Tage. Zuvörderſt 
wurden mehrere Punkte über die Gottheit Chrifti, die Erbſünde, die Taufe, 
das Wort Gottes 2c., in Betreff deren Zwingli's Nechtgläubigfeit den Witten: 
bergern verdächtig war, durchgeſprochen. Das Alles war für Zwingli Keben- 
lache, er ließ feine unkirchlichen Anſichten darüber fallen und erklärte jich mit 
den Begriffen der ökumeniſchen Kirche einverftanden. Defto' beharrlicher zeigte 
er ſich beim Artikel vom Abendmahl. Er fteifte he auf Soh. 6, 63: „Da3 
Fleiſch ift fein nüße” und bob die vermeintliche Abjurdität der Luther: 
De Meinung hervor; Luther Hatte mit Kreide vor ſich auf den Tiſch ge— 
Ihrieben: „Das ift mein Leib” und blieb dabei, das feien Worte Gottes, 
die man nit verbrehen dürfe Eine Einigung war nicht zu erzielen. 
Zwingli erffärte ſich troßdem zu brüderlicher Da bereit, was Xuther 
und die Seinen einmüthig abwiejen. Luther lagte: „Ihr Habt einen andern 
Geift denn wir.” Doc Hatte Luther gefunden, daß die Gegner es nicht gar 
fo arg machten, wie er gedadt, und auch die Schweizer hatten erkannt, daß 
Luthers Lehre riqt ſo grobſinnlich und kapernaitiſch ſei, wie ſie gemeint. 
Man vereinbarte ſich deshalb zu dem gegenſeitigen Verſprechen, die Fehde 
ruhen zu laſſen und Gott fleißig zu bitten, daß er in Allen den rechten 
Verſtand wirken wolle. Es wurden 15 Artikel aufgenommen und unter— 
zeichnet. In den 14 erſten erklärte man ſich einſtimmig auf dem Grunde 
des ölumeniſch-kirchlichen Glaubens F en die irrigen Lehren der Papiſten 
und Wiedertäufer, im 15. gaben die —* zu, daß beim Sacrament der 
wahre Leib und Blut Chriſti ſei, nur darüber habe man ſig nicht rn 
können, ob er leiblich im Brot und Wein fe. —(Bgl.2.J.8. Schmitt, 
d. Rel. geipr. z. Marb. Marb. 1840. 9. Heppe, d. 15 Marburger Artifk., 
mit ae 2. Aufl. Caſſ. 1854. J. Kradolfer, Zwingli in Marb, 
rl. 1870. 


5. Der Schwabacher Eonvent.W1529. — Während die Theologen in 
Marburg tagten, waren au der Kurfürſt Johann und der Markgraf 


m 
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Georg in Schleiz zu einer Berathung verſammelt. Sie famen überein, 
eine völlige Vereinigung im Glauben als unerläßliche Bedingung der Ber 
brüderung aufzuftellen. Noch im October wurde darauf zu Schwabach, zu: 
folge der Nolaer Verabredung, ein Convent gehalten. Luther hatte auf 
Grund der Marburger Artikel ein Belenntniß entworfen (die 17 Shwabader 
Artikel), deſſen Unterfchrift man von den oberländiichen Abgejandten vor 
aller Berathung forderte. Sie vermweigerten Died und der Convent wurde 
vertagt. Unterdefjen mar aucd ber Kane Beſcheid auf den Reichstags- 
abſchied noch von Spanien aus mit fehr ungnädigen Ausdrüden gegen Die 
Broteftanten eingefommen. Die evang. Stände fertigten eine Geſandſchaft 
an den Raifer nach Stalien ab, der aber ebenjalt die Annahme der Prote- 
ftation vermeigerte und die Gefandten faft ald Gefangene behandelte. Sie 
entfamen jedoch und en ſchlechte Kunde nad Deutichland. Bisher war 
einzig nur von einem Schuß- und Trutzbündniſſe gegen die zu befürchtenden 
Angriffe des ſchwäbiſchen Bundes, oder anderer Tatholiichen Fürſten die Rede 
gemwejen. Quthers Hoffnung, daß der Kaijer noch ein Einfehen haben werde, 
war zerftört. Jetzt war die Trage unausweichlich, was zu thun jei, wenn der 
Angriff um des Glaubens willen vom Kaijer jelbft ausgehe. Die Juriften 
meinten zwar, die deutſchen Fürften ftänden zum Kaifer nicht in dem Ver— 
hältniß unbedingter Unterthänigfeit; fie ſelbſt Prien auch Obrigkeit von Gottes 
Gnaden, und als ſolche verpflichtet, ihre Unterthanen zu ſchützen. Aber 
Luther war feinen Augenblid zweifelhaft, das Verhältniß jeines Kurfürften 
um Raifer dem des Bürgermeilterd von Torgau zum Kurfürften gleichzu- 
Hellen, denn er hielt an der Idee des Neiches eben % feft, wie an der Der 
Kirche. Er forderte die Fürften auf, dem Kaiſer nicht zu widerjtreben, und 
um Gottes Willen Alles über ih und ihr Land ergehen zu lafien. Nur 
wenn der Kaiſer von ihnen verlange, ihre eigenen Unterthanen jelbjt um des 
Glauben? willen zu verfolgen, zu verjagen, zu tödten, feien fie nicht zum 
Gehorjam verpflichtet, — Unter ſolchen Berhandlungen jand der zu Schwabad 
eulkae Convent zu Schmalkalden ftatt, aber es kam zu feinem 
eiultate. 


6. Der Reichstag zu Augsburg. 1530. — Bon Bologna aus, wo 
der Papſt ihn Erönte, Hatte der Kaifer einen Reichstag nad Augsb hrg 
ausgefchrieben, dem er, feit 9 Sahren zum eritenmale wieder in Deutjchlan 
anmwejend, perjönlich beimohnen wollte: Die Beilegung der religiöfen Srrungen 
jollte Hauptgegenftand der Verhandlungen jein. Borerjt wollte er noch ein- 
mal verſuchen, die Protejtanten auf friedlihem Wege zum alten Glauben 
zurüdzuführen, Darum lautete das Auölreiben jehr — Aber ſchon 
vor ſeiner Ankunft zu Augsburg entſtanden neue Irrungen. Der Kurfuͤrſt 
Johann Hatte Melanchthon, Jonas und Spalatin mit nach Augs— 
burg gebracht und ließ ſie daſelbſt fleißig predigen. Der Kaiſer vernahm 
dies mit großem Mißfallen und überſandte ihm eine Mahnung, davon äb— 
ulafien, die aber ohne Erfolg blieb. Am 15. Juni hielt er, vom päpftlicden 

egaten Campegius begleitet, feinen glänzenden ingu ,‚ wobei die Pro: 
tejtanten (nach 2. Kön. 5, 18. 19) unweigerlich alle geift iden und weltlichen 
Empfangdceremonien mitmachten. Um jo zuverfichtlicher ernenerte der Kaiſer 
die Forderung, das Predigen einzustellen. Aber die Broteftanten blieben If 
Markgraf Georg brad) des Raitera aufbraufenden Zorn durch die eben jo 
entichtedene ald demüthige Erklärung: ehe er von Gottes Wort abftünde, wolle 
er lieber bier auf der Stelle niederfnien, um fich den erh abſchlagen zu 
iajfen. Eben fo entichieden lehnten fie die Aufforderung des Kaiferd ab, am 
folgenden Tage der Frohnleichnamsproceſſion „dem allmäcdhtigen Gott zu 
Ehren“ beizumohnen, eben wegen dieſes Zuſatzes. In Betreff der Predigt 
gaben fie endlich Pr während der Anmejenheit des Kaijerd ihren Prädt- 
canten Schweigen aufguerlegen, indem aud) der Gegenpartei unterjagt wurde, 
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Controveröpredigten zu halten. Am 20. Juni wurde der Reichstag eröffnet. 
Die Frage vom Türkenkrieg, welche der Kaijer zuerft vorbrachte, wurde ver: 
tagt, um zuerſt die religiöje Angelegenheit in Angriff zu nehmen. — (Bal. 
die Subelichriften von Pfaff, Nürnd. 1830, Veejenmeyer, Nürnb. 1830; 
Facius, Lpz. 1830. — Förftemann, Urkundenbud 3. Geſch. d. Reichst. 
3. Augsb. 2 Bde. Lpz. 1830. 32.) 


7. Die Augsburgil e Confeſſion. 25. Juni 1530. — Als das faijer- 
fiche Ausjchreiben die Abjicht verkündete, die religiöfen Jrrungen in Milde 
beizulegen, hatte der Kurfürſt von feinen Theologen eine kurze und Hare Zu— 
ammenftellung de3 evangeliihen Glaubens gefordert, und diefe überreichten 
ihm zu Torgau eine nocdymalige Ueberarbeitung der 17 Schwabacher Artikel 
(die TZorgauer Artikel). Da des Kaiſers Ankunft ſich verjpätete, fo be- 
nugte Melanchthon die freie Zeit bis zur Eröffnung des Reichdtages (20. Juni), 
um auf Grund der Torgauer Artikel die ngsburgifhe Coufeſſion 
(Confessio Augustana) zu entwerfen. Dieſer bündigen, klaren, eben jo ent- 
ihiedenen als milden Schrift gab auch Luther, den der Kurfürft, weil noch 
Bann und Acht auf ihm lag, in Koburg zurüdgelafjen, jeine volle Zuſtim— 
mung. Sie enthielt 21 Articuli fidei praecipui und noch 7 Articuli, in 
quibus recensentur abusus mutati. Am 24. Juni erflärten nun die Prote- 
Itanten, ihr Bekenntniß öffentlich verlefen zu wollen. Aber nur mit großer 
Mühe machten fie den Kaiſer willig die Berlefung am 25. Juni zu geitatten, 
— und zwar nit im öffentlihen Sigungsfaale, jondern in der viel Heinern 
Biichöftigen Capitelſtube, wo nur Reichstagsmitglieder zugelaffen werden 
fonnten. Die beiden Furfächliihen Kanzler, Doctor Baier und Doctor 
Brüd, traten, jener mit einem deutjchen, diejer mit einem lateiniichen Erem: 
plar der Confeſſion auf. Der Kaiſer verlangte die Verlefung des lateinijchen, 
aber der Kurfürſt jehte e3 durch, daß auf deutfhem Boden das Deutjche ber: 
Iejen werde. ALS dies gejchehen, überreichte Doctor Brüd beide Eremplare 
dem Kaiſer, der das lateiniſche für fich behielt und das deutiche dem Kur- 
fürften von Mainz gab. Jenes kam fpäter ind brüffeler Archiv, von wo es 
duch Herzog Alba abhanden fam; dieſes wurde im mainzer Archiv nieder- 
gelegt, — ſpäter aber Ru man nur noch eine Abjchrift vor. Beide waren 
unterjchrieben vom Kurfürften Johann, dem Markgrafen Georg, dem Herzog 
Ernft von Lüneburg, dem Landgrafen Piko, dem Fürften Wolfgang zu 
Anhalt und den Städten Nürnberg und Reutlingen. Die Confeſſion machte 
auf viele der verjanmelten Fürften einen günftigen Eindrud und zerjtreute 
viele Borurtheile über den Glauben der Proteſtanten; die enangelithen Be- 
fenner aber fühlten fih mächtig erftarft durch da3 einmüthige Belenntniß 
ihre8 Glaubens vor Kaiſer und Reich. Die Tatholijchen Theologen Johann 
Faber, Eck und Cochläus erhielten nun vom Kaijer den Auftrag, die 
Confeifion zu widerlegen. Sie verfertigten eine fogenannte Confutations⸗ 
art, die am 3. Aug. verlefen wurde. Der Raijer erklärte, diefe Schrift 
enthalte die Meinung, bei der er ftehen wolle; er verfehe fich von den Für— 
ſten eines Gleichen; ut jei er der Schutzherr der Kirche und nicht gejonnen, 
eine Kirchenfpaltung in Deutichland zu dulden. Die Proteftanten jorderten 
zu east Veberlegung eine Abjchrift der Konfutation. Dies wurde ihnen 
abgejchlagen. Der Landgraf verließ jchon jegt den Reichstag. Dem Kur: 
[ärften meldete er, daß er Leib und Gut, Land und Leute bei ihm und beim 

orte Gottes Taffen wolle, — und den Abgeordneten der Städte jchrieb er: 
„Saget den Städten, daß We nicht Weiber Teien, jondern Männer. Es hat 
feine Noth, Gott ift auf unjerer Seite.” — Die zwingliſch gefinnten Städte 
Straßburg, Memmingen, Conftanz und Lindau reichten ihre eigene Selle 
ein (Confessio Tetrapolitana), in deren 18 Art. gelehrt war: Chri tu3 
gebe im Sacrament feinen wahren Leib und fein wahres Blut wahrlid 
zu effen und zu trinten zur Speije der Seelen. Auch ihnen Tieß der 
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Kaifer eine kathol. Confutation vorlejen, bei der es jein Bewenden haben 
jollte. — Luther hatte unterdeß aus feiner „Wüſte Gobruf” (Koburg) die 
jtreitenden Glaubendgenoffen zu Augsburg (2. Mof. 17, 11) fleißig Durch 
Gebet, Zufprudh und zröftung unterftügt. Er predigte häufig, fchrieb eine 
Unzahl er unterhanbelte mit Bucer (8. 133, 8), arbeitete an der Ueber: 
iegung der ropheten und faßte mehrere reformatoriſch aufbauende Schriften 
ab.*) — (VBgl. ©. Chytraeus, Hiſt. d. Augsb. gont Roſt. 1576. E. Sal. 
Suprian, Hift. d. A. C. Gotha 1730. Chr. U. Salig, Bollit. Hift. d. 
A. C. Halle 1730. ©. ©. Weber, kit. Seid. d. A. C. 2Bde. Irkf. 1784. 
U. G. Rudelbach, hiſt. krit. Einl. in d. A. C. Lpz. 1841. Plitt, Einl. 
in d. Auguſt. eig. 1867. O. Bödler, d. A. C., Hilt. u. ereg. unter!. 
Sf. 1870. — H. Laemmer, de Conf. Aug. Confutatione pontificia. In 
d. Hift. theol. Ztſchr. 1858. I.). 


8. Der Augsburgifche Reichstagsabſchied. 1530. — Bei der freudigen 
und entjchiedenen Haltung der proteitantiihen Minorität erjchien e3 der fa: 
tholiihen Majorität zu bedenklich, es zum offenen Bruche kommen zu lafien. 
Sie beſchloß daher, noch einen Bergleich zu verjuchen. Der Kaijer ernannte 


* Berathung deſſelben eine on, in welcher von jeder Seite zwei 


ürften,, zwei Doctoren des kanoniſchen Rechtes und drei Theologen jagen. 

ie 21 Lehrartikel der Eonfefjion wurden ohne Alteration eined eigentlich 
fundamentalen Momente sugeltanden , dagegen jollten bie Proteſtanten in 
Beziehung auf Berfaflung und Gebräuche nicht weniger als Alles nachgeben. 
So zerjchlug fich der Vergleich. Fünf Reichsſtädte traten auf die Geite des 
Kaiſers, Die übrigen ſchloſſen ſich den proteftirenden Fürften an. Zum 
Schluſſe wollten die Proteftanten noch die von Melanchthon ab ejahte po: 
logie der Augsb. Confeſſion gegen bie Angriffe der ttholihen on⸗ 
futation vorleſen und überreichen, aber der Kaiſer verweigerte Beides mit 
unbeugſamer Beharrlichkeit. (Als nach beendigtem Reichstage ein vollſtän— 
diges Exemplar der Confutation in Melanchthons Hände kam, überarbeitete 
er ſeine eff Schrift — fie gehört zu den entichiedenften, die aus Me- 
lanchthons Feder geflojfen find — nochmals, und Juſtus Jonas überjegte fie 
ind Deutiche) Am 22. Sept. verlündete der Reichstagsabſchied den prote— 
den Ständen, daß ihnen bis zum 15. Upril künftigen Jahres Bedenk— 
eit gejtattet ſei; doc ſollten fie unterdeilen nichts Neues druden laſſen und 

eihte und Meſſe in ihren Landen geitatten. Außerdem wurde die Be: 
rufung eined allgemeinen Concils binnen 6 Monaten verheißen. Den geift- 
chen Fürſten wurden alle ihre Gerechtſame von Neuen beftätigt. Der 
Kaiſer erklärte feinen feſten Entihluß, das wormſer Edict in feiner ganzen 
Strenge aufrecht zu erhalten, und beauftragte feinen Fiscal beim Kammer: 
gerihte, gegen die ungehoriamen Stände, et bis zur Achtserklärung, ges 
richtlich ee ad Kammergericht ſelbſt wurde fürmlid und aus: 
drücklich auf den Reichstagsabſchied verpflichtet. Zulez ſprach der Kaiſer den 
Wunſch aus, wegen ſeiner öftern Abweſenheit ſeinen Bruder Ferdinand zum 
römiſchen Könige gewählt zu —— Die Wahl wurde auch bald darauf zu 
Frankfurt verwirklicht. Kurſachſen aber legte Proteſt dagegen ein. 


*) Die Meinung, daß auch das Lied: „Eine veſte Burg ꝛc.“ mit ſeiner 
gewaltigen Melodie hier entitanden A wird durch einen fürzlich in Dresden 
aufgefundenen muſikaliſchen Coder (herausg. von DO. Kade: Der neu aufge: . 
fundene Luthercoder 2c. Dresd. 1872) widerlegt, der das Lied nebjt Melodie 
enthält und nah Luthers eigenhändiger — 31*— ihm im J. 1530 von dem 
Componiſten Joh. Walther (8. 142, 4) zu Torgau geſchenkt worden iſt. 
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. 133. Die Ereigniffe und Verhandlungen während der re 
s n ee i ı 3a 


Bis jebt Hatten die Protejtanten es nicht zu einer nachhal- 
tigen Verbindung zu bringen vermocht. Nun aber mußte Ernit 
damit gemacht werden. So entitand zu Schmalfalden 1531 
ein Schugbündnig auf 6 Jahre. Diefem energifchen Entſchluſſe 
und der gleichzeitigen politifchen Noth des Kaiſers verdankten die 
Proteſtanten das Zugeſtändniß des erjten oder Nürnberger 
Religionsfriedens (1532). Das kühne Vorſchreiten des Land— 
grafen brachte Würtemberg Befreiung vom Joche Oeſtreichs 
und vom Zwange des Papismus. Gleichzeitig ſiegte die Refor— 
mation in Anhalt, Pommern und mehreren weitphälifchen - 
Städten. Daß nicht ganz Weitphalen ihre Beute wurde, ver: 
Ichuldete allein der Münfterfche Wiedertäuferunfug Bu— 
cer3 unermüdlicher Thätigfeit gelang es endlich auch, durch die 
Wittenberger Concordie den Oberländern den Zutritt zum 
ſchmalkaldiſchen Bunde zu öffnen. Der Bund ftand jebt in wahr- 
Haft impofanter Machtentfaltung da. 


1. Grundlegung des Schmalfaldiichen Bundes. 1530. 31. — Am ge: 
fährlichſten war den Proteftanten die Berpflihtung des Kammergerichtes auf 
den augsburger Reichstagsabſchied. Zur Abwehr diejer Gefahr faßten Die 
evangeliihen Stände auf einem Convent zu Schmallalden den einmü- 
thigen Beſchluß (Dec. 1530), bei jedem Angriff des Kammergerichtes Alfe 
für Einen einzuftehen. Als aber die Frage zur Erörterung, fam, ob man 
nöthigenfalls auch gegen den Kaifer jelbft mit den Waffen in der Hand fi 
“ vertheidigen dürfe, waren die Meinungen getheilt. Die flaatörechtlichen De— 
ducttonen der Juriſten trugen endlich den Sieg davon über die religiöſen 
Bedenten der Theologen, und der Kurf. von Sachſen forderte zu einem 
Bündnifle gegen jeden Angreifenden auf, auch wenn es der Kaiſer jelbft 
jei. Auf einem zweiten Sonvent zu Schmallalden im März 1531 wurde ein 
ſolches förmlich auf ſechs Sabre ebgeichlofien. Theilnehmer waren: Kurſachſen, 
Heflen, Lüneburg, Anhalt, Mansfeld und 11 Städte, 


2. Der Rürnberger Religionsfriede. 1532. — Das energiihe Zu— 
jammenjcdhließen der Proteftanten imponirte Doch, und nun drohte noch dazır 
ein neuer Angriff vom Gultan Soliman, der entichtoflen war, feine An- 
jprüde auf das Kaiſerthum und die Weltherrichaft AN tend zu machen. Sollten 
die Broteftanten bewältigt werden, fo mußte ein Abkommen mit den Türken 
getroffen werden, oder jollten dieje gedemüthigt werden, jo war eine friedliche 

inigung mit den Proteftanten unerläßlid. Ferdinand politit entſchied 
ſich zuerſt für das Letztere, und ſeinem Rathe zufolge ſchrieb der Kaiſer einen 
Reichstag nach Regensburg aus und wies ſeinen Fiscal beim Kammer: 
gerichte an, bis zum Reichsſstage alle kraft des Augsburger Abſchieds anhängig 
gemachten Proceſſe zu inhibiren. Aber bald darauf änderte die Kataſtrophe 
in der Schweiz ($. 130, 10) Ferdinands Politik. Es ſchien ihm jegt die 
pafjendfte Zeit, den Evangelifchen in Deutichland baileibe Schidjal zu bereiten, 
dem die Schweizer joeben unterlegen waren. Er jandte deöhalb eine Botjchaft 
sum Sultan, die zu den ſchmählichſten Sriedensbedingungen ermädtigt war. 

ber Soliman wies alle Anerbietungen ſchnöde zurüd und brach im April 1532 
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mit einem Heer von 300,000 Mann auf. — Unterdeß war auch der Reichstag 
zu Regensburg am 17. April 1532 eröffnet worden. Die Proteſtanten waren 
hier nicht wie vor zwei Jahren Die Bittenden, Ken die Gebetenen. Bon 
einem Vergleiche wollten fie nicht mehr willen, fie forderten Friede in Sachen 
der Religion, Annullirung aller die Religion betreffenden Proceſſe beim Kam: 
mergerichte und endlich ein freies gemeined Concil, wo allein nach dem Worte 
Sotte3 entichieden werden folltee So lange Ferdinand noch Hoffen Fonnte, 
durch ſeine Gefandten eine günftige Antwort von den Türken zu erhalten, mar 
e3 ihm mit den Friedensunterhandlungen nicht Ernſt. Als aber dieje Hoffnung 
völlig vernichtet war und Solimans furchtbares Heer fi) heranwälzte, war 
feine Beit länger zu verlieren. gu Kürnberg, wohin die Verhandlungen 
verlegt worden waren, um dem Kaifer (in Brüfjel) näher zu fein, wurde nun 
der erite oder Nürnberger Religiongfriede (23. Juli 1532) abgejchloflen. 
Die Forderung von wegen ded Kammergerichtes durfte um der katholiſchen 
Majorität und des päpitlichen Legaten willen nicht in die öffentliche Urkunde 
aufgenommen werben; der Kaiſer geftand fie aber in einem GSeparatvertrage 
zu, jedoch nur zu Gunften der damaligen (nicht der etwa noch zufünftigen) 
evangeliihen Stände. Der Kurfürſt Johann follte zum Lohne Piner Treue 
dieſe Tage des Friedens noch erleben. Er ftarb bald Daran am Schlagfluß 
(1532). Ihm net ein Sohn Johann Friedri der Großmüthige. — 
Kun ſammelte ſich bald auch ein attliche Heer von Reich» und Taiferlichen 
Haudtruppen. Soliman erlitt mehrere Niederlagen zu Waffer und zu Lande 
und zog unverrichteter Sache heim. Der Kaifer begab ſich nun nad) Italien 
und drang in den PBapft auf Berufung eines allgemeinen Concils. Diejer 
aber meinte, es jei noch nicht an der Zeit. Auch die andere Bedingung des 
abgeſchloſſenen Religionsfriedens, die Ablöjung der Proceſſe am Kammerge— 
richt, blieb noch eine Zeit lang unerfüllt. Zwar hatte der Kaiſer von Mantua 
aus jeinen Fiscal angewiejen, alle die Religion betreffenden Proceſſe bis auf 
weitern ee einzuftellen. Aber das Kammergericht' erflärte die objchweben: 
den Proceſſe (meiſt Reftitution geiftlicher Güter und Gerechtſame betreffend) 
nit für Religions-, jondern fi Landfriedensbruchs- und Spolienfachen. 
Da. legten die Broteftanten im Januar 1534 eine na Necufation des 
Kammergerichted ein. Died ließ ſich dadurch freilich nicht ſtören, und ſchon 
war es im Begriff, die Acht über einige Stände auszuſprechen, als Ereig— 
niſſe in Würtemberg eintraten, welche die Lage der Dinge änderten. 


3. Die Evangeliſation Würtembergs. 1534. 1535. — Seit Herzog 
Ulrichs Vertreibung durch den ſchwäbiſchen Bund (1528) ſtand Würtemberg 
unter öſtreichiſchem Regimente. Der Fanatismus, mit welchem jede refor— 
matorifhe Regung unterdrüdt warde, Hatte fchon längſt in dem Volke die 
Sehnſucht nach der Rückkehr ihres angeltammten Fürſten geweckt, und Dies 
um fo mehr, als derjelbe in Jeinem Smeiger Erile für die gereinigte Lehre 
war TB worden. Indeß waren biöher alle Verſuche Ulrichs, das 
Erbe jeiner Väter wiederzugewinnen, an der Wachſamkeit des ſchwäbiſchen 
Bundes gejcheitert. Sein Sohn Ehriftoph war am Hofe Ferdinand er: 
gogen worden und follte 1532 den Kaiſer nach) Spanien begleiten. In den 

Ipen entfloh er und reclamirte nun in Deutjchland offen jein Erbe. Der 
Landgraf Philipp, Alrichs perjönlicher Freund, war ſchon längſt entichloffen, 
bei nächſter Gelegenheit Würtemberg für denjelben miederzuerobern. Im 
Fruhling 1534 führte er endlih, von franzöfiihem Gelde unterjtügt, feinen 
Plan aus. Ferdinands Heer wurde bei Laufen fait gänzlich aufgerieben, 
und er jelbjt mußte im Frieden von Kadan (1534) fi dazu verftehen, 
Würtemberg als ein Afterlehen, jedoch mit Sitz und Stimme beim Reichs— 
tage, an Ulrich abzutreten, und ihm zugleich freie Hand zur Reformation 
des Landes laſſen. Auch der Kurfürft von Sachjen betheiligte ſich bei dieſem 
Frieden, indem er Ferdinand endlih ala römiſchen König anerfannte und 
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dafür die beftimmte Zuficderung erhielt, daß dad Kammergeriht alle Pro— 
ceduren gegen die dermaligen Ölieder des Schmallaldifchen Bundes definitiv 
einftellen jolle. Luthers Lehre Hatte in Würtemberg von Anfang an den 
lebhafteften Anklang gefunden. Alle Sympathien für diejelbe waren aber 
durch Ferdinands garerung blutig niedergehalten worden. Um fo rajcher 
ging jegt dad Werk der Reformation im ganzen Lande vor fih. Ulrich 
übertrug die Reformation des Landes oberhalb der Staig einem angejehenen 
oberländiihen Theologen, Ambroſius Blaurer (Blarer), Schüler Biwing- 
113 und Freund Bucers, in defjen conciliatorijche Beftrebungen (Erl. 7) aud) 
er eingegangen war. Die Reformation des Landes unterhalb der Staig 
übernahm der Marburger Brofefior Erhard Schnepf, ein entichiedener 
Anhänger Lutherd. Beide Keformatoren hatten fi) vorher in einer Beiden 
genügenden Formel über ihre Reformationsprincipien geeinigt. („Corpus 
et sanguinem Christi vere, ı. e. substantialiter et essentialiter, non autem 
quantitative vel localiter praesentia esse et exhiberi in coena.‘) Ein be- 
ſonderes Verdienſt erwarb Ki Urih um die Sandeduniver[ität Tübingen, 
die nad) dem Wuſter Marburgd organifirt jeitdem eine der bedeutendften 
Pflanzſtädte profeitant. Gelehriamteit wurde. — Würtembergs Beilpiel er: 
mutbigte u mehrere der benachbarten Reichsgrafen und Reichsſtädte zur 
Vachſolge, unter ihnen auch das mächtige Augsburg. — (Bol. J. C. 
Schmidt u. F. E. Pfiſter, Denkw. d. württb. Ref. Geſch. Tübg. 1817. 
J. Hartmann, Geſch. d. Ref. in W. Stuttg. 1835; K. Mann, Jubel— 
büchlein d. ev. Ref. in W. Stutig, 1836; C. Römer, 8. ©. W.'s. Stuttg. 
1848. 8. Th. Keim, jchmäb. Ref. Geh. Tübg. 1855; — 8. 5. Heyd, 
Derz. Ulr. v. ®. 3 Bde. Tübg. 1841 ff. — J. Hartmann u. 8. Jäger, 
eben u. Wirk. d. Joh. Brenz. 2 Bde. Hamb. 1840. 3. G. Baihinger, 
Leben u. Wirk. d. Joh. Brentz. Stuttg, 1841. Th. Keim, Ambro). Blarer. 
Stuttg. 1860. Th. PBreifel, Ambr. Blarer3 Leben u. ausgew. Schriften. 
Eibf. 1861. — 3%. Hartmann, Erh. Schnepf. Tübg. 1870). 


4. Die Reformation in Anhalt and Bommern, 1532—34. — Fürſt 
Wolfgang von Anhalt, einer der evang. Belenner zu Speier und Augsburg, 
datte bon früher an der Saale und in Zerbit die Reformation eingeführt. 

in anderer der anhaltiihen Fürften, Georg, Dompropit von Magdeburg 
und Merjeburg, anfangs ein Gegner Luthers, durch deſſen Schriften aber 
jeitdem gewonnen, begann 1532 die Reformation des Landes dieſſeits der 
Elbe, und zwar nicht ſowohl kraft weltlicher Zerritorialmadit, jondern Traft 
geiftlicher Surisdiction, worin er fih auch durd den Widerſpruch des Erz- 
iihofs, Kardinal? Albrechts, nicht ftören ließ. Nil. Hausmann, ein Freund 
Luthers, war Dabei jeine rechte Hand, — und als der Biſchof von Bran— 
denburg fich weigerte, feine beweibten Briefter ihm zu meihen, ließ er fie in 
Wittenberg von Luther ordiniren. — Biel _ftürmijcher aber ging es mit der 
Reformation in Pommern zu. Adel und Klerus juchten die Hinneigung der 
argericaft zum Lutherthum gemwaltiam niederzubalten. Bon den beiden 
fürftliden Brüdern Georg und Barnim war der Letztere ſchon don der 
neipgiger Disputation her ein Verehrer ya während der Erftere fich 
den Beitrebungen des Klerus anſchloß. Da ftarb Georg, und defien Sohn 
Philipp vereinigte fih mit Barnim zu Einführung der Reformation im 
anzen Sande. Auf dem Landtage zu Treptow (Dec. 1534) legten fie einen 

eformationsdentwurf vor, den die Städte freudig begrüßten und den Bugen- 
hagen durch eine Kirchenvifitation nad) ſächſiſchem Mufter ind Werk jebte. — 
(Bol. F. L. B. v. Medem, Geſch. d. Einf. d. ev. Lehre in Pommern. Greifsw. 
1537. Chr. Bellermann, d. Leben d. Joh. Bugenhagen. Berl. 1859). 


S. Die Reformation in Weſtphalen. 1832—34. — In den meftphäli- 
ihen Städten nahm die Reformation ganz denjelben Character an, mie 


Kurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. I. 4 
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in den niederdeutichen, auch hier thaten die lutherifchen Lieder das Meiite. 
In Lemgo war der Pfarrer Piderig ein Anhänger Ed. Um fich das 
Iutherifche Wejen einmal mit eigenen Augen anzujehen, reifte er nach Braun: 
[hei und fam ganz umgewandelt wieder heim. Er jelbft reformirte nun 
ie Stadt ohne alle Dinberniffe — In Soeft wollte der katholiſche Rath 
einmal ein abfchredendes Erempel aufftellen und verurtheilte den @erber 
Schlachtorp, der beim Glaje Wein tücdhtig über den Rath geichimpft, zum 
Tode. Die lutherijche Dürgerjhaft duldete nach Luthers Sehr widerſtands⸗ 
los die Gewaltthat der Obrigkeit, aber der Henker verfehlte den Hals ſeines 
Delinquenten, dem er eine furchtbare Wunde im Rüden beibrachte. Schon 
wollte ein zweiter Henker das Werk vollenden, da erwachte Schlachtorp aus 
feiner Ohnmacht, entriß dem Henker das Schwert und wurde triumpbirend 
von der Menge nach Haufe begleitet. Er ftarb am andern Tage. Der Rath 
verließ die Stadt; mit ihm verlor der Katholicismus feine legte Stüge (Juli 
1533). — An Baderborn hatten die Bürger fich die Freiheit der Predigt 


oh Als nun Kurfürft Hermann v. Köln dort erjchien (ogt. 135, 7), 
u ig huldigen zu laſſen, wurde ihm die Widerſetzlichkeit der Lutheriſchen 
"fo gre 


Bei dert, daß er einige der Stimmführer gefangen nehmen lieh, 
und da die Folter ihnen das Bugeftändniß einer Hochverrätheriichen Verein: 
barung mit dem LTandgrafen von aelen das ihnen en Schuld gegeben 
war, auspreßte, verurtheilte er fie zum Tode. Schon beim Schaffot ange: 
langt, jchentte ihnen aber Hermann, durch die Forderung eines Greifen, mit 
ihnen enthauptet zu werden, und durch das Flehen der rauen und Jung: 
frauen bewegt, das Leben. Doch mußten Adel und Klerus den Katpolicie: 
mus aufrecht zu erhalten. — In Münfter predigte jchon frühe Bernd. 
Rottmann Luthers Lehre. Der Rath mußte ihm die St. Lambertuskirche 
einräumen, und die Yreunde der Neuerung gewannen bald die Oberhand. 
Rath und Kleriſei verließen die Stadt. Der neue Bilhof Franz von 
Waldeck fchnitt der Stadt alle Zufuhr ab, aber 900 bewaflnete Bürger aus 
Münſter überfielen in den Weihnachtstagen 1532 bei nächtlicher Weile eigt, 
wo eben der Landtag zur Huldigung verfammelt war. Der Bilchof, der 
foeben abgereift war, entging ihnen, aber die bedeutendften Stimmführer de3 
Klerus und des Adels wurden gefangen nah Münſter gebradt. Da- 
durch jah ſich der Biſchof genöthigt, der Stadt unbedingte Religiongfrei- 
heit zugugeitehen. Schon begannen die benachbarten Städte das Beiſpiel 
der en nachzuahmeg, als eine Kataſtrophe eintrat, welche Die 
völlige Reitauration des Katholiciömus im Grfoige Hatte. — (Vgl. C. U. 
Cornelius, Geſch. d. Münſterſch. Aufe. Bd. I. Die Reformation. Leipz. 
1855. 9. Jochmus, Geld. d. K.:NRef. zu Münſt. Münft. 1825. Mar 
Göbel, Geld. d. chr. Leben in d. rhein. —8— K. Cobl. 1849. Bd. J. 
ad hulte, Geſch. d. Einführ. d. Proteſtsm. in Weftphalen. Paderb. 


‚,6. Die Münſteriſche Rotte. 1534. 35. — Rottimann hatte ſich feit 
einiger Beit der Zwingliſchen Abendmahlslehre zugewandt und ſchritt dann 
meiter zur Verwerfung ber Kindertaufe. In einer Disputation mit einigen 
heſſiſchen Theologen unterlag er. Doc) wußte er ſich noch in der Stadt zu % ten 
und juchte dur Herbeisienung wiedertäuferiiher Elemente aus der Ferne 
jeinen Anhang zu veritärfen. Am h. Dreilönigstage 1534 z0g der Prophet 
San Mathy3 utielen). ein Bäder aus Harlem, mit jeinem feurigiten 
Apoftel, Jan Bodeljon (BodHold), einem Schneider aus Leyden, in die 
Stadt ein. Ihre Predigten fanden großen Anklang im Wolfe, beſonders bei 
den Frauen. Rotimann und einige andere Prädicanten fielen ihnen gleich 
gu. Ihr Anhang much? bald jo, daß fie glaubten, dem Rathe Troß bieten zu 
önnen. Bei einem nake war der Rath ſchwach und jchonend genug, einen 


Vertrag mit ihnen einzugehen, durch welchen fie gefegliche Anerkennung fanden. 
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Run ftrömten aus allen Gegenden wiedertäuferiihe Yanatifer nah Münfter 
ufammen. Nah einigen Wochen hatten fie das Webergewicht im NRathe. 
er Brophet Mathys verkfündigte es als Gottes Willen, alle Ungläubigen 
au verjagen. Das geihah am 27. Febr. 1534. Sieben Diakonen theilten 
te Hinterlaffenichaft unter die Gläubigen. Im Mai begann der Bilchof die 
Stadt zu belagern. Dadurch wurde wemigjtend jo viel erzielt, daß das Un: 
wefen auf Münfter bejchräntt blieb. ah der Berti gung aller Bild- 
werfe, Orgeln und Bücher (mit alleiniger Ausnahme der Bibel) ſchritt man 
zur Einfü zung der Gütergemeinſchaft. Der Prophet Mathys, der ſich be- 
rufen wähnte, die belagernden Feinde zu tödten, fiel bei einem Ausfall durd) 
ihre Schwerter. Bodelion trat an feine Stelle. Der Rath wurde in Folge 
jeiner Offenbarungen abgejegt und ein theofratijches Regiment von 12 Aelteften, 
die ſich von dem Fropheten injpiriren ließen, eingejebt. Um Mathyjenz ſchöne 
Wittwe peiratben zu können, führte er die Btelmeiberei ein. Vergeblich 
reagirte dagegen da3 noch übrige fittliche Berwußtjein der Einwohner. Die 
Unzufriedenen, die fih um den Schmidt Mollenhök janmelten, unterlagen 
und wurden fämmtlich hingerichtet. Bodelfon, von einem jeiner Mitpropheten 
zum Könige de Erdkreiſes proclamirt, führte einen glänzenden Hofitaat ein 
und ftellte die tollſten Greuel auf. Er hielt fi für berufen, dag 1000jährige 
Reich herbeizuführen, jandte 28 Apoftel aus, die fein Reich ausbreiten, und 
ernannte 12 Herzoge, die unter ihm die Welt regieren follten. Die Belagerer 
Hatten unterdeß im Aug: 1534 einen völlig mißglüdten Verſuch gemadt, die 
Stadt zu erftürmen. Wäre ihnen nicht gegen Ende des Jahres eine Unter: 
Kübung von Heflen, Trier, Cleve, Mainz und Köln geworden, jo hätten fie 
ie Belagerung aufheben müflen. Aber auch jo fonnte nur an Aushungerung 
der Stadt gedacht werden. Damit war e3 auch jchon weit gediehen. In 
der Johannisnacht 1535 führte aber ein Ueberläufer die Landsknechte auf 
die Mauer. Nach einem hartnädigen Kampfe wurden bie De Rampler auf- 
erieben. Rottmann ftürzte ſich in das dichtefte Gewühl der Kämpfer und 
and den Tod. König Johann mit jeinem GtattHalter Knipperdolling 
und jeinem Kanzler Krechting wurden gefangen, mit glühenden Bangen zu 
Tode gezwidt und dann in eifernen Käfigen am St Rambertusthurme auf: 
gebannt: Der Katholicismus wurde in abjoluter Ausſchließlichkeit wieder: 
ergeftellt. — (Bgl. H. Jochmus L ec. J. C. Wallmann, ob. v. Leyden. 
Quedlb. 1844. K. Haſe, d. Reid d. Wiedertäufer. 2. U. Lpz. 1860. C. U. 
Cornelius, Berichte d. Augenzeugen üb. d. Münſterſche Wiedert.-reich. 
Münft. 1853. Derſ., Geſch. d. Münſt. Aufr. in 3 Bd. Lpz. 1855 ff.) 


7. Erweiterung des ihmaltatsifchen Bundes. 1536. — Im Sommer 
1534 war der Kaiſer entichloffen, die deutichen Fürſten, die feinem Haufe 
den Belig Würtembergs entriffen hatten, zu züchtigen, An der Ausführung 
hinderte ihn aber zunächft der kühne Seeräuber Ehafrredin Barbarofla), 
der fi in Tunis feftgelegt hatte und die Küften feiner italienifchen und ſpa— 
niſchen Staaten bejtändig bedrohte. Im Sommer 1535 demüthigte er den 
Corjaren, aber.nıun brach ein Krieg mit Frankreich aus (1536), der alle 
Kräfte des Kaiſers in Anſpruch nahm. Noch größer wurde die Gefahr da- 
durch, dab Franz I. ein fürmlides Bündnig mit Soliman zum gemein- 
ihaftlihen Angriff gegen den Kaiſer abſchloß. Statt die proteftantijchen 
Fürſten zu züchtigen, mußte diefer jebt um jo mehr darauf bedacht fein, Ir 
ih zu Freunden zu maden, als Franz Alles aufbot, fie in fein Intereſſe 
gu ziehen. Seit dem Sommer 1535 näherte fih deshalb König Ferdinand 
en Proteftanten. Im Nov. empfing er einen Beſuch des Kurfürften in 
Bien, belehnte denjelben mit der Kurwürde und ficherte ihm die Erweiterung 
bed Nürnberger Friedens auf alle jeitdem zum Proteſtantismus übergetretenen 
Stände zu. Bon da begab fi der Kurfürft zu einer Berfammlung nad 
Echmallalden, wo der jhmallalbiihe Bund auf 10 Jahre verlängert, der 
4% 
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franzöſiſche Geſandte aber abgewieſen und die oppoſitionelle Stellung gegen 
Oeſtreich aufgegeben wurde. Auf Grund des wiener Bertraged wurden 
bald darauf Würtemberg, Pommern, Anhalt (Erl. 4) und mehrere Städte 
in den Bund aufgenommen. Unterſchrift der augsburgiſchen Confeſſion war 
die unerläßliche Bedingung der Aufnahme, Die oberländiichen Städte dazu 
willig gemacht zu haben, war dad Berdienft Bucers. 


8. Die Wittenberger Concordie. 1536. — Bucer war durd) das Stu— 
dium der Lutherſchen Abendmahlsſchriften und durch feine Anweſenheit beim 
Marburger Eolloguium zu einer tiefen Würdigung der Lutherichen Abend: 
mahlälehre gelangt. Schon Wr die Confessio tetrapolitana ($. 132, 7), bei 
deren Abfa ung er vorzugsweiſe betheiligt war, ER: dies bedeutenden Ein: 
fluß geübt. Aber Bucer ging auf eine fürmlihe Einigung aus und ver- 

andelte deshalb (1530) mit Luther zu Koburg. Da er in feinem umd 
einer Collegen Namen befannte, daß Chriſtus im Sacramente au dem 

rote und dem Munde egenmwärtig jei, und wenigſtens für feine Berjon 
augeltand, daß auch der Bottloje den Leib Chriftt wahrhaft ee io 
erklärte ſich Luther vorläufig zufrieden geftelt und ſah ihm Die feinen 
Diftinctionen nach, durch welche er den geitigen Genuß mit der mahrhafen 
Gegenwart de3 Leibes, jo wie die ſymboliſche mit der facramentalen Be: 
deutung der Elemente zu vereinen ſuchte. Die oberländiihen Städte gingen 
wirklich auf dieſe Wermittelung ein, aud Delolampadius war nicht ganz 
abgeneigt, aber Sningli wies fie weit von fih. Um fo eifriger bemühte 
ih Bucer, die Oberländer dabei feftzuhalten. Im Dec. 1535 fand ein 
,ollognium zu Kaſſel zwifchen ihm und Melandithon ftatt. Hier wurde 
eine allgemeinere Beiprehung zu Eiſenach verabredet, die aber wegen 
Luther Kränklichleit zu Wittenberg gehalten wurde. Bon den Oberlänbern 
waren außer Bucer und Capito aus Straßburg noch 8 ihrer angejehenften 
Theologen anweſend. Da die Oberländer von vornherein die mwahrhafte 
Gegenwart des Leibes Chriſti beim Brote und den Genuß deifelben mit 
dem Munde, fo wie die Formel in, mit und unter zugaben, jo drehte, 
16 die ganze Verhandlung nur um die Frage, ab aud) der Ungläubige 
en wahren Leib Chriftt genieße. Die Oberländer gejtanden Died endlich ın 
Betreff der Unmürdigen, nicht aber, wie Luther wollte, auch der Gott: 
Iofen zu. Luther gab fih indeß auch damit zufrieden. Am 25. Mai 
wurde nun die f. g. Wittenberger Concordie von Allen unterfchrieben 
und dur gemeinfeaftfichen Abendmahlsgenuß befiegelt. — Auf Anlaß diejer 
Einigung verjammelten ſich bald darauf die angefehenften Theologen der 
Schweiz zu Baſel und übertrugen Dreien aus ihrer Mitte (Heinr. Bullin- 
ger aus Zürih, Oswald Myconius und Simon Grynäus aus Bafel) 
ie Anfertigung einer Belenntnikfchrift mit entſchieden ßwingli er Abend⸗ 
mahlslehre. So entſtand die Confessio Helvetica prior, die Leo Judä 
verdeutſchte. — (Vgl. Rudelbach, Ref., Lutherth. u. Union. ©. 363 ff.). 


8. 134. Die Ereigniffe und Verhandlungen während der Jahre 
n then ’ y ’ 


Papſt Clemens VII. juchte der Faiferlicher Korderung eines 
Concils, die immer dringender wurde, unter mancherlei Bor- 
wänden augzuweichen. Im 3. 15383 erklärte er fich endlich willig, 
binnen Sahresfrift ein Concil nad) Mantua zu berufen, aber 
er forderte von den Protejtanten ſchon im Voraus unbedingte 
Unterwerfung unter die Befchlüffe defjelben, worauf diefe natürlich 
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nicht eingehen wollten. Sein Nachfolger Baul III. (1534—49) 
ſchrieb e8 wirklich zum J. 1537 nah) Mantua aus, Luther ver: 
faßte nun als Vorlage für dafjelbe die Schmalkaldiſchen Ar— 
tifel, aber jchließlic) verfagten doch die Proteftanten die Be- 
ſchickung unter erneuerter Forderung eines freien Concils in einer 
deutſchen Stadt. Auch dem Papſte war es fein Ernft damit: 
unter allerhand Borwänden verichob er es von Jahr zu Jahr, 
oder verlegte e8 von Stadt zu Stadt (vgl. $ 149, 1). Die katho- 
liſchen Stände fchloffen unterdejfen zu Nürnberg die ſ. g. 
Heilige Ligue (1538) zur Aufvechterhaltung des augsburger 
Reichstagsabſchiedes; aber die politifche Noth zwang den Raiter, 
den Proteftanten im Frankfurter Anjtande — neue Zuge- 
jtändniffe zu machen. Noch in demfelben Jahre fiel auch das 
herzoglicde Sachfen und das Turfürftliche Brandenburg der Re— 
formation zu. Anfangs 1540 war faſt ganz Norddeutichland ge- 
wonnen. Nur der einzige Herzog Heinrich von Braunfchweig 
hielt fi) noch in der wanfenden Burg des alten Glauben?. 


1. Die Schmalkaldiſchen Artifel. 1537. — Baul II. fandte im J. 
1535 feinen Legaten Vergerius (vgl. 8. 139, 13) nad) Deutichland, zunächit 
um eine definitive Einigung über den Ort für das Concil zu treffen. Er kam 
auch nah Wittenberg, mo Luther in Bugenhagens Begleitung ihm einen Be: 
ſuch machte. Luther erwartete vom Concil a nicht viel, darum war 
der Ort ihm ziemlich gleichgültig, und wie ihm to auch dem Kurfürften. Co 
wurde denn ım Herbſte 1536 wirklich in aller Yorm ein allgemeines Concil 
vo Mantua zum 23. Mat 1537 audgejchrieben. Das Ausſchreiben war 
vorjichtig und ſchonend abgefaßt, aber anderweitige Aeußerungen des Rapftez 
jeigten unzweifelhaft, wa3 für die Proteftanten zu erwarten jei. au einem 

age zu Shmalfalden im Febr. 1537 wurde Darüber verhandelt. Luther 
hatte on zuvor im Auftrage des Kurfürften diejenigen Artilel zufammen- 
geftellt, an denen man auf dem Concil unmwandelbar fefthalten müſſe. Dieje 
Schrift, in deuticher Sprade abgejaßt und unter dem Namen der Schmal:- 
faldi jS en Artikel befannt, bradte Luther mit nach Schmalkalden. Ahr 
Charafter ift, ven Umständen angemeflen, ein vorherrſchend polemijcher. Sie 
durchbricht Fühn die Schranken rüdjichtspoller Schonung gegen die päpftliche 
Hierarchie, in welchen die officielen Erflärungen der Evangelijchen jich bis— 
her gehalten Hatten. Der erjte Theil, mit der Heberieift von den hohen 
Artikeln der göttlichen Majeftät, ftellt furz ohne alle Erörterung vier nicht 
ftreitige Säße über die Drieinigteit und die Perſon Chrifti auf, — der zweite 
heil handelt von den Xrtileln, jo dad Amt und Werk Jeſu Chrifti oder 
unjere Erlöjung betreffen, und ftellt die Difierengpuntte, bon denen nit ab- 
ewichen werden könne, in aller Schärfe und Beltimmtheit auf, der dritte 
Sei endlich erörtert diejenigen Punkte, über welche auf dem Eoncil noch 
ehandelt werden möge. — Im zweiten Theile hatte Quther den Primab des 
tapftes, ala nicht J göttlichem Rechte beruhend und mit dem Charalter 
einer wahren evangeliihen Kirche unverträgli, unbedingt verworfen. Als 
nun die Artikel von den Theologen unterjchrieben wurden, fügte Melanchthon 
jeiner Namendunterjchrift noch die Worte zu: „Vom Papſte aber Halte ich, 
jo er das Evangelium wollt zulafien, dag ihm um Friedens und gemeiner 
Einigkeit willen derjenigen Ehriften, jo auch unter ihm find und Tünftig fein 
möchten, jeine Superiorität über die Bifchöfe jure humano an bon und 
zuzulaflen jet.” Im Auftrage der Berfammlung entwarf dann Melanchthon 
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noch einen ee een Aufſatz: „Bon der Gewalt und Obrigkeit des 
Bapftes” und „Won der Biſchöfe Gewalt und Jurisdictton”, welcher ebenfalls 
von den Theologen unterjchrieben und den Schmallaldiichen Artikeln beigefügt 
wurde. — Dann jhritt man zu den Debatten über Die Frage, ob dad Concil 
überhaupt und unter melden Bedingungen zu befchiden Bei Man einigte 
19 endlich bahin, die Beſchickung dieſes Concils einfach abzulehnen und den 
aifer nohmals um Beranftaltung eines ale freischriftlichen Conciliums 
in einer deutichen Stadt anzugehen. Der Kurfürſt machte den kühnen Bor: 
ſchlag, dem päpftlichen Concil gegenüber ein andered Dur Dr. M. Luther 
und jeine Mitbiichöfe (etwa nad) Augsburg) zu berufendes entgegenzufegen, 
tonnte jedoch mit diefem Vorſchlage, der gar zu ſehr von der ganzen Ber: 
ahrungsweiſe abwich, welche die Proteſtanten bisher eingehalten hatten, nicht 
urchdringen. — (Ggl. M. Meurer, d. Tag zu Schmalk. u. d. ſchm. Artik. 
Lpz. 1837. Chr. Ziemſſen, d. welthiſt. Bedeut. d. ſchm. Conv. im J. 1537. 
In d. hiſt. theol. Ztſchr. 1840. ILL.) 


2. Das Nürnberger Bündniß. 1538. — Gegen den Schluß des Con— 
vented zu Shmallalden (1537) fand ſich auch der kaiſerliche Orator (Bice- 
tanzler) Dr. Held dajelbit ein. Die proteft. Fürften waren der Pen ae 
beten Ueberzeugung, mit dem Kaiſer im beiten Einvernehmen zu ftehen. Sie 
waren daher nicht wenig beftürzt, ald der Orator ihnen, angeblich im Namen 
des Raiferd, erllärte, daB dad Kammergericht zur Verfolgung der anhängigen 

rocejje volllommen berechtigt, ja dazu Derpflächtet jei, von dem Frieden zu 
adan und dem Wiener Vertrage aber gar nichts willen wollte. Sie nahmen 
fofort wieder ihre jchon aufgegebene oppofitionelle Haltung ein. Held aber 
bereifte alle Eatholifhen Höfe, um — im angeblichen Auftrage de3 Kaijerd — 
ein katholiſches Bündnik zur völligen Unterdrückung der Broteftanten auf 
Grund fammergerichtliher Acht3erflärung zu Stande zu bringen. Ferdi— 
nand, der oh wußte, daß Held feine Anfteuction überjchritten, ja ihr 
gerabenn entgegengehandelt Hatte, war zwar jehr ungehalten, denn der Kaijer 
efand ſich in einer He bedentlihen Lage, — aber die Sachen waren jchon 
Y weit gediehen, daß fie nicht rüdgängig gemacht werden konnten, ohne die 
atholiſchen Fürften aufs empfindlichite zu en Sp wurde denn wirklich 
am 10. Juli 1538 zu Nürnberg ein Vündniß unter dem Namen der Hei- 
ligen Ligue zwiſchen Georg von Sadjen, Albrecht von Brandenburg, 
Heinrih und Erich von Braunichweig, dem Könige Ferdinand umd 
dem Erzbiihoff von Salzburg geſchloſſen, das ſich die Aufgabe ftellte, das 
Kammergericht in jeiner Amtsthätigkeit zu ſchützen und jeine Achtserklärungen 
fofort zu Ausführung zu bringen. Die Schmalfaldiihen Stände dagegen 
rüfteten fih, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Ein allgemeiner blutiger 
Kampf jchien unvermeidlich. 


3. ‚Der Frankfurter Anftand. 1539. — Uber gerade jet bedurfte der 
Kaifer einer Fräftigen Unterftügung des Reiches gegen Solimans höchſt 
bedrohliche Fortſchritte. on mußte Alles daran liegen die erbitterten Pro— 
teftanten zu_bejänftigen. Held wurde abberufen und an feine Stelle trat der 
ehemalige | von Leyden, Koh. von Beeze. Die Kurfürlten von 
Bramdenburg und Pfalz erboten Ni au Bermittlern. Mit dem neuen Orator 
begaben fie —* nach Frankfurt a. M. und eröffneten hier Unterhandlungen 
mit den ebenfalls anweſenden Proteſtanten. Dieſe verlangten einen unbeding- 
ten, beitändigen, a ne rieden, der durch feinerlei Eventualität 
wieder aufgehoben werden dürfe, und eine Beitallung des Kammergerichtes 
mit eben joviel protejtantiichen wie katholiſchen Beiligern. Das Tonnte auch 
ſelbſt der zum Pachgeben geneigte Orator nicht bewilligen. Doc die Gefahr 
von Seiten der Türken wuchs von Tag zu Tag und nöthigte ihn, die ſchon 
abgebrodenen Verhandlungen mieder anzunüpten. Er faßte jegt die Sache 
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von einer andern Seite an. Auf dem im nädjiten Sommer zu baltenden 
Reichstage jollte ein Ausſchuß gelehrter Theologen und einfihliger, fried- 
fertiger Laien zujammentreien, um eine endliche chrijtliche Vereinigung in 
Glauben und Gebräuden zu bewerkitelligen. Außerdem bewilligte er eine 
Suspenfion aller Proceſſe gegen die proteft. Stände auf 18 Monate. Die 
Proteftanten gewannen dadurch die Ausſicht, endlid) zu erzielen, wa3 man 
jeit den Reichſtagen zu Nürnberg (1523. 24) vergeblich erittebt hatte. Sie 
willigten daher in Diele Ablommen (den j. g. Frankfurter Unftand). Es 
war ein Sieg de3 jchmalfaldiichen Bündniffes über da3 nürnberger (da3 zu 
Frankfurt eigentlich gar nicht vertreten war). Das Vertrauen zur Sache des 
Proteſtantismus wuchs mächtig und Hatte eine nicht unbedeutende Erweiterung 
ſeines Gebiets im Gefolge. 


4. Die Reformation im albertiniſchen Sadien. 1539. — Herzog 
Georg dv. Sadfen (1500-39) Hatte mit der äußerten Anftrengung die 
Reformation, für weldde wohl nirgends größere Sympathien waren, al3 ge: 
rade in feinem Lande, niedergehalten. Bon jeinen vier Söhnen lebte nur 
noch einer und diefer war blödſinnig. Dennoch vermählte er ihn, aber er 
ftarb ein paar Monate nach der Hochzeit. Der alte Fürft war in Verzweiflung, 
denn nun konnte nur fein Bruder Heinrich ihn beerben, deſſen kleines 
Ländchen (mit der Hauptitadt Freiberg) längft eine Beute der Reformation 
und em Zuflucht3ort aller von Georg um ihres Glaubens willen Berfolgten 
und Berjagten geworden war; — und der Gedanke an diefe Nachfolge, die 
das mühjame Werk feines ganzen Lebens über Nacht zerjtören werde, war 
ihm völlig unerträglidd. Er legte deshalb am Todestage jeines legten Sohnes 
feinen Ständen einen Erbichaftdentwurf vor, wonad ei Bruder Heinrid 
nur dann ihm nachfolgen jolle, wenn er fich verpjlichte, dem Nürnberger 
Bündniß beizutreten und demjelben unwandelbar treu zu bleiben; im andern 
Falle aber jolle jein Land dem Kaiſer oder dem römichen Könige zufallen. 
Deräug Heinrich wied, wie borauszufehen, die Anfinnen weit von ſich, — 
und Georg ftarb, ehe er noch andere Maßregeln Hatte ergreifen können. 
Mit lauten Jubel empfing da3 Land feinen neuen Fürſten, und als er ſich 
in Leipzig Huldigen ließ, erihien auch Luther daſelbſt, — jeit 20 Jahren 
zum erjtenmale wieder — und predigte mit unerhörtem Beifall. Die Refor: 
mation de3 ganzen Landes ging nun raſch vor ſich. Der römiſche König wollte 
zwar Georg3 Erbſchaftsentwurf geltend machen, aber der Schmalfaldijche Bund 
erklärte, den neuen Herzog gegen alle Deeinträchti ungen jhüßen zu wollen, 
und Ferdinand hütete ſich, weislich, weitere Bitte zu tun. — (Bal. 
9. ©. Haſſe. Abr. d. meißn. albertin. ſächſ. K. G. Bo. IL. Lpz. 1847.) 


5. Die Reformation in der Marl Brandenburg und einigen benach⸗ 
barten Gebieten. 1539. — Kurfürſt Joachim I. (+ 1585) verpflichtete 
noch auf feinem Sterbebette jeine beiden Söhne zum  Felthalten am alten 
Glauben. Der jüngere, Heinrich), der die Neumark erbte, hatte aber jchon 
. längft evangeliche Weberzeugungen in fih aufgenommen. Er trat dem 
Schmalkaldiſchen Bunde bei und reformirte fein Land. Der ältere aber, Kurf. 
Joachim II. (1535— 71), Hielt den alten Glauben und die alten Gebräuche 
noch mehrere Jahre feft, doch Hinderte er nirgends die Predigt. der reinen 
Lehre, die im Stillen auch über fein eigenes Gemüth immer mehr Macht 
gewann. Im Unfeng des 3. 1539 kam endlih, wahrſcheinlich nicht ohne 

influß der Frankfurter Verhandlungen, fein Entſchluß au Reife. Gleichzeitig 
erwachte auch in jeinen Ständen das Berlangen nah Einführung der reinen 
Lehre. Die Stadt Berlin kam mit dem Gejuhe um Geitattung der communio 
sub utraque ein, und ein bedeutender Theil des Adels legte dem Biſchof von 
Brandenburg Matthias von Janow da3 dringende Verlangen ans Herz, 
„die reine göttliche Xehre anzunehmen und ftandhaft zu befennen”. Am 
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1. Nov. 1589 verfammelte Joachim alle in feinem Sande ſchon vorhandenen 
Brädicanten in der Nicolai 9 — zu Spandau, der Biſchof von Brandenburg 
hielt das erſte evangeliſche Hochamt und der ganze Hof mit vielen Gliedern 
der Ritterſchaft empfing das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt. Das Land 
folgte dem eijpiele des Fürſten. Joachim entwarf eine Kirpmoranumg, Die 
von den alten Ceremonien mehr als anderswo übrig ließ, aber Die Hecht: 
fertigung durch den Glauben als ben Kern der Lehre und Die communio sub 
utraque al3 die Baſis des Cultus geltend machte. König gerdinand nahm 
dem Kurfürften diefe Umgeftaltung zwar etwas übel, berubigte fih aber, als 
derſelbe ihm auingte, dem Schmalfaldiichen Bündniffe nicht beitreten zu wollen. 
— Dem Beifpiele der Brüder folgte auch Die ge in Elijabeth von 
Calenberg:Braunjhweig (Schwefter d. Kurf. v. Brandenburg). Nah 
‚ dem Tode ihres Gemahld Eric), der andern Sinne? war, benubte fie die 

ihr auftenende vormundicaftlide Regierung zur Reformation des Landes. — 

Der Cardinal:Erzbiichof — von Brandenburg dagegen ſuchte zwar 
das Gebiet ſeines Erzſtiftes Magdeburg vor dem allgemeinen Abfall möglichſt 
fiher zu jtellen, aber feinen beftändigen Geldforderungen fehten die Städte 
die Sorberung freier Predigt zur Seite, und um Jenes zu erreichen, mußte 
er Diejes dulden. Ernſtere Anftalten zur Abwehr machte er nur im feiner 
Nefidenz Halle, aber um fo beharrlicher forderte die Bürgerihaft gleiche 
Ber find ung mit den übrigen Städten. Unter feinen Augen reformirte 
Juſtus Jonas aus Wittenberg die Stadt; der Bardinal konnte ſich nur 
dadurch rächen, daß er Halle verlieh und fein Hoflager nad Mainz verlegte. 
— Aud die medlenburgifhen Länder erhielten um diefelbe Seit eine 
evangelijche einhenberjaflung, wobei der eine der Fürſten, Magnus, zugleid 
Biſchof von Schwerin, bejonders thätig war. — Die Aebtiſſin von Quedlin— 
burg, Unna dv. Stolberg, hatte, N lange Georg von Sachſen lebte, mit 
ihrem evangeliihen Belenntniffe nicht hervorzutreten gemant; jet reformirte 
je Stift und Stadt ohne allen Widerſpruch. — (Vgl AU. Müller, Geld. d. 

ef. in d. M. Brandendb. Berl, 1839. C. W. Spieler, K. u. Ref.geid. 
d. M. Br. Berl. 1839. 9. v. Mühler, Geſch. d. ev. K.verf. in d. M. Br. 
Weim. 1846. — Jul. Wiggers, 8.6. Mecklenb. Parch. 1840.) 
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Im Frankfurter Anftande war nochmals die feit dem Niürn- 
berger Reichdtage vom J. 1524 völlig zurüdgetretene Idee einer 
freien Bereinbarung zu gleichmäßigem Glauben und Cultus 
aufgetaucht und ihre Verwirklichung in Kr Ausſicht geftellt. 
Und e3 wurden wirklich, da die Bedrängniſſe des Kaiſers fort- 
dauerten, eine ganze Reihe von Religionsgefprächen zu die- 
jem Zwecke gehalten. Aber fo nahe man auch einigemale dem 
erwünjchten Biele zu fein fehien, jo zerſchlugeu Kr dlle Diele 
Verhandlungen doch fchlieplich immer, weil der Kaifer fie nicht 
ohne Theilnahme eines päpftlichen Legaten abgehalten wiſſen 
wollte Und gerade in dieſer Zeit, wo die impofante Macht der 
protejtantifchen Stände zu den glänzendften Hoffnungen berechtigte, 
legten mie Fürſten felbjt den erſten Grund zu ihrer 
äußerſten Demüthigung, — fo namentlic) der Landgraf Philipp 
durch feine Doppelehe und der Kurfürſt durch fein Zerwürf- 
niß mit dem berzoglich-fächfifchen Hofe. 
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1. Die Doppelehe des Landgrafen. 1540. — Landgraf Philipp 
v. Heifen war mit Ehriftine, einer Tochter des verjtorbenen Herzogs Georg 
von Sadjen, vermählt. Körperliche Webelftände und widerliche Angemöhnungen 
hatten ihn aber von ihr entfernt, und eine derbe Sinnlichkeit, die er nigt 
u beherrſchen vermochte, Hatte ihn wiederholt zur Untreue verleitet. 
Phfte fih in jeinem Gewiſſen darüber höchlich bedrängt, hielt fi) als un- 
würdig fern vom h. Abendmahl, jo groß auch jeine Sehnſucht darnach war, 
und verzweifelte an jeiner Seelen Heil. Bu einer eheiheidung fonnte er 
fih aus Rückſichten gegen feine Gemahlin nicht entichließen. Da kam er, 
ausgehend von der altteftamentlichen Geitattung der Bolygamie, die im neuen 
Teft. nirgends aufgehoben, auf den Gedanken, mit Bewilligung feiner 
Gemahlin eine förmliche zweite Ehe mit Margarethe von der Saale, 
einem Hoffräulein feiner Schmweiter, einzugehen. Im Nov. 1539 fandte er 
einen jeiner Gewiflensräthe, den uns jchon befannten Bucer, nah Witten: 
berg, um Luthers und Melanchthond Beichtrath darüber einzuholen. Es 
handelte fi) nach den Mittheilungen Bucers nur um die Alternative, ent: 
weder ehe, in Ehebrud) und Hurerei zu leben und dabei zeitlich und 
erviglich zu verderben, oder aber mit Einwilligung der rechtmäßigen Ge- 
mahlin ein zweites Weib zu nehmen, um in den gottigejegten Schranfen der 
Ehe züchtig und ehrbar zu leben. Luther und Me andthon mahnten in ihrer 
Antwort auf da3 Entichiedenfte davon ab, fomohl um jeiner jelbit, al3 um 
de3 Evangelii willen, dem es zum großen Schimpf gereichen werde, gaben 
aber doch endlich mit halben Worten zu, daB Lebtered, weil das Geroiffen 
weniger beſchwerend, räthlicher fei als Erſteres. Sie jtellten jedod die Be— 
dingung, daB, um Wergerniß zu vermeiden, die Trauung heimlich geichehe 
und ihre eigene Antwort nicht ala theologiiches Bedenken, jondern als Aa 
heimer Beichtrath angejehen werde. Nun fchritt der Landgraf im Mai 
1540 zur Vollziehung der Ehe. Aber die Sache wurde bald ruchbar. Der 
albertiniich-jächliiche Hof war äußerſt erbittert, der Kurfürſt außer fich, die 
eologen in der größten Berlegenheit. Melanchthon reifte in diefen Tagen 
nad Hagenau zum Religiondgeipräd, aber der Kummer über das Unheil, an 
dem er fich ſelbſt mitichuldig glaubte, warf ihn ſchon zu Weimar aufs 
Krankenbette. Schon lag er in den letzten Zügen, als Luther herbeieilte und 
ihn durch die Allmacht chriftlichen Gebet3 aus den Armen des Todes riß. 
Zu Eiſenach verhandelten dann die heſſiſchen und fächliihen Theologen 
darüber, ob der Schritt des Landgrafen Öffentlich gerechtfertigt werden’ Dürfe. 
Luther war mit Hand und Fuß dagegen. Dennoch gab jih Bucer dazu 
her, unter dem Namen pulberih eobulu3 eine Apologie ausgehen zu . 
lafien, wofür Luther ihn in tieffter Entrüftung einen Buben und einen nebulo 
ſchalt. Der Landgraf zog jelbit die vorhandenen Eremplare des Buches ein. 
— Yür die Reformation war dies Ereigniß injofern von höchſt nachtheiligem 
Einfluß (neben der Schmad, die ed dem Evangelium bradjte), ald der Land⸗ 
graf dadurch feinen proteft. Bundesgenofjen eine Zeit lang entfremdet wurde 
und um fi) vor der Anwendung der’ hochnothpeinlichen Halsgericht3ordnung 
iher zu ftellen, welche die Bigamie als todeswürdiges Berbreden anjah, 
ſich dem Kaifer enger anſchloß, mit einer Hingebung an deſſen Interefle, die 
der proteftantiichen Sache faft mehr jchadete, als vielleicht eine directe Los— 
jagung es getlan Hätte. — (Bgl. H. Heppe, Urkundl. Beitr. zur Geld. d. 
Zoppelehe ıc. In d. Hift. theol. Beitihr. 1853. III.) 


2. DaB Reli tonögelpräd) zu Worms. 1540. — Ter Rapft bot Alles 
auf, die im Frankfurter Anftande verabredete Bergleihung in Sachen des 
Glaubens zu ent Um dem Kaiſer freie Han = — 5 — arbeitete 
er an einem Frieden mit Frankreich und bewirkte den Abſchluß eines Waffen— 
fillftande® mit den Türen. Die Unterhandlungen mit Frankreich Hatten 
indeß nicht den gewünſchten Erfolg, — um jo weniger durfte der Kaijer mit 
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den Proteftanten offen brechen. Ex, berief deshalb endlich doch die Stände nach 
Speier zu einer Vorberathung über den zu Frankfurt in Ausficht gefteltten 
Vergleich (Juni 1540). Wegen einer anjtedenden Krankheit wurde die Ber: 
jammfung indeh nad Hagenau verlegt. Hier wurde num oh des hart⸗ 
nädigen Wider pruchs der datholiſchen Majorität beſchloſſen, zehn Wochen 
a dato ein Reltgionsgeſpräch zu Worms hehufs chriſtlicher Bergleichung 
auf Grund der h. S zu veranftalten. Kerbinand bezeichnete jelbit die 
tatHoliihen Stände, welche Gelehrte dazu aborbnen folten, und bewies 
dur) die Wahl Hinlänglih, wie ſehr {gm das Gelingen bed vergleiche am 
Herzen lag. Im Nov. 1540 traten die Abgeordneten unter bem Vorſitze des 
fatjerlichen Oratord Granvella zu Worms zujammen: Melanhthon, 
Bucer, Capito, Brenz und Balvin (von Straßburg) von ber einen 
Seite; auf der andern ftanden Ed, der Spanier Malvenda zc. Aber der 
Kaijer Hatte darauf beitanden, den päpftlihen Nuntius Morrone Theil neh: 
men zu laſſen, und vereitelte dadurch gegen feine Abſicht da ganze Unter: 
nehmen. Denn Morrone legte erft eine Menge formaler Hindernifje in den 
BA und als endlich doch im Jan. 1541 dad Geipräd begann und die be: 
drohlichiten Befürchtungen für das PVapfttgum erwedte, ruhie er nicht eher, 
bis Granvella, noc che der erfte Artikel von der Erbfünde durchgeſprochen 
war, das Geſpraͤch im Namen des Kaiferd auflöfte. Der Kaifer gab aber 
doch den Vergleichsplan nicht auf und ſchrieb einen Reichstag u Regend: 
burg aus, wo die Verhandlungen wieder aufgenommen werben jollten. 









3. Das Religionsgejpräc zu Regensburg. 1541. — Der Reine: 
tag zu Regensburg wurde am 5. April 1541 eröffnet, Die kaiſerliche 
Propofition drang mit Eruſt auf Sertelung einen einigen chriſtlichen Ver⸗ 
fHandes, und ber Kaifer lieh cs fidh trog des Widerſpruchs ber kathol, Stände 
nicht nehmen, ſelbſt die Collocutoren zu ernennen. Er beftimmte dazu Ed, 
oh. Gropper, Kanonikus von Köln, und Julius von Pflugt, Doms 
dechant von Meißen, von fathofifcher Seite (mit Ausnahme Eds die ver: 
föhnfichiten, welche von diejer Seite aufzutreiben waren), — ferner Meland: 
thon, Bucer und Joh. Piſtorius, are don Nidda in Heffen, von 
proteitantijcher Seite. Das Präfidium fol ten Granvella und ber falgoraf 
Friedrich führen, — Vertreter der Curie war der päpftlihe Nuntius Con- 
tarini. Bei jolher Zujammenjegung ließ fi in der That der gewünſchte 
Erfolg Hoffen. In Italien nämlich hatte fih eine Bartei ſchriftkundiger 
Männer gebildet, welche von dem Principe der Reittertigung uch den 
Glauben aus die Lehre der Man regeneriren wollten, ohne den Primat des 
Papites und das ganze hierarchiſche Syftem anzutaften; — und Eontarini 
jelbjt war eins der Häupter diefer Partei. Mit dem Kaijer war er einver: 
ftanden, daß die Rechtfertigung duch den Glauben, der Laienkelch und die 
Priefterehe für Deutjchland zugeftanden werden und da, jegen die Proteftanten 
den päpftfihen Primat anerkennen follten. Bucer — ſchon eine Ver⸗ 
entworfen, welche, nachdem ſie bei den Intereſſenten circulitt 
ti 











jatte, als Grundlage der Verhandlungen abopirt wurde. Die Lehre vom Ur- 

ande und von der Erbjünde gingen wefentlid nach proteftantijchem Verſtande 
ohne Schwierigkeit durch. Bei der Rechtfertigungslehre wurde Die justitia 
imputativa im Sinne der Evangeliihen Gugefäffen und als Kern der ganzen 
Glaubenslehre anerkannt, aber Contarini behartte doch aud auf ber Behaup: 
tung einer justitia inhaerens (d. 9. einer durch die Aufnahme des Fa a 
Chrifti gewirkten Tugend im Menſchen, aljo nicht blos Gerechterflärung, ſon⸗ 
dern auch Gerehtmahung). Da er aber jene feierfihjt anerkannte, HER 
nr al3 das Conjeguens jener geltend machte und fie allein auf die göttliche 
Gnade, mit Ausihluß alles eigenen Verbienftes, reducirte, jo gaben die Prö— 
teftanten nad. Beim Artikel von der Kirche ftellten fich aber jo viel Differe: 
heraus, daß man ihn vorläufig bei Seite legte, um fpäter darauf zurüdzus 


— 
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fommen. Nun kam da3 Sacrament des Altar an die Reihe. Die Com- 
munio sub utraque wurde willig zugeltanden. Am Rande der Bucerſchen 
Concordie ftand von fremder Hand dad Wort Transsubstantiatio. An diejem 
Stein des Anftoßes jcheiterte Alle: — Contarini, der von Rom aus Zu: 
rechtweijungen erfahren hatte, war nicht zur Nachgiebigfeit zu bewegen, eben 
jo wenig die Proteitanten. Das Geipräh mußte fich auflöfen. Der Kaijer 
wollte dennoch die bereit3 verglichenen Artikel zur Norm für beide Theile 
erhoben und im Mebrigen Toleranz geübt wiflen, drang aber damit bei der 
fathol. Majorität nicht durch. Der Reichstagsabſchied beftätigte naher Den 
Nürnberger Frieden, dehnte denfelben auf alle gegenwärtigen Glieder des 
Schmalkaldiſchen Bunde aus und verpflichtete die Proteftanten allein auf die 
zergli henen Artikel Megensburger Interim). — (Bgl. A. Th. Hergang, 
d. Rel.geipr. zu Regensb. Kaſſel 1858. Th. Brieger, Gasparo Contarini 
und d. Regensb. Concord.werk. Gotha 1870. Derſ. D. Rechtfertig.lehre 
d. Card. Eontarini. In d. Studd. u. Kritt. 1872. J. — A. Jansen, de 
Julio Pflugio ejusque sociis. Berl. 1858.) 


4. Die Regensburger Declaration. 1541. — Die Broteftanten waren 
natürlich mit dem Reichstagsabſchiede nicht zufrieden. Um fie zu beruhigen, 
geb der Kaijer ihnen eine bejondere Declaration, die zwar nicht die 

eichsftände, aber doch ihn, dad Reichsoberhaupt, verpflichtete. Hier mar zu: 

eftanden, daB die Beiliber des Reichſskammergerichtes nicht mehr auf den 

ugsburgiſchen Reichstagsabſchied verpflichtet werden follten und auch Ange: 

hörige der Augsburgiſchen Confeſſion zu denjelben präjentirt und nicht recu— 

firt werden dürften; es war ferner geitattet, Stifte und Klöfter zu chriftlicher 

Reformation anzubalten und zu den bergliäjenen Artikeln ad) hie Bujäße der 
o 


proteſtantiſchen oquenten zu lehren. Ueberdem wurde die Beſtimmung des 
Abſchieds, daß Niemand die Geiſtlichen ihrer Renten entſetzen dürfe, auf 
die proteſtantiſchen Geiſtlichen ausgedehnt. — Aber noch an demſelben Tage, 


an welchem der Kaiſer die Declaration unterichrieb, hatte er eine Separat- 
ligung mit der kath. Majorität, in welcher ver Nürnberger Bund erneuert 
und der Bapit in denjelben aufgenommen wurde. So hoffte er Die Hülfe 
beider Parteien erlangen und einen Eriegeriihen Conflict derjelben unterein: 
ander abhalten zu können, bis günftigere Beiten ihm die — ſeines 
Vergleichungsplanes wieder geſtatten würden. Außerdem ſchloß er mit dem 
Zandgrafen Philipp und dem Kurfürften Joachim IL. Separatverträge. 
Beide verpflichteten ji, in politifhen Parteiungen ftet3 ſich zum Raiker 
u balten. Der Kurfürft verſprach außerdem, nicht dem Schmallaldiſchen 

unde beizutreten, und erhielt dafür die fürmliche Beltätigung feiner Kir: 
henordnung und der Landgraf verpflichtete jich, jeder Verbindung des Schmal: 
fold. Bundes mit auswärtigen Mächten (England und sr nicht nur, 
jondern auch mit dem Herzog von Kleve, mit welchem der Kaijer in einem 
Erbitreite über das Seldernihe Land begriffen war, fich zu widerjegen. Da⸗ 
egen erhielt der Landgraf Amneftie für alles früher Vorgefallene und die 
Bufage, daß er in Sadım der Religion nicht angetaftet werden jolle. Auch 
mit dem Kurfürſten von Sachſen unterhandelte der Kaiſer noch bejonders, 
aber der Verſuch jcheiterte an der cleve-geldernihen Sache, denn der Kurfürft 
war der Schwager de3 Herzogs von Liebe. 


5. Das Raumburger Bistum und die Wurzener Yerung. 1541. 42. 
— In den Städten ded Stiftes Naumburg-Zeit war fchon feit 1520 
unter fortwährendem Widerftreben de3 papiſtiſchen Domcapiteld die lutheriſche 
Lehre zu immer allgemeinerer Anerlfennung gefommen. Al nun 1541 ber 
bisherige Biſchof farb, beeilte ſich das Domcapitel, den gelehrten und milden 
Bropft Aut. v. Pflugk für das erledigte Bisthum zu erwählen. Der Kurfürit 
aber hielt ed für Pflicht, dem ln en Lande auch einen lutheriſchen Biſchof 
zu geben, und empört über das hinterliſtige Betragen des Capitels, das erſt 
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den Tod des Biſchofs lange Zeit verheimlicht, dann die Wahl ohne Rückſicht 
auf die Rechte des Fürften Demi vollzogen und feine Proteftation nicht 
beachtet hatte, verweigerte er beharrlich die Beftätigung. Noch fonnte er Hoffen, 
daß Pflugk, der fich ſechs Monate Bedenkzeit ausgebeten hatte, Die Wahl 
ablehnen werde; als aber biefe Hoffnung ſich nicht verwirklichte, Pflugk viel: 
mehr, vom Kaifer unterftügt, feine Anſprüche geltend machte, zögerte der Kur: 
fürft auch nicht Länger und feßte nicht ohne Anwendung von Gewaltmaßregeln, 
den bisherigen Superintendenten von Magbeburg. it. v. Amddorf ein. 
Qusher ordinirte ihn am 20. Jan. 1542 „ohne Chrejem, auch ohme Butter, 
Schmalz, Sped, Theer, Schmeer, Weihrauch und Kohlen“. Die weltliche Juris: 
diction des Bisthums ging auf einen kurfürftlichen Beamten über, Ams dorf 
begnügte fich mit dem geringen Gehalte von 600 Gulden, die übrigen Ein: 
fünfte wurden zu frommen Bweden verwandt. Nac der Schlacht bei Mühl: 
berg 1547 wurde Amsdorf vertrieben und Pflugk eingeſetzt. Diejer ftarb 
1564, das Domcapitel wurde num zwar Iuthertfch, reftituirte jedoch Amsdorj 
nicht, fondern übertrug die Adminiration einem jähjiichen Prinzen. — Schon 
dad gemaltthätige le de3 Kurfürften in diefer Sache erregte am 
albertinifchen Hofe großes Mißfallen. Eine weit bedrohlichere Irrung trat 
aber noch in demjelben Jahre ein. Der Kurfürft wollte bei Gelegenheit ber 
Auftreibung ber Türfenfteuer (1542) die Landeshoheit über dad Amt Wurzen 
im Bisthum Meihen ausüben. Da der Biſchof feiner Aufforderung nicht 
Folge leiftete, jo ließ er — das Amt mit Militär beſetzen. Aber auch der 
albertiniſche Hof machte Anſprüche auf die —ã— über Wurzen. Herzog 
Heinrich war 1541 geſtorben, ſein Sohn und Nachfolger, der junge Herzog 
Moriz, ſtellte Iofort ein Heer ing Feid, und auch der —*8* rüffdte Ne) 
Nur mit großer Mühe konnten Quther und ber Landgraf den Streit auf fried- 
lichem Wege beilegen. Aber die gegenfeitige Entfremdung und Rivalität beider 
Höfe brannte feitdem wie ein verborgenes heimtückiſches Teuer fort und brad 
einige Jahre jpäter zu verzehrender Hamme aus. — (Lepſius, Ber. üb. d. 
Wahl u. Einführ. d. Nil, v. Amsd. Nordh. 1835. — N. ganjen, Sul. Pflug, 
in Opel’3 Neuen Mitt. d. thüring. jächl. Ver. X., 1. 2. Nordh. 1864.) 


6. Die Reformation in Braunfchweig und der Fialz. 1542. 43. — 
gerzo Heinrich von Braunſchweig-Wolfenbüttel hatte die Stadt 

os lar beim Reichdfammergericht verklagt, weil fie zwei Klöfter, aus denen 
der Herzog je leicht angreifen Tonnte, niedergerifjen hatte. Trotz aller kaiſer— 
fihen und Töniglichen Sugeftänbnife an die Proteftanten, ſprach das Gericht 
die Acht über die Stadt aus (Ende 1540), und Herzog Heinrich war ent: 
ichloffen, fie zu vollftreden. Der Schmallaldiihe Bund machte aber die Sache 
der bedrohten Stadt zu der ae und die Defenfive mit der Offenfive ver- 
taujchend, fielen der Landgraf und der Kurfürft von Sachſen in Heinrichs Land 
ein und eroberten es (1542). Die braunſchweigiſchen Lande erhielten 
nun endlich auch die Längft erjehnte Predigt des Evangeliumd, und Bugen-: 
hagen gab ihnen eine ebangelilhe Berfaflung und Kirchenordnung. So war 
denn ganz Norddeutſchland dem Evangelium zur Beute geworden, aber auch im 
Süden und, Weiten Deutſchlands gewann e3 neues Terrain. Im Det. 1542 
führte Regensburg die Reformation ein; Baiern verbot zwar allen feinen 
Unterthanen jeglichen Verkehr mit der Keberjtadt, wagte indeß, meil König 
Ferdinand eine ſolche Machtvergrößerung des Nebenbuhlers nie geduldet Haben 
würde, nicht den offenen Angrift auf diejelbe. — In der Oberpfalz waren ſchon 
längft ebangeliiche Prediger durch Sanbtogabeiäluß zugelaflen worden. Kun 
fam auch die Reihe an die junge Pfalz (Pfalz. Neuburg). Der junge Fürft 
Dttheinrich berief Ojiander aus Nürnberg au ih, der daß Land refor- 
mirte; er jelbft trat dem Schmalfaldiichen Bunde bei (1543). Im J. 1543 
farb auch der Kurfürft Ludwig v. d. Pfalz. Sein Bruder Friedrich IL. 

er ihm folgte, war der Reformation nicht abgeneigt, führte fie indeß erft 
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1546 in die Kurpfalz förmlich ein. — Auch in Oeſterreich griff unter der Gunſt 
der Beitumftände die religiöje Neuerung täglich immer mehr um jih. Fer: 
dinand konnte und wollte ihr jet nicht mehr den beharrlichen und blutigen 
Wideritand leiften, den er ihr früher enigegengeicht atte. — (Bgl. 8.9. Lenz, 
Braunſchw. R. Ref. Wolfb. 1828. — ©. W. 9. Brock, Geſch. d. ev. luth. 
K. d. Pialzgrafih. Neuburg. Nördl. 1847. 3. Blaul, die Ref.wirr. in d. 
Pfalz. Speier 1846.) 


7. Die Reformation im Kurfüritentdum Köln. 15142 —44. — Her: 
mann v. Wied ($. 133, 5), Erzbiſch. u. Kurfürſt von Köln, jegt ein hoch: 
betagter reis, Hatte ſich durch das Studium der Lutherſchen Bibe überiegung 
von der vollen Schriftmäßigleit des Augsburgiſchen Belenntnijjes überzeugt. 
Nach längerm Zögern entſchloß er fich endlich, ſein Land nad Gottes Wort 
zu tejormiren, wozu, wie er meinte, der Regensburger Reichstagsabſchied, der 
die Prälaten zu einer chriftlihen Reformation ihrer Stifter mahnte, ihn noch 
bejonderd verpflichtete. Auf dem nächften Landtage zu Bonn im März 1542 
offenbarte er jein Vorhaben und fand die freudigite Zuftimmung jeiner Stände. 
Der Kurfürjt dachte zunächſt die Soncordie, die zu Regensburg fürs ganze 
Reich gemacht werden follte, aber dort gejcheitert war, in jeinem Lande zu 
realiliren. Um dies ind Werf zu fegen, berief er Bucer zu ſich; Gropper 
jollte gemeinjam mit ihm arbeiten, aber diejer z0g ſich aus papiftiihem Par— 
ticularismus bald zurüd. Statt feiner trai Melandhihon ein. Im Juli 1543 
konnte der Kurfürft ſchon jeinen Ständen den fertigen Neformationdentwurf 
vorlegen. Die Stände waren vollkommen einveritanden. Unterdeß Hatte ſich 
aber aud) eine Oppofitionspartei gebildet. Domcapitel und Univerfität wider: 
jegteg ſich aus papiſtiſchem Intereſſe, ebenfo der Kölner Rath, weil er be: 
fürchteie, bei der Umgeftaltung an jeiner Autorität einzubüßen. Nichts deito 
weniger jchritt aber die Umgeftaltung unaufhaltiam vormwärtd, und e3 jtand 
zu hoffen, daß die Oppofition allmählig erlahmen oder doch ſchließlich erfolg: 
103 bleiben werde. Die Kölner Reformation nahm übrigens einen eigenthüm: 
lichen Gang, injofern nämlich da3 Stift nicht jecularifirt werden, jondern nad) 
wie vor ein geiftliches Fürftentyum, aber in evangelifcher Wiedergeburt bleiben 
jollte. Schon rüjtete der Biichof von Münfter fi zur Nachfolge, und würde 
das Werk in Köln von Beitand gewejen fein, jo würden ohne Zweifel noch 
eine Menge anderer Stifter denjelben Weg eingeichlagen haben. — Bgl. Eri. 
10 u. 8. 136, 2. — (Bgl. 2. Ennen, Geld. d. Rei. in d. Erzdiöc. Köln. 
Köln 1849. — M. Deder3, Herm. v. Wied. Köln 1840.) 


8. Bedränguiſſe des Kaifers. 1543. 44. — Bald nad) dem Regens- 
burger Reichſstage (1541), wo nur umbedeutende Hülfsleiftungen gegen die 
Türken bewilligt worden waren, hatte Soliman Ungarn ie ideritand 
eingenommen. Die Hauptkirche zu Dfen weihte er zur Mojchee und jepte 
einen Paſcha mit drei Ropjchweifen über da3 ganze Yand, das er für eine 
türfiihe Provinz erklärte. Anfangs 1542 fand ein Reichſtag zu Speier 
ſtatt. Zroß alle Haders in religiöjen Dingen wurde dech eine ſehr anjehn: 
lihe Türkenhülfe bewilligt, wofür den Broteftanten ein Stillſtand auf fünf 
Jahre nach Beendigung des Kriege zugefagt wurde. Der Feldzug gegen 
die Türken, defien Unführung JZoahim DH. übernahm, biieb aber völlig 
erfolglos. Unterdeſſen brachen neue Zerwürfniſſe mit Frankreich aus, und 
auch Soliman rüſtete fich zu einem neuen Feldzug. In diejer Noth berief 
der Kaiſer einen Reihstag nach Nürnberg (San. 1543). Die Brote: 
ftanten verlangten die Aufnahme der Regensburger Declaration in den Reichs: 
tagsabſchied und die Auflöjung des gegenwärtigen Kammergerichted. Ferdi— 
nand mar auch willig dazu, aber Wilhelm von Baiern erklärte, eher 
möge die ganze Welt untergehen oder der Halbmond über ‚gan Deutihland 
herrihen. Der Reichstagsabſchied ſchob die Braunjchweigiiche Angelegenheit 


62 Dritte Abtheilung. Erite Periode (16. Jahrh.). 


bis auf die Anmejenheit des Kaiſers auf und garantirte den Proteftanten 
von Neuem den fünfjährigen GStilfftand, — aber dieje wollten einen undis— 
putirlihen, ewigen Frieden und verwarfen den Abſchied. Un Bewilligung 
einer Türfenhülfe war nicht zu denfen. Mit dem Sommer 1543 brachen bie 
befürchteten Gefahrens von allen Seiten über den Raijer herein: Frankreich 
bejegte die Niederlande, Soliman eroberte Gran, die Dänen verſchlofſſen den 
Unterihanen des Kaiſers den Sund, eine türfifch-franzöfifche Flotte beherrichte 
das Mittelmeer und hatte bereitd Nizza erobert; und auch die Proteftanten 
tanden in drohender Haltung. Chriftian II. von Dänemark und Guftav 

ge von Schweden ſuchten um Aufnahme in den Schmalkaldiſchen Bund 
nach (was freilich nicht bewilligt werden konnte, weil der Landgraf dann — 
ſeinem Separatvertrage mit dem Kaiſer zufolge — vorher hätte austreten 
müſſen). Auch der Herzog von Cleve brach den ßeſchoſenen Stillſtand. 
Dies reizte den Kaiſer am meiſten. Er eilte herbei, eroberte im Sturme 
gan Cleve und Geldern, — und der Schmallaldiihe Bund mußte, wie: 
erum um des Landgrafen willen, es geichehen laſſen (1543). Beide Länder 
wurden zum Katholicismus zurüdreformirt. Die Lage des Kaiſers beſſerte 
ſich jeitdem allerdings: Cleve war eat England und Dänemark pacifi- 
cirten mit ihm. Aber no ftanden feine gefährlichiten Feinde, Soltman 
und — J., in den Waffen. Er bedurfte nach wie vor der kräftigſten 
Unterſtützung des Reiches, d. h. der Proteftanten. 


9. Reichstag zu Speier. 1544. — Im Febr. 1544 eröffnete der Kaiſer 
den Reichatag zu Speier. Eine Hülfsleiſtung gegen Franzoſen ober 
Zürten konnte, das mußte der Kaiſer — nur durch die bedeutendſten Zu— 
geitändnifie in Sachen der Religion erfauft werden. Und er fügte ſich dieſer 

othwendigkeit. Der Reichstagsabſchied geitattete den Proteſtantes, Die 
eiftlihen Güter zur Beſſerung von Kirchen und Schulen zu vewenden; die 
Prühern ungünftigen Reichstagsabſchiede follten nicht mehr Anwendung finden, 
beim Reichskammergericht auch lutheriſche Beiſitzer zugelafien werden; Das 
ei Land wurde dem Kaiſer zur einfiweiligen Gequeftration 
überlafien, jedoch mit der Verpflichtung, die Religion dajelbft in statu quo 
zu belafien; die Vergleihung des religiöjen Awietpaltes wurde nun an ein 
„gemeined, freies, chriftliches” Concil verwiejen, und fall dies nicht zu 
Stande zu bringen fei, follte im nächften Herbſt eine Nationalvderfammlung 
ohne Bapft und Concil die Sache zu einer einhelligen, definitiven Entſchei⸗ 
dung bringen. Der Kaijer verſprach, einen Reformationdentwurf dazu mit: 
gpringen und geſtattete auch den übrigen Ständen, Entwürfe einzureichen. 

ad, ‚sign Bugejtändniffen gingen nun auch die Proteftanten mit al 
Begeifterung auf die polittichen opafitionen des eger⸗ ein. Er wünſchte 
unächſt Hülfe gegen die Franzoſen. Sie wurde bewilligt, und noch in dem— 
Pefben Jahre zog der Kaiſer mit einem Heere, das meiſt aus Proteſtanten 
beitand, nad Frankreich und nöthigte den König zum Frieden von Crespy 
(Sept. 1544). Nun hätte nad) der Speierjchen Verabredung der Krieg gegen 
die Türken vorbereitet werden jollen. Die Proteftanten brannten vor De: 
gerde dem Kaiſer auch hier ihren Eifer und ihre Ergebenheit zu beweiſen. 
m guten Glauben an das Gelingen der zu geie in fichere Ausſicht ge- 
ftellten Nationalverfammlung beauftragte der Kurfürft von Sachſen jeine 
zyeotogen mit der Abfafjung eines dort vorzulegenden Reformationsentwurfes. 
Die Document, unter dem Namen der Wittenberger Reformation 
befannt, ift injofern höchſt merkwürdig, weil e3 einen neuen Zieg einfätug. 
Es geht davon aus, den Prälaten ihre geiftlichen und weltlichen Befugnifie, 
re Hoheiten, Güter und Gerichtsbarkeiten, ſowie dad Recht der Ordination, 
ifitation und des geiftlihen Bannes zu beftätigen, natürlich aber unter der 
Bedingung, dab dies Alles im evangelifchen Geifte gehandhabt werden jolle. 
ses iv, ie jg. Wittb. Reform. In d. Erlg. Ztſchr. für Proteſtsm. u. 8. 
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10, Zerwürfniſſe des Kaiſers mit den enangelifchen Ständen. 1545. 46. 
— Der ſpeierſche Reichſstagsabſchied mit feiner Ausſicht auf eine religiöfe 
Nationalverfammlung bewog den Papſt endlich, das lang en Eoncil 
nad Trient auszuichreiben. Er traute den Beichlüflen veilelben die Kraft 
u, den Kaiſer mit den Proteftanten zu entzweien, — aber ſchon durch die 
erufung deſſelben erreihte er im Boraus dieſen Bwed. Nachdem die 
PBroteftanten dem Kaiſer den Frieden von Crespy erlämpft Hatten, der 
jeiner Politif vorläufig reine Bahn machte, wollte er jeinen alten Plan einer 
für die ganze Chriftenheit gültigen Reformation an Haupt und Gliedern, für 
defien Ausführung Hadrian VI. zu frühe geftorben war, endlich durchführen. 
Dazu aber konnte er den Proteftanten die Unterwerfung unter dag Coneil 
nicht erlaflen. Auf dem Reihstage zu Worms (Mat 1545) wielen fie aber 
dieſe Zumuthung entichieden von jih. Der Kaiſer verficherte fie, daß er nicht 
daran denfe, in Sachen der Religion Gewalt gegen fie zu gebrauchen, beharrte 
aber bei feiner Forderung und begann ganz im Geheimen ſich zu rüften. — 
Auch die Kölner Angelegenheit (Erl. 7) entfremdete den Kaiſer den Pro: 
tejtanten. Die Bewegungen, welche die Reformation des Erzitiftes in den 
benadbarten Niederlanden hervorrief, waren von der bedrohlichiten Art für 
das dortige Regierungsigiten. Darum ergriff der Kaijer die Bartei der 
Opponenten und nahm eine Klage des Capitels gegen den Kurfürften an. 
Eine energijche Verwendung de3 Gmaltatdilen undes jteigerte noch jeine 
Antipathien. Die täglich wachſende Macht dieſes Bundes machte ihn Höchit 
bedenflid. So eben Hatte Heinrich von Braunſchweig einen Berjuch ge- 
macht, jein Land wieder zu erobern, war aber von den vereinigten Truppen 
Heſſens und der beiden Sachen aufs Haupt eihlagen und ſelbſt gefangen 
genommen worden. Dieihgettig begann Sriedrih I. die Kurpfalz zu 
reformiren und unterhandelte um Aufnahme in den Schmalfaldiichen Bund. 
So waren alſo von den ſechs Kurfürften jchon vier abgefallen, und der fünfte, 
Sebaftian v. Heufenftamm, der nah Cardinal Albrechts Tode (1545) 
durch ERS und pfälziihen Einfluß Kurfürft von Mainz geworden war, 
atte jchon die Nachfolge zugelagt. Dem Kaiſer war bange geworden, er 
chloß feinen Wa ent mit den Türken (Oct. 1545), und unterhandelte 
mit dem Bapite, der fich verpflichtete, fein ganzes Vermögen und feine drei- 
fache Krone zur Bekämpfung der Keger einzujegen. Am 13. Dec. 1545 er: 
öffnete derjelbe da3 Concil zu Trient, umd hatte es fein Hehl, daß es 
ur Unterdrüdung der Broteftanten dienen folle. Noch einmal verjuchte der 
Raifer, die ‚rote tanten zur Theilnahme zu bewegen, nocd einmal veranftaltete 
er ein Colloquium zu Regensburg (Ran. 1546). Den papiitiichen 
Eifrern Malvenda, Cochläus und Billik, demnädft noch Julius 
v. Pflugk, ftanden bier Bucer, Brenz und Major gegenüber. Jene 
wollten fein Haarbreit nachgeben und verlangten überdem von ihren Gegnern 
das eidlihe Gelöbniß, feinem Menſchen ein Wort von den Berhandlungen 
mitzuteilen. So zerſchlug fi) dad Kolloquium. Der jheußliche Brudermord, 
ber in diefen Tagen an einem jungen Spanier, Johann Diaz, zu Neu— 
burg verübt wurde (nach vergeblihen Belehrungsverfuden wollte Alfonjo 
feinen Bruder lieber todt willen, als ihn unter den Reben zurüdlafien), 
blieb ungeftraft und zeigte den Proteftanten in einem Miniaturbilde, wie 
gute Katholiten mit Ketzern umgehen zu müfjen glaubten. 


11. Luthers letzte Lebenstage. 1546. — Während die Gewitter: 
wolten, die fih num bald über den Häuptern der Evangelien entladen 
follten, fi zujammenzogen, eilte Gottes Barmherzigkeit, den Mann, der 
den unvertilgbaren Grund der Kirchenerneuerung gelegt, aus den Kämpfen 
und Trübjalen feines vollbrachten irdifchen Tagewerkes abzurufen. Luther 
ftarb 63 Jahr ali am 18, Febr. 1546 zu Eisleben. Geine letzten 
Sabre waren durch mancherlei Trübjal belaftet gewejen. Die durchaus 
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olitiiche Stellung, in welche die Sache der Reformation jeit dem Augsburger 
breichötage hineingebrängt worden, war a völlig zuwider, aber er konnte 
es nicht Ändern. Auch in Wittenberg jelbit ging Manches nicht nad) jenem 
Sinne und verurfachte ihm Kummer und Betrübniß. Ermüdet von jeinem 
ichweren Tagewerke, an heftigen Schmerzen und zunehmender Leibesſchwäche 
leidend, jehnte er jich oft in Frieden zu Nero und diejed Gebet fand Er- 
Hörung. Im Anfang bed 3. 1546 beriefen ihn die Grafen von Manzfeld 
nad Eisleben, um die unter ihnen obſchwebenden Streitigleiten durch jein 
chiedsrichterliches Urtheil audzugleihen. Damit beſchäftigt, brachte er die 
rei legten Wochen feined Lebens in jeinem Geburtsorte zu, und ohne vorher 
eigentlich krank geworden zu jein, entichlief er in der Nacht auf den 18. Febr. 
ſanft und ſelig in jeinem Herrn. Geine Leiche wurde F ittenberg ge- 
bracht und dort in der Schloßkapelle beigeſetzt. — (Vgl. K. E. Förſtem ann, 
Dentm, dem Dr. M. L. errichtet. Nordh. 1846, u. d. Jubelſchriften v. Paſig. 
Lpz. 1846. Köthe, Jena 1846; Kohn, Magdeb. 1846.) 


8. 136. Der Schmalkaldiſche Krieg nnd das Interim 1546—51. 


Alle Vergleichsverſuche in Sachen der Religion waren ge: 
fcheitert; dagegen Hatte der Papſt fich endlich herbeigelaſſen, ein 
allgemeine® Concil nad) einer drutſchen Stadt (Trient) auszu— 
Schreiben. Dorthin wandten fich nun die conciliatorifchen Intereſſen 
des Kaifers, und er hoffte, fett er durch den Friedensſchluß mit 
Frankreich wieder freie Hand hatte, hier eine Neformation nad) 
einem Sinne, d. 5. mit gründlicher Beleitigung aller hierarchi- 
hen Mißbräuche und mit den Augeftändnitfen der Prieſterehe, 
es Laienkelches und allenfalls auch der Nechtfertigungslehre, 
durchjegen zu können. Darüber war er aber mit den Tabelen 
ten zerfallen und es fam zum Kriege, ehe die Schmalfaldijchen 
Verbündeten fich dejjen verfaben. Dennod war ihre Macht der 
des Raifer weit überlegen, aber fie ließen durch unnütze Be 
denklichkeiten, durch Zaudern und Unfchlüfligkeit den Sieg, der 
ihnen bei rajchem Vorgehen auf mehr als einer Seite gewiß ge- 
wejen wäre, aus der Hand gehen. Die Macht des Bundes wurde 
vollitändig vernichtet, des Kaiſers Macht dagegen erreichte ihren 
höciten Gipfel. Das ganze füdliche Deutichland mußte ſich unter 
ad verhaßte Augsburger Interim beugen, und auch in Norddeutic- 
land war ed am Ende nur noch das geächtete Magdeburg, welches 
den lautern Proteitantismus troß Kaifer und Reich aufrecht erhielt. 


1. Borbereitungen zum Schmalfaldifchen Kriege. 1546. — Nachdem 
der Kaifer mit dem Bapite ein Bündniß gegen die Proteftanten gejchloffen, 
jah er ſich aud nad) Sunbeägenofjen in Deutjchland um. Dem Herzog von 
Baiern machte er Ausfiht auf die längſt von ihm —A— pfälziſche 
Kurwürde; dies wirkte, aber um im Falle eines ungünſtigen Ausganges 
ihert zu fein, verſtand ſich der Herzog nur zu heimlicher Geldunterſtuͤtzung. 

ann ging der Kaiſer daran, ſich aus der Mitte der Proteftanten * 
Bundesgenoſſen zu verſchaffen, wozu die Zerwürfniſſe unter denſelben ihm 
Hoffnung machen konnten. Markgraf Hans von Küſtrin und Herzog 
Erich v. Braunſchweig-Calenberg, dieſer Better, jener Schwiegerſohn 
des verjagten und gefangenen Wolfendüttlers, boten ſich ſelbſt zur Theil: 
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nahme an dem Kampfe gegen die Räuber der wolfenbüttelihen Lande dar. 
Viel mehr aber lag dem Kaiſer daran, den jungen Herzog Moriz von 
Sachſen zu gewinnen. Die fortwährende Rivalität und Spannung mit 
feinem Better, dem Kurfürften, ließ Hoffen, daß auch er herüberzuziehen jei. 
Und e3 gelang. Um den Preis der ſächſiſchen Kurwürde mit dem größten 
Theile der kurſächſiſchen Länder wurde Moriz zum Verräther. Zwar konnte 
der Kaiſer ihm jo wenig wie den beiden andern Fürſten die formale Unter: 
werfung unter da3 Eoncil erlaffen, aber er verſprach ihnen Nachſicht in der 
Anwendung der Concilsbeſchlüſſe und auf jeden Fall ihren Lande die Lehre 
von der Redtfertigung, den Laienkelch und die Priefterehe ſicher zu ftellen. 
Kun, da er Morizensd ſicher war, betrieb der Kailer feine Rüftungen ganz 
offen, und hatte es bei desfallfiger Anfrage fein Hehl, daß er einige Fürſten, 
welche unter dem Scheine der Religion jein Taiferliches Anjehen verachtet und 
tremde Güter an ſich geriffen hätten, zu züchtigen gedenfe. Nun konnten die 
Schmalkaldiſchen Berbündeten fih nicht länger täuſchen; auch fie begannen 
fi zu rüften. Mit ſolchem offenen Bruche endete der Reichstag zu Regen3- 
burg (Suni 1546). — (Bgl. Hortleder, Handlgg. u. Ausfchreib. v. d. Ur: 
je4. d. deutfchen Krieges. 2 Bde. Frkf. 1617. —* J. G. Jahn, Geſch. 

.ſchmalk. Kr. Lpz. 1837. — F. U. v. Langenn, Moriz, Herz. u. Churf. 
v. S. 2 Bde. Rpz. 1841.) 


2. Feldzug an der Donau. 1546. — Am eifrigſten rüſteten ſich die 
oberländiihen Städte. Im Berein mit Würtemberg ftellten fie, noch ehe der 
Kaijer mit feinen Rüftungen fertig war, ein anſehnliches Heer unter der An: 
führung des wadern Schärtlin ind Feld. Hätte der proteftantifche Kriegs- 
rath in Ulm es zugegeben, jo würde Schärtlin direct nach Regenzburg, wo 
der Kaiſer inmitten einer gährenden proteftantifhen Bevölferung ſich ohne 
allen Schuß befand, marſchirt jein. Aber fie glaubten Wilhelm von 
Baiern, der den Keutralen jpielte, nicht reizen zu dürfen. Bann wollte 
Schärtlin Tyrol erobern und dem Concil in Trient einen Beſuch maden. 
Schon war er auf dem Wege, als der Kriegärath in der thörichten Hoffnung, 
König Ferdinand Werde fih neutral Halten, ihm den Nüdzug befahl. 
Sp gewann der Kaiſer Zeit, fein Heer zu jammeln. Unter dem 20. Suni 
1546 erließ er von Regensburg aus eine Achtserflärung gegen den Landgrafen 
Philipp und den Kurfürften Johann Friedrich als gegen pflicht- und 
eidbrüchige Vaſallen. Beide rechtfertigten fi in einer öffentliden Schrift, 
rüdten mit anjehnliden Heereshaufen ins Feld und vereinigten fich mit 
Schärtlin bei Donauwörth. Hier fielen ihnen aud) päpftliche Depeichen an 
die fatholiihen Schweizerlantone in die Hände, in welchen der Papſt den— 
jelben anfündigte, daß er mit dem Kaiſer ein Bündniß zur Ausrottung der 
Ketzer geichtoflen, und Allen, welde den Kreuzzug gegen diejelben mit Gebet 
oder Almojen unterftügen würden, volllommmen Ablaß zujagte. Der Aus: 
gang des Krieges hätte, jelbit nachdem fo viel verfäumt war, kaum zweifel- 
galt fein können, wenn Einheit, Entichlojienheit und rajche Ausführung im 
Kriegsrathe der Proteſtanten zu finden gewejen wäre. Aber daran gerade 
tehlte es gar ſehr. Die jchlechte Jahreszeit rüdte heran, ohne daß es zu einer 
eigentlichen Schlacht gelommen wäre. Unterdejien hatte aber auch Moriz 
(dem der Kaijer durch förmliches Decret vom 27. Oct. 1547 die ſächſiſche 
Kurwürde übertrug), mit dem Scheine verwandtihaftlicher Fürſorge, das 
Land des geächteten Kurfürften bejegt umd ſich Huldigen lafien. Die Nach— 
richt don diejen Ereignifien vermochte den Landgrafen und den Erkurfürften 
zur Rückkehr in ihre Länder, und Schärtlin fonnte nicht einmal, wegen 
Deangel3 an Geld und Munition, ein feſtes Winterlager in Franken zum 
Schuße des Oberlandes beziehen. So jtand das ganze Land dem Kaiſer 
open. Unter mehr oder minder harten Bedingungen ergab fi) eine Stadt 
nad) der andern, au Würtemberg und die Pfalz. In Sachen der Religion 
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geitand der Kaifer indeß kluglich Allen diejelben Wergünftigungen zu, Die e 
vor dem Feldzuge den ihm verbündeten Fürſten bewilligt Hatte. Anfang: 
1547 war er Deifter im ganz Süddeutichland. Num enblic, bradte er aus 
die Kölner Angelegenheit ($. 135, 7) zu Ende. Der Papit hatte jchon ir 
April 1546 ben Bann über den Erzbiſchof ausgeſprochen und ihm mit de 
Vollſtrecung defjelben beauftragt. Aber damals hütete ex ſich weislich, di 
herborzutreten; er würde dadurch dem Kurfürften zum Anfchlug am jei 
Feinde getrieben haben. Joht aber veröffentlichte er den Bann. Seine Cor 
mifjarien beriefen eine — —* Landſtande nad Köln und fetten 
den bisherigen Coadiutor, troß des Widerfpruchs der Stände, zum Erzt iſche 
und Kurfürſten ein. Hermann war bereit, die Religionsfreiheit des Laude— 
mit freiwilliger Reſignation zu erfaufen; das wurde aber abgelehnt, umd ; 
ohnmächtig, um Widerjtand zu leiften, refignirte er ohne Bedingung. Damit 
war das Rheinland rettungslos für den Vroteſtantismus verloren. 











3._ Feldzug an der Elbe. 1547. — Johann Friedrich ericien | 


Mitte December 1546 in — Mit Jubel und Vegeifterung wurbe 
empfangen, umd ohne Schwierigleit eroberte er im fürzeiter Friſt nicht nır 
jein eigne3 Sand, jondern aud) den größten Theil des albertinijhen Gebietes 
Die niederdeutfchen Städte verbündeten ſich mit ihm, Auch die Böhmen ver 
weigerten ihrem Könige Ferdinand, gegen die Glaubensgenofjen zu kämpfen 
amd üpften auf eigene Yand Bundesunterhandlungen mit dem Erfurfürfter 
an. Rob. Friedrich nahm nod) einmal eine höct bedeutende Stellung ein 
deren — der Kaiſer in ihrem ganzen Umfange zu würdigen wußte 
In aller Eile jammelte er ein bedeutendes Heer, vereinigte jih in Eger mir 
Ferdinand umd Moriz umd zog mum in Eilmärjden nad) der Elbe. Bei 
Mühfberg ereilte er jeinen Gegner. Kaum kam es zur Schlacht. Joh, 
Friedrichs Heer ftäubte vor der faiferlihen Uebermacht, von deren An 
näherung man feine Kunde gehabt, auseinander, er jelbjt wurde gefangen 
(24. April 1547). Schon war ihm als einem Rebellen und Neger das Todes 
urtheil gefprochen und verlefen. Aber der Kriegsrath hielt e8 nachher dos 
für Hüger, ihm durch einen Vertrag die Ueberlieferung jeiner Fejtungen abzı 
dringen, al8 über einen zweifelhaften Eroberungäverjuch die get zu verfierer 
In Sachen der Neligion war der fromme ürjt zu feiner Nachgiebigfeit z 
bringen, dagegen willigte er in den Verluſt der Kurwürde, in Die W 
Hieferung feiner Feftungen, in den Uebergang des größten Theiles jet 
Landes an Moriz und in lebenslängliche Selangenicaft, — Der Landgrıi 
Philipp Hatte unterdeffen wegen Mangel an Geld, Munition und Truppen 
nichts unternehmen tünmen. Die Nachricht von Joh. Friedrichs Bat 
brachte ihn fait zur Dergmeiflung, Zu ohnmächtig zum Widerjtande, mwilligte 
er in freiwillige Exgebung an den Naifer auf Gnade umd Ungnade, Sein 
Schwiegerfohn Moriz und Kurf. Joachim II. erboten ſich zu Vermittler 
In einer Urkunde, die gleich anfangs darüber aufgenommen wurde, gelobt 
der Kaiſer, daß dem Landgrafen „solche Ergebung weder zu Leibezitrafe noch 
zu ewigem (al. einigem) Gefängniß gereichen ſolle“. Nah Nantes 
jorgfältigen Unterfuchungen ift die erite Lesart allerdings bie unbedingt richtige. 
Allein in den weitern Verhandlungen über die Sache trat diefe Berabredung 
mit ſammt ihrer Urkunde jo jehr in den Hindergrund, daß die beiden Ber- 
mittler fie al3 vollſtandig bejeitigt anjehen mußten, ja daß fie fürchteten 
den Raifer zu hefeidigen, wenn Me auf eine förmliche Anullation derjelben 
Hätten antragen wollen. Im feiner der jpätern Verhandlungen, und eben jo 
wenig in der ſchließlichen Capitulation war von einer Gefangenschaft die Rede, 
ja die letztere hatte in den meiften ihrer Bedingungen die perjönliche Frei: 
heit des Yandgrafen zur Vorausſetzung. Ihr gemäß ergab ſich der Landgraf 
allerdings auf Gnade umd Ungnabe, aber der Kaifer jagte ihm jhon im 
Voraus Verzeihung zu. Der Landgraf ſollte einen Fußfall vor ihm thun, 
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alle feine Feſtungen bi3 auf eine jchleifen, alle® Geſchütz außliefern, weder 
jegt no in Zukunft Feinde des Kaiſers in jeinem Lande dulden, fein Leben 
lang fi von allen Bündniflen fern halten, Herzog Heinrich von Bra unſchweig 
freilaffen und ihn wieder in jein Land einfegen (8. 137, 4). Die Seremonie 
des Fußfalls geihah am 19. Juli auf der |. g. Reſidenz zu Halle. Arglos 
folgten dann die beiden Kurfürften mit dem Landgrafen einer Einladung zum 
Abendefien beim Herzog Alba. Nah dem Eſſen erflärte der Herzog, der 
Zandgraf ſei fein Gefangener. Bergebend waren alle Remonftrationen der 
beiden Kurfürften, bei Alba jowohl, wie am folgenden Tage bei den Eaifer- 
fihen Räthen, die ganz gelaflen jene erfte antiquirte Urfumde hervorzogen. 
Auch beim Kaijer war alles Bitten umjonft. — — K. v. Heiſter, die 
an u. d. Gefangenihaft Philipp d. Großm. 1547—52. 

arb. 1868. ' 


4. Das Tridentiner Concil. 1545—47. — Bereit im Dec. 1545 war 
da3 Concil zu Trient eröffnet worden ($. 135, 10). Gegen des Kaiſers 
ausdrücklichen Willen führte der Papſt gleich anfangs Beſchlüſſe herbei, durch 
welche die Theilnahme der PBroteftanten am Concil von vornherein unmöglich 
gemacht wurde. Zunächſt wurde über Schrift uud Tradition verhandelt. Den 
altt. Apokryphen wurde gleiche Autorität mit den übrigen Schriften des A. u. N. 
T. zu: und die Bulgata alß die authentiſche und alleinige Grundlage aller 
theologiihen Verhandlungen, Disputationen und Predigten anerfannt. Der 
h. Schrift wurde die Tradition al3 völlig gleichberechtigt zur Seite geitellt, 
doch hütete man ſich weislich, ihren Inhalt endlich einmal zufammenzuftellen 
und zu begrenzen. In Beziehung auf die Erbjünde wurde deren ängliche 
Zilgung dur die Zaufe behauptet: die zurüdhbleibende Begier jei feine 
Cünde, nach der Taufe gäbe e3 überhaupt nur Thatjünden. Die jcholaftifche 
Lehre von der Rechtfertigung wurde im Weſentlichen neu janctionirt, doch 
war man nicht ohne Erfolg bemüht, fie von ihren crafjeiten Auswüchſen zu 
reimigen und fie in einer en an die Ausdrucksweiſe der Schrift möglichit an- 
ichließenden Spradhe darzuftellen. Die Rechtfertigung ift danach die innerliche 
factijihe Umwandlung des Sünders in einen Geredten, nicht blo8 Sünden: 
vergebung,, jondern vornehmli auch Heiligung und Erneuerung des inwen- 
digen Menſchen. Sie wird bewirkt nicht ſowohl durch Imputation des Ber- 
dienfte3 Chriſti, al3 vielmehr durch Infuſion Qebitueler Gerechtigkeit, welche 
ten Menſchen befähigt, fich durch Werke die Seligkeit zu erwerben. Sie ift 
nicht ein actus Dei forensis, jondern ein actus physicus, geſchieht nicht auf 
einmal und nicht durch den Glauben allein, jondern allmälig unter der Lei— 
tung der Kir, dur die Mittel, welche fie darbietet, und unter freier Mit- 
wirfung de3 Menjchen. — Der Kaijer, der durch dieje Beichlüfie feine conci- 
liatoriſchen Abfihten untergraben ſah, war höchſt ungehalten und forderte 
gebietertjch wenigſtens Auffchub ihrer Bromulgation. Eine Zeit fang gehorchte 
der Bapft; aber da ihm die Einmifhung des fiegreiden Kaiſers in die An- 
gelegenheiten ded Concils immer bedrohlicher wurde, wies er feine Legaten 
zur jofortigen Publication der fuspendirten Beichlüfle an (Ran. 1547) und 
verlegte einige Wochen fpäter unter dem Borwande einer gefährlichen Peft 
da3 Concil nad Bologna — 1547), wo indeſſen die Verhandlungen 
nicht weiter geführt wurden. (VBgl. $ 149, 1.) 


5. Das Augäburger Juterim. 1548. — Anfangs Sept. 1547 eröffnete 
der Kaijer einen Reihstag zu Au aburg. Die gedemüthigten Broteftanten 
niligten faft widerftand3lo3 ein, fi) dem Coneil, falls es in Trient reftituirt 
und die Berhandlungen wieder von vorne beginnen würden, zu unterwerfen. 
Um jo energifcher drang num der Raifer in den Bapft, diefen unerfäßlichen 
Sorderungen auch jeinerjeit3 Folge zu leiften. Durch die Weigerung des 
Papſtes jah er ſich genöthigt, nochmals eine religiöje Vereinbarung vorläufig 
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ohne Papft und Eoncil zu verjuden, und ein Interim aufzuftellen, das bis 
um Abichluß eines rechten Concils Norm für beide Theile fein jollte König 
Kerbinan brachte zur Abfaſſung defjelben den Naumburger Biſchof Julius 
von Pflugk und den Mainzer Weihbiihof Mihael Helding, Kurfürſt 
Jo. im II. feinen dofprediger Joh. Agricola v. Eisleben in Borjchlag. 
er Kaiſer acceptirte fie. Agricolas Prahlereien von feinem Einfluß bei 
diejer Commiffion waren eben fo eitel, als feine nen Berbeißungen 
von den zu erlangenden Zugeftändnifien durch den Erfolg Lügen geitraft 
wurden. —*8* hatte ihm den Auftra gegeben, vier Punkte feftzuhalten 
(Rechtfertigung, Laienkelch, Priefterehe und Bejeitigung des opus operatum). 
aber auch — dieſe vermochte Agricola nicht alle ohne Weiteres zu retten 
Laienkelch und Prieterehe wurden zwar zugeltanden, ober bei der Recht: 
fertigungädlehre konnte der Naumburger Biſchof doch nicht geradezu in 
usicliegenden Gegenfag zu den tridentiner Beichlüfien treten, während 
andrerſeits, wenn irgendwo, hier Zugeſtändniſſe an die Proteftanten unum: 
gänglich waren. Man einte fich deshalb, Die inanis fiducia eined Glauben: 
ohne Werte, ebenſo wie die falſche Sicherheit auf die Werke ohne wahren 
Glauben zu verwerfen und neben der imputativen Gerecdhtigleit auch eine 
inhärirende anzuerfennen, — und wenn einerfeitd ausgefprochen wurde, daß 
Gott den Menſchen gerecht mache nicht aus Werken, jondern nach jeiner 
Barmherzigkeit und ohne alles eigne Werdienft, jo wurde andrerjeit3 doc 
auch behauptet, daß ed auch Werke über die göttlichen Gebote geben könne, 
und daß biefe ein Verdienft hätten. In Betreff der Meſſe einte man ji 
leichter. Pflugk Hielt den Opferbegriff zwar tel, aber nit im Sinne eine? 
Sühnopfers, ini eines Gedenk- oder Dankopfers, nicht als Erneuerung 
des Opfertodtes Chriſti, ſondern zur Aneignung der Frucht deſſelben. Bei 
der Lehre von der Kirche wurde die Macht des Papſtes weſentlich beſchränk, 
indem berjelbe nur als oberiter Biſchof im Sinne eined primus inter pares, 
in welchem die Einheit der Kirche fihtbar repräfentirt jet, anerfannt wurde. 
Zegegen wurde das Recht, die h. Schrift auszulegen und nad) ihr Lehre und 
Gebräuche zu normiren, ausſchließlich der Kirche vorbehalten. Die Sieben: 
zahl der Sacramente wurde beitätigt, namentlich auch dag Chriſma und 
die legte Delung gerechtfertigt und mit bejonderem Eifer die Transſub— 
ftantiation behauptet. Die Verpflihtung zum Faſten und die Anrufung der 
Mutter Gottes und der Heiligen um ihre Fürbitte, ferner alle Ceremonien 
des kath. Gottesdienfted, der Pomp der Procejfionen, die Heiligen- und 
Marienjefte und injonderheit noch das Frohnleichnamsfeſt blieben in voller 
uneingeldpränfter Gültigkeit. — Dieſe Vereinbarung fand des Kaifers vollen 
Beifall, und ſelbſt er proteitantische Fürften glaubten die eigene Einbuße 
an reiner Lehre durd die Ausficht, den immerbin noch bedeutenden Reſt 
derſelben auch in den katholiſchen Gebieten geſetzlich eingebürgert zu ſehen, 
reichlich nen die Kurfüriten von Brandenburg und der Pfalz gaben 
jofort ihre Buftimmung. Etwas jchwieriger war ſchon Moritz, der ſich nicht 
verhehlen konnte, daß er bei en Randitänden damit ni durchdringen 
werde. Er gab endlich eine Halbe Zujtimmung, die der Kaifer als eine 
‘ ganze hinnahm. Hans von Küftrin und Wolfgang von Bmeibrüden 
ppponirten ſehr entichieden, aber der Kaifer nahm feine Rüdficht auf fie und 
ließ ihnen jagen, fie würden nächftens ein paar Taujend Spanier in ihren 
Gebieten jehen. Nun kam die Reihe an die Tatholiichen Fürſten. Wilhelm 
bon Baiern, ohnehin aufgebracht über vermeintliche Zurüdjegung von 
Seiten des Kaiſers, Hatte erjt beim Papfte angefragt und wies nun die An- 
nahme de3 Interims entichieden ab. Ihm ſchloſſen fich die übrigen katholiſchen 
Stände an. Der Kaiſer rühlte fih nicht ftark genug, ihre Zuftimmung zu 
erzwingen, und der Reichstagsabſchied verpflichtete blos die proteftantitzhen 
Stände dazu. Landgraf Philipp, deſſen Kraft für immer gebrochen war, 
willigte ein; aber nichts in der Welt konnte den Hochherzigen Johann 
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Friedrich dazu bewegen. Auch ber Papft verweigerte beharrlih die An: 
erfennung des Interims, und erft im Auguft 1549 ermädhtigte er die Bilchöfe 
die den Proteitanten Fer dafjelbe gemachten Augeftändnitfe zu dulden. — 
(Bol. J. E. Biek, d. dreifache Interim. Lpz. 1721. J. A. Schmid, hist. 
interimistica. Helmst. 1750. %. Sanjen, Zul. Pflug zc. bei $. 135, 5). 


6. Die Einführung des Interims. 1548. — Die Einführung des 
Interims mußte allenthalben erzmungen werden. Died geſchah zuvörderft 
in den oberdeutichen Städten. Volk und Brediger widerjegten fi ftandhaft, 
aber die Magiftrate ließen ſich durch Die Drodım en und Demonitrationen 
de3 Kaiſers einfchüchtern, und jo nahm eine Stadt nad) der andern ed an. 
yuerft Rürnberg, dann Augsburg und Ulm Koftnid maihte Miene, 
iderftand zu leiſten, wurde aber in die Acht erklärt, verlor alle Privilegien, 
itatt de3 Interims wurde der Papismus wieder eingeführt und die evan- 
geliiche Predigt bei Todezitrafe verboten. Durch dies Erempel eingeichüchtert, 
ergaben ſich die übrigen Städte dem Unausweichlichen. Die Kurpfalz hatte 
ic gleich anfangs gefügt, Würtemberg folgte bald ihrem Beilpiele. Alle 
Prediger, welche die Annahme des Interims vermweigerten, wurden verjagt 
und verfolgt. Gegen 400 treue Diener des Wortes irrien mit Weib und 
Kind brot: und obdachlos in Süddeutichland umher. Frecht von Ulm 
wurde mit Ketten beladen dem kaiſerlichen Lager nach gefchleppt. Zoh. Brenz 
von Schwäbiſch-Hall, einer der entichiedenften Gegner des Interims, wurde 
auf feinen Irrfahrten mehrmals wie dur ein Wunder vor der Gefangen: 
nehmung bewahrt. — Biel nachhaltiger war der Widerftand in Rord- 
deutihland. oh. Friedrichs Beiſpiel ermuthigte zur Hadielge. Der 
Widerftand concentrirte fi in den nieberdeutfchen Städten, befonders in 
Magdeburg, auf dem noch bie kaiſerliche At (vom Schmalkaldifchen Kriege 
her) lag. Hier jammelten 8 die flüchtigen Gegner des Anterimd aus allen 
Gegenden, bier (in der „Kanzlei Gottes“) war die Preſſe allein noch frei 
zum Kampfe gegen das ‚Interim. Eine Fluth von Streitſchriften, Satiren 
und Sarricaturen eraoß fi von Hier aus in ganz Deutihland und nährte 
den unvertilgbaren Widerwillen. Landgraf Philipp ermahnte feine Söhne 
kur Annahme, aber jein Land mollte ſich nicht dazu verjtehen. Selbſt der 

urf. v. Brandenburg vermochte fie in feinem Lande nicht durchzuſetzen. Noch 
viel weniger gelang dies dem Kurftürften Moriz. 


7. Das Leipziger oder Heine Interim. 1548. — Kurfürſt Moriz 
befand fi in einer beſonders jchwierigen Lage. Gedrängt von jeinen Land: 
Händen, denen er veriprochen, fie bei der reinen Lehre zu ſchützen, und nicht 
minder gedrängt vom Katjer, der die jofortige Annahme des Interims von 
ihm erwartete, dachte er darauf, eine Bermittelung zwijchen dieſen entgegen- 
ftehenden Forderungen aufzuftellen, mit ber allenfall® Beide zufrieden jein 
tönnten. Dazır bedurfte er bejonderd der Zuftimmung und Mitwirkung der 
Wittenberger Theologen, vor allen aber Melanchthons. Melanchthon, der 
üh in den legten Jahren durch Luther und den ftreng lutheriichen Hof 
Johann Friedrich in feiner freien theologifchen Demegung vielfach gehemmt 
gefühlt Hatte und jegt nah dem Tode Luther und dem Wechſel der Dynaſtie 
eier, aber auch Haltungslofer daftand, zeigte id) über Erwarten willjährig. 
Sein ängftliches Gemüth jah in unbedingtem Widerftand den Weg zum un⸗ 
vermeiblihen Untergange des Proteftantismus, während bei Gehorjam und 
Rachgiebigkeit wenigſtens Kern und Weſen der reinen Lehre als ein Saatkorn 

r beſſere Zeiten noch zu retten ſei. In einem Briefe an den Miniſter 
—— ſprach er ſich über den ihm mitgetheilten Entwurf des Interims 
jehr gemä igt aus, billigte die Wiederherftellung der alten Gebräude und 

welgte in den Erinnerungen an bie mächtigen Einbrüde, welche dieſelben 
in feiner Jugend auf im gemacht Hätten. Ja, in feiner Haltungslofigteit 
konnte er ſogar fo meit ich vergeflen, dieſem Manne gegenüber, dem bitterjten 
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Kine Luthers und ded edlen Johann Friedrich, über Luthers Eigenfinn und 
treitfucht zu Magen und gehälfige Seitenblide auf die frühere Regierung 
einfließen zu laſſen. In einem von ihm geforderten amtlihen Gutachten 
rad er fi babin aus, daß man ih Im Die traurige Zeit [hiden und fich 
em Willen bed Kaiſers jo gefällig und nagiebig ermeijen müſſe, als es nur 
irgend mit dem Weſen des evangeliihen Glaubens vereinbar ſei. Nachdem 
die Anı etegenheit auf den Berjammlungen [ Meißen, Torgau, Monchszelie 
und Jůterbogl Bi mar — die Landſtande hatten ſich dabei 
vief ſchwieriger und ftandhafter gezeigt als bie Theologen — wurde endlich 
auf dem Sanntage zu Leipzig am 22. Dec, 1548 dad von ben Wittenberger 
Theologen (MelanhtHon, ©. Major, P. Eber, Bugenhagen und 
Eruciger) in Melandthons Sinn modificirte Interim als Norm für die 
Neligonsübung in den jächliichen Landen angenommen, und die Theologen 
erhielten den Auftrag, eine bemjelben entiprechende Kirchenagende zu ent. 
werfen, bie auch im Juli 1549 publicirt wurde. Julius von Pflugt war 
mit diefem Leipziger Interim wohl zufrieden und erbot ſich, e8 bei dem 
Kaiſer zu befürworten, Agricola triumphirte, die märkiſchen Prediger fragten 
in einem naiven Schreiben bei den Wittenbergern an, ob Die unglaubı che 
Kunde zu glauben jei, Calvins und Brenz’ riefe zerſchnitten Melanchthon 
das Herz, die eifrigen Zutheraner aller Orte zürnten, eiferten, falten, und 
dem proteftantiichen Bolte war das Leipziger Interim noch verhaßter als das 
Augsburgiiche. Gefängniß und Eril famen ber Ginführung deſſelben zu Hülfe, 
aber nichtöbeftomeniger wuchs die Tuftehmung und Gahrung Jahre lang von 
Tag zu Tag. — Das Leipziger Interim führte die fatholiiden Gebräuche 
und Ceremonien faft ausnahmslos als Adiophora oder Mitteldinge wieder 
ein, umging viele minder weſentliche boctrinelle Differenzen und gab den 
fundamentalen eine ſolche Faſſung, daß ſowohl die reine Srangelihe Lehre 
als auch die interimiftii-augsburgiihe Herausgedeutet werden fonnte. Der 
evangeliſchen Lehre von der Rechtfertigung war allerdings nicht? Wejentliches 
vergeben, aber fie war auch nicht beitimnt und unzweibeutig auögejprochen, 
und noch weniger waren die katholiſchen Irrthümer jharf und unzweifelhaft 
verneint. Gute Werke waren für nüglih und nöthig erklärt, aber nicht in 
dem Sinne, als könne man fi die Setgt dadurd) verdienen. Ob aud 
gute Werte über die Forderungen des göttlichen Geſetzes hinaus verrichtet 
werben könnten, blieb bahin; het. Ueber Kirche und Hierarchie behielt 
man die Beftimmungen des Augsburger Interimd bei: Dem Papfte als 
dem oberften Biſchofe ſowie den anderen Biſchöfen, die ihr Amt nad) Gottes 
Willen verrichten, zur Erbauung und nicht zur Berjtörung, fetten alle Kirchen⸗ 
diener unterworfen und gehorjam fein. Die Siebenzahl der Sacramente 
murde anerfannt, jedoch in einem andern ald dem römiihen Sinne. Für 
die Mefje wurde die lateiniſche Sprache wieder eingeführt. Die Heiligen- 
bilder wurden gebilligt,‘ jedoch nicht zur Verehrung, ebenſo die Marienfefte. 
fowie das Sropneichmanstet, jebod ohne Vroceffion 2c. — (Bgl. H.Rofjel, 
Melandth. u. d. Int. In deif. tHeol. Schriften. Berl. 1847.) 


8. Wiederaufnahme des Tridentiner Concild.- 1551. — Raul II. 
föfte im Sept. 1549 das Concil zu Bologna, deſſen Nulität ſchon längjt am 
Tage lag, auf. Sein Nachfolger, Julius III. (1550—55), von der faijer- 
lichen Partei erhoben, entſchloß fih fofort, den kaiſerlichen Wünſchen Folge 
Leiftend, zur Wiedereröffnung des Concils zu Trient. Die proteft. Reich 
ftände erflärten ſich zur Beſchickung deſſelben bereit, forderten jedoch Wieder: 
aufnahme ber früher ſchon abgeichloffenen Verhandlungen, jo wie Sig und 
Stimme ge ihre Abgeoroneten, womit zwar ber Kaifer, aber nicht der Papſt 








und die Brälaten einverftanden waren. Das Concil begann am 1. Mai 1551 
jeine Verhandlungen mit der Abendmahlslehre. Unterdeß präparirten fich die 
rotejtanten duch Ausarbeitung neuer Belenntnißichriften, die fie ihren Ver— 
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Handlungen mit dem Concil zu Grunde zu legen gedachten, zur Beſchickung 
deſſelben. Melanchthon der ſich wieder zu ermannen begann, entwarf die 
Confessio Saxonica (oder, wie er fie jelbit mit Recht nennen durfte, die 
Repetitio Confessionis Augustanae), in welcher ſich feine Spur jener 
ſchwankenden Haltung und Doppelzüngigfeit des Leipziger Interims findet; 
nd ift die reine Lehre thetiſch und polemiſch, zwar gemäßigt und ver: 
ſöhnlich aber doch auch feit und zuverjichtlich —— Auch Brenz, 
der bis dahin noch immer ſich hatte verborgen halten müſſen, entwarf im 
Auftrage ſeines Herzogs EhHrijtoph von Würtemberg zu gleichem Zwecke die 
„Würtembergiſche Confeſſion“. Beide Bekenntnißſchriften wurden 
auch noch von andern Ständen unterſchrieben. — Im Nov. 1551 erſchienen 
die eriten PBroteitanten in Trient. Es waren die weltlichen Abgeordneten von 
Würtemberg und Straßburg, im Sanuar trafen die kurſächſiſchen Staat3- 
männer ein. Am 24. Kan. 1552 traten diefe zuerft mit ihren Anfprüden 
vor dem Concil auf, aber fie fonnten, troß fräftiger Unterftügung des 
faijerliden Commiſſärs, damit nicht durchdringen. Im März langten die 
Würtembergiihen und Straßburger Theologen, mit Brenz an der Gpiße, 
an; Melandhthon mit zwei Leipziger He ai war unterivegd, — da madıte 


plötzlich Moriz allen fonft unausbleibliden Berwidelungen ein Ende — 
1 


8. 149, 1. 


Sn. 


8. 137. Kurfürſt Moriz nnd der Augsburger Friede 1550—55. ' 
Bol. F. A. v. Langenn. Mor., Herz. u. Kurf. v. Sachſ. 2 Bde. Lpz. 1841. 


Die Sache der Reformation ftand zu Anfang der funfziger 
Sahre fo fchleht, wie nie vorher. In die Felleln des Interims 
geichmiedet, fchien fie einem Delinguenten zu gleichen, deſſen 
Proceß fchon zum Spruch de3 Todesurtheild reif war. Da trat 
noch eben zur rechten Zeit ein Mann auf, der ihre Feſſeln zer- 
iprengte und fie wieder zu Macht und Ehren brachte. Es war 
Kürfürft Moriz Dur) Berrat an der protejtantifchen Sache 
hatte er diefe an den Rand des Berderbens geführt, durch Ber: 
rath am Kaiſer rettete er fie wieder. Der Baffauer Bertra 
garantirte den protejtantifchen Ständen volle Religionzfreiheit un 
gleiche Berechtigung mit den Tatholiichen bis zu einem neuen 
Concil; der Augsburgiſche Religionsfriede endlich ließ aud) 
diefe Befchränfung fallen und brachte die deutfche Reformation: 
geſchichte zum Abſchluß. 


1. Der Stand der Dinge im J. 1550. — Es war eine verhängnip: 
volle ſchwüle Zeit für Deutichland. Der Kaijer jtand auf dem Gipfel feiner 
Macht, am Ziele aller feiner Wünfche und Beſtrebungen. Offen trat er jegt 
mit dem langgehegten Plane hervor, ſeinem Sohne, Don Philipp von 
Spanien, die Nacdjfolge in der Kaijerwürde zu fichern. In den Reich: 
gejhäften verfuhr er mit Hintanjegung aller reichsftändiichen Rechte ſchon 
offen als Autofrat; vertragd- und capitulationswidrig behielt er die ſpaniſchen 
Zruppen, die täglich anmaßender, Höhnender und gemwaltthätiger wurden, im 
Reihe. Des Landgrafen endliche Freilaſſung, obwohl alle Bedingungen der- 
jeiben längft erfüllt waren, verweigerte er hartnädig. Das proteftantifce 
Zeutihland jeufzte unter der Kuechtichaft des Interims; vom Boncil war 
im beitmöglichen Yalle, und dies nicht einmal mit einiger. Wahrjcheinlichkeit, 


172 Dritte Abtheilung. Erſte Periode (16. Jahr h.). 


nur die Beſtätigung bes verhaßten Interimsweſens zu hoffen. Mur ein 
Bollwerk evangelifcher Freiheit ftand dem Kailer noh im Wege, Die Be: 
eifterung bed kühnen geächteten Magdeburg. Doch wie lange konnte jid 
Die nod halten! Bis zum Herbfte 1550 waren alle Berfude, es zu be: 
wältigen, fehlgeihlagen. Da übernahm es Moriz im Auftrage des Anifers 
und auf Koſten des Reiches die Acht zu vollitreden. | 


2. Rurfürft Moriz. 1551. — Moriz Hatte ſich die Herzen feiner Unter: 
thanen völlig entfremdet. Schon bfidten viele feiner Landftände auf feinen 
Bruder Auguft, und andere dadten an eine Reftitution bed alten kurfürſt 
lichen Haufes. Ohnehin war er ein Gegenftand des Abfcheus für das ganze 
proteftantifche Deutichland. Eine Erplofon bez verhaltenen Hafles Hätte ihn 
leicht trog der Taiferlihen Gunft um Land und Leute bringen lönnen. Auf 
der andern Seite war aber auch Moriz noch zu jehr deutſcher und proteftan: 
tiicher Fürft, ald daß die dyna tiihen und conciliatoriihen Beftrebungen des 
Kaiſers vn unbedingten Beifall Hätten finden können, während er zugleih 
perſönlich gereizt war Durch bie vertragsmwidrige Gefangenhaltung ſeines 
Schwiegervaterd. Unter folden Umftänden entſchloß er fi, duch Verrath 
am Raiter wieder gut zu machen, wa3 er durch Verrath an feinen Glaubens: 

enofien verdorben Hatte. Ein Meifter in der Verſtellungskunſt, jeßte er die 
Belagerung von Magdeburg mit allem Eifer fort, verband jih aber aud 
leichzeitig ganz im Geheimen mit den Markgrafen Hans von Küftrin um 
—* recht von Franken-Brandenburg, ſowie mit den Söhnen des Landgrafen 
aut Wieberheritellung Eee und reichsſtändiſcher Freiheit, und knüpfte 
nterhandlungen mit Heinricy II. von Frankreich an, der mit Freuden fid 
u Geibuntertgungen verpflichtete. Magdeburg capitulirte endlich, um 
Mori hielt am 4. Nov. 1551 feinen Einzug. Der rüdjtändige Sold Diente 
al3 Vorwand, die Reichstruppen noch nicht zu entlaffen, und verftärft durd 
die Magdeburger Bejagung jowie durch die Hülftruppen feiner Verbündeten, 
warf er die Maske ab und erlich öffentliche Proclamationen, in welchen er 
eine ganze Neihe der härteften Anklagen und Delömerden gegen den Kaiſer 
geltend machte und erklärte, „ben Pfaffen und den Spantern nicht länger 
unter dem Fuße liegen zu wollen‘. Nochmals ftand für den Kaifer Alles 
auf dem Spiele. Xergebens jah er jih nah Hülfe von den katholiſchen 
Fürften um. Ohne Truppen und ohne Geld befand er An in Sniprud, 
das feine Belagerung auszuhalten vermochte, und jeder Ausweg, in feine 
Erblande zu entlommen, Tier verichloffen, denn außer den verbündeten 
deutſchen Fürſten lauerten die Osmanen zur See, die Franzoſen zu Lande 
auf ihn. Moriz war ſchon auf dem Wege nd Inſpruck, um, mie er fid 
unehrerbietig genug augdrüdte, „den Fuchs in jeiner Spelunke aufzufuchen“. 
Über er wurde durch die Widerjeglichkeit feiner Sold fordernden Truppen 
aufgehalten, und der Kaijer gewann Zeit, aus Inſpruck zu entlommen. Sn 
einer Talten vegnichten Nacht flüchtete er, felbft noch von heftiger Krankheit 
befallen, über das mit Schnee bededte Gebirge und fand in Villach einen 
Zufluchtsort. Drei Tage jpäter rüdte Moriz in Inſpruck ein; — das Concil 
war jchon längft auseinander geftoben. 


3. Der Paſſauer Bertrag. 1552. — Noch vor der Flucht des Kaiſers 
aus Sniprud Hatte Moriz mit dem römischen Könige Ferdinand eine Zu— 
jammentunft zu Linz gehabt. Er forderte außer der Freilaſſung des Land: 
grafen völlige Bejeitigung des Interims, eine deutiche Nationalverſammlung 
zur veligiöjen Bereinbarung, und fall3 dieſe nicht erzielt werde, immer: 
währende, unbedingte Religionsfreiheit. Ferdinand war nicht abgeneigt, dar: 
auf einzugehen, aber der Kaifer wies trog aller Bedrängniß iele orderungen 
mit Entrüftung von fih. So Tamen die Serhanblungen zu Linz nit zum 
Abſchluß, doch wurde eine baldige Fortfegung derſelben zu Paſſau verab- 
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redet. In die Zwiſchenzeit fiel nun die Flucht des Kaiſers und Morizens 
Einzug in Infprud. Zum feitgefebten Tage erſchienen die Abgeordneten 
der meiſten Reichsftände zu Paſſau. Die Proteftanten hatten wiederum das 
entichiedene Uebergewicht, und die Tatholiichen Stände, die den dynaftiichen 
Plänen des Kaijerd nichts weniger als sugethan waren, zeigten ſich nad): 
giebiger al? je. orig erneuerte jeine Forderungen bon Linz ber, die im 
Weientlihen von den Ständen bewilligt wurden. Auch Yerdinand gab jeine 
Buftimmung. Nicht aber der Kaiſer. Yerdinand reifte jelbit nah) Billach 
und bot jeine ganze Beredtiamfeit auf; aber in der Hauptjadhe wenigftens, 
betreff3 der Forderung eine immerwährenden, unbedingten Friedend, auch 
wenn feine Religiongeinigung zu Stande kommen follte, war der Kaijer 
nicht zum Nachgeben zu bewegen. Ferdinand mußte unverrichteter Sache 
nad Saffau zurückkehren, und die Beharrlichleit des Kaiſers trug auch jebt 
den Gieg davon. Die Majorität ließ ſich dadurch Imponiren, und jo kam 
ein Bertrag zu Stande, der den Broteftanten volle Amneftie, allgemeinen 
Frieden und gleihe Berechtigung bis zu einem behufs der Religionsver- 
einigung zu veranitaltenden National: oder allgemeinen Concil, worüber der 
nächſte Reichstag dag Nähere beitimmen jolle, gewährleiftete. — Der Kaiſer 
hatte unterdeß mächtig gerüftet, Frankfurt namentlih war der Herd und 
Mittelpunkt feiner Rüjtungen. Bar eilte dorthin und begann die Belagerung 
der Stadt, aber ein Ausfall der Belagerten brachte ihm bedeutenden Berluft, 
und an eine baldige Eroberung war gar nicht zu. denen. Gerade jebt 
erihienen die paflauer Abgeordneten mit dem Friedensentwurfe in jeinem 
„ager. Hätte er die Unterjchrift verweigert, jo wäre ohne Zweifel die Acht3- 
erflärung über ihn und die Reftitution jeines Betters in die Kurwürde erfolgt. 
Er unterjchrieb daher. Nur mit Mühe erlangte Ferdinand auch die Unter: 
ort des Kaiſers, der ſich jest ſchon ftarf genug glaubte, den Kampf beftehen 
zu lönnen. Die gefangenen Fürſten wurden jebt endlich entlaflen und die 
wegen des Interims verjagten Brediger Tehrten zurüd. 


4. Morizens Tod. 1553. — In- und auswärtige Wirren füllten die 
nächftfolgenden Jahre aus. Bon größter Bedeutung war der Tod de3 Kur- 
fürften Moriz im Kampfe mit feinem Zugeudfreunde und bisherigen Bundes- 
genofien, dem Markgrafen Albredt von Brandenburg. Diejer, der 
Sohn des Markgrafen Cafimir, war, obwohl Broteftant, mit Moriz im 
Schmallaldiiden Kriege auf Seiten des Kaiſers geftanden; mit Moriz nahm 
er au an der Auflehnung gegen den Kaifer Theil. Während jener dem 
Kaifer zu Leibe ging, Hatte er die geiftlihen Fürſten- und Bisthümer ge- 
brandidagt und fie zu den nadhtheiligiten Verträgen genöthigt. Nach dem 
paflauer Bertrage, dem er nicht beitrat, feßte er den Krieg gegen die geift- 
lichen Fürften auf eigene Hand fort. Er zerfiel nun mit Moriz; dagegen 
nahm ihn der Kailer in feine Dienfte und bemwilligte ihm nicht nur unbe- 
dingte Amneſtie für alle jeine Raubzüge und Landfriedensbrüche, jondern 
jagte ihm fogar aud) die Anerfennung aller den Bilhöfen abgezwungenen 
Berträge zu. Wibrecht Half dem Kaifer dafür gegen die Franzoſen und jegte 
dann auf eigene Hand feine Eroberungszüge in Ko Velo fort. Bald 
fam es zwiſchen ihm und Moriz zum offenen Kriege. In der mörberifchen 
C ag: bei Sievershauſen, 11. Juli 1553, trug Moriz einen glän= 

nden ieg, aber auch eine tödtliche nde davon, an der er nach zwei 

agen ftard. Albrecht flüchtete nach Frankreich. Die rohe Soldatennatur 
war durch dad Unglüd gebrochen, die religiöfen Eindrüde jeiner Jugend er: 
wachten, und die Abfafjung des jchönen Kirchenliedes „Was mein Gott will, - 
dad gejcheh allzeit‘ bezeugt, wel ein Wendepunkt in feinem Leben jebt 
heroortrat. Er ftarb 1557. — Das Jahr 1554 wurde noch ganz und gar 
durch die altmätige Beilegung der Wirren im Innern ded Reiches ein- 
genommen. Die Sehnſucht nad endlichem und beffändigem Frieden herrichte 
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vor; unter den Berwürfnifien der lebten Jahre waren auf beiden Seiten 
Broteftanten und Katholiken miteinander verbündet geweien. So hatten fich 
3. B. Moriz und Heinrih von Braunſchweig enger aneinander geichlofjen 
und der leptere duldete jegt freiwillig den Proteſtantismus in jeinem Gebiete. 


5. Der Augsburger Religionsfriede. 1555. — E3 fam dem Protejtan: 
tismus wohl zu Statten, daß der nächſte Neichötag, der ber paſſauer Werab- 
redung zufolge binnen einem halben Jahre gehalten werden follte, erft nad 
2!/a Nah zu Stande fam; denn erft bie politiihen Wirren und Bedräng- 
niffe dieſer Zwiſchenzeit konnten den Kaiſer jo weit mürbe machen, daß er ge- 
ſchehen lieb, was er zu ändern jegt nicht mehr die Macht hatte. Im Febr. 
1555 wurde der Reichſstag zu Augsburg eröffnet. Der Kaiſer Tonnte fich 
nicht verhehlen, daß das Princip und die Frucht feiner ganzen Lebensthätig- 
feit hier zu Grunde gehen werde, aber jein Stolz und — Fein Gewiſſen er: 
laubten ihm nicht, dad Umvermeidliche ſelbſt zu bemilligen, jelbit zu ſanctio— 
niren. Er leiftete daher vollitändig Verzicht auf jede Theilnahme an den 
Verhandlungen, — mochte fein Bruder zujehen, wie er mit feinem Gemifien 
und mit den Ständen zuredht fomme! — Erft nad langem und Heftigem 
Kampfe ſetzten die Broteltanten e8 duch, daß die Verhandlungen über ven 
Religionsfrieden zuerft vorgenommen wurden. Dann murde über Die officielle 
Benennung der beiden Parteien geitritten. Die Proteitanten mußten es ſich 

efallen laſſen, daß ihre Gegner ald Belenner der alten katholiſchen Religion, 
R. jelbft aber ald Augsburgiſche Confeſſionsverwandte bezeichnet 
wurden. Im Kurfürftencollegium ging dann der Beſchluß ded ewigen unbe: 
dingten Religionäfriebend ohne Schwierigkeit durh, aber im Fürſtenrathe 
ftieß er auf Den Heftigften Wideritand. Pier machte fi der Einfluß des 
päpftlichen Legaten Morrone (berüdtigten Andenkens vom Wormfer Col: 
foquium her 1540 8. 135, 2) in unerwartet fanatischer Weife geltend, und der 
Biſchof von Augsburg, Otto von Truchſeß, erflärte feierlid, daß er weder 
viel noch wenig von dem vorgelegten Entwurfe bewilligen könne, und bethenerte, 
lieber Gut, Leib und Leben laſſen, ald aud nur auf jolde Verhandlungen 
ein chen zu wollen. ®Dieje eben madjte großen Eindrud auf Die 
katholiſchen Stände, aber auch die Broteltanten bildeten eine compacte Einheit 
und wichen nicht, Ferdinand neigte fih auf ihre Seite. Dennoch ftand der 
härtefte Kampf, ja vielleicht die feindjeligite Auflöfung des Reichſtags bevor. 

a änderte ſich plögli der Stand der Dinge. Der Papſt Julius IH. 
ſtarb. Morrone und Truchſeß, Beide Sardinäle, eilten nah Rom, um 
bei der Wahl eines neuen PVapftes mitzuwirken, und nun war die Kraft der 
fanatiſch-papiſtiſchen Oppofition gebroden. Der Entwurf ging jebt durch: 
aber über die nähern Beftimmungen des zugeitandenen Friedens entitanden 
neue Kämpfe. Die proteitantifhen Stände forderten, daß der Friede auch 
allen Denen zu Gute fommen ſolle, die in Zukunft ihrer Confeſſion bei: 
treten würden. Im Kurfürjtencollegium opponirte Köln, aber Trier gab den 
Ausſchlag zu Gunften der Forderung. Im Fürſtenrathe rief fie indeß einen 
neuen Sturm hervor. Man einigte fich endlich in der einfachen, allgemein 
gehaltenen Formel, daß „Niemand wegen des Augsburgiſchen Belenntnifjes 
angegriffen werden dürfe“. Aber der Kampf über Diele Frage bildete nur 
das Uebergangzitadium zu der andern eminent wichtigen, was geſchehen 
folle, wenn in Zukunft geiftlicde Fürften felbft übertreten ſoliten. Es war 
die eigentliche Lebensfrage des deutſchen Katholicismus; eine Entſcheidung 
im Sinne der Proteſtanten wäre ein Todesurtheil für denſelben geweſen 
Das erfannten auch die geiltlihen Stände gar wohl und Tämpften pro 
aris et focis. Gie ftellten die Forderung ded geiitliden Borbehaltes 
(reservatum ecclesiasticum) auf, daß nämlich jeder PBrälat, der übertreten 
werde, nicht nur feiner geiftlichen Würde und Befugniß, jondern aud feiner 
weltlihen Macht und Herrihaft unausbleiblih und ohne Weiteres entſetzt 
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und verluftig werden ſolle. Diesmal drangen die Broteftanten nicht durch, 
nicht einmal im Kurfürftencollegium. Mainz, da3 biöher immer den Aus- 
ichlag zu ihren Gunften gegeben, hatte joeben nach dem Tode Heufen: 
ftamm3 einen neuen Erzbiihof an Daniel Brendel erhalten, und dieſer 
hatte Rüdjiht auf die noch nicht erfolgte päpitliche Konfirmation zu nehnten. 
Beide Parteien blieben hartnädig. Dem römiſchen Könige wurden zwei 
entgegenitehende Entwürfe eingereiht. Ferdinand zügerte mit jeiner Ent- 
ſcheidung. Pie Stände jchritten unterdeß zur Berathung über den Land- 
frieden. Dabei famen aud) die Angelegenheiten de3 Reichskammergerichts 
zur Sprade. Die Proteftanten jeßten es durch, daß die Beiſitzer deſſelben 
auf den KReligiondfrieden vereidigt und aus beiden Religinndparteien gleich- 
mäßig erwählt werden jollten. Am 30. Auguſt gab endlich Ferdinand feine 
Nejolution. Daß er in Betreff des geiltlichen Borbehaltes ſich für die Mei- 
nung der katholiſchen Stände enticheiden werde, ftand zu erwarten, aber er 
ging gegen Aller Erwartung noch weiter: er verweigerte die Beltätigung 
de3 ewigen unbedingten Friedens. Doc war das Lebtere gewiß nicht ernft- 
ih gemeint. Schon am 6. Sept. erflärte er fich bereit, in Betreff des 
Religionfriedend nachzugeben, wenn die Brotejtanten auch ihrerjeit3 in Be- 
treif des geiftlichen Borbehaltesnachgäben. Seine Betheuerung, daß er da: 
von nimmer lafien werde, war jo beitimmt und feierlih, daB die Prote- 
itanten alle Sofinung aufgaben, ihn umjtimmen zu fönnen. Aber fie wollten 
auch ihrerjeit3 ihre achgiebigfeit möglichjt theuer verlaufen, nämlich für die 
reichsgeſetzliche Zuſicherung, daß den evangeliihen Unterthanen Tatholifcher 
Stände für immer volllommene freie Religionsübung gewährleijtet werde. 
Aber die Fatholiichen Prälaten wollten die Bortheile de3 von den Proteftanten 
ſelbſt aufgebrachten Territorialiyftems (1526, S. 126, 7) nicht preisgeben. 
Es fam zu den Heftigften Debatten, die Aufregung wuchs von Stunde zu 
Stunde. Ferdinand fand einen Mittel- und Ausweg. E3 wurde feitgejegt, 
daß jedem Stande in Saden der Religion territoriale Gewalt zuftehen, daß 
aber anderögläubigen Unterthanen im Falle der Verweigerung freier Religion? 
übung unbehinderter, freier Abzug ohne irgend einen Berluft an Ehre, Gut 
und Freiheit garantirt werden jolle. Am 25. Sept. 1555 wurde der Reichs⸗ 
tagsabſchied promulgirt. Die Hoffnung auf einjtige endliche Vergleichung 
in Sachen der Religion war keineswegs aufgegeben, aber der Religionzfriede 
in feiner Weije davon abhängig gentadht. Die Aufrechterhaltung des Friedens 
wurde den gejeglich bejtätigten Reichskörperſchaften der Tatholiichen und 
evangeliihen Stände (Corpus Catholicorum et Evangelicorum) übertragen. 
Vie Reformirten wurden in den NReligionzfrieden nit aufgenommten 
($. 153, 1). — In Deutihland kam politische Macht und Umfang ver prote- 
ftantiihen Kirche der der fatholijchen ziemlich gleih. Den drei geiftlichen 
Kurfürſten von Köln, Mainz und Trier ſtanden die drei protejtantiihen Kur: 
fürften von Sadhjen, Pfalz und Brandenburg gegenüber, und die Macht der 
proteftantijchen Reichsſtädte, ſowie der meiſten Heinern Zürften wog jo ziem: 
lich Oeſtreichs und Baiernd Macht auf. — (Bgl. Lehmann, Acta publ. de 
pace rel. d. i. NReichsverhandll. u. PBrotoff. d. Rel.⸗Fr. Frkf. 1707 fi. fol 
G. Ligel, Geh. d. Rel-Fr. Frkf. 1755. Chr. W. Spieker, Geld. d. A. 
Rel-Fried. Schleiz 1854.) 


6. Zweiter Reformationdverfud im Kurfüritentfum Köln. 1582. — 
Tem weitern Fortichreiten des Proteſtantismus war durch den geiftlichen 
Vorbehalt ein mächtiger Damm entgegengejegt, und in der That hat er 
\eitdem feinen territorialen Zuwachs mehr gewonnen. Der einzige Verſuch, 
der gemacht wurde, mißlang. Im J. 1582 trat nämlich der Erzbiſchof und 
Kurfürft von Köln, Gebhard Trudjeh von Waldburg, zur proteftan- 
tiſchen Kirche über, vermäßlte fid) mit der Gräfin Agnes von Mansfeld, 
proclamirte unbedingte Religionsfreiheit und gedachte fein geiftliche3 Kur- 


— 
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fürftenthum in ein weltliches umzugeftalten. Beim Bolt und Adel fand jern 
Plan großen ‚Beifall, aber da8 Domcapitel erhob ſich mit aller Macht dagegen. 
Der Kapft jchleuderte den Bann gegen ihm und der Naiier Rudolf IT. er 
Härte ihn für abgejegt. Die proteftantiihen Fürſten ließen ihn zulegt im 
Stich, und der neu gewählte Erzbiidhof, Herzog Ernjt von Baiern, über 
mochte ihn durch Waffengewalt (1584). Der; Ausgang von Gebhards Unter 
nehmen jchredte mehrere geiftfiche Fürften, die ion Gleiches im Schilde 
führten, ab. — Bat. 8. 151, 2, 
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Bgl. ©. Weber, seh Darft. d. Calvinism. im Verhältnig z. Stante 
in Genf und Franke. "Heidelb, 1836. 3.9. Merle d’Aubigne, Gef, D 
Ref. zur Beit Calvind. Bd. IT. Elbf. 1864. — Th. de Büze, hist. de la 
vie et mort de J. Calvin. Geneve 1564; dagegen e. Samäsigeit vd. Bolser, 
hist. de la vie de Calv. Par. 1577. — 9. Benz ‚ Yeb. Calvins. 4 Bor. 

amb. 1836—45. & 3. Herzog, Joh. Calv., e. biogr. Skizze. Baj. 1849 

.Stähelin, 3. Cald.s Leb. u. ausge. Schr. Eibf. 1861. F. Bungener, 
Caly., sa vie, ses oeuvres et ses derite. Gen. 1862, beutjdh ps. 1863. 
I. M. Audin, Geſch. d. Leb, u. d. Lehre Calv. Aus d. Franz. v. Egger. 
Augsb. 1843. F. W. Kampidulte, 3. Calb., ſ. K. u. |. Staat in Geni, 
Up. 1869.) 


Etwas fpäter als in die deutjche, drang auch in die fran 
zöfifhe Schweiz die Neformation ein und gewann hier ein 
eigenthümliches Gepräge. Sie knüpft ſich zunächſt an die Namen 
Farel und Viret, die Vorläufer Calvıns, und gewinnt dem: 
nächſt durch diefen ſelbſt ihre vollendete Geftaltung. Calvins ge 
waltiger Geiſt verfchaffte der von ihm vertretenen Richtung nod 
bei feinen Lebzeiten den Sieg über den Zwinglianismus im der 
Schweiz und drang von hier aus fiegend auch in die übrigen 
teformirten Landeskirchen ei. 


1. Galvins Vorläufer. 1526—36. — Wilhelm Kl ein Schüler 
und . Freund des freifinnigen Eregeten und Kritilers Faber Stapulenfis 
(&. 120, 5) war 1482 zu Gap in der Dauphind geboren. WS die Sorbonn 
im J 1521 Luthers Lehre und Schriften verdammte, mußte er, ſchon als 
begeifterter Anhänger Luthers bekannt, Paris verlafien. Er zog ſich nad) 
Megaux zurüd, wo er beim Biſchof Brieonnet wohlwollende Aufnahme 
jand und mit feinem Freunde Le Elerc eine reformirte Gemeinde gründete. 
Doch hen 1523 — die Obrigteit gegen diefelbe ein. darel eatiam nad) 
Baſel, wo er als Vorkämpfer der Reform auftrat ($. 130, 3). Bon da be 
gab er fih nad Mömpelgard. Sein rüdjictslojer Eifer bradite ihn 
wiederholt in Lebens, sieh: Zulebt mußte er fliehen. Eine feite Stellung 
gemann .r erft in Neufgatel. Hier wurde im Nov. 1530 auf jeinen 

etrieb die Reform eingeführt. Er verlieh 1532 ee um in Geni 
zu wirken, Aber die weltliche Obrigkeit vermochte ihn hier nicht gegen die 
Urbermacht des Biihofs und der Geiftlichteit zu üben. Er mußte die 
Stadt verlaffen; dod; wirkten Anton Froment und Robert Olivetanus 
in ſeinem Geifte fort. Es fanı zu heftigen Bewegungen, der Bilder zog ab 
und jchleuderte den Bann gegen die vipenftige Metropole. Num Tehrte 
Faref (1534) nach Genf zuruͤck, und mit ihm fam Peter Viret, der nad): 
malige Reformator von Lauſanne. Viret war 1511 zu Orbe geboren und 
hatte ſich während jeiner Studien in Paris den Grundjägen der Reform 
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ugewandt. Auch er mußte deshalb Paris meiden. Er ging nad jeiner 
Baterjtadt und wirkte dajelbjt mit Eifer ‚für die Ausbreitung evangeliſcher 
Erkenntniß. Hier lernte ihn auch Farel fennen. Die Ankunft der beiden 
glühend eifrigen Reformatoren rief in Genf einen Kampf auf Leben und Tod 
hervor, aus weldem die Reform fiegend hervorging. In Folge einer öffent: 
lihen Disputation im J. 1535 erflärte ji der Magiſtrat für die Neuerung 
und Yarel verlieh ihr durch Aufitellung eines Glaubensbekenntniſſes einen 
doctrinellen Halt. Sm folgenden Sabre reifte Calvin durch Genf. Farel 
beſchwor ihn im Namen Gottes, dazubleiben. Und in der That, Farel 
bedurfte eine® Mitarbeiterd von ſolchem Geift und folder Kraft, denn es 
ſtanden noch Harte Kämpfe bevor. — (Vgl. M. Kirchhofer, Farels Leb. 2 Bde. 
Züri) 1831. Ch. Schmidt, Etudes sur Farel. Strassb. 1836. Chene- 
viere, Farel, Fromment, Viret. Strassb. 1836. &. Schmidt, W. Farel 


u. P. Biret. Leb. u. ausgew. Schriften. Elbf. 1860. Jaquemot, Viret, 
reformateur de Lausanne. Strassb. 1836.) 


2. Calvin vor feiner Genfer Wirkſamkeit. — Johanu Calvin, Sohn 
des biſchöflichen Procureurd Gerard Caulvin, war am 10. Suli 1509 zu 
Noyon in der Picardie geboren. Zum geiltlihen Stande beitimmt, war er 
ihon feit dem 12. Fahre im Beſitz einer Rfründe Der Umgang mit Rob. 
Dlivetan, der mit ihm verwandt war, regte zuerjt Zweifel an der Wahr: 
heit des fatholiihen Syſtems in ihm an. Dies und noch eine bejondere 
Vorliebe für die politiihe Laufbahn beftimmte ihn, jeine Pfründe aufzugeben 
und zu den juriltiihen Studien überzugeben, denen er fi zu Orleans und 
Bourges mit raftlofem Eifer Hingab. In Bourges übte iInde ein Deutjcher, 
Melchior Wolmar, Prof. der griehifhen Sprache, bejonder3 durch Ber: 
anlaffung zum Studium der h. Echrift, jo mächtigen Einfluß auf ihn, daß 
er ſich entihloß, von jetzt an ausſchließlich fich der Theologie zu widmen. 
Er begab fi zu diejem Zwecke 1532 nad) Paris. Hier jchloß er fich mit 
Begeifterung den Grundjägen der Reform an, und jo fonnte denn auch jeines 
Bleiben? in Paris nicht lange jein. Ein bejonderer Vorfall beichleunigte 
indeg noch feine Entjernung. Der neu ernannte Rector der Sorbonne, 
Nik. Cop, Hatte der Sitte gemäß am Mllerheiligenfefte 1533 eine Rede zu 
halten. Calvin arbeitete diejelbe für ihn aus und ſprach darin jo reimüthige 
Anfihten aus, mie fie an diefem Orte noch nie laut geworden waren. Cop 
la3 fie treuherzig ab und entging der Verhaftung nur durch rechtzeitige Flucht. 
Auh Calvin hielt e8 für rathſam, Paris zu verlaflen. Franz’ I. blutige 
Berfolgungen der Proteftanten brachten endlich jeinen Entihluß, Frankreich 
gänzlich zu verlaflen, zur Reife. So kam er 1535 nad Bajel, wo er mit 
Capito und Grynäus in ein näheres Verhältniß trat. Noch in demjelben 
Jahre Tieß er den erſten Entwurf feiner Institutio relig. christianae im 
Drud erjcheinen; fie jollte eine Schugichrift für die von Franz I. unter dem 
Vorwande wiedertäuferiiher und aufrührerifcher Beitrebungen verfolgten 
Broteftanten in Frankreich fein, weshalb er auch das Bud dem Könige in 
einer fräftigen und freimüthigen Zuſchrift widmete. Bald verließ er indeß 
Bajel und begab ſich an den Hof der Herzogin Renata von Ferrara, einer 
Chmwägerin des franz. Königs und warmen Freundin der Reformation ($. 139, 
13), um ihre Verwendung für jeine bedrüdten Volks- und Glaubensgenofjen in 
Anſpruch zu nehmen. Er erreichte feinen Zweck aber nicht und reijte zurüd. 
In Genf hielten ihn Farel und Viret feft (1536). Sie ſetzten es durch, daß 
Calvin zum Prediger und Lehrer der Theologie ernannt wurde. Am 1. Oct. 
1536 vertheidigten die drei Neformatoren zu Laufanne in einer öffentlichen 


Diöputation die reformatorijchen Grundſätze. Biret blieb in Laujanne und 
vollendete da3 Werk der Reformation. 


3. Calvins erfimalige Wirkjamfeit in Genf. 1536—38. — Auch in 
Genf tauchte, wie anderwärts, neben der Reformation und bald ihr gegen: 
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über eine Richtung ul, die alle Beſtehende über den Haufen warf und ſich 
von aller Zucht und Ordnung emancipiren wollte. Die Lehre diejer Genfer 
Spirituels und Libertins war eine durchaus pantheiftiiche, in welcher 
Gott und end als identiich, die Sünde nur ald Schein, die Ehe als eine 
wegzumerfende elGräntung, die Schrift nicht8 und der fogenannte Geiis 
Alles galt. ampfe gegen dieſe gefährliche Partei, welche bejonder: 
unter der ariftofratifhen Jugend Genf? Anklang fand, entfaltete Calvin die 
ganze Kraft jeiner im Denken wie im Handeln glei) conjequenten und un. 
beugfamen Geiſtesmacht, und fuchte fie bejonderd durch umerbittlich firenge 
Kirchenzucht zu brechen. Er errichtete ein geiftliches Conſiſtorium, welche: 
mit den Schreden bed Kirhenbannes harte bürgerliche Strafen verband un: 
dadurch nit nur Die Liberttwiftifehe Bartei zum heftigiten Widerjtande reizte. 
jondern aud die Eiferfudht des Magiftratd aufregte. Beide verbündeten fid 
zum Sturze des Conſiſtoriums, welches Bann nnd nterdict über die Stab: 
verhängte. Der Magiftrat verjagte die Prediger (Apr. 1538). Karel ging 
nad) Neufchatel, wo er bis an feinen Tod (1565) blieb, Calvin nah Straf: 
burg, wo Bucer, Capito und Hedio ihm das Amt eines Brof. und Pre: 
digers verjchafften. Während feiner dortigen dreijährigen Wirkſamkeit kam 
Calvin auch als Abgeordneter Straßburgd mehrfah mit den deutjchen Re 
forntatoren in nähere Beziehung, am nächiten mit Melandthon (Frankfurt. 
Hagenau, Wormd und Regensburg, vgl. 8. 134. 135). it Genf blieb er 
aber ftet3 in der engften Verbindung, und feine dortigen Freunde boten Alle: 
. auf, um Rath und Bürgerfchaft zu feinen Gunſten umzuſtimmen. Die 

gelang um ſo leichter, als das Treiben der libertiniſtiſchen Partei ſeit dem 
Sturze des theokratiſchen Conſiſtoriums den höchſten Gipfel der Verwirrung 
herbeigeführt hatte. Durch Rathsbeſchluß vom 20. Oct. 1540 wurde Calvin 
aufs Ehrenvollſte zurückberufen. Nach längerem Bedenken folgte er im 
Sept. 1541 dem Rufe und führte nun mit doppelter Kraft und Energie das 
unterbrochene Werk zur conſequenteſten Vollendung. 


4. Calvins zweitmalige Wirkſamkeit in Genf. 1541—64. — Calvin 
ftellte leid nad jeiner Rüdtehr das Eonfiftorium wieder her und herridte 
durch daſſelbe mit faft unumjehräntter Gewalt. Es war ein vollitändig or: 
ganiſirtes Inquiſitionstribunal, welches das fittlihe und religiöje Leben der 
Bürger auf dad genauefte überwachte, fie wegen jeder verdächtigen Aeußerung 
zur jtrengiten Rechenſchaft zog, die Unverbeflerlihen verbannte, die Gefährt: 
lichern unter ihnen ſogar binrichten Tieß. Der ciceronianijche Bibelüberjeger 
Geb. Enftellio, durch Ealvin zum Rector der Genfer Schule befördert, zer: 
fiel mit der rigoriftiichen Sittenftrenge und dem jtarten Glaubenszwange des 
calviniftifchen Regimentes, bezüchtigte die Geiftlichkeit der Anmaßung umd 
des Hochmuthes und beftritt in pelagianifirender Weile die Prädeitinationg: 
lehre. Calvin griff ihn mit folcher Set feit an, daß Caſtellio es für rath: 
ſam hielt, ſich durch die Flucht nach Baſel (1544) weiteren Maßnahmen zu 
entziehen. Der Genfer Arzt Hier. Bolfec (vormals Karmelitermönd ın 
Paris) wurde wegen freier Aeußerung über Calvins Prädeftinationglehre 
eingeferlert und demnächſt verbannt (1551). Er rächte fich jpäter Durch eine 
Biographie Calvin? voll der gehäffigften Invectiven. Am jchlimmften ging 
es (1553) dem fpanijhen Xrinitätäleugner Mid. Servede ($. 148, 2). 
Bucer, Melanchthon und Beza billigten indeß die Hinrichtung defjelben. — 
Calvin + 27. Mai 1564 und Hinterließ feinem gleichgefinnten, aber viel 
mildern Freunde Theodor Beza (+ 1605), dent gelehrten Rritifer, Ueber: 
ſetzer und Erflärer des neuen Teftaments, die Fortführung jeines Wertes. — 
(Vgl. H. Heppe, TH. Beza, Leben und ausgew. Schriften. Elbf. 1861.) 


5. Calvins Schriften. — Unter den zahlreichen Schriften Calvins it 
die jchon oben genannte Institutio christ. relig. die bedeutendfte, — ein 


——n 
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Seitenjtüd zu Melanchthons loci, in wiſſenſchaftlich formaler Durchbildung 
vollendeter als fie (1535). diefer Schrift entfaltet fi) Calvins religiö- 
jer Tiefſinn, die jpeculative Kraft und Fülle jeines Geiftes, die rückſichtslos 
kühne Confequenz feines Gedanken, verbunden mit der Gabe Harer und 
ichöner Darftellung in einem bewunderungwürdigen, großartigen Maße. 
Ausgezeichnet find nächſtdem feine Auslegungen faſt aller Bücher der 
heiligen Schrift. u hier zeigt ſich allenthalben de Mannes glänzender 
Scharfiinn, religiöje Genialität, tief chriftlicher Sinn und ein bedeutendes 
exegetiſches Talent, Daneben aber aud; grübelnde Spihfindigfeit und troßige 
Befangenheit in dogmatiichen Vorurtheilen. Dabei fehlt jeinen eregetiichen 
Leiftungen die gemüthreiche Wärme und das kindliche Sichverjenken in den 
Tert, da3 Luthern in jo hohem Grade auszeichnet, während fie in der Form 
allerdings ungleich willenjchaftlicher und prägnanter find. Auf der Kanzel 
war Calvin derjelbe Iirenge und conjequente Logiker, wie in feinen dogma— 
tiichen und polemijchen riften. Bon Luthers vollsthümlicher Beredtſam⸗ 
teit ift feine Ader an ihm. — (Bgl. Köftlin, Calv.’3 Institutio nah Form 
u. Inhalt. Sm d. Studd. u. Fritt. 1868. I. II.) 


6. Calvins Lehre. — Calvin ftellte Zwingli tief unter Luther und trug 
tein Bedenken, des Erftern Abendmahlslehre al3 eine profane zu bezeichnen. 
Mit Luther, der ihn übrigens hoch achtete, ift er nie in nähere, perfönliche 
Beziehung getreten, defto mehr aber mit Melanchthon, was auch nicht ohne 
Einfluß duß den Letztern blieb. So ſehr er ſich auch durch religiöſe Tiefe 
und Innigkeit über Zwingli erhob, jo entſchieden er auch in der Lehre ſich 
Luther näherte, fo ftand er doch im Princip nicht mit diefem, fondern viel- 
mehr mit jenem auf weſentlich gleichem Boden. Seine Stellung zu den 
teformatorijchen Principien ift im Grunde noch diejelbe wie bei Zwingli. 
Mit der Kirchlichen Weberlieferung (Tradition) hatte er eben jo entichieden 
wie Zwingli gebrochen. In der Lehre von der Perſon Chriſti neftorianifirte 
er wie dieſer und konnte darum auch in der Abendmahlslehre nicht zu der 
Slaubensfülle Luther durchdringen. Er lehrte nämlid, ähnlich wie einft 
Berengar, dab der Gläubige im Sacrament vermittelft des Glaubens zwar 
nur geiftig, aber doch wirklih mit dem Leib und Blute des — (durch 
eine von dem aut Rechten Gottes erhöhten Leibe Chrifti ausgehende Kraft) 
gejpeift werde, daß aber der Ungläubige nur Brot und Wein empfange. In 
der Rechtfertigungslehre ſtimmte er formal mit Luther überein, und doc lag 
in feiner ferengen, faft altteftamentlidhen Gefeglichkeit ein tief begründeter 
Unterfied. Seine Brädeftinationslehre überbot an unerbittlicher Conſequenz, 
an unbeugjamer Starrheit und Härte noch die auguftinifche. 


.7. Der Sieg des Calvinismus über den Zwinglianismnd. — An der 
Spige der Züricher Geiftlichkeit ftand nach Zwinglis Tode Heinrich Bul- 
linger (vgl. €. Beftalazzi, H. Bullinger. Leben u. ausgew. Schriften. 
Elbf. 185%). Mit ihm tnüpfte Calvin dogmatiiche Verhandlungen an, umd 
es gelang ihm, ſich mit demjelben zu verftändigen. In dem von Calvin 
entworfenen Consensus Tigurinus (1549) nahm nun auch die deutjche 
Schweiz Calvins Abendmahlslehre an, und der Consensus Geneven- 
sı8 (1554) brachte feine Prädeftinationzlehre zum Siege. Durch feine aus⸗ 
gebreitete Eorrefpondenz und feine zahlreihen Schriften machte fein Einfluß 
weit über die Grenzen der Schweiz hin fich geltend. Genf wurde die Bu: 
Nudhtftätte für alle um ihres Glaubens willen Flüchtige, und bie dort durxch 
Calvin geftiftete Univerſität verjorgte faft alle auswärtigen reformirten Ge— 
meinden mit Lehrern, die in ſtreng calviniftiichem Geifte gebildet waren. Die 
auf ben Wunſch de übergetretenen Friedrich III. von der Pfalz durch 
Bullinger in Züri abgefaßte zweite helvetiſche Confeſſion (Conf. 
Helv. posterior), die bedeutendite unter allen reformirten Bekenntnißſchriften, 


80 Dritte Abtheilung. Erſte Periode (16. Jahrh.). 


welche im Jahre 1566 veröffentlicht und von allen veformirten Ländern, am 
Ipätehen in Bajel, anerfannt wurde, trägt ebenfalls entihieden calviniies 
epräge. 


$. 139. Die Reformation außerhalb der Stiftungsländer. 


Eine fo mächtige Bewegung der Geifter, wie die Aeforme 
tion war, konnte ſich nicht auf die Stiftungsländer (Deutjchlan 
und die Schweiz) befchränten. Ihre gewaltigen Wogen über 
ſchritten ſchon frühe nach allen Richtungen hin die Meutterlände 
und überflutheten ganz Europa bis an feine äußerten Grenzen 
Und fo groß, fo allgemein war das bewußte oder unbewußte Be 
dürfniß nad) einer Befjerung der firchlichen Zujtände, daß man ihr 
allenthalben mit offenen Armen entgegenfam. Zwar fand fie au 
allenthalben Widerfpruch, aber es ijt über allen Zweifel gewiß, dai 
das ganze fatholifche Europa bis in feinen legten Winkel hinein 
ihre Beute geworden wäre, wenn der Kampf blos auf dem Kam! 
plage geführt worden wäre, wohin er allein gehört, und blos mit 
den Kalle, die feiner allein würdig find. Aber die Vorkämpfet 
der katholiſchen Kirche fetten den unaufhaltfamen Fortfchritten der 
Neformation Kriegsheere, Scheiterhanfen und Schaffote entgegen 
und mit ihrer Hilfe gelang es ihnen, die Reformation im einigen 
Ländern gänzlich zu unterdrücen, in andern fie in die Grenze 
einer blos geduldeten Secte hineinzuzwängen. — Im Allgemeinen 
fand das deutſch⸗lutheriſche Bekenutniß im Norden, das ſchweize 
tifch-veformirte im Süden und Weiten Europas, jenes bei der 
ffandinavifchen, diefes bei den romanischen Völkern mehr Beifal, 
während im Often bei den flavifchen und magyarifchen Völkern 
beide Belenntnifje neben einander Eingang fanden. Daß dei 
lutheriſche Bekenntniß, welches auch in den romanifchen Länder! 
zuerſt Wurzel gefchlagen hatte, dennoch fpäter von dem veformit 
ten verdrängt wurde, ift durch mancherlei äußere Gründe bedingt 
BZunächft durch den mächtigen Aufſchwung und den weitgreifenden 
Einfluß, welchen Genf feit Calvins großartiger Wirffamfeit ge 
wann, ferner durch den regen Verkehr, den zahllofe Flüchtlinge: 
Neifende und Studirende aus den romanifchen Ländern zwiſchen 
Genf und. ihrem Vaterlande vermittelten, theilweife a durch die 
Verwandtfchaft der Sprache und Nationalität, durch Die größer 
geographifche Nähe (wenigftens für Frankreich und Italien) 
Aber diefe äufern Grimde reichen zur Erklärung der Thatjadt 
nicht aus, fie weifen ſogar felbjt zum Theil ſchon auf inner 
Gründe Hin. Und diefe liegen, wie es ſcheint, darin, daß dit 
nationale Eigenthümlichfeit der romanifchen Volker fich viel mehr 
zu dev Genfer als zu der Wittenberger Art und Weife des Refor- 
mirens Hingezogen fühlte, Zweierlei namentlich ift es, welches 
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diefe Bevorzugung bedingte, einerfeit3 die Hinneigung des roma= 
nischen Volkscharakters zum Extremen, welche in der durchgreifen- 
dern und radicalern Reformationsweife der Genfer mehr Genüge 
fand, als in der gemäßigtern und vermittelnden Weije der Wit- 
tenberger; andererfeit3 eine gewiſſe Vorliebe für demokratiſch-re— 
publifanische Formen, denen jene, nicht aber diefe, Rechnung trug. 

Außerhalb des deutfcheu Reichsverbandes fchlug die lutheriſche 
Reformation zuerit (don 1525) Wurzel in Preußen, dem 
Site des deutfchen Ritterordens ($. 127, 3), demnächſt in den 
ſtandinaviſchen Reichen. In Schweden gelangte fie feit 1527, 
in Dünemarf und Norwegen ſeit 1537 zu voller und aus— 
Tchließlicher Geltung. Auch in den baltifchen Küftenländern fand 
fie | on in den zwanziger Jahren Eingang. In Liv- und Eſth— 
land war ſeit 1539 aller Widerſtand befeitigt; in Kurland fam 
e3 erit einige Decennien ſpäter zu durchgreifender Organifation. 
Die reformirte Kirche gelangte zu ausschließlicher Geltung in 
England (1562), in Schottland (1560) und in den Nieder: 
landen (1579). Blos Duldung gewann das reformirte Be— 
kenntniß in Frankreich (1598), das reformirte neben dem luthe- 
riihen in Bolen (1573), in Böhmen und Mähren (1609), 
in Ungarn (1606) und in Siebenbürgen (1557). Nur in 
Spanien und Italien gelang es der Fatholiichen Kirche, die 
reformatorifche Bewegung völlig zu bewältigen. Ein Baar Ber: 
Tue, die griechiſche Kirche für das reformatorische Bekenntniß 
au interefliren, blieben erfolglos. 


1. Die Reformation in Schweden. — Schweden hatte ſich jeit etwa 
50 Sahren von dem däniſchen Joche, das ihm durch die calmarifche Union 
(1397) aufgelegt worden war, befreit. Der hohe Klerus conipirirte aber 
fortwährend mit Dänemarl. Der Erzbilh. von Upfala Guftav Trolle, 
zerfiel vollends mit dem Reichsverweſer Sten Sture, und wurde ab: 
gejegt. Papft Leo X. jprah nun Bann und Snterdict über Schweden aus, 
und Chriitian I. von Dänemark eroberte 1520 das Land und durch das 
furchtbare Stodholmer Blutbad ließ er während der Krönmgsfeier- 
Iihfeiten die Edeliten des Landes, 600 an der Zahl, welde der Erzbſch. 
ihm als Dänenfeinde bezeichnet Hatte, Hinrichten. Aber faum war Chriſtian 
heimgefehrt, jo Iandete von Lübeck aus, wohin er geflüchtet, Guſtav Waſa, 
verjagte Die Dänen umd wurde zum König auögerufen (1523). Schon in 
teinem Eril hatte er eine Neigung für die Reformation gewonnen; jet 
erwählte er fie zum Bundesgenofjen gegen die Uebermacht de3 widermwilligen 
Klerus. Zwei Brüder, Olaus und Lorenz Peterfon, die in Wittenberg 
ſtudirt, Hatten ſchon jeit 1519 für ‚die Verbreitung evangelijcher Lehre in 
ihrem Baterlande gewirkt, im Verein mit Lorenz Anderfon damals Bis— 
thum3verwejer zu Strengnäs. Leptern erwählte Guſtav Waja zu feinem 
Kanzler; Olaus wurde Prediger zu Stodholm, fein Bruder Prof. d. Theol. 
zu Upjala. Aber während einer Abwejenheit des Königs kamen zwei Wie- 
verfäufer, Melchior Ring und Rnipperdolling (8. 133, 6), nad 
Stodholm, verſchafften ficd Anhang und fingen Bilder, Altäre und Orgeln 
zu zertrümmern an. Gelbft der ungeftünte Olaus ließ ſich von ihnen be- 
rüden. Glücklicherweiſe fehrte der König bald zurüd und machte dem Un— 
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weien durch energiiche Maßregeln ein fehnelles Ende. — Im J. 1524 vr 
anftaltelte er zu Upiala eine Diödputation, auf ber Dlans Xerr: 
und Peter Galle fi einander gegenüberftanden. Dieſer Fampfte mi 2: 
eretafien und Concilien, jener aber mit der Bibel, und ber Kömig ſprat 
Olaus den Eieg zu. Anderſon überfepte unterdeß dad neue Teft., und Llari 
übernahm unter Beihülfe feines gelehrten Bruderd die Ueberfegung des alte: 
Aber die Reformation Hatte bei alle Dem nur ſchwachen ‚Sortgang, dem 
das Bolt it großer Zähigteit an feinem alten @lauben. Zanchı: 
machten die ibermüt jigen Bilchöfe dem Könige viel Roth. Auf Dem Rei 

tage zu Wefteräs 1527 ftellte er baber in allem Exrnfte den Ständen 

Alternative der Abdantung oder der Reformation. Der Klerus opp: 
heftig, und Guftav verließ mit Thränen im Auge die Berjammlung, ic 
entichlofen, die Stone mieder, utegen, Da yerbrai endlich) die ieh 1 
Voites zu jeinem Rang die Feſſeln bes Klerus. Es ruhte nicht eher, bi 
Guſtav nad) langen Widerjtreben das niedergelegte Scepter wieder aufnahn 
Die Stände mubten ihm jegt völlig freie Hand lafien. Ohne Wiberitan 
und ohne Zwang fand die Reformation im ganzen Lande Eingang, und di 
Reistage zu Derebro 1529, 1537 umd zu Wejteräs 1544 brächten ti 
Wert zur Vollendung. Die biſchöfliche Sertaflung ging in die neue Oue 
nifation über, und aud im Cuitus blieb aus Connivenz gegen das Fu! 
noch Mandes aus dem katholiſchen Ceremoniel (Erorcismus, Elevation de 
Hoſtie, Gebete für bie Todten, prieiterliche Kleidung). Guſtav ftarb 160. 
Schon unter jeinem Sohne Erid machte ſich wieder eine katholiſche Neci 
tion geltend, und deſſen Bruder Johann IH. legte 1578 heimuch das I: 
thofiihe Velenntmiß in die Hand des Jejuiten Rojievin ab, mozu jeit 
Se Gemahlin und die Ausfiht auf den polniſchen Thron ihm ben 


ur fath. Kirche. Aber jein Speim Karl von Cüdermannland, ein e 
Broretant, berief ald Reichsverweſer nad Johanns Tode ſogleich die © 
nad Upjala 1593, wo dad von Johann dem Lande aufgedrungene late 
Meßbuch verboten und das Belenntniß zur augsb. Confeſſion ernel 
murde. Da Sigismund aber immer noch fortfuhr, den Katholiciömus 
begünftigen, erflärten die Reichsitände ihn im J. 1604 des Thrones wir 
tujtig, den nun fein Cheim als Karl IX. beitieg. — Bon Schweden au 
war die Reformation jhon längit au nad Finnland gedrungen, — (il 
Ra A. Schinmener, Sebgeich. d. drei ſchwed. NRejormatoren, Lüb. 11°: 
P. €. Tnpfelius, Einführ. d. Ref. in Schw. An d. Hift. tH. Zeitichr. 1846. 1) 


















2. Die Reformation in Dänemart, — Auch Ghrifian II, Neffe 1 
Kur. von Sachſen und Schwager des Kaiſers Karl V., nahm, obwohl er it 
Schweden fih mit der tath. Yierarchie gur Unterbrüdung der nationalet 
Yartei verbündet hatte, doch in Dänemark Partei für die Reformation gegen 
den auch bier Nbermächtigen Kierus Yırf jein Aniucen wurde ihm 15" 
Wartin Reinhard von Wittenberg geſandt, deiien Predigt viel Beifel 
fand und den der Karmeliterpeopft Paul Eliä unteritügte. Aber der Kerl 
nötbigte jenen zur Flucht und diefer zug ſich aus aan vor einem gewaltſamen 
Vrude zurüd. um machte Cpriftian den Verjuc (1521), Suthern fehl | 
oder doh Karlftadt au ewinnen Lehlever folgte auch dem Rufe, mubt: 
aber, da Chriftians Sache fid immer fhlimmer ftelte, bald weichen Jules 
fündigten Klerus und Adel_den Könige förmlich den Gehoriam auf und übt 
trugen die Krone feinem beim, dem Herzog Friedrich I. von Schlems 
und Dolſtein. Chriftian flüchtete nach Sachſen, wurde dort vom Luther vol: 
Köndig für die ‚eformation geivennen, befehrte fogar aud) jeine Gemahlin, 
des Kaifers Echtvelter, und lief die erfte dänifche Ucberjegumg des neu 
Zelt. zu Veipgig druden und in Tänennarf verbreiten. Um die gülfe DE | 
Kater zu geivinnen, hwor er jedoch 1530 zu Augsburg den evangeliſchen 
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Glauben ab. Am folgenden Sabre eroberte er Norwegen und verpflichtete 
ſich bei der Huldigung zur Erhaltung der Tathol. Kirche. Aber ion 1532 
nıußte er fih Friedrich J. ergeben und verlebte nun feine legten Jahre 
(+ 1536) im Kerker, wo er jeinen Abfall zu bereuen und feine Erfenntniß 
durch das Studium der däniihen Bibel zu befeftigen Zeit hatte. — Fried: 
rich I. war ſchon von vornherein der Reformation zugeneigt. Doch waren 
ihm Durd die Wahlcapitulation die Hände gebunden. Um jo durchgreifen: 
der reformirte jein Sohn Chriftian in den Herzogthümern. Dies wirkte 
auch ermuthigend auf den Vater ein. Im %. 1526 befannte auch er ſich 
ofen zur evanglifhen Lehre und berief den däniihen Reformator Hans 
Tanfen, einen Schüler Luthers, der jeit 1524 unter viel Verfolgung für 
das Evangelium gewirkt Hatte, ald Prediger nad) Kopenhagen. Auf einem 
Reichstage zu Ddenje 1527 legte er durch Beichränfung der bihöftigen 
Aurisdiction, Proclamation allgemeiner Religiongfreiheit, Geftattung der 
Prieſterehe und des Klofteraustritt3 den Grund zur Reformation des ganzen 
Landes. Taujen übergab hier den Etänden ein eigenes Glaubensbetennt- 
niß (Confessio Hafnica). Eeitdem griff die Reformation mächtig um 
fih, und der bejonnene König war darauf bedacht, gewaltiame Aust rei⸗ 
tungen, die ſich hin und wieder Figter bei Zeiten in das rechte Map zu: 
rückzuführen. Er ftarb 1533. ie Stände vermweigerten jeinem Sohne 
Chriftian III. die Anerfennumg. Als aber der Bürgermeifter von Lübed, 
Georg Wullenweber, die Anardie benubend, Dänemark unter die Herr: 
haft der ſtolzen Handel2ftadt zu bringen juchte und 1534 Kopenhagen wirt: 
lich eroberte, beeilten fich die jütländischen Stände, Chriftian III. anzuer- 
!ennen. Er vertrieb die Lübeder und eroberte bid zum %. 1536 das ganze 
Yand. Nun war er aber auch entichloffen, ven Machinationen de3 Klerus 
für immer ein Ende zu machen. Im Auguft 1536 ließ er an einem Tage 
alfe Biichöfe gefangen nehmen und auf dem Reihdtage zu era ih, 
törmlich abjegen. Ihre Güter fielen dem königlichen Fiscus anheim, ſämmt— 
liche Klöfter wurden fecularifirt und theil3 an den Adel verjchenkt, theils in 
Solpitäler und Schulen umgewandelt. Zur vollitändigen Organijation des 
Rirchenweſens wurde Joh. Bugenhagen berufen: er krönte das königliche 
Ehepaar, entwarf eine Rirdenorbnung, die der Reichstag zu Odenſe 1539 
beitätigte, lehrte bis 1542 an der Univerfität der Hauptitadt und Tehrte 
dann nad Wittenberg zurüd. An die Stelle der Biſchöfe waren lutheriſche 
Superintendenten gejeßt, auf die aber ſpäter der Biſchofstitel überging. ALS 
«ehrnorm wurde die augsburgiſche Confeſſion anerfannt.e — Gleichzeitig 
wurde auch in Norwegen, das dem Könige 1536 Huldigte, die Reformation 
eingeführt. Der Erzbiihof von Drontheim, Olaus Engelbredtjen, In 
mit den Kirchenſchätzen nach den Niederlanden. Island widerjette ſich no 
längere Zeit, fügte ji aber 1551, als die Macht der aufftändiichen Biſchöfe 
gebroden war. — (Bgl. E. Bontoppidan, kurzgef. Refgeſch. d. dän. K. 
Roph. 1734. Fr. Münter, 8. G. v. Dänem. Bd. III. — E. H. Clauß, 
Chriſtian II. Ein biogr. Beitr. zur Geſch. d. 16. Jahrh. Deſſau 1859). 


3. Die Reformation in Kurland, Livland und Eithland. — Livland 
ſtand unter der Herrichaft des deutichen Ritterordend in Preußen, hatte aber 
seinen bejondern Heermeilter, damals Walther von Plettenberg, der fi 
1521 mit dem Hocmeijter Albrecht augeinanderjegte und als jelbititändiger 
deutiher Reichsfürſt anerkannt wurde. Bald darauf fam ein aus Pommern 
al3 Iutherijcher Reher verjagter Schullehrer, Andreas Knöpken, nad Riga 
(1521). Er wurde Ardidiafon und predigte mit Mäßigung die evangel. Lehre, 
Bald bekam er einen Gehülfen an Eylv. Tegetmaier aus Roftod, der mit 
joldem Ungeſtüm gegen den Bilderdienit auftrat, daß aufgeregte Volkshaufen 
in die Kirden einbraden und die Bilder zertrümmerten. Tennod fand er 
Schutz beim Rathe und beim Heermeifter. Mit unermüdlichem Eifer wirkte 
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jamfeit mwüthete die fromme Maria gegen alle Belerner des Evangeliums. 
277 Perſonen, Biſchöfe, Prediger und Laien, Weiber, Kinder und Greije 
jtarben in den Slammen, und ſchon waren Anftalten zur Errichtung eines 
ftehenden Snquifitionstribunal3 getroffen, als Maria von ihrem blutigen 
Tagemwerfe abgerufen wurde, Ihr folgte Elifabeth (1558 —1603), die Tod): 
ter der, drei Jahre nachdem fie diejelbe geboren, Hingerichteten Anna Boleyn. 
Sie war durch Cranmer im proteitantiiden Glauben erzogen und bradıte 
während ihrer langen Regierung die Reformation zu vollem Giege. it 
Anſchluß an Cranmerd und Ridley Borarbeiten ftellte eine Synode zu 
Xondon (1562) unter dem Namen der 39 Artikel ein Glaubensbekenntniß 
nebjt einer liturgiiden Agende als maßgebend für die engliſche Staatskirche 
auf. Beide wurden zu allgemeinerm Gebrauche vereinigt in dem Book of 
Common Prayer. In den 39 Xrtifeln, welde 1571 durch Barlament3be- 
ihluß den engliihen Grundgejegen einverleibt wurden, war Calvins Abend⸗ 
mahlslehre, nicht aber jein Prädeſtinationsdogma aufgenommen: in Ber: 
fafjung und Eultus dagegen waren viele Fatholijirende Elemente beibehalten 
(Epijtopalismus, apojtoliihe Succejjion, Keremonienreihthum zc.). Dagegen 
jtellten aber die Buritaner oder Brejbyterianer nad) dem Genfer Bor- 
bild eine Preſbyterialverfaſſung auf mit ftrenger Kirchenzucht, einjeitiger und 
itarrer Geltung des formalen Schriftprineipg (Ausrottung der Apokryphen), 


enden Feſthalten am calviniiden Dogma und möglichſt nadtem Gottes- 
dien 


5. Die Reformation in Schottland. — In Schottland verkündigte 
Patrik Hamilton, der in Wittenberg ftudirt Hatte, jhon früh das Evan- 
gelium und flarb, 24 Sahre alt, auf dem Scheiterhaufen (1528); ihm folgten 
noch viele Märtyrer. Unter den politiichen Wirren faßte aber die Reformation 
immer feitere el im Bolt und Adel troß de3 Widerſtandes der Stuart? 
und der Bifchöfe. ALS eigentliher Reformator Schottlands trat han Kunz 
(t 1572) auf. In Genf gebildet, prägte er der jchottiihen Kirche in Ber: 
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faſſung und Lehre den ſchroffſten und ftarriten Calvinismus auf. Als br 
Leerenjtfave zu eiferner Unbeugiamfeit des Charakters erftarkt, tropte er ck 
Neformator dem Zorne wie den Thränen der jungen Königin Mar, 












) 
4 ihrer Todfeindin Eliſaben 
in die Arme zu werfen und zulegt in England das Säaffot zu. beftei 
(1587). Ihr Sohn Jakob VI., nod ein Kind, murbe ge önt, und bie 3 
ode vereinte er 


Schoitl. 





off, Geſch. d. R 
KR. d. Schottl. 2 Bde. 
F Hamb. 185 A. Niemeyer, J. 
2py. 1524. Fr. Brandes, J. Knox, Leb u. ausgew. Schr. 


















6. Die Reformation in den Niederlanden. — Karl V. befaß die Nieder 
Lande als das Erbtheil jeiner Grojmutter, Maria von Burgund. Hier m: 
ihon in der vorigen Periode der Reformation, die jegt um jo mehr bei der 
freifinnigen und betriebjamen Bolte mächtigen Anklang fand, vielfach ($. 119," 
vorgearbeitet worden. Luthers Schriften Inden fen Eingang, und die er: 
Märtyrer des futheriichen Vetennnies @&. 128, 1) beftiegen zu. Antmerns 
den Scheiterhaufen (1523). Die Verbindung mit Franfteih und der Schn; 
brachte aber jpäter das rejormirte Velenntni zur Herrihaft. Der Kai 
lieh hier in aller Strenge das Wormjer Edict vollziehen und Schaaren vr: 
Märtyrern des evangelüichen Betennitiffes ftarben durd Schwert und Sceittt 
Haufen. Noch furchterlicher wüthete die Inquifition unter Karla Sohn un 
Nachfolger Philipp II. von Spanien zur Unterdrüdung des kirchlichen wi 
des politiihen Freiheitsfinnes (jeit 1555). Bu fräftigerer Abwehr der Refer: 
mation wurden 1565 dreizehn neue Bisthümer errichtet und Uiredht mi 
noch vier andern zu Crzbisthünmern erhoben. Aber aud dieje Mafreii 
verfehlte ihres Zwedes, weil die Niederländer, auch die dem Fatholüct 
Glauben bis dahin treu gebliebenen, darin nur ein neues Mittel zur d 
derung des jpanijchen Deipotismus fahen. — In der Velgiſ hen Cor 
fefjion wurde 1562 ein calviniftiiches Bekenntniß aufgeftellt; das Comprt 
mit (1566), ein Adelsbund zur Unterdrüdung der aniisen Gemalthert 
ſchaft, der den von den Spantern ihm beigelegten Spottnamen der Geuiti 
(gueux = Berker) als Ehrennamen adoptirte, wuchẽ — und das wuth 















entbrannte Volt ftürmte Kirchen, Vilder und Altäre. Herzog Alba wu 
mit einem Heere zur Unterdrädung des Aufitandes abgejandt, den bie Stat: 
halterin Margaretha von Parma troß des ihr aufgedrungenen, Schonung“ 
tojen Blutrathes nich$ zu bewältigen vermod)t hatte (1567). Durch beiipil 
foje Graujamfeit gelang ihm eine vorläufige Unterdrüdung des Aufſtandes 
Die fieben nördlichen Provinzen vereinten fic) aber endlich in der Utredhte? 
Union (1579), und Wilhelm von Oranien, dann nad) defjen Ermordund 
(1584) fein Sohn Moriz errangen in Iangwierigem biutigem Kampfe ME 
bürgerfiche und veligiöfe Freihen der Nördfigen Niederlande. Die jüdlicer, 
helgiichen Peovinzen wurden von Megander von Barma in ſpamſchem d 
Yorjam umd im fatholifchen Glauben erhalten. — (Vgl. 9. Leo, Ymölf 8 
Wiederländ. Geih. 2 Wde. Halle 1835. I. 2. Motley, d. Abfall d. Mir 
derl. Aus d. Engl. 3 Vde. Dresd. 1857. M. Roc, Unterjuchgg. 1? 
Empör. u. d. Abi. d. Niederl. Lpz. 1860. 








7. Die Reformation in Frankreich. — Die Anfänge der Reformatio! 
in Frankreich gingen von Wittenberg aus. zu %. 1521 ließ die Sorbonn 
zu Baris Luthers Schriften verbrennen. Doc) erhielt bad Genf überwiegt" 
den und ausſchließlichen Einfluß. Frauz I. (1515—47) begünftigte bie Ne 
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formation in Deutſchland, verfolgte aber im eigenen Lande die PBroteftanten, 
welche hier den Spottnamen der Hugenotten führten (nad Einigen wegen 
ihres Zujammenhanges mit Gent = Eidgenofien, nad Andern, und viel 
wahrjheinficher: wegen ihrer nädhtlihen Yujammenkünfte in einem Local, 
von dem die Sage ging, daß dort der Geiſt des König! Hugo ſpuke). Eben 
jo Heinrih I. (+ 1559) und Franz IL (t 1560). Tauſende von Helden: 
müthigen Belennern ftarben durh Schwert und Flammen. Dennoch madıte 
die Leformirte Kirche, bejonderd im Süden de3 Landes, reißende Fortichritte 
und stellte auf der eriten Generaliynode zu Baris (1559) dieConfessio 
Gallicana auf. Selbſt ein mächtiger Zweig der fünigliden Familie, die 
Bonrbons (Anton von Navarra und jeine geiftvolle Gemahlin Jeanne 
d’Albret, Anton3 Bruder Ludwig Bourbon, der Prinz Ludwig von 
Conde), und andere hochgeitellte Perjonen (der Admiral Coligny, mehrere 
Tarlamentöräthe 2c.) bekannten ji) zum proteftantiichen Glauben, während 
ihre politiihen Rivalen, die Guifen aus dem herzoglich lothringifchen Haufe 
(sranz Guije und deflen Bruder Karl, Cardinal von Lothringen), ihre 
Stüße in dem Haß der Katholifen juchten. Die der reformirten Kirche eigen: 
thümliche Richtung (nad altteftamentlihem theofratiichen Borbilde), auch das 
Politiſche in daS Bereich ihrer Reformation zu ziehen, jand dadurch kräftige 
Nahrung und prägte ihr ganz entſchieden den Charakter einer politiſchen 
Partei auf. Unter der Regentſchaft der Königin-Dutter, Katharina von 
Medici, feit 1560 (für ihren minderjährigen Sohn Karl IX., + 1574), ſchien 
ih die Sache der Hugenotten günttiger geitalten zu wollen. Der edle Kanzler 
Michael de l'Hospital, ſelbſt Katholik, aber ein Feind alled blutigen 
Verfahrens, veranftaltete ein Religionsgeſpräch in der Abtei Poiſſy 
bei Paris (1561), wo ſich unter Andern auch Theodor Beza und der Zejuiten- 
gerferal Lainez einander gegenüber jtanden. Das Edict von St. Germain 156? 
gewährte den Proteitanten Duldung und freie Religiongübung in den Bor: 
jtädten. Ganze Schaaren geheimer Freunde der proteftantiichen Lehre traten 
nun mit ihrem Belenntniß offen hervor, aber um fo heftiger entbrannte die 
Ruth der Katholifen. Zu Cahors wurde ein Hugenottiiches Bethaus vom 
Böbel umzingelt und angezündet; feiner der Berjammelten entfam: wer dem 
Feuer entrann, wurde draußen ermordet. Zu Vaſſy in der Provence, wo 
die Hugenotten grade in einer Scheune zum Gotteödienjte verfanmelt waren, 
rihtete Sranz von Guije ein nod) ärgeres Blutbad an, und jchwor, das 
verwünfjchte Edict mit jeinem Degen zu durchbohren. Nun brad) der Reli: 
giond- und Bürgerkrieg in hellen Flammen aus. Zweimal wurde ein Friede 
von furzer Dauer geichloffen (zu Amboije 1563 und zu Longjumeau 
1568). Ein dritter Friede zu St. Germain 1570 fiherte den Hugenotten 
volle Gewiſſens- und Religionzfreiheit zu; Paris und das Hoflager blieben 
allein ausgenommen. Zur Bürgichaft de3 Friedens wurden ihnen vier 
wichtige Feſtungen im jüdlichen Frankreich (2a NRochelle, Montauban, Cognac 
und La Charite) ausgeliefert und die Verlobung Heinrih3 von Navarra, 
Antons Sohn, mit der Schweiter Karls IX. jollte die Eintracht für immer 
befeftigen. Zur Hochzeit (18. Aug. 1572) verjammelten fi) die Häupter der 
Hugenotten in Baris. Heinrih3 Mutter, Jeanne d' Albret, ftarb bald 
nad ihrer Ankunft, wahrſcheinlich an bergiiteten Handihuhen, und auf Co— 
ligny wurde ein mihlungener Mordanjall gemadt. In der Bartholomäus: 
nacht (24. Ang. 1572) ertönte plöglich die Schloßglode. E3 war das Bei: 
hen zur Niedermegelung aller Hugenotten. Bier Tage lang wird uner- 
müdlih in Paris gemordet (Bluthochzeit). Coligny fällt betend unter den 
Streihen der Mörder; fein Hugenotte wird verjchont, nicht Kinder, nicht 
Weiber, nicht Greije. Heinrich und Conde haben zwiſchen Tod und Mefie zu 
wählen und entjcheiden fich für das Letztere. Unterdeſſen haben Eilboten den 
Wordbefehl auch Won in die Provinzen gebracht, wo die Schlächterei von 
Neuem beginnt. Die Zahl der gefallenen Schlachtopfer wird verſchieden an- 
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‚egeben, von 20,000 bis auf 100,000. Papſt Gregor XIII. ließ in Rom alle 
loden läuten, ein Tedeum fingen und den ruhmvollen Sieg ber Kirche 
durch eine Denkmünze mit der Infhrift Ugonottorum atrages verherrlicgen. 
(Soldans Unterfudungen find zu dem Hefultate gelangt, daß der ſcheuß⸗ 
liche Mordbefehl nicht das Reſultat Kängft geiehener Verabredung, jondern 
eines plöglichen durch politiige Werwidelungen Herbeigeführten Entſchluſſes 
jei, Die Königin- Mutter, mit ihrem Sohne zerfallen, entſchließt fi, um 
ihre Stellung behaupten zu fnnen, Coligny meudlings morden Ei Tafien. 
Dies mißlingt. Der König Ihwört, den Frevel ftreng an den unbekannten 
Urhebern zu rächen. Nun bietet Katharina Alles auf, um dem drohenden 
Verderben zu entgehen. Es gelingt, den König zu überzeugen, daß Eoligny 
an der Spipe einer Hugenottiihen Conjpiration ftehe, und außer fich vor 
Zorn, ſchwort er, daß nicht bloß bie Häupter, auf welde die Verſchworenen 
es allein sögefehen, ſondern alle Hugenotten in Frankreich fterben jollen, da— 
mit Niemand übrig bleibe, der ihm fpäter einen Borwurf daraus machen 
tönne. — Soviel ijt aber bei alledem gewiß, daß ber Gedanke an eine folde 
Teufelei ſchon früher, weun auch noch vorübergehend, aufgetaucht war. Am 
ſpaniſchen und römiſchen Hofe ftellte die franzehfge Regierung die That als 
einen acte prömedite, am beuli—hen als einen acte non prömedit6 dar; aber 
dem Kaiſer war ſchon früher von Rom aus geichrieben worden; que à cette 
heure [der Vermählungsfeier] que tous les oyseaux estoient en la cage, 
on les pouvoit prendre tous ensemble, et quil y en avoit, qui — 
siroient.) — Die ſcheußliche That Hatte aber dennoch, ihren Zwed auch nicht 
von fer erreicht, Denn wenn aud 100,000 gemorbet waren, fo blieben doch 
noch 10 mal 100,000 Hugenotten übrig, die im Befige ihrer Feſtungen mäch 
tige Sarah Hatten. Der Bürgerkrieg erneuerte fi) daher. Der Frie 
den zu Beaulieu 1576, welher den Hugenotten alle ihre frühern ofen 





von Neuem beſtätigte, war nur von furzer Dauer. Die Guiſen fchlofien 
unter dem Namen ver h. Ligue ein Bündniß das eben fo jehr gegen den 
charalterſchwachen König Heinrich III. (1574—89), wie gegen bie Broteftan- 
ten gerichtet war, und jener mußte ſich endlich nicht anders als durch Flucht 
ins Yugenottenfager zu retten und wurde vom Dominicaner Clement er: 
mordet. Nun beftieg ‚Heinrich (IV.) von Navarra den Thron (1589—1610), 
qwor Iwar in der Meinung, dab Paris doch wohl einer Waſſe werth fei, 

nen Glauben ‚ab (1593), Hherte aber durch das Edict vom Nantes (1598) 
n frühern Ofaubensgenofien völlige Freiheit der Religionsübung in allen 
tädten, wo früher ſchon reformirter Gottesdienft ftattgefunden, und unbe— 
dingte Gfeichftellung mit den Katholifen in allen bürgerlichen Rechten und 
Anjprüchen zu, und jchüßte fie Träftig in denfelben. Zum Lohne dafür traj 
ihn (1610) der- Dolch des Jeſuitenſchülers Ravaillac (eines Fenillanten). 
— gl, 8. 153, 2. — (gl. Th. Beza, Hist. ecolst. des &gl. reformees du 
Royaume de France. Anv. 1580. AL. Hermann, Franke. Rel. u. Bürger: 
friege im 16. 17. Jahrh. Ei 1828. W. ©. Soldan, Sig, d. Proteftsm. 
in Sr. bis z. Tode Karls IX. 2 Bde. Lpz. 1855. 2. Ranke, franz, Geld. 
im 16. 17, Jahrh. 5 Bde. 2. A. Berl. 1857 ff. ©. v. Polenz, Geſch. d. 
franz. Calvinism. 5 Bde. Gotha 1857 ff. ©. Weber, I. c. bei 8. 138. — 
3. ©. Barthold, Deutfht, u. d. gu en. Brem, 1847. . Wacıler, d. 
Dar. Bluthochz. En 1828, ®. ©. Solban, Franke. u. d. Barth.nadt. 
In Raumer’3 hiſt. Taſchb. 1854. C. Becker, d. Barth.nacht. In d. futh. 
eitſchr. 1860. IL. — E. Stähelin, d. Uebertr. König Heinr. IV. Baf. 1856. 
% Defsner, zur Genefis d. Barifer Bluthodhz. . 1872.) 

8. Die Reformation in Polen. — Der Reformation war in Polen 
ihon durch flüchtige böhmijche Brüder vorgearbeitet und Luthers Schriften 
wirden gleich nach ihrem Erſcheinen dort eifrig geleſen. Sigismund I. 
(1506—48) wiberftrebte ihr nad Kräften. Am meiften Anklang fand fie im 
dreußiſchen Polen. Danzig verjagte 1525 ſchon ben latholiſchen Rath. 
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Sigismund begab ſich jelbit dorthin, lieg mehrere Bürger Hinrichten und 
jtellte den alten Cultus wieder her (1526). Kaum aber ga er die Stadt 
verlaffen, als dieſe auch ſchon wieder dem Lutheriichen Befenntniffe Raum 
gab. Ihrem Beijpiele folgten Elbing und Thorn. Auch im eigentlichen 
Polen griff die Neuerung mächtig um ſich. Troß aller Berbote zogen viele 
junge Bolen nad Wittenberg und brachten eine glühende Begeilterung für 
Luther und jeine Lehre in die Heimath zurüd. Daneben jand aber auch 
ihon das jchweizeriiche Bekenntniß Eingang, und die Berfolgungen, welche 
Ferdinand von Deftreich nach dem Schmallaldichen Kriege über Böhmen und 
Mähren verhängte, führten Schaaren von böhmijchen Brüdern ind Land. 
Sigismund Auguſt (1548—72) war der Reformation perjönlich geneigt. Er 
forderte vom Papfte Zulafjung der Priefterehe, der Communion sub utraque, 
der Meſſe in der Landesſprache und Abſchaffung der Annaten. Der Papſt ging 
natürlich mich darauf ein, jhidte vielmehr jur Unterdrüdumg der Ketzerei einen 
Negaten ind Land. Der proteftantijche Adel berief num (1556) feinen berühmten 
Landsmann Fohanues von Laſco zurüd, der vor 16 Jahren um feiner evange- 
liſchen Hebergeugung willen Amt und Vaterland verlaflen Hatte. Er hatte unter: 
defien bei der Reformation in Oſtfriesland fich betheiligt und mehrere Jahre 
al3 Brediger in Emden gewirkt, dann war er dem Rufe Cranmerd nad 
England gefolgt, Hatte nach Eduards VI. Tode eine Suflucht in Dänemarf 
gejucht, die ihm aber wegen jeined Zwingliſſchen Belenntnifjes verweigert 
wurde, und zulegt als Prediger einer Gemeinde von franzöftihen, engliichen 
und holländtihen Flüdtlingen in Frankfurt a. M. gewirkt. Nach feiner 
Riaterr in die Heimath arbeitete er an einer Vereinbarung der Lutheraner 
und Reformirten, überſetzte mit mehrern Freunden die Bibel und + 1560. 
Auf einer Generalfyuode zu Seudomir 1570 kam endlich eine Union zwijchen 
den drei diſſidentiſchen Barteien zu Stande (Consensus Sendomiriensis), 
bei welcher die lutherifche Abendmaplälehre, jedoch in jo unbeitimmter Faj- 
jung, daß auch Calvins Anficht hineingelegt werden fonnte, anerfannt wurde. 
Der Iutheriide Widerjpruh war auf der Synode durch bewegliche Bitten 
unterdrüdt worden, trat aber demnädft um fo fräftiger wieder —* Auf 
der Synode zu Thorn 1595 machte ihn der luth. Prediger Paul Ge— 
rike geltend, aber einer der anweſenden Adeligen ſetzte ihm den Säbel auf 
die Bruft nnd die Synode juspendirte ihn als Friedenzftörer von jeinem 
Amte. — Gigidmund Augul War unterdejien 1572 geftorben. Während 
des num eintretenden ag nterreguumd ftiftete der proteft. Adel eine Confödera⸗ 
tion, welche vor der Wahl eines neuen Königs einen allgemeinen Religions- 
frieden (Pax dissidentium 1573) durchſetzte, Traft defien Katholiken und Pro: 
teftanten für ewige Zeiten Frieden halten und gleiche bürgerliche Rechte ge- 
nießen jollten. Der neugewählte König Heinrich von Anjon (jpäter Hein- 
ri) III. von Frankreich) juchte die Anerkennung diejes Friedens zu umgehen, 
aber der Reichsmarſchall jagte ihm mit dürren Worten: Si non jurabis, 
non regnabis. ber fchon im folgenden Jahre verließ der neue König 
Polen, um den franzöfiihen Thron zu befteigen. Stephan Bathori (feit 1576) 
beihwor ohne Weigerung den Frieden und hielt ihn auch. Unter feinem 
Nachfolger Sigismund III. (einem ſchwediſchen Prinzen, feit 1587) hatten 
aber die Broteftanten ſchon über vielfache Rechtöverlegungen zu Hagen, die 
ſeitdem bi3 zur Auflöſung des polniihen Reiches (1772) nur immer nod 
sunahmen. — Bol. 8. 153, 5; 164, 4 — (Lit: C. ©. v. Friele, Ref. 
geih. v. Vol. u. Ritt, 3 Vde. Brsl. 1786. 8. Kraſinsky, Geſch. d. Ref. 
ın Pol. Lpz. 1841. ©. WB. Th. Fiſcher, Berl. e. Geſch. d. Ref. in Bol. 
2 Bde. Graͤtz 1855 fe D. KRoniedi, Geſch. d. Ref. in Pol. Brsl. 1872. — 
x. Lucaszewicz, Geſch. d. ref. K. in Litth. 2 Bde. Lpz. 1848. — 
P. Bartels, Joh. dv. Lasco, Leb. u. ausgew. Schrift. Elbf. 1860). 


9. Die Reformation in Böhmen und Mähren, — Die gehfreichen 
böhmijchen und mähriihen Brüder unterhandelten wiederholt mit Luther, bei 


— 
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deſſen Reformation fie Mangel an Kirchenzucht rügten, während Luther m 


nem nobatianifden Ucberjdäpur; 
ort 


äußerer Bucht unzufrieden war. Doc überveichten die Brüder 1532 dem 9 
geafen jeorg von — — eine Apologie ihrer Lehre und Gesrändk, 
uthers volle erütgung fand. Bei der legten ne jonskung 107% reichte Luther 
den Abgefandten über Tiſch die Hand zum unverbrüchlihen Bunde, — Aber aut 
genen Lutherthum und —— — Lehre fand in Bohmen Eingang. 2 

eigerung der Böhmen, gegen die deuiſchen Glaubensgenoſſen tm jchmal 
taldiichen Kriege zu kämpfen, x ihnen ein hartes Strafgericht von Seiten 
ihres Königs Ferdinand zu. Doch wurde Ferdinand in den leisten Jahre 
nachfihtiger, und Magimilien II. (1564-76) ließ fie ungeftört gemähter 
Rudolf II. (1576—1613), am jpanifchen Hofe von Jefuiten erzogen, erneuert 
die Berüdungen; da erhoben fich aber die Böhmen einmüthig umd erzmer 
gen den Majejtätsbrief 1609, der ihnen unbedingte Religionsfreiheit, 
eigenes Coniftorium und eine Aadenie zu Prag bewilligte. Böhmen wi 
num ein völlig evangeliches Land, unter 100 Einwohnern faum eimer ode 
wei noch oge — 153, 1. — (Vgl. B, Raupadı, d. ev. Oeſtreid 
Gamb. 3 Bde. 1832, ©. C. Waldau, Seid. d. Brot. in Dejtr. Ant 
1784. 2 Bde. — B. Ezerwenfa, Geih. d. ev. 8. in Böhmen. Bo. [. 
Bielef. 1870. U, Gindely, Böhm, u. Mähr. im geitalt. d. Mef. rs 
1857. — Derf., Geih. d. Majeftätsbriefes. Prag 1858.) 








, 40. Die Reformation in Ungarn, — Seit 1524 wirkte Martin Eyriac, 
ein Schüler Wittenbergs, in Ungarn für die Verbreitung der reinen Leit 
Der König Ludwig I. bedrohte die Anhänger derjelben mit allen möglice 
Strafen, Cr fiel aber jhon 1526 in der Schlacht bei Moharz. Aus dr 
Neuwahl gingen zwei Könige hervor: Ferdinand dom Deltreich und d 
Woimode Johannes Zapolya. Beide verfolgten gleich jehr die Reformation 
um den Klerus für fi zu gewinnen, aber in nahm dennoch mächtig übte 
hand. Mathias Devay, ebenfalls ein Schüler Luthers, überjepte d 
Bibel, und die Synode zu Erdöd bekannte ſich 1545 zur augsburgüct 
Confeſſion. Aber auch das föneigerifihe Betenntniß_ hatte jchon Eingan) 
gefunden und gewann täglich mehr Anhänger. Die Neformirten hielten 15 
ein Concil zu Ezenger umd ftellten dort die Confessio Hungarica Im 
caloiniicher Abendmahls: und Prädetinationsiehre auf. Marimitians | 
Regierung ließ der Nefornation ungeftörten Gang; als aber Rudolf 1 
aud hier wieder gewaltthätig einfchritt, erhoben 1 die Proteftanten unit 
Siepgan amd ergwangen den Wiener Frieden 1606, der ihn 
volle Retigionsfreigeit gewährte. Unter den nationalen Ungarn herrichte d 
teformirte Vekenntmiß, die deutjchen Anfiedler aber blieben dem Tutheriidt 
treu. — (Bgl. Die Schidjale d. ev. K in Ung. Mit Vorw, v. Merle 
d’Aubigne. Berl. 1854.) 








11. Die Reformation in Siebenbürgen. — Kaufleute aus Hermanfiad 
brachten con 1521 Luthers Schriften nad; Siebenbürgen. König, Yu? 
wig II. von Ungarn serfalgte aber auch hier die Evangeliichen, ebenjo nad 
feinem Tode Joh. Zapolya. Dennoch magte es Hermanjtadt, IT 
3, 1529 alle Anhänger des Papſtes aus jeinen Mauern zu verweilen, J 
Kronjtadt reformirte feit 1534 Jakob Honter, der in Baſel ftudirt hatt 
japolya durch einen Vertrag mrit Ferdinand den Lebenslänglichen d 

; Siebenbürgens ſich gefihert jah (1538), zeigte er ſich milder gegen de 
Protejtanten, Nach feinem Tode führte eine Zeit lang der Mönd Marti 
uaat, jebt Vifch, von Großwardein, das Ruder der Negierung für Bar 
Iyas unmuindigen Sohn, und berhänge blutige Verfolgungen über die Pi 
tejtanten, während Zapolyas Wittwe Sfebeita fie begünftigte. Martini! 
überlieferte deshalb das Land an Fer! 











ſinand, wurde aber 1551 ermorden 


$. 139. Die Reformation außerh. d. Stiftungsländ. 91 


Nach einigen Jahren kehrte Fiabella mit ihrem Sohn zurüäd, und ein Laudtag 
zu Clanfenburg 1557 organilirte das Land als ein jelbititändiges Fürſtenthum 
und proclamirte allgemeine NReligiongfreiheit. Die Jächfiide Nation blieb 
dem lutheriſchen Bekenntniß ergeben, die Szekler und Magyaren bevorzugten 
das reformirte. 


12. Die Reformation in Spanien. — Die dur Karls V. Kaijerthum 
herbeigeführte Verbindung mit Deutichland verpflanzte auch jehr bald Luthers 
Lehre nach Spanien. Gar mandje von den Theologen und Staatmännern, 
welche in Karl3 Begleitung nad Deutſchland kamen, Tehrten mit evangelijcher 
Ueberzeugung im Herzen heim, jo der Benedictiner Alfonjo de Birves, 
des Kaiſers Hofkaplan, ferner fein Geheimjchreiber Alfonſo Baldez, eben: 
fall3 Staatömann. Ein Laie Rodrigo de Baler gelangte durch eifriges 
Bibeljtudium zu evangeliiher Erfenntniß und wurde vielen Andern ein Führer 
auf dem Wege zum Heil. Die Inquifition beraubte ihn feiner Güter und 
verurtheilte ibn zum Tragen de3 Sanbenito (eines mit Teufelsfratzen bemal- 
ten fenergelben Kleides). Juan Gil (Doctor Egidius), Valers Freund, Bich. 
v. Tortoja, ftiftete Vereine zum Bibelftudium. . Die Inquiſition jegte ihn ab 
und nur Karls Gunſt ſchützte ihn vor dem Scheiterhaufen, Doch wurden |päter 
noch jeine Gebeine auögegraben und verbrannt. Der erite Märtyrer in 
Spanien war Franciſco San Romano, ein Kaufmann, der in Antwerpen 
mit Luthers Lehre befannt geworden war. Er + 1544 zu Balladolid auf 
dem Sceiterhaufen. Franc. Enzina überjegte dad N. T. Er wurde ein: 
geferfert und das Buch verboten. Ums J. 1550 gewann die reformatorijche 
Bewegung einen allgemeinern und umfaſſendern Charafter von jo bedroh- 
licher Art, daß em ſpan. Geichichtichreiber aus jener Zeit meint, ganz Spanien 
würde ver Ketzerei anbeimgejallen jein, wenn die Inquiſition das Heilmittel 
gegen dieje Krankheit nur drei Monate länger verjhoben hätte. Sie wandte 
aber von nun an die Heilmittel in möglichſt jtarfen Doien an, beſonders 
fräftig, jeit Philipp II. (1555-93) die Regierung angetreten hatte. Es ver: 
ging von nun an faum ein Jahr, wo nicht jede der 12 Inquiſitionstribunale 
ein oder mehrere großartige Autodafés feierte, bei welchen Schaaren von 
Ketzern verbrannt wurden. Und das Heilmittel war probat. Nach etlichen 
Decennien war die evangeliihe Bewegung erftidt. Wie rückſichtslos man 
Dabei verjuhr, zeigt das Schidial des Erzbih. von Toledo, Carranza. 
Diejer hatte 1558 einen Katechismus veröffentlicht, in welchem er „ven alter: 
thümlichen Geift unjerer Vorfahren und der erjten Kirche, als den heiljamiten 
und lauteriten, wieder erweden” wollte. Der Großinquifitor witterte darın 
futheriihe Kegerei, und der höchſte Würdenträger der ganzen ſpaniſchen 
Kirche ſchmachtete acht Jahre lang in den Kerkern der Juguifition, und, 
nahdem er mit jeiner Appellation an den Bapft endlih durchgedrungen 
war, noch neun Jahre in der Engelöburg zu Rom. Bier wurde er jchliep- 
Ich zur Abſchwörung von 16 feperifchen Lehrſätzen und fünfjährigem Ge: 
füngniß im Dominicanerflojter zu Orvieto verurtheilt, jtarb aber wenige 
Wochen jpäter, 73 Zahr alt (1516). — (Bol. Th. M.' Crie, Geſch. d. Ref. 
in Span., aus dem Engl. v. Plieninger. Stuttg. 1835. N. de Cajtro, 
Geſch. d. jpan. Proteſt. Deutih v. H. Hertz. Frkf. 1866.) 


13. Die Reformation in Ftalien. — In Italien machte ji das re- 
formatorische Streben in verjchiedener Weile geltend. Ein großer Theil der 
Humanijten hatte in jelbjtgenügendem Heidenthume alles Intereſſe für das 
Chriſtenthum verloren und verhielt ſich gleichgültig zur Rejormation wie zur 
alten Kirche; der andere Theil wollte eine Reformation im Erajmiichen Sinne; 
beide blieben im alten Kirchenverbande. Daneben aber traten viele Gelehrte 
entjchiedener auf, theils auf eigene Hand rveformirend und dabei Häufig Die 
Fundamente de3 Chriſtenthums antajtend (namentlih war Stalien Herd 
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und Ausgangspunkt zahfreiger Antitrinitarier, $. 148), theils ſich an 
die deutſche, aber vorwiegend an die helvetiiche Reformation anſchließend. 
Beide brachten ihr reformatoriſches Streben aud duch, Brig! und es a 
an das Bolt, und nicht jelten gelang ihnen in italieniigen Städten die Stii 
tung befonderer Gemeinden. Aber die Reformatoren mußten, um ihr Leben 
u tetten, meift Tanbesfthchtig merben, und im J. 1542 wurde ein bejonderes 
nquifitionstribunal zur Unterdrüdung des Proteftantismus in Italien ein: 
eſezt, welches mit Kerker, Galeeren, Schafjot und Scheiterhaufen rüdfichts: 
bs fanatifch gegen jeden Schein des Proteſtantismus wüthete und dennoh 
ext gegen dad Ende des Jahrhunderts jein a erreichte. — Faſt jämmtliche 
Schriften der deutichen und ſchweizeriſchen Reformatoren waren bald nadı 
ihrem Erſcheinen ind Italieniſche überjegt und unter dem Schutze der Ano: 
nymität meift weithin verbreitet, ehe die Inquifition auf fie fahndete. An— 
tonio Bruccioli überjegte die Bibel (1530 ff.) Sie fam in den Index 
rohibitorum, ohwohl der Ueberjeger in der kathol. Kirche blieb. Unter den. 
eförberern ber Reformation zeichnete fi die Herzogin Renata von Fer. 
rara, Schwägerin Franz’ I. d. Srantr., aus. Jhr Hof war ein Zufluchts: 
ort und Sammelplag für franzöjuche Fin Minge, Schon früher ($. 135, 3) 
wurde einer Propaganda edler Tatholifcher Chriften in Italien gedadıt, 
welde mit jelbfterlebter Ueberzeugung dad ‚Dogma von ber Rechtfertigung 
duch ben Glauben in den Mittelpunft alles Glaubens und Lebens ftellte 
und von hier aus die fath. Kirche, ohne fie zu befämpfen, neu beleben wollte. 
Zu ihr gehörten Männer wie der engliihe Carbinal Reginald Polus, 
der Bi. Morone v. Modena, der Spanier Juan Valde z (Secretär des 
Vicekdnigs von Neapel), Jakob Sadoletus (Berf. eines Comment. zum 
NRömerbrief), der Legat Contarini ($ 135, 3) u. U. Die Grunbfäge diejer 
Hiatung find am klarſten und reinften in der Heinen Schrift del beneficio 
di Gesü Christo ausgeſprochen, al3 deren Verf. man Aonius PBalearius, 
Prof. d. claff. Literatur zu Siena, anfieht. Binnen 6 Jahren wurden zu 
Venedig allein 60,000 Exemplare gedrudt. Eine Unzahl Ausgaben erſchien 
anderwärt3, theils im Original, theils in Weberjegungen. Aber jhon nad) 
30 Jahren war die Schrift im Original nit mehr aufzufinden, und 100 Jahre 
ipäter aud) feine Ueberjegung mehr. So gründfid und confequent Hatte Die 
nquifition ihr Vertilgungsmwert — rt, Zu Rom wurden haushohe 

cheiterhaufen davon verbrannt. Erit im J. 1843 fand man wieder ein 
Eremplar de3 Original vom Jahre 1543, das 1853 zu London herausge: 
jeben wurde. Unter den — die ſich vom Papſtthum gänzlich 


it 





osſagten, find bie bedeutendften: a) Bernardins Occhind, jeit 1538 Rapı- 
ginergenerat und lange ald Controveröprediger gegen lutheriſche und zwing⸗ 
iſche Kegerei glänzend, aber eben dadurch zu nöherer Belanntihaft mit den 
reformatoriſchen Säritten geführt. Er trat 1542 zur reformirten Kirche über 
und flüchtete nach Genf, wirkte jeitdem zu Bafel, Augsburg, Straßburg und 
London. Na Eduards VI. Tode mußte er aus England flüchten, wurde 
Prediger in Zürich, neigte ſich der ſocinianiſchen Lehre zu und vertheidigte 
jogar die Bolygamie. Deshalb feines Amtes entjept, floh er nad) Polen 
und + 1564 in Mähren. b) Petrus Martye Bermilio, Auguftinermön: 
und befiebter Prediger. Das Studium ber Schriften de3 Erajmus, Zwingli 
und Bucer bewogen ihn zum Austritt aus der fath. Kirche; er flüchtete nach 
A murbe Prof. in Straßburg, und ebenfal® dur Cranmer nah 
ngland berufen, wo er ein Lehramt zu Orxford übernahm. Als Maria zur 
Regierung kam, kehrte er nac Strahburs zurüd und ftarb als Prof. im 
Zurich 1562. c) Petrus Paulus Vergerins, Bi. v. "Capo d’Iftria umd 
päpftl. Legat in Deutſchland ($. 134, 1), bei welcher Gelegenheit er perjön- 
lid) mit Luther conferirte. Seine Feinde verdäctigten ihn ſeitdem al3 ger 
heimen Anhänger Lutherd. Um ſich von dieſem Verdacht Eid reinigen, ftudirte 
er Luther Schriften, in ber Abficht gegen fie zu ſchreiben, gelangte fo zu 
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evangeliſcher Erfenntniß und mußte flüchten. In Padua machte das ſchauer⸗ 
liche Ende ded Rechtsgelehrten Franceſco Spiera (der jeinen evangelifchen 
Glauben verleugnet hatte und jeitdem in der Ueberzeugung, die Sünde gegen 
den Heiligen Geiſt begangen zu Haben, von den furdhtbariten Gewiſſensbiſſen 
gequält, ein Raub der Verzweiflung wurde) einen erjchütternden Eindrud 
auf ihn. Er trat REN zur evang. Kirche über, wirkte längere Zeit 
im granbündtner Lande (jedody nicht in reformirtem, jondern lutheriſchem 
Geiite) und + ald Prof. in Tübingen 1565. — (Bgl. Th. MCrie, Geld. d. 
Re. in Stal. Aus d. Engl.v. G. Friedrich. Lpz. 1829. E. 5. Leopold, 
d. Ref, u. deren Berfall in Ital. In d. hiſt. th. Ztſchr. 1843. I. J. Bon- 
net, Aonio Paleario, €tude sur la r&forme en Italie. Par. 1863, deutſch v. 
Meridgmann. Hamb. 1863. — C. H. Sirt, Betr. Paul. Bergerius. 
Braunſchw. 1355. — Renata v. Ferr. it Borw. v. ®. v. Gieſebrecht. 
Gotha 1869. Fr. Blümmer, Ren. v. Ferr. Frkf. 1870.) 

14. Der gemeinſchaftliche Gegenja gegen den römiſcher Papismus lieh 
in den Proteftanten den Wunſch einer Berbindung mit der morgenländifchen 
Kirche auflommen. Ein Diakonus aus Konftantinopel, Demetrios My: 
103, hielt fi 1559 einige Monate bei Melandthon auf und nahm eine 
griechiſche Ueberſetzung der aug3burgiichen Confeſſion mit, wa3 aber ohne Be- 
rückſichtigung blieb. Später früpften aud die Tübinger Theologen durch 
den Iutheriihen Prediger Stephan Gerlach, der im Gefolge einer Ge— 
ſandtſchaft des Kaiſers Marimilian DI. nad) Konitantinopel ging, neue Unter- 
bandlungen mit dem damaligen Batriarhen Seremia3 U. an. Die Tü- 
binger überjandten ihm darauf eine von Mart. Cruſius abgefaßte gried). 
Ueberjegung der augsb. Conf. mit der Bitte um jein Urtheil über dieſelbe. 
Der Patriarch belehrte fie in j. Antwort treuberzig über die Irrthümer in dem 
Bude. Tie Tübinger vertheidigten fich, eine zweite Antwort des Patr. wie: 
derholte die Auslaflungen ver eriten. Nach einem dritten Schreiben verbat 
er id ry weitern Erörterungen und ließ ein vierte ganz unbeantwortet. 
— Bgl. 8. 152, 2. 


B. Innere Geſchichte der rejormatorifhen Kirchen. 


$. 140. Der nnterfcheidende Charakter der Iutherifchen Kirde. 


Bgl. Mar Göbel, die rel. Eigenthümlichk. d. luth. u. rei. K. 1837; 
Rudelbach, Ref., Lutherth. u. Union. Lpz. 1339; Wiggers. kirchl. Sta— 
tiſtit. J. 92 5 F. J. Stahl, d. luth. K. u. d. Union. Berl. 1859. 
K. B. Hundeshagen, Beitr. zur K. Verf. Geſch. u. K. Politik d. Pro⸗ 
teſtsm. Wiesb. 1864. 


In der lutheriſchen Kirche gewann der germaniſch-chriſtliche 
Geiſt, der ſeit Karl d. Gr. nach Selbſtſtändigkeit gerungen, ſeine 
chriſtliche Reife und Mündigkeit. Die reihen Schätze wahrbajter 
Katholicität, welche die Kirche der alten Zeit in der Form grie— 
chiſchrömiſcher Bildung entfaltet Hat, nimmt fie unverkümmert in 
ih auf, bereichert durch die Erfahrungen und Ergebnifje des 
mittelalterlichen Strebens. Ihren Beruf, die wahre Mitte zwijchen 
den *fich entgegenjtehenden firchlihen Gejtaltungen und Beſtre— 
dungen des Abendlandes darzujtellen, hat fie zunächſt und am 
fräftigften in Beziehung auf die Lehre entfaltet. Und wenn es 
ihr auch nicht vergönnt gewejen ijt, in den übrigen Gebieten des 
Kirchenthums (am wenigjten in der VBerfaffung) eine gleiche 
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Kraft und Sicherheit der Organifation zu entfalten, fo kann doch 


nicht verfannt werden, daß auch wenigiten® der Trieb zur wahren 
Vermittelung der Extreme fich geltend gemacht hat. 


Die ulpertüche Kirche bewährt den Charakter echter Vermittelung zwiſchen 
der fatholifchen und reformirten Kirche Ion in ihrer Grundanfchauung von 
Chriftentfum. Das Wejen des Chriſtenthums ift nämlich die Verbindung de 
Göttlichen mit dem Menjchlichen (in der Perſon Chriſti als Urtypus, jerni 
in der Schrift, in der Kirche, im Sacramente, im dhriftlichen Leben 2c.). X 
der verjchiedenen Art und Weife, wie dieſe Einigung gedacht und gefaßt win. 
liegt der legte und innerfte Grund des Auseinandergehens der brei abendlaͤn⸗ 
diſchen Kirchen. Die katholiſche Kirche will die Einigung des Göttlichen un 
des Menſchlichen Schauen, die Tutherifche glauben, ie reformirte ver 
ſtehen. Der fatholifhen Kirche wohnt die Neigung inne, Beides, du 
Göttliche und das Menjchliche, zu confundiren, und zwar fo, dab du 
Menſchliche feinen Charakter ala Menichliches verliert und die Einigung mi 
dem Göttlihen ald Identität gefaßt wird. Die rejormirte Kirche de 
egen ift geneigt, beides zu ſepariren, das Göttliche für fich und de 
tenjchliche für ſich anzuſchauen und die Cinigung als bloßes Nebenein- 
ander, nicht mit objectiver, fondern mit bloß fubjectiver, nicht mit real. 
fondern mit blos idealer Vermittelung, zu faſſen; — während die Lutht- 
riſche Kirche fih von einer Confufion, wie von einer Separation beit 
Elemente gleich fern haltend, die Einigung als die lebendigite, innigite, br; 
ziehungsreichſte Demeimichaft, Durhdringung und Gegenjeitigfeit faßt. In 
der —— der katholiſchen Kirche gilt das Menſchliche und Irdiſche 
welches der of noch unvolllommene Träger des Göttlihen ift, in melden 
das Göttliche zur oft vielfach gehemmten Erſcheinung fommt, an und füt 
ih ſchon als das Göttliche jest; jo im Begriff der Kirche, daher die Lehre 
von einer nur äußern und fichtbaren Kirche, die als folche alleinfeligmaden 
ift, — in der menſchlichen Entwidelungsgeichichte der Kirche, baher bie ob: 
jofute Geltung der Tradition und die Umfchrung des rechten erhälnific 
groiichen Schrift und Tradition, — im Sacramente, daher die Anſchauung 
eſſelben als opus operatum und die Brotverwandlungslehre, — im Prieſter 
thum, daher die Hierarchie, — in der Heiligung, daher der Semipelagiani⸗s 
mus und die Werfgerechtigfeit ꝛc. Ganz entgegengejebt war die Anjchauung 
ber reformirten Kirche. Sie war geneigt, das ek im Chriftenthun 
von feinem irdifchen, fihtbaren wräger zu tjoliren, und jich Die inwirkung 
des Göttlichen auf den Menſchen als eine blos geiſtige und nur durch den 
jubjectiven Glauben vermittelte zu denken, Sie verwarf alle Tradition um 
brach damit alle gejhichtliche Entwidelung, gleichviel ob normal oder abnorm, 
ab. In der Auffaflung der Schrift wurde Häufig über dem Geifte die Ni 
thigung des Wortes, im Begeift der Kirche über der unfichtbaren Kirche 
die Bedeutung der fichtbaren Kirche verkannt; in der Lehre von der Perjon 
Chriftt die menjchlihe Natur des erhöhten Erlöferd von der perfünligen 
vollen Zheilnahme an allen Attributen jeiner Gottheit ausgeſchloſſen; in bei 
Sacramenten bie überfinnlihe Gnade und das irdiſche Element auseinander 
gehalten, in ber Präbeftinationslehre die göttliche Vorherbeftimmung von dei 
menschlichen Selbftbeftimmung ifolirt u. |. w. Dagegen hatte die luthe— 
riſche Kirche von Haus aus wenigſtens das Beftreben, die beiderlei Ein 
jeitigfeiten zu vermeiden und das Wahre, das beiden zu Grunde liegt, zu 
lebengvoller, beziehungsreicher Einheit zu verbinden. In der Schrift will 
fie eben jo wenig das Wort ohne den Geift, als den Geift ohne das Wotl, 
in der Gejchichte erkennt fie dad Walten und Wirken des Geijtes Gott 
innerhalb der menſchlich-kirchlichen Entwidelung an und verwirft nur Di 
faljche Tradition, die nicht aus der Schrift organiſch hervorgewachſen iſt, 
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tondern ihr vielmehr widerſpricht; im Begriff der Kirche hält fie die Beden: 
tung der fihtbaren Kirche eben jo jehr wie die Geltung der unfichtbaren 
Kirche feit: in der Lehre von der Berjon Chriſti behauptet fie die volle 
Menſchheit und die volle Gottheit in der lebendigften Bereinigung und be- 
ziehungsreichſten Gegenjeitigfeit beider Naturen; ın den Sacramenten läßt 
lie der objectiven That Gottes, welde die himmliſche Gnade im irdiſchen 
Elemente darbietet, eben jo jehr wie der jubjectiven Stellung des Menjchen, 
welchem da3 GSacrament je nad jeinem Glauben oder Unglauben zum 
Deil oder zum Gerichte dient, ihr volles Recht; — und im göttlichen Rath: 
ſchluſſe weiß fie den jcheinbaren Widerjpruch zwiſchen göttliher Vorher: 
beftimmung und menſchlicher Selbftbeitimmung gelöft, indem ſie die Brä- 
deſtination durch das Vorherwiſſen Gottes (nicht umgefehrt wie Calvin) be: 
dingt ertennt. 


8. 141. Lehrſtreitigkeiten in Der Intherifchen Kirche. 

Bel. 6. Walch, Einleit. in die Religionziteeitigft. d. luth. K. Jena 1733. 
5 Bde.; Thomaſius, d. Bekenntn. d. ev.luth. K. in d. Conſequ. ſ. Prin⸗ 
cips. Nürnb. 1848; Planck, Geſch. d. proteſt. Theol. bis zur Concordien⸗ 
tormel. Lpz. 1796. 3 Bde.; H. Heppe, Geſch. d. deutſchen Proteſtantism. 
v. J. 1551— 91. 4 Bde. 1852 ff.; G. Frank, Geld. d. proteſt. apeot. Bd. I. 
S3p. 1862. 3. U. Dorner, Geſch. d. proteit. Theologie. nd). 1867. 
R. Callinid, Kampf und Untergang d. Melandthonism. in Kurſachſ. in 
d. Jj. 157684. Qpz. 1868. 


Schon zu Luthers Lebzeiten und noch mehr nad) feinem Tode 
(1546) brachen in der faum gegründeten lutherifchen Kirche man- 
cherlei und zum Theil fehr —* geführte Lehrſtreitigkeiten aus. 
Dieſelbe Nothwendigkeit, welche die alte Kirche im 4. und 5. Jahrh. 
zu ſcharfer Ausbildung und Feſtſtellung des katholiſchen Lehrbe— 
griffs trieb, waltete auch hier, und was dort über die Bedeutung 
der kirchlichen Lehrſtreitigkeiten im Allgemeinen und ihre nicht 
ſelten leidenſchaftliche Führung beigebradht ijt, findet zum Theil 
auch hier Anwendung. Die Iutherijche Kirche wurde zudem durch 
ihren eigenthümlichen Charakter in diefe Kämpfe Hineingetrieben. 
Als Kirche der rechten Mitte mußte fie ſich nach außen Hin mit 
den Örenzgebieten der beiden Firchlichen Extreme ftreng und Scharf, 
flar und wahr auseinanderfegen; und al3 Kirche der reinen Lehre 
mußte fie da3 eigene Lehrgebiet zur Karen und lautern, feiten und 
jihern Durchbildung führen. Zu einer Spaltung in den Gemein: 
den führten diefe Kämpfe bei all ihrer Leidenjchaftlichkeit Doch 
nicht, weil die Iutherifche Kirche von vornherein in dem Boden 
der alten, echten Katholicität jo fejt und jicher gewurzelt war. 


1. Die BHilippiften. — Bald nach dem gemeiniamen Belenntifie zu 
Augsburg begannen innerhalb der evangeliſch-lutheriſchen Kirche ſich zwei, 
allmälig immer mehr ſich entfremdende Richtungen auszubilden. Die eine, mit 
Melanchthon an der Spige (Philippiften), ftrebte danach, den mit den Ka— 
tholifen einerjeit3 und den NReformirten andererjeitd gemeinfamen Boden zu 
erweitern und eine, Berjöhnung und Einigung bezwedende, Annäherung 
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herbeizuführen; die andere, deren Häupter Umsdorf, Flacius und Wi— 
and waren, ftrebte vielmehr die reine Iutherijche Lehre möglichit \Sar au 
Begtenzen, um fie vor Vermiſchung mit Tatholifirenden oder calvintfirenden 
Elementen zu verwahren. Luther ſelbſt jchlug ſich zu feiner Der beiden Par. 
teien, hielt vielmehr beide von der Verirrung in ihre Ertreme ab und den 
Frieden unter beiden aufredt. In einer neuen Ausgabe der augs 
burgiſchen Confeſſion vom J. 1540 erlaubte ſich Melanchthon ſchon einige 
Modi icationen nad katholiſcher Seite Hin in der Darftellung ber Lehre vom 
Glauben und den Werfen, und nad calyinifticher Seite hin In der Lehre vom 
Abendmahl. An der unveränderten EConfefjion hieß es: Docent, quod cor- 
us et sanguis Domini, vere adsint et distribuantur vescentibus 
ın coena Domini, et improbant secus docentes. Dafür feßte er 
jest: Quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus et sangnı 
Christi vescentibus in coena Domini. Geradezu und ausſchließlich caloi: 
niſtiſch war dieje Darftellung noch keineswegs, denn ftatt vescentibus hätte 
dazu credentibus gejagt werden müſſen. Dennacdh erbitterte dieje willkürliche 
und jedenfall3 calbinifirende Aenderung die ftrengen Lutheraner, und aud 
Luther mahnte den Urheber daran, daB das Buch nicht fein, jondern der 
Kirche Belenntniß jei. Als nun nad Luthers Tode die philippiftiiche Parte: 
im leipziger Interim 1548 den Katholiken noch manche andere Sugeftänbnifi 
machte, erflärten die Lutheraner dies für offenen Verrath an der Kirche. 
Magdeburg, mit feiner beharrlichen Abweiſung des Anterims, wurde vie 
Zufluchtsſtätte aller eifrigen Lutheraner, und dem philippiftiihen Witten- 
berg gegenüber wurde die von den Söhnen des Exkurfürſten Johann Frieb: 
rich nad en Anordnung gegründete Univerfität zu Jena die Weite dei 
jtrengen Lutherthums. In dem Gegenſatze diejer beiden Parteien wurzeln 
vornehmlich die Lehritreitigleiten der Reformationgzeit. 


2. Der antinomiftifche Streit (1537—40) handelte von der Bedeu— 
tung des — im Chriſtenthum. Johann Agricola von Eisleben 
(ſeit 1536 Profeſſor in Wittenberg, ſeit 1540 Hofprediger in Berlin, von 
dort aus Mitarbeiter am augöburger Interim 1548, + 1566) nahm fchon 
1528 Anſtoß daran, da Melanchthon in den Viſitationsartikeln (8 127, 1) die 
Prediger fo ernitlich anwies, dem Volke das Geſetz fleißig einzufchärfen. Ceit 
1537 gerieth er darüber mit Zuther yelbft in Streit. Den pädagogiichen und 
bürgerlich-politiihen Gebrauch des Geſetzes außerhalb der Kirche ließ er um 
beitritten, jtellte aber von dem richtigen Grundjage aus, daß eine gebietende 
Moral dem Menjchen nicht helfen fünne, die irrige Behauptung auf, dag das 
Oele feine Bedeutung mehr für den Chrijten habe und das Evangelium, 
welches durch die Rrat der göttlichen Liebe auch die Buße wirfe, allein zu 
predigen ſei; — während Melanchthon und Ruther den Schreden und die Reue 
über die Sünde ald Frucht des Geſetzes, den heilfräftigen Vorſatz zur Befle: 
rung dagegen als Wirkung de3 Evangeliums anjahen, und eine fortmährende 
Predigt des Gejeged forderten, weil _bei der Unvolllommenheit der irdischen 
Heiligung eine täglich zu erneuernde Buße nothwendig fei. Der tiefere Grund 
der Differenz lag bei Agricola in einer Heberihäßung der menſchlichen Natur, 
welche er für unverdorben genug hielt, um durch die vorgehaltene Liebe Gottes 
in Chrifto, aud) ohne die vorangegangenen Schreden des Geſetzes und der 
Berdammniß, zum Yab gegen die Sünde und zum Ergreifen de Guten be: 
wogen zu werden. Dem katholiſchen „Pelagianismus des Geſetzes“ gegenüber, - 
welcher dem Menſchen eine natürliche Fähigkeit zu guten Werfen, und dieſen 
ein Mitwirken bei der Rechtfertigung sugeeht verfiel er in einen „Pelagianis: 
mu3 des Evangeliums”, welcher den Menjchen eine natürliche Säbigteit um 
Ergreifen de3 dargebotenen Guten um jeiner ſelbſt willen zufchreibt. Hoc 
mehrjähriger mündlicher und jchriftlicher Fortführung des Streites gelangte 
Agricola zur Einficht feines Irrthums und widerrief von Berlin aus förm— 
ich jeine Lehre (1540). 
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3. Gegenftand des oſiandriſchen Streites (1549—56) war das Weſen 
der Redtfertigung und ihr Berhältnig zur Heiligung. Luther 
hatte im Gegenjage zur katholiſchen Lehre von der Recdifertigung auch durch 
Merle die Erlöfung al? eine zwiefache That Gottes, die dem Menjchen 
allein im Glauben zu eigen werde, erfannt. Er unterihied die Redt- 
fertigung al3 eine That Gottes für den Menſchen, von der Heiligung 
al3 eine That Gottes im Menſchen. Jene beiteht darin, daß Chriſtus ein 
. für allemal fid) Ale die Sünden der ganzen Belt am Kreuze geopfert Hat und 

nun Gott das Berdienft des Opfertodes Chrifti jedem einzelnen Gläubigen 
als jein eigen (gleichſam juridiſch) zufpriht, aljo ihn für gerecht erflärt, 
nicht geredt macht. Das Lebtere geichieht vielmehr auf Grund und als 
Folge der Geredhterflärung durch die da ganze irdiiche Leben durchziehende 
und immerfort wadjende, aber diefjeit3 nie zur abjoluten Vollendung gelan- 
gende Heiligung, kraft einer Mittheilung des neuen Lebens, das Chriſtus er- 
junden und ans Licht gebracht hat. Eine Hiervon abweichende und der fatho- 
lichen Lehre fi) nähernde Anficht trug jeit 1549 Andreas Dfiander (feit 
1522 Prediger in Nürnberg und 1549 vom Herzog Albrecht von Breußen, 
der durch jeine Predigt zum evangelijchen Glauben befehrt worden war, an 
die neu geitiftete Univerität berufen, + 1552) in Königsberg vor, indem er 
die Yeiligung mit der Rechtfertigung confundirte und diefe dann nicht ala 
Geredterllärung, jondern al3 Gerechtmachung, nicht als einen gerichtlichen, 
iondern als einen mediciniichen Act, bewerkitelligt durch eine Infuſion, d. h. 
eine fort und fort geichehende Einftrömung der Geredhtigfeit Chrifti, wollte 
gelten laſſen. Der Opfertod Ehrifti ift ihm nur die negative Bedingung 
der Rechtfertigung, ihre pofitive Bedingung beruht in der Menſchwerdung 
Chrijti, deren Nachbildung im Gläubigen eben die Rechtfertigung tft. Oſian— 
ders Widerſpruch beruht darauf, daB er in Luthers juridiicher Auffaflung 
da3 religiös-jubjective Moment (welches doch im Glauben als der jubjectiven 
Bedingung der Geredhterflärung vorhanden ijt) zu vermifien glaubte. Der 
Streit wurde von den Dfiandriften und ihren königsberger Gegnern (Mör- 
lin, Stapbyliu3, Stancarus u. X.) mit gleicher Unklarheit und Leiden- 
ſchaftlichkeit geführt, und vergebens juchten mehrere von auswärtigen Theo- 
logen eimgeholte Gutachten (unter ihnen ein wittenberger von Melanchthon 
und ein mwürtembergijches von Brenz) die Mißverſtändniſſe zu bejeitigen. 
Nah Dftanders Tode trat deſſen Pr der Hofprediger dogann 
Funk, beim Herzoge in gleicher Gunſt ſtehend, an die Spitze der Partei 
und beſetzte alle Stellen mit ſeinen Anhängern. In ſeinem Uebermuthe 
miſchte er ſich auch in politiſche Umtriebe, und wurde 1556 in Folge Urtheils 
einer oberherrlich-polniſchen Commiſſion als Hochverräther enthauptet. Die 
übrigen Oſiandriſten wurden entſetzt und verjagt. Der früher verbannte 
Mörlin kehrte zurück und reorganiſirte als Biſchof von Samland die preußi⸗ 
ſche Kirche, und Martin Chemnitz (früher Rector in Königsberg, jetzt 
Superintendent in Braunſchweig) wurde zur biallung einer Zehrnorm (Cor- 
pus Doctrinae Pruthenicum) berufen. — An Oſianders Bevorzugung der 
göttlichen Natur beim Erlöjungswerte tnüpfte fi ein Nebenjtreit durch die 
Behauptung Stancars (eined dur) jeine Händelmadherei berüchtigten Mannes 
— Daher der Ausdrud Stänfareien), daß die ganze Erlöfung allein auf der 
menſchlichen Natur Chrifti beruhe. — (Bgl. 9. Willen, Oſianders Leben, 
Yehre u. Schr. I. GStrali. 1844. Häberle, Dfianderz Kehre; in d. Studd. 
u. Kritt. 1844. Ritſchl, d. Rechtfertigungslehre d. A. Ofiander, in d. Jahrbb. 
tür deutſche Theol. v. Dorner und Liebner. I. H. 4. W. Möller, Leben 
u. ausgewählt. Schriften d. U. Dj. Eibf. 1870.) 


... &_ Der adiaphoriftifcde Streit (1548—55) über die Zuläffigfeit Tatho- 

licher Formen in Berjafjung und Cultus knüpfie fih an die Einführung des 

tntbolifirenden Leipziger |nterims. Diefes ſah nämlich die meiften fatho- 
Kurs, Lehrb. d. Kirchengeih. 7. Aufl. Bd. IL 7 
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lichen Formen als Adiaphora oder Mitteldinge an, die als gleichgültig 
oder unmejentlich angenommen werden könnten. Die Lutheraner erllärttr 
dagegen, daß auch das an fi Unweſentliche unter Umftänden, wie die x 
enwärtigen, aufhöre, gleihgültig zu fein. Der Gegenftand des Streit: 
fa durch den Augsburger Religionsfrieden von felbft weg. 





geung des reiten jeligmachenden Glauh 


6. Der fynergiftifhe Streit (1555—67) handelte über bie Mitwirti 
des menjhlihen Willens bei der Belehrung. Luther hatte im Streite m 
Erajmus, einvertanden mit Melanchthond erfter Ausgabe (1521) keit 
Dogmatik, der, menjhliden Natur die Fähigfeit, das Heil jelbftftändig zu 
greifen, Anbeblagt abgeſprochen und ein abjolutes Alleinwirken der & tiüct 
Önade bei der Belehrung gelehrt. In feinen Ipätern Ausgaben ber Dogme“ 
und der augsburgijchen Confeifton Hatte aber Melandthon eine gemiffe Ri: 
wirkung (Spmergismus) eines üekerreſles don freiem Willen bei der Belt 
rung gelehrt und diejen endlich in der Ausgabe von 1548 ald bie Fähigl! 
das dargebotene Heil auß eigenem Antrieb gu ergreifen (facultas se ap! 
candi ad gratiam), näher beffimmt, aud) im Seipgiger Interim das Luther 
Schiboleth, solä (durd) den Glauben „alein“) umgangen, — dabei aber det 
immer anf das Entichiedenfte jedes Werbienft des Menichen bei der Belehrit 
ausgejchlo! fen. Luther Hatte in großartiger Toleranz, mit einer Liebe, die AUF 
hofft und Alles duldet, Melanchthöns veränderte Üeberzeugung getragen m 
nur die Einſchwarzung derſelben in das Bekenniniß der Kirche getabelt- gu 
dem Leipziger Interim ftieg aber das Mißtrauen und die Erbitterung ber rend". 
Lutheraner täglich mehr und entbrannte zum Heftigften Gtreite, alß Johen 
Bieffin —* Superintendent zu Leipzig, ein Mitarbeiter am derhaßten dnierun 
Melanchthous Synergismus in einer Bari über den freien Willen verii‘ 
bigte (1555). Die Häupter ber frengen utheraner, Nicolaus v. Ani 
dorf, Matthias Flacius aus Ji jrien und Johann Wigand, if 
an der Umiverfität Jena vereint, glaubten nicht länger ſchweigen zu Birke 
Sie arbeiteten im Auftrage des Herzogs zu Weimar eine Confutationsiät“ 
‚als neue Lehrnorm wiederhergeftellten Luiherthums aus, und einer. der 
zufenen Mitarbeiter, Victorin Strigel, Profefior in Jena, mußte Ki 
Sympathie [i den Spnergismus durch hartes Gefängnip abbüßen. 2 
wurde der Herzog, bald wieder sänger is Strigel gejtimmt, und m 





wurden jogar die ftrengen Lutheraner, die ſich den herzoglichen Anordnung? 
behartlid, widerfepten, Derjagt (1562) und Die Univerflät Bi Melanhtiet, 
nern bejegt, Ein Regierungswechſel brachte aber die lutheriſche a n 
Herzoglichen Sachfen wieder zur Herrihaft (1567), und auch im furfürftiä 
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Sadjfen verlor allmälig der Synergismus feine Stügen (Melanchthon ftarb 
jchon 1560). — Flacius Hatte fi auf einem Kolloquium mit Strigel zu 
Weimar 1560 in der Hige des Streiteß zu der Behauptung hinreißen laffen, 
Daß die Erbfünde im Menſchen nicht etwas Accidentielles, fondern etwas Sub- 
ſtantielles ſei. Seine Freunde drangen num jelbit auf Zurücknahme dieſes 
offenbar manichäiſchen Satzes, den jein Urheber freilich nicht jo übel gemeint 
Hatte, wie er Hang; aber ein Charakter wie Ylacius konnte fi) dazu nicht 
verftehen. Er wurde 1562 mit den übrigen Zutheranern verjagt und 1567 
nicht mit ihnen zurüdberufen. Er irrte nun unftät, allenthalben vertrieben, 
umber, bi3 er furz vor jeinem Tode 1575 doch noch jeinen übereilten Aus— 
drud zurüdnahm, In ihm war ein gewaltiger Charakter und eine ſtaunens⸗ 
werthe Gelehrjamfeit unter der theils verjchuldeten, theils unverjchuldeten Un- 
gunft der Berhöltnifie verfommen. — (Bgl. E. Schmidt, des Flacius Erb- 
Jündenftreit; in d. Hijt. theol. Ztſchr. 1849. I. II. A. Tweſten, Matth. Flac. 
Syricus. Berl. 1844. W. Breger, M. FLIU u. |. Seit. Lpz 1859. Bo. L) 


7. Beim kryptocalviniſtiſchen Streite (1552—1574) handelte es ſich 
vornehmlih um die Abendmahlslehre (8. 131.) Pie durch die Witten- 
berger Concordie 1536 hergeftellte Bereinbarung mit den urjprünglich zwing- 
liſch gefinnten ſüddeutſcheu Städten war feitdem vielfach gelodert worden, und 
die Angriffe der Züricher nöthigten Luther noch 1544 zur Abfafjung jeines 
legten „Belenntniſſes vom heiligen Sacramente wider die Schwärmer”. Er- 
wies fi) Dadurch der Bruch mit den Zwinglianern ald unbeilbar, jo ſchien 
eine Einigung mit der ungleich tiefern Abendmahlslehre Calvins eher mög- 
lid. Dieje herbeizuführen war Melanchthons I en Wunſch. Er ge- 
wann die Meberzeugung, nicht zivar, daß die lutheriſche Lehre von der realen 
Gegenwart des Leibe und Blutes im Brot und Wein irrig jei, wohl aber, 
daB auch durch die calvinijche Lehre von einem geiftlichen Genuß des Leibes 
und Blutes Chrifti (vermittelit des Glaubens) beim Abendmahl fein wejent- 
Liche3 religiöſes Moment verlegt werde, und juchte jomit den ihm ganz un= 
weienttig THeinenden Unterfchied in Befenntnig und Lehre zu umgehen. Damit 
waren aber die ftrengen Lutheraner feinesweg3 einverftanden, und langivierige, 
höchſt leidenſchaftlich geführte Kämpfe bradden darüber in verichiedenen Iuthe- 
riihen Ländern (namentlich in Niederjachlen, in der Pfalz und in Kurſachſen) 
aus. Der Kampf blieb aber nicht blos bei der Abendmahlslehre ftehen, ſondern 
ging auch auf deren tiefern Grund zurüd. Luther hatte nämlich, die Grund- 
ſätze des 3. und 4. ölumenifchen Concils weiter bildend, gelehrt, daß die per- 
Tönlihe Berbindung der beiden Naturen in Ehrifto eine Mittheilung der 
Eigenjhajten der einen an die andere bedinge (ommunicatio 
idiomatum), daß jomit Chriftus, jeit er durch jeine Himmelfahrt in den 
vollen Gebrauch jeiner göttlichen Eigenſchaften wieder eingetreten jei, als 
Gottmenſch, auch jeinem Leibe nad, allgegeumärtt Bei (ubiquitas 
corporis Christi), und hatte N durch die Unbegreiflichfeit eines allgegen= 
märtigen Leibes für den irdiihen Berftand nicht irre machen laſſen. Damit 
war der Haupteinwand Zwingli3 und Calvind gegen Luthers Abendmahls- 
lehre, da nämlich der Leib Ehriftt nicht zugleich N im Himmel zur Rechten 
Gottes und auf der Erde im Brot und Wein befinden könne, bejeitigt. ber 
Calvin jowohl wie Zwingli konnten nad) ihrer ganzen Geiftesrichtung die 
Lehre von einer Übiquität des verherrlichten Leibes Chriſti nur als eine 
abjurde anjehen, und lehrten mit neftorianificender Berwerfung der com- 
municatio idiomatum, daß die Berherrlihung des Leibes Chrifti ſich an 
deſſen Berflärung beſchränke, und derjelbe auch im Himmel, wie ehemals au 
der Erde, nur an einem Orte gem fünne. Eine nothiwendige Yolgerung 
diefer Auffafjung war dann die Verwerfung jeiner leiblihen Gegenwart im 
Abendmahle und, wenn’s hoch kam, die Annahme, ejner vom erhöhten Leibe 
Ehrifti ausgehenden Krajtmittheilung an den Gläubigey AM Setrament. — 


. ® 
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Den Kampf eröffnete ber Prediger Joachim Weitphal in Hamburg durh 
einen Angrifj gegen Calvins Lehre und deren geheime Begünftigung von 
Seiten mancher Iutherif—hen Theologen 1552. Um heftigften entbrannte der 
Streit in Bremen, wo der Domprediger Hardenberg den Artitel vom 
Abendmahl in der augsburgiſchen Confeffion offen angegriffen, und in Heibel: 
berg, wo der Diaton Klebip calvinifirende Thejen über die Abendmahls 
fehre aufgeftellt Hatte. Hier wie dort endete der Kampf mit der Verdrängung 
des utherthums ($. 144, 1. 2). Aud) in Wittenberg arbeiteten die Ri: 
fippiften G. Major, Paul Eber, Paul Crell zc., unterftügt von dem viel: 
eltenden kurfürſtlichen Leibarzte Kaspar Peucer, dem Schwiegerjohne Mr: 
anchthons, jeit 1559 an der Einführung des Calvinismus. elanchthen 
jelbft jollte die daraus hervorgehenden Wirren nicht erleben, eine wahrhait 
Gmadenerweifung Gottes für den tief gebeugten. noch dazu von Hypodondrt 
gequälten Mann, der |hon längſt ſich gejehnt Hatte, eriöht ‚u werden a rabie 
60. 





theologorum. Er ftarb am 19. April 1560. — Während der Kurfürft Au 
guft (1553—86) meinte, fein Wittenberg fei noch immer bie Hauptoete dei 
echten —— 7 ſchritten die Philippiſten immer kuhner mit der Ausfit 
rung ihres Planes vorwärts und hudten durch Beſetzüng aller Stellen mi: 
GSeichgejinnten und durd, anonyme calvinifirende Schriften ſich den Bode: 
u bereiten. Doc endlich ließ der Kurfürft ſich von der dem Lutherthum 
rohenden Gefahr überzeugen. Die ilippiften wurden nun ſämmilich ver 
wiejen, ihre Häupter Alenter 12 Jahre lang) gefangen gelebt. Ein Dart: 
ebet in allen Kirchen umd eine Denktmünze feierte den endlichen vollſtändigen 
eg des utherthumd 1574. — (gl. b. Liter. bei 8. 131; außerbem not: 
% 3 U. Gillet, Crato von Crafftheim u. ſ. Freunde. 2. Bde. Frkf. 1860 
NR. Callin Kampf u. Unterg. d. Melandthonianismus in Sachſ. Wi 
1866. E. L. Th. Henke, Casp. Geucer u. Nic. Krell. Marb. 1865.) 


8. Von weit geringerer Bedeutung waren: a) der Kargſche Streit 
(1568) über die Auregmung des tätigen Gehorfams Chrifti, welche der Paltır | 
Georg Karg (Parsimonius) zu Anipad} eine Zeit lang Beftritt, dann aber, 
von den Wittenberger Theologen des Irtthums überzeugt, ee, — und 
b) der Aepinſche Streit, über die Höllenfahrt Chriſti, welche Johaut 
Aepinus, Prediger zu Hamburg, in einem Commentar zum 16. Rialm 
wie die Neformirten zum Stande der Niedrigfeit rechnete und als die Bol, 
enbung bes feidenden aa, ide duch Erduldung der Hölenftraien 








anfah, während die übliche lutheriſche Auffaffung fie als triumphirende ve 
groung des Sieges über Hölle umd Tod zum Stande ber Erhöhung rechnen 

in Wittenberger Gutachten (1550) Fieß die Sache unentihieden, und aus 
die Goncorbienformel begnügte Ad su (ehren, Baß Ghrifus feiner gan 
Perſon nach zur Hölle Hinabgeftiegen fei, um die Menſchen vom Tode un 
von der Macht des Teufels zu befteien. 


9. Die Goncordienformel. 1577. — Schon jeit geraumer Zeit hatt! 
der gelehrte K Jacob Andreä zu Tübingen unermüdlich) an der Her 
ftellung des rievens umter den Theologen der dutheriſchen Fire gearbeitt. 
‚In Gemeinihaft mit Martin Chemnig, einem bejonnenen uni gemähigkn 
Verehrer Melanchthons, jegte er auf Grund vorangegangener Unterhand 
Lungen mit vielen andern Theologen eine Einigungsformel auf (1514. 
die auf einem heologiſchen Convente im Würtembergijchen Klofter Maul 
bronn nodimals gruͤndlich revidirt wurde. Die fo entjtandene Maul 
breonnifche Formel wurde der Begutachtung vieler namhaften — 
unterlegt, und nun bildete ſich zu Goran 1576 ein zweiter theologiiher 
Convent, der die Formel mit den eingeholten Gutachten zu dem fogenannten 
Zorganer Buche umarbeitete. Auch über diefe neue Bearbeitung Holten 
die evangefifchen ten. aßleeige Gutagten ein, und nun jehritten endlich 
Jatoð Andca Heranig, Selneder, Chyträus, Andr. Mufcu 
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lus und Körner, zufolge Auftragd der Fürften, im Klofter Bergen bei 
Magdeburg zur lebten Verarbeitung aller diefer Borlagen. So entftand 
1577 dad Bergiihe Buch oder die Eoncordienformel. Außer ven 
durch die vorangegangenen Streitigkeiten beregten Lehrgegenftänden (darunter 
bejonder3 auch die Lehre von der Berfon Chriſti al3 Baſis der Abendmahls⸗ 
lehre) mußte in der Concordienformel, vornehmlich veranlaßt durch die Ent: 
ſcheidung der ſynergiſtiſchen Frage, auch die Prädeftinationsfrage 
nothwendig zur Sprache kommen, wenn gleich innerhalb der lutheriſchen Kirche 
kein eigentlicher Streit darüber ſtattgefunden hatte. Luther, der anfangs 
ſelbſt einer particulariſtiſchen Gnadenwahl das Wort geredet Hatte, war all: 
mälig davon zurüdgelommen; eben 2 Melanchthon, nur mit dem gewidt- 
vollen Unterſchiede, daß jener nah wie vor alle umd jede Mitwirkung des 
Menſchen bei der Belehrung ausjchloß, die ſer aber einen gewiſſen Grad der 
Mitwirhmg glaubte annehmen zu müflen, ohne daß ſelbſt Calvins tadelnder 
Zuſpruch ihn davon Hätte abbringen können. Indem nun die Concordien- 
formel, den Synergismus auf das Entſchiedenſte verwerfend, behauptete, daß 
jeit dem Sündenfalle im Menſchen au nicht ein Funke (ne scintillula quidem) 
geiftlicher Kräfte zum jelbftftändigen freien Ergreifen der dargebotenen Gnade 
übrig jei, Hatte jie ſch Melanchthon gegenüber auf demfelben Gebiete feit- 
gejegt von dem aus Calvin durch Anwendung ftarrer Berftandesconjequenz 
u der Annahme einer abjoluten Brädeftination getrieben war, und konnte eine 
Auseinanderjegung mit Calvins Speculation nicht umgehen. Sie emancipirt 
ſich aber von den calvinischen Folgerungen dadurch, daß fie dem Menſchen 
zwar nicht die Fähigkeit, von fi) aus die Gnade zu ergreifen und irgendwie 
mitzuwirken, wohl aber, ihr zu widerfireben und fie abzumeifen, zugefteht. 
Demgemäß kann fie denn die ausdrüdlihe Schriftlehre, wonach Gott will, 
daß alle Menſchen jelig werden, behaupten und die Seligteit als ein abfolutes 
Wert der Gnade, die Berdammniß aber als eine Folge eigener Schuld an- 
jehen. Nur die Geligleit des Menſchen gilt ihr als Object der göttlichen 
Prädeftination, die Verdammniß al? ein Object blos göttlicher Prä- 
jeienz. — Der Character diefer neuen Bekenntnißſchrift war nicht ſowohl 
ein voll3firchlicher, al3, ihrer eranlafung und ihrem Zwecke angemeflen, 
ein wiflenihaftlih-theologifcher, und bemunderungswürdig iſt allerdings 
die Bejonnenheit, Mäßigung und Umſicht, wie die Schärfe, Klarheit und 
Ziefe, mit welcher fie ihre Aufgabe gelöft hat. 9000 Unterſchriften von Kir⸗ 
chenlehrern bezeugten, daß fie ihrem Zwecke entiprehe. Dänemark und Schwe- 
den, Holftein, Bommern, Heflen und Anhalt nebit acht Städten (Magdeburg, 
Nürnberg, Straßburg zc.) verweigerten, ohne ihr gerade feindlich entgegen- 
zutreten, die Unterjchrift, doch fand fie jpäter noch in mehrern dieſer Gebiete 
(Schweden, Holitein, Bommern ze.) nachträgliche Anerlfennung. Der Kurfürft 
Auguft von Sachſen veranftaltete nun in dem Koncordienbude eine 
Sammlung aller Iutherifchen Bekenntnißſchriften, welche, von 51 Fürften und 
35 Städten unterzeichnet, am Jahrestage der augeburgiſchen Confeſſion, am 
25. Jumi 1580, feierlich promulgirt wurde. — (Bgl. J. Anton, Geſch. 
d. Conc.formel. 2 Bde. Lpz. 1779. J. C. G. Johannſen, Kal. Andreae's 
concordiſt. Thätigkeit in d. hiſt. theol. Ztſchr. 1853. II. H. Heppe, J. c. 
Bd. III. IV: Geſch. d. luth. Concord.formel u. Concordie. Marb. 1857. f. 
K. F. Göſchel, die E.-%. nach ihr. Geſch. Lehre u. Bdtg. Lpz. 1858. 
F. H. R. Frank, d. Theol. d. C.⸗F. Erlg. 1858.) 


10. Die * ſchen Biſitationsartikel. 1592. — Noch einmal er⸗ 
neuerte ſich in Kurſachſen das Calviniſationsbeſtreben der Philippiſten 
unter Auguſts Nachfolger Chriſtian I. (ſeit 1586), der durch Verſchwäge⸗ 
rung mit dem pfälzer Yürftenhaufe dafür gewonnen war. Sein Kanzler Ni⸗ 
kolaus Crell beſetzte alle Pfarr: und Lehrftellen mit Gleichgeſinnten, cafte 
den Exorcismus bei der Taufe ab, und Hatte eben die Herausgabe einer Bibel 
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vormundfchaftlide Regierung ded Herzogs Friedrich Wilhelm von Yiten: 
burg führte jofort dad ftrenge Lutherthum wieder ein und ließ, behufs einer 
Kirchenviſitation, in den fjogenannten Bifitationsartileln eine neue anti: 
calviniftiiche Lehrnorm aufſetzen, die von, jet an alle fächftichen Kirchen und 
Staatöbeamte beichiwören mußten (1592). In hurgen, eben jo Haren, alä 
[Harfe Thejen und Untitheien waren hier die Lehrunterſchiede über das 

bendmahl, die Perjon Ehrifti, die Taufe und die Gnadenwahl Hingeftell. 
(In Desiehung auf die Taufe ift die anticalviniftifche Lehre, DaB die Wie: 
dergeburt durch die Taufe gejchehe und fomit jeder Getaufte wiedergeboren 
ei, ausgeſprochen) Crell, der fich während feines Regimentd auch durd 

erbrängung des Adels viel Feinde gemacht hatte, wurde nach zehnjährigem 
Oefängniß, als Hochverräther enthauptet. — Der bedeutendite Meitarbeiter 
an den Bilitationdartileln war Aegidius Hunnius, vor kurzem nad 
Wittenberg berufen, nachdem er von 1576—92 als Prof. in Marburg mi 
aller Macht der Salvinifirung Heſſens entgegengewirkt und duch feine Ber 
theidigung der Ubiquitätslehre („Belenntniß von der Berjon Chrifti 1577“, 
„Libelli IV de persona Christi ejusque ad dexteram sedentis divina ma»- 
jestate 1585“) ſich als energiſchen Vertreter des ftrengen Lutherthums be: 
währt Hatte (+ 1603). — (Vgl. Yr. Brandes, d. Kanzler Krell, e. Opfer d 
Orthodoxismus Lpz. 1872.) 


11. Der Huberſche Streit. 1595. — Samuel H uber gerieth als rei. 
Prediger im Kanton Bern mit Wolfg. Mufculus über die Gnadenmah! 
in Streit, indem er, noch über die Iuth. Lehre hHinausgehend, behauptete, all 
Menſchen ſeien zur Seligfeit präbeftinirt, obwohl durch eigene Schuld nidt 
alle felig würden. Aus Bern verbannt, trat er zur Iuth. Kirche über um 
wurde Feehet in Würtemberg. Hier beſchuldigte er den Prof. Gerlach, 
mweil er lehrte, daß nur die Gläubigen zur Geligkeit präbeftinirt jeien, des 
Kryptocalvinismus. Der Streit wurde abgebroden durch feine Berufung 
nad Wittenberg. Aber auch bet feinen wittenberger Collegen Polic. Leyſer 
u. Aegidius Hunniuß) traf er denjelben vermeintlichen Kryptocalvinismus 
und opponirte Dagegen. Da alle Disputationen und Conferenzen ihn von 
feiner Lehre nicht abbringen konnten und PBarteiungen unter den Studenten 
entitanden, wurde er 1595 auch aus Wittenberg entlaſſen. Mit wachjender 
Leidenſchaft ſetzte er ben Streit fort und irrte Jahre lang in Dentihland um: 
her, um für feine Anficht Propaganda zu machen, aber ohne Erfolg (+ 1624). 


mit calviniftiihen Erklärungen — als CHriftian ſtarb (1591). Die 


8. 142. Berfafiung, Eultus, Leben undzWiſſenſchaft in der 
"Intherifhen Kirche. 


Auch in Beziehung auf die Kirchenverfaſſung war die 
lutheriſche Kirche bedacht, die Extreme zu vermitteln, wenn es ihr 
auch unter den äußern und innern Stürmen, die ſie bedrohten, 
gerade in dieſem Punkte am wenigſten gelang, die Feſtigkeit 
des Standpunktes und die vollendete Abrundung des Syſtems zu 


gewinnen, die fie in Bekenntniß und Lehre darjtellte Klarer und 


eftimmter al3 in der Verfaſſung führte fie ihren Character in 
Beziehung auf den Cultus durch. — Die Reformation löſte 
endlich auch den hierarchiſchem Bann, der Sahrhunderte lang den 
Gemeindegefang und die Mutterſprache vom Gottezdienfte aus: 
gefchlofien Hatte, und ſchon im Neformationgzeitalter gelangte das 
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deutiche Kirchenlied zu einer wahrhaft bewunderungswürdigen 
Blüthe, das glänzendfte Zeugniß von der Fülle, Kraft und 
Snnigteit, von dem hohen Schwung und der friichen Begeifterung 
des geiltlichen Leben? in dieſer Zeit. Das Kirchenlied iſt dag 
Bekenntniß des lutheriſchen Volkes und Hat mehr noch als die 
Predigt zur Ausbreitung und Verinnerlichung der evangelischen 
Kirche gewirkt: faum war ein folches Lied dem Herzen des Dich— 
ter3 entquollen, jo war es auch jchon allerwärt3 im Munde des 
evangelifchen Bolfes, drang in alle Häufer und Kirchen, wurde 
vor den Thüren, in den Werkjtätten, auf Märkten, Gafjen und 
Feldern gejungen und gewann wie mit einem Scjlage ganze 
Städte für deu evangeliihen Glauben. — Das chriſtliche Volks— 
(cben in der Iutheriichen Kirche einigte tiefen Bußernſt und 
freudig-zuverſichtliches Bewußtfein der Nechtfertigung im Glauben 
mit der ehrenfeiten Seiterfeit und Herzinnigkeit des deutſchen 
BürgertHums. Treue Seelforge, ernite Strafpredigt und eifrige 
Jugendunterweifung ſchufen auch ohne ftreng durchgeführte Kir- 
henzucht im Wolfe herzliche Gottesfurcht, innige Anbänglichkeit an 
die Kirche, ſtrenge Zucht im häuslichen Leben und treue Er: 
gebenheit gegen die weltliche Obrigkeit. — Die theologijche 
Wiſſenſchaft blühte beſonders auf den Univerfitäten Witten- 
berg, Tübingen, Straßburg, Marburg und Jena. Aber auch 
unter den Männern praftifch - ficchlicher Amtsthätigfeit hatte fie 
nambafte Pfleger. 


1. Die Eirliche Berfaffung. — Zwiſchen Hierarchie und Cäſareopapie, 
zwilhen dem Aufgehen des Staates in der Kirche und der Kirche im Staate 
gewann die luth. Kirche eine im Allgemeinen richtige, wenn aud in Theorie 
und Praxis noch mehrfach ſchwankende Mitte, gegen jede Vermiſchung jowie 
Unterdrädung des einen oder des andern der beiden Sphären entihieden pro- 
teitirend. Bet dem Roihftande der Kirche übernahmen die Fürften und Ma— 
giitrate als Nothbiſchöfe die oberfte Verwaltung und Bertretung in kirchlichen 
Angelegenheiten und übertrugen die Ausübung diejer Rechte und Pflichten 
bejondern aus weltlichen und geiftlichen ARütgliedern zujammengefegten Behör- 
den (Sonfiftorien), denen vornehmlich die Rechtöpflege unter der Geift- 
lichkeit, der Kirhenbann und die Chejachen zugetheilt waren. Der Rothftand 
verdichtete fi allmälig zum rechtlichen Beftande (Epiftopaliyftem, indem der 
Landesherr zugleich als summus episcopus daftand; vgl. 8. 166, 3). Rechts- 
grundlage blieb thatjächlih das kanoniſche Recht nach bedächtiger Umge- 
ttaltung des Unerläßlichtten. Die Wiederherftellung der biblischen Sie eines 
allgemeinen Priefterihums aller Gläubigen duldete nicht mehr die Anſchauung 
von einem weientlichen Unterfchiede zwiichen Klerus und Laien. Die Geift- 
lichen waren rechtmäßig berufene Diener (ministri, ministerium) der Kirche, 
des Wortes ‚ de Altard, mit völlig gleicher Berechtigung in geiſtlicher Be- 
ziehung. Die Rothtaufe durch Laien blieb geftatte. Eime hierardiide 
Gliederung der Geiftlicheit wurde als dem Geifte des Chriftenihums 
widerſprechend, eine Ueber- und Unterordnung (Superintendenten, Bröbfte) 
jedoeh nad) menſchlichem Rechte als fatthaft und heilſam erkannt. — Das 
Kirchengut wurde freilich vielfach Durch die Willkür der Fürften und Hab- 
gier des Models der Kirche entriffen und fecularifirt, doch aber auch zum 
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rohen Theile, namentlich in Deutfhland,, fofern es nicht der Kirche jelbi: 

Bi, zur Stiftung von Schulen, Univerfitäten und milden Anftalten ver 
wandt. Die Klöjter erlagen dem reichlich verdienten Gerichte ihrer En. 
artung; an eine Reorganijatton derſelben nad) evangeliichen Brincipien wur: 
leider im Drange und Sturme ber Zeit nicht gedacht — (Vgl. Aem. 2. Ri 
ter, Geſch. d. ev. Kirchenverf. in Veutſchl. Lpz. 1851). 


2. Der Gottesbienft und die Kunft. — Während ber katholiſche Cult: 
alfein Phantafie und Gefühl, der reformirte aber aus iehtih den Verſtan 
befriedigen will, wendet der lutheriſche Cultus beide Moniente einigend, iz 
an das Gemüth; während bort Alles verfinnlicht und hier Alles vergeit:;; 
wird, tritt im Lutherijcen Cultus Beides in gleihberechtigter, Tebensvole 
Verbindung auf. Die Einheit der Kirche wird auch nicht in die Einerleihe 
ber Eultusformen, jondern in die Einheit des Welenntnifjed gefeßt, dab: 
jene nirgends zum Gejeg gemadt wurden. Die Ultäre mit dem Schmu: 
der Lichter und Crucifige blieben‘ mit ſammt den Bildern in den Kir 
nicht zur Verehrung, wohl aber zur Erregung und Hebung der Andacht. 
Liturgie ſchloß jih, mit Ausſcheidung der unevangeliſchen Elemente, a: 
das römijce Mekrimal an. Mittelpunkt des Gotteödienfted wurde bie Pre 
digt des Wortes dutpers Predigtweiſe, deren edle und räftige Volksthuͤm 
Hihteit feitvem nie wieber erreicht, geldweige denn übertroffen worben ii 
war Mufter und Vorbild ffir die übrigen Iuth. Prediger, unter welchen Anı 
Corvin, Juft. Jonas, Ge. Spalatin, I. Bugenhagen, Hier. Weller 





















SF Brenz, Beit Dietrid, 3. Mathefius, M. EhHemnig die nam 
dafteſten ſind. Als wejentli Erforderniß alles Gottesdienſtes galt dir 





jelbftthätige Theilnahme der ‚einde und ber alleinige Gebraud; der Lar 
desiprade als umerläfliches Mittel dazu. Die Feftzieiten wurden auf die 
Thatfahen der Erlöjung beſchrankt, von ben Marien und Heiligenfeiten nur 
die biblifch berechtigten beibehalten (Apofteltage, Mariä Verkündigung, Mi 
haelisfeft, Kohannisfejt 2c.). Die Kunft hielt Luther in Hohen Ehren, vor 
allen die Muſſt. Yulas nad (+ 1553), Hans Holbein, Vater un 
Sohn, und Albredt Dürer (f 1528) machten ihre Kunft (Malerei) den 
Evangelium dienftbar und ſchmucten bie Kirchen mit en und finnige 
Gemälden. — it: Cd. &. Schmidt, Geh. b. Predigt in b. en. 
Deutihl’s, dv. Luth. bis Spener, Gotha 1872. — 9. Jacoby, d. Litu 
d. Neformatt. Bd, I: Einf. n. Quther._ Gotha 1871. TH. Kliefoth, ? 
uefpr. Gotteödienftordnum in d. iuih. K. Roft. 1847. Derf., Liturg. At 
handil. 7 Bde, S IR Bartbet, d. Verhältn. d. Brotftsr. 
zur Kunft. In db. Hit. theol. Ziſchr. 1840. Ehr. Shudardt, Lu: 
Sranady, Leb. u. Werke. 3 Bde. Lpag. 1851 ff. A. Woltmann, Hofbein 
u. j. Zeit. Lpog. 1866.) 


3. Das Kirchenlied. — Der gemeinjame Charakter bed lutheriſcher 
Kirchenliedes aus dem 16. Jahrh. ift der, daß es eben jo wahrhaft kirchli 
als wahrhaft volfsmäßig ift. Es iſt Glaubens: und Velenntniplied mit dem 
Gepräge der Objectivität, Der Dichter ſchildert nicht jeine jubjectine Ge 
mühe immung, nicht feine individuellen Gefühle, jondern es ift Die Kirche felbit 
die durch jeinen Mımd befennt, glaubt, trogt, preift und anbetet. Es it 
aber auch wahrhaft Voltölied: wahr, naiv, Herzlich, tet und kühn im Aus- 
deud, in der andtung tajch fortichreitend; fein Stillſtehen und Rüdbliden. 
tein Ausmalen und Schildern, fein Demonftriven und Lehren. Auch in der 
äußern Form ſchloß ed fih an das alte deutihe Epos und das Hiftorijce 
BVoltslied an, und war vor Allem barauf berechnet, nicht bloß gelejen, fon: 
dern gefungen, und zwar von ber Gemeinde gefungen zu werden. Das 
Kicchenlied der Steformationageit ſtellt alle dieſe eizet in urtraftiger Fůlle 
dar. Luther ſteht obenan. Seine 37 Lieder find dei [8 freie Ueberjegungen 
Tateinifcher Hymmen (3. B. „Gelobet feift du Jeſu Chrift“, „Der du bift drei 
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in Einigkeit”, „Der Tag, der ift fo freudenreich”, „Wir glauben all an einen 
Gott“, „Herr Gott, did Toben wir”, „Mitten wir im Leben find“, „Komm 
Gott Schöpfer, heil’ger Geift“ 2c.) — theils Weberarbeitungen deutſcher Dri- 
ginallieder („Chriſt lag in Xodesbanden”, „Run bitten wir den bei’gen 
Geiſt“, „Gwtt der Water wohn bei uns“, „Gott fei gelobet”) — theil® Be- 
arbeitungerr ganzer Pialmen (4. B. „Ad Gott vom Himmel fieh darein‘“ 
Fi. 12, „Eine fefte Burg ift unjer Gott“ Bj. 46, „Es woll uns Gott genädig 
ſein“ Bi. 97, „Wär Gott nit mit und dieje Zeit” Bf. 124, „Aus tiefer 
Noth ſchrei ich zu dir” Bi. 130 2c.), oder einzelner Bibelftellen (3. B. „Dies 
find die heiligen zehn Gebot”, „Jeſaja dem Propheten das geſchah“ Zei. 6, 
„Bom Himmel hoch, da komm ich her Luc. 2, „Chriſt unjer Herr zum 
Jordan kam“ 2c.), — endlih Driginallieder nah Form und Inhalt (3. B. 
„Rum freut euch liebe Ehrijten gemein“, „Jeſus Chriftu3 unjer Heiland, der 
den Tod”, „Erhalt und Herr bei deinem Wort” 2c.). Nächſt Luther find Her- 
vorzubeben: Dani Speratus, Reformator in Preußen (+ 1554), mit 
feinem unberg eihlichen „E3 ift da3 Heil und fommen her”, — Nik. Decius, 

ann ebangeliiher Prediger in Stettin, um 1524 („Allein Gott 
in der Höh jei Ehr“, „OD Lamm Gottes unſchuldig“); — Paul Eber, 
Brofeffer und Superintendent in Wittenberg, + 1569 (das Michaeldlied „Herr 
Gott, dich Toben Alle wir”, „Wenn wir in höchſten Röthen fein“, „Herr Jeſu 
Ehrift, wahr Menſch und Gott”, „In Chrifti Wunden jchlaf ih ein“ ꝛc.); — 
La gern? Spengler, Rathsſchreiber in Nürnberg, + 1534 („Durch Adams 
Fall ift ganz verderbt‘); — Hans Sachs, Schuhmacher in Nürnberg, 
+ 1576 („Warum betrübit du di, mein Herz” 20); — J. Graumann 
(Boliander), erſt Ed3 Amanuenfi3, dann evangelifcher Prediger in König3- 
berg, + 1541 („Run lob meine Seele den Herten‘); — 3. Schneefing 
(Chiomuſus), Pfarrer im Gothaſchen, + 1567 („Allein zu dir, Herr Jeſu 
Chriſt“); — Adam Reußuer, Rechtögelehrter in Yrankfurt, + 1574 („Auf 
dich Hab id) gehoffet”); — Koh. Matheſins, Rector und Dialonus in 
Joachimsthal (der aud Predigten über Luther Leben hielt), + 1565 (das 
Morgenlied: „Aus meines Herzend Grunde“, auch das Tiebliche evangeltiche 
Wiegenlied: „Run Glag mein liebes Kindelein”); — Ril. Hermann, 
Freund des Borigen, Kantor zu Soadimäthel, t 1561 („Pie helle Sonn 
leucht jest herfür“, „Hinunter 4 der Somnenjdhein”, „Wenn mein Stünd- 
lein vorhanden it” 20); — Erafmns Alberns, Superintendent zu 
Brandenburg, + 1553 („Rum freut euch, Gotteskinder all’). — Dielen Lieder: 
dichtern der Reformationzzeit ſchließt fih an Mid. Weiſſe, deutſcher 
Pfarrer in Böhmen, Ueberjeger und Bearbeiter der böhmiſchen Hufiten- 
lieder, + 1540 („EChrift ift eritanden von der Marter alle”, „Gottes Sohn 
iſt kommen“, „Chriſtus, der uns jelig macht“, vor allen aber das Töftliche 
Srablied „Run laßt und den Leib begraben”, zu dem Luther noch einen 
Vers binzudichtete). 

U der nädjitfolgenden Beit (1560—1618) treten (don mande unberu- 
fene Dichter mit wertblojen geiftlicden Reimereien auf. ch die Dichter von 
Gottes Gnaden find mitunter allzu fruchtbar, aber fie liefern dabei doch noch 
eine Fülle echter Kirchenlieder, welche den Charakter hehrer Objectivität, kind⸗ 
liher Raivetät umd echter Bollgmäßigleit treu wahren. Allerdings it aber 
Ihon ein Uebergang zur jubjectiven Dichtweije der folgenden Periode bemerf- 
bar, das Lehrhafte gewinnt ſchon Hin und wieder Raum, u wie die Anwen: 
dung auf bejondere Lebensverhältniſſe; aber das objective Bekenntniß ift noch 
immer vorherrſchend. Unter Dichtern diefer Zeit find die bedeutendften: 
Barth. Ringwaldt, Prediger in der Marl Brandenburg, + 1597 („E3 
ift gewiklid) an der Beil” 20.) — Nik. Selneder, zulegt Superintendent 
in Xeipzig (+ 1592), ala Melanchthons Schüler anfangs ded Kryptocalvinis- 
mus verdädtig, jeit feiner Theilnahme an der Abjafijung der Eoncordienformel 
aber ein Gegenftand um fo leidenfchaftlichern Haſſes und fortwährender Ber- 
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fofgung von Seiten der ſächſiſchen Kryptocalviniſten („Ach bleib bei un. 
Herr Jeſu Ehrift”); — Yndw. —ã Superintendent zu Bit 


Prediger zu Negensburg und Nürnberg. + 1608_(„Herzlich Lieb Hab ih 
i 


Seh. d. Klieds u. K.gef. d. chr., insbeſ. en. 8. 3. U. 7 Bde. Guy 





16. Jahr. 3 Bde. 
1868.) 


4. Der Choralgefang. — Der Gemeindegejang, den die Reformatis 
in den evangelijchen Cultus einbürgerte, ift wejentliche Wiedergeburt des am 
broftanijhen Gejanges in verflärter Geftalt und reicherer Fülle. Vom gr 
gorianischen Gejange unterſchied er 1 von vornherein baducch, daß er mich 
priefterlicher Chorgejang, fondern vollsthümlicher Gemeindegejang war (} 
wohl der Name Choralgefang blieb, ja zur Sigentlien Benennung Mt 
neuen —— geſtempelt wurde), — ferner dadurch, daß ftatt des ein 
tönigen gleihförmigen Singend in lauter Noten von gleichem Werthe ei: 
reicher Ahythmus mit lebensvoller Modulation eintrat, — und endlid, duri 
Einführung der Megeftiunnigteit ftatt des urfprünglichen Unifono, Underet: 
jeits trat dieſer jogenannte Choralgejang aber aud als Erneuerer des altıs 
Cantus firmus auf, indem er die weltlichen Tonarten und die contrapunktiidtt 
Künfteleien und Schnörkeleien, womit das Mittelalter ihn verbrämt hatt 
bejeitigte. Den Cantus firmus ober die Melodie fang die Gemeinde ein 
ftimmig und die Sänger auf dem Chor (nicht die Orgel, die im Aeform: 
tionszeitalter blo8 dem Kunſtgeſang zur Stüße umd Begleitung diente) b 
gleiteten ihn in mehrftimmiger Harmonie. Die Melodie wurde aber in ein 
Mittelftimme gelegt, welche als Stimmführerin den Namen Tenor erhill. 
Die Melodien für die neuen Kicchenlieber wurden herbeigeihafft theils buch 
pafiende Umbildung der alten Weijen für die lateinijchen Hymnen und & 
quenzen; theils durch Aneignung ber mittelalterlihen geiſtlichen Wofkagejäntt 
wie jie nantentlich bei den böhmijchen Vrüdern fortlebten, theils aud Fi 
vornehmlich, dadurch, daß man fein Bedenken trug, in den reichen Melodien 
ihag des weltfihen Voltsgefanges Sineinpugreifen, — waren ja doch vi! 
geiftliche Sieder jelbft Parodien weltliher Lieder. Die wenigen Hriginen 
melodien diejer Zeit rührten meift von den Liederdichtern felbft oder doch vet 
Sängern aus dem Volle Her und waren unmittelbare Ergüfje derjelben ® 
geifterung, durch die daS Lieb jelbit hervorgerufen war, weshalb ihnen a! 
an Weihe, Innigfeit und Kraft wenige der jpätern, mehr fünftleriichen, CT 
zeugnifie gei kommen. Es gilt bies auch Dorneheniig von QutHers Me 
lodien. Die Bekanntſchaft mit ben neuen Melodien wurde unter dem Boll 
verbreitet duch wandernde Sänger, Currentihüler und Stadtzinteniftt 
Bon den Sängern oder hen Erfindern der Melodie waren aber noch unter 
iGieden die Tonfeger, welde als eigentliche Tonkünftler die harmoniſche Et 
faltung der Melodie tunft- und firhengemäß darftellten. Unter ifmen fi 
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beſonders audzuzeichnen die beiden Tiſch- und Hausfreunde Luthers, Georg 
Rhaw (Lantor in Lei a0, dann Buchdrucker in Wittenberg) und Hand 
Walter (kurfürftlicher | apellmeijter), nächſt ihnen Ludw. enfl, Mart. 
Agricola, Sirt. Dieterich, Joh. Kugelmann, Nik. Hermann, 
Hans Leo Haßler, und gegen Ende des Jahrhunderts die vier hamburger 
Organiſten Jak. u. Hier. Prätorius (Bater und Sohn), Dav. Scheide— 
mann und Joach. Decker, welche 1604 ein Melodienbuch mit 88 neu und 
trefflich harmoniſirten Melodien herausgaben. Geine eigentliche Blüthe er- 
reicht der evangeliiche Kirchengefang gegen Ende de3 16. Jahrhunderts. Der 
große Tonmeilter Koh. Eccart (zulegt Kapellmeifter in Berlin, + 1611) 
war der Haupturheber wejentlicher Berbefjerungen deſſelben. Damit die Me- 
lodie klarer und faßlicher bervortrete, wurde ſie aus der Mittelftimme (dem 
Tenor) in die Oberftimme (den Discant) verlegt. Die übrigen Stimmen 
traten num als einfache Accorde der Melodie zur Seite, und die Orgel (welche 
überdem die wejentlichiten techniichen Berbefjerungen erhielt) mit ihrer reinen, 
reihen und wirfamen Harmoniefülle wurde immer allgemeiner zur Stüße 
und Begleitung de3 Öemeindegelange? angewandt. Auch der Unterjchied 
zwijchen Sänger nnd Seber verſchwand nun mehr und mehr, der Runftgejang 
a ci mit dem Gemeindegejang und die fchöpferiiche Kraft, aus 
der eine Fülle von Originalmelodien zugleih mit ihrer Harmonie herbor- 
ingen, wuchs von Jahr zu Jahr. Nächſt Eccart find die bedeutenditen 
teifter diefer neuen Schule Joachim v. Burgk, Lehrer und Freund Ec- 
cartd, Kantor in Mühlhaufen, + 1596; Martin Beuner; Melch. Bul- 
pius, Bantor zu Weimar, + 1616; ig Prätorius, kurſächſ. Kapell⸗ 
meifter, + 1621; Joh. Stopäus, ein Schüler Eccarts, Kapellmeiſter in 
Königäberg, der vorzugsweiſe für die Lieder der fönigsberger Dichter Thilo, 
Weiſſel und Dad Melodien jang ꝛc.; ferner die Sänger ihrer eigenen Rieder: 
Kit. Selneder und Phil. Nicolai. — (Bl. S. 159, 4. — DBgl. U. J. 
Rambach, Luthers Berd. um d. K.geſ. Hamb. 1813. P. Mortimer, d. 
Choralgef. zur Zeit d. Ref. Berl. 1820. %. Kraufjold, d. altprot. Choral. 
Zürth 1851. J. €. Häufer, Geld. d. hr. K.geſ. Lpz. 1834. C. v. Win- 
terfeldt, d. ev. K.gel. 3 Bde. Lpz. 1843 ff. E. E. Koch, J. c.) 

5. Die theologifche Wiffenfchaft. — Da die Rejormation vom Worte 
Gottes ausging und allein darauf ſich jtüßte, mußte die reformatoriiche Theo- 
logie demfelben vor allem Andern ihren Fleiß zuwenden. Johann För— 
fter (t 1556) und Joh. Adenarius (+ 1576), beide zu Wittenberg, Tiefer: 
ten hebräiſche Lexica, die fchon auf felbitftändiger (nicht blos den Rabbinern 
entlehnter) Forſchung beruhten, und Matth. Zlacins gab in jeiner Clavis 
Scripturae sacrae ein für jene Zeit jehr verdienſtliches Hülfgmittel zum 
Schriftſtudium. Der erſte Theil giebt in alphabetiicher Ordnung eine Er: 
Härung der biblifhen Worte und Redensarten, der zweite eine treffliche 
biblifhe Hermeneutit. Die Exegeſe ſelbſt fand zahlreiche Bearbeiter; Luther 
jelbft fteht in feiner Art unübertrefflih an ihrer Spitze. Nächſt ihm find die 
bedeutendften luth. Eregeten dieſer Zeit, fürd N. T. Melanchthon, Bict. 
Strigel (Hypomn. in omnes LI. N. T.), Flacius (Glossa compendiaria 
in N. T.), Jo ach. Camerarius (Notationes in N. T.), WMart. Chem- 
nis (Harmonia IV Evangg., ipäter von Bolic. Leyſer fortgej. und erit 
von oh. Gerhard vollendet), für U. T. bejonders der trefflihe Joh. 
Brenz, deflen Commentare auch jebt noch der Beachtung werth Ind. Min: 
der bedeutend find die zahl- und umfangreichen Commentare zum A. u. N. T. 
von Dad. Chyträus in Roftod. (Bgl. D. Chytr., dargeft. v.D. Krabbe. 
Roft. 1870.) Die Reihe der lutheriſchen Dogmatiker eröfnet Meland- 
thon mit feinen Loci communes 1521 (vgl. Schwarz, Wel.’3 Loci nad) 
ihrer weitern Entw., in den Studd. u. Rritt. 1857. IL). Martin Chemuig 
lieferte in |. Locis theol. einen vortrefflichen Commentar dazu, der noch jeht 
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als ein dogmatiſches Hauptwerk der luth. Lehre gelten fann und betämr“. 
in feinem Examen Conoilii Tridentini (1562) die Tatholifche Lehre mit etz: 
jo viel Gelehrjamleit, Tiefe und Gründlichkeit wie Bejonnenheit, Milde wi 
Mäßigung. — C. G. H. end, Dr. Martin Kemnig. Gotha 1866. * 
24 eld, M. Chemnitz, nad j. Leben und Wirken. Lpz. 1867.) Auch Vic. 

trigel und Nik. Selneder jchrieben geadhtete Lehrbücher der Dogma:: 
Die Polemik wurde unter den vielen innern und äußern Streitigfeiten r:: 
großer Lebhaftigkeit, öfter auch mit großer Leidenichaftlichkeit betrieben. \;: 
der Kirchengeſchichte rief der Rielengeift des Matth. Flacinus diec 
waltigen Magdeburger Centurien ind Daſein. Schon vorher hatte er dur: 
jeinen Catalogus testium veritatis den Beweis geliefert, Daß e3 ber Kirk: 
Chriſti zu feiner Zeit an erleuchteten und frommen Glaubenshelden geiet: 
welche den ununterbrochenen gefchichtlichen Er ara der apoftolid:: 
Urkirche mit der evangeliihen Kirche des 16. Jahrh. vermitteln. — 3. 
8. 158, 4. — (Lit.: G. W. Meyer, Del . d. Scrifterl. 8b. H. Göt: 
18038. Fr. Stäudlin, Geld. d. theol. Wih. 2 Bde. Göttg. 1810. X! 
Dorner, ee. d. prot. Theol. ünd. 1867. ©. Gaß, Geſch. d. pr: 
Dogmatif. Brl. 1854 ff.) 


6. Die deutſche NRationalliteratur. — Die Reformation fiel in eine }:: 
des tiefiten Verfalles der deutſchen nen und Nationalliteratur überhaur. 
Aber mit ihr kamen wieder neue jchöp eriiüe otenzen in das Bolt3- un 
‚Seiftesleben der deutichen Nation. Durch Luthers bahnbrechendes Beiſpi. 
getragen, entjteht eine ‚neue weltbeherrihende Proſa, als Ausdruck em: 
neuen Weltbewußtjeind”, welche den Deutichen auch deutich zu denken und: 
lehren treibt. Namentlich ruft die Reibung der Geifter im Gefolge Der refır 
matorijchen Action eine Blüthe, Kraft und Volksthümlichkeit der Satire Heroc: 
wie die deutſche Literatur fie weder vorher gelannt, noch nachher je wiede 
erreicht hat. In unzähligen Slugblättern, in den mannigfaltigiten Forme: 
in Bild und Rede, in Poeſie und Proſa, in Latein und Deutſch erhebt fir 
Gatire, Spott und Hohn für und gegen die Reformation, katholiſcher-, wi 
(do entiojieben überbietend an Fülle, Kraft, Geiſt und Wih) proteſtantiſche 
ſeits. (Vgl. DO. Schade, Satiren und Pasquille aus der Reformationszei 
3 Bde. Hannov. 1856 ff) Wie katholiſcherſeits Thom. Murner ($. 125, 
und reformirterjeit3? Nil. Manuel ($. 130, 4), jo ragt lutherifcherjei: 
Joh. Fiſchart, beide weit überragend und jedenfalld der größte Satiriler 
den Deutichland je erzeugt hat, aus ‚dem faft unüberjehbaren Strom der mit 
anomymen Satirik des 16. Jahrh. hervor. Er ftammte wie Seb. Brant um 
Murner aus Straßburg, war eine De lang Advocat am Reichskammergerich 
au Speier und ftarb 1589. Seine ſatiriſche Ader öffnete fich zuerit für fird- 
ihe Stoffe: „Der Nachtrabe und die Nebelfrähe” (gegen einen gemiffen \. 
Rabe, ver Tatholiich wurde), „Der Barfüßer Secten- und Kuttenjtreit“ um 
„Von St. Dominicı und St. Francisci artlihem Leben“ (Spottgedichte auf 
die Zrancijcaner und Dominicaner), „Bienentorb de3 5. römiſchen Immen— 
ſchwarms“ (die befanntefte unter jeinen Schriften), „Das vierhörnige Jeſuiten— 
hütlein” (in Reimen, die beihendfte wißigfte und treffendite Satire, weld: 
jemals gegen Die Jeſuiten gejchrieben worden iſt). Dann wandte er fich welt 
ae Stoffen zu: „Aller Praktik Großmutter”, „Sargantua oder affenthener: 
liche, naupengeheuerliche Gejhichtsklitterung“, „Flöhhatz, Weibertrag” ur. ſ. m. 
Sein Bienenkorb Tann als ein Seitenftüd zu Murners Iutheriihem Narren 
angejehen werden, überragt jedoch dies rohe, leidenf aftlig dreinſchlagende, 
ſeiner ſelbſt nicht fichre Product unendlich duch Geiſt, Witz und heitern, 
lächelnden Spott, der feiner Ueberlegenheit wie feines Sieges gewiß ift. — 
Sr Bolmar in Erf u. Grubers Encyel. I. Bd. 51. W. Wadlernagel, 

o Al v. Straßb. u. Bajeld Antheil an ihm. Baf. 1870.) — Unter den 
weltlichen Dichtern dieſes Jahrh. nimmt der Nürnberger Schufter Haus 








8. 143. Die innere Gejtaltung d. ref. Kirde. 109 


Sachs (+ 1576), ein echte Urbild futheriichen Bürgertum, die erfte Gtelle 
in, als Meifterfüänger zwar fait eben jo umbedeutend wie feine Genofjen, 
aber in poetiihen Schwänfen, Zegenden und Erzählungen unübertrefflich durch 
naive Schalkhaftigkeit, biedere Herzlichkeit, Frühe, Lebendigkeit und Rajchheit 
der Darftellung. Er hinterließ 208 Komödien und Tragödien, 1700 Schwäne, 
4200 Meiftergejänge. Die Reformation begrüßte er ſchon 1523 freudig und 
jrohlodend durch jein Gedicht „Die Wittenbergiihe Radtigall”; wie er dann 
auch jehr viel dazu beitrug, \ unter jeinen Mitbürgern heimiſch zu machen. 
— (BglM. S. Raniſch, Hilft. krit. Lebensbeihr. H. S.'s. Altenb. 1765. 
Hofmann, H. S., ſ. Leb. u. Wirk. Nürnb. 1847.) 


7. Für die een geihah noch wenig. Die Urfa dieſes 
Mangels liegen nahe. Die lutheriſche Kirche war vorerſt noch zu ſehr durch 
innere Angelegenheiten in Anſpruch genommen, ſie hatte weder die Auffor- 
Derung zur audwärtigen Million, welche der fatholiiden Kirche in den poli- 
tiihen und mercantiliihen Beziehungen ihrer Staaten zu den fernen Heiden- 
ländern gegeben war, noch die Mittel n ihrer Ausführung, welche jener in 
ihren Mönchsorden dargeboten war 2c. Doch finden fi) Anfänge einer Tuthe- 
riihen Mijlion ſchon in diejer Periode, denn Guſtav Waja uon Schweden 
aründete ſchon 1559 eine ſolche unter den vernachlälfigten Lappländern. — 
Vgl. 8. 159, 6. — (Bgl. Zul Wiggerd, Geſch. d. ev. Miſſ. 2 Bde. Hamb. 
1345. ©. Plitt, Kurze Geſch. d. luth. Mifl. Erlg. 1871.) 


8. 143. Die innere Geftaltung der reformirten Kirche. 
Bol. M. Göbel, Jul. wiggers u. Stahl 1. ce. 8. 140. 3.8 


Die Geburtsjtätte der reformirten Kirche in den freien 
Schweizerlanden prägte ihrer Verfaſſung einen gewifjermaßen 
demokratifchen Charakter auf, und durch das nachgeitrebte Vor— 
bild der theofratiichen Verfaſſung im alten Teſtamente glaubte fie 
ſich berechtigt, der Kirche auch in den reinsjtaatlichen Berhältnifjen 
einen entjcheidenden Einfluß zu vindiciren. Statt der Iutherifchen 
Epiftopalverfaflung unter dem Landesherrn (als summus episcopus) 
tritt deshalb die Preibyterialverfajjung mit ihrer Emancipation 
der einzelnen Gemeinden von der Idee der Gejammtlirche ein. 
Der feite Zufammenjchluß aller Iutherifchen Landeskirchen in der 
inpeit des Bekenntniſſes fehlt der reformirten Kirche, denn jede 
Landeskirche hat Hier ihr eigene Bekenntniß aufgejtellt. Die 
Diener der Kirche find nur Prediger, felbjt der Pajtorenname 
wird gemieden. Kine ftrengere äußere Buß- und SKtirchenzucht 
wird durch die Preſbyterien gehandhabt. Das bürgerliche und 
häusliche Leben nimmt einen jtreng=gejeglichen, oft finiter-rigo- 
riitiichen Charakter an (am ftrengiten in der fchottiichen Kirche 
und bei den engliihen PBuritanern), entwidelt aber dabei oft eine 
bewunderung3würdige fittliche Thatkraft, die jedoch nur zu häufig 
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in Ertremen und unberechtigter Anwendung altteftamentlicher Grund 
— und Vorbilder ge gefällt. In Beziehung auf den Cultut 
tellt die veformirte Kirche einen durchgreifenden Gegenfaß zu der 
Alles verfinnlichenden, ceremonienreichen fatholifhen Cultus du 
dwingli wollte ſelbſt Glodengeläute, Orgeltfang und SKirde- 
gefang entfernt wiſſen und billigte das Sereißen der Altir: 
und das Zertrümmern ber Bilder, aber auch die befonnenere u 
vinifche Richtung duldete feine Altäre, Crucifixe, Bilder, Lichter: 
in den Kirchen, als mit dem göttlichen Siehe im Defalog une 
träglich. Die Kirchen wurden zu nadten Betfälen und Audir 
rien, die Altäre in einfache Abenbmahiatifche verwandelt, de 
Knien als äußerliche Ceremonie mißachtet, beim Abendmahl m: 
derum (weil das fymbolifche Dioment das vorwaltende, wo nit: 
das einzige war) das Brotbrechen als weſentlich eingeführt, d 
Privatbeichte verworfen, die Nothtaufe verboten, die Liturgie 
einfache (gejprochene, nicht gefun jene) Gebete verwandelt. Lu 
Frankreich aus jand indeß der Ri falmengefang Eingang; eigen 
liche Kirchenfieder fehlten. Die Feite wurden möglichft bejerärt 
und nur die hriftlihen Hauptfefte gefeiert. Deito ftrenger wur 
die Sonntagsfeier in faft altteftamentlicher Weife beobachtet. et 
die abweichende Theorie und Praxis der anglitanifchen Kirk 
vgl. $. 139, 4, 


1. Fir Einbürgerung des Kirchengefanges in ben reformirten Got: 
dienft war bejonderd ER . Zwid (Prediger zu Conftanz, + 1542) thät 
Er gab 1536 ein „Gejangbüchlein“ mit einigen bibliihen Pſalmen 1 
tutherijcden Melodien bearbeitet heraus. Auf Calvins Antrieb bearbeite: 
Element Marot einen großen Theil der Bialmen nach frangöfifchen Lılk 

Melodien, TH. Be In vervollitändigte fie und Calvin für 
en Pfalter in die Genfer Kirche ein (1555).. Claude Go: 
2 jehözehn biefer Pfalmen mit vierftimmigem Tonjag het: 
(Er wurde in Folge der Vartholomäusnadht zu Lyon 1572 ermordet.) 7 
Profeſſor der Rechte zu Königsberg, Umbrofius Zobmafjer, bearkeitt 
nad, Marots Mufter en Pialter in deutiher Sprache (1573). Diefer Piel! 
blieb fange Zeit in Deutidiand, trog feines gänzlichen Mangels an poetil® 
Berthe, ausichliehlid im firhlihen Gebrauche, Die wenigen und bazu Mi 
unbedeutenden Dichter geiftlicjer Sieber (bie bebeutenbften find I. Bmid =) 
Ambr. Blaurer —, der fi) jpäter dem geingtianiamus sugerandt hat! 
fonnten denjelben noch teinen Eingang in die Kirchen vericaffen. Den & 
Ka der Digel verſchmaͤhte die veformirte Kirche no. 
al. 8. 161, 1. 


2. Auch in der teformirten Kirche blühten die theologiſchen Studien 
öefondere zu Bafel und Genf, in ber frampoffcien Sirde auf den ir, 
güchen Seminarien zu Montauban, Sedan und Montpellier. Mik 
jonderer Vorliebe wurden auch Hier biblide Studien getrieben. Sehaftit! 
under, damals zu Heidelberg, fpäter zu Bajel, Tieferte ſchon 1523 ## 
Sebeäiiges Mörlrkuß, Die Büriger Täenfogen (Seo InbE u. I abe, 
trugen Luthers Weberfegung der Bibel in den jchweizer Dialekt, jedoch 
Telklftändiger Reviſion nad dem Grundtert. dt mregung ber Balder“ 
unternahm Rob. Dfivetanus (8. 138, 1) die ſchwierige Arbeit ein“ 





fortwährend. = 
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Weberjegung der h. Schrift in die franzöfiihe Sprade, und bradte fie, von 
tüchtigen Mitarbeitern unterftüßt, binnen drei Jahren zu Stande (1535). 
Th. Beza gab eine verbeflerte Recenfion des neuteftamentl. Terted und eine 
neue lat. Weberfegung defielben. Seb. Münfter edirte den altteftamentt. 
Text mit einer jelbititändigen lat. Ueberjegung. Auch Leo In dä in Zürich 
unternahm mit tüchtiger Sprachkenntniß eine ſolche; Seb. Caftelliv in 
Genf bemühte A die Propheten und Upoftel in clafliihem Latein und cice; 
ronianiihem Beriodenbau reden zu laſſen. Am gediegenften war die lat. 
Ueberf. de3 U. T., welde Immau. Tremellins zu Heidelberg, in Ge- 
meinjchaft mit feinem Schwiegerjohne gran Junius beſorgte Auch die 
Ausleger der h. Schrift waren zahlreich. Außer Calvin, der alle über— 
ragt ($. 138, 5), zeichneten ſich durch eregetifche Leiltungen aus: Bwingli, 
Defolompadına, Konr Bellicanus, Th. Beza, Franz Junius, 
Joh. Mercerus und der Franzofe Marloratud. — .. als Dogmatifer 
behauptete Calvin unbejtritten den erften Rang unter feinen Glaubens⸗ 
genofjen. An jpeculativer Kraft und meifterhafter Beherrihung des Stoffs 
übertrifft er alle Beitgenofjien. Unter den deutjhen Reformirten nimmt 
Andr. Hyperind zu Marburg eine Kon ehrenvolle Stellung ald Dogma- 
tifer ein. it kirchengeſchichtlicher Forſchung befaßten fich! die reformirten 
Theologen zur Zeit no wenig. Doc fchrieb TH. Beza eine treffliche Geſch. 
d. franz. ee Kirche. — Bol. 8. 160, 4. 


3. Einen Diffiondverjun madte die Genfer Kirche jchon 1557. Ein 
franzöſiſcher Übenteurer Billegagnon legte dem Admiral Coligny einen 
Plan zur Colonifation verfolgter Hugenotten in Brafilien vor, womit eine 
Miſſion unter den dortigen Heiden verbunden werden ſollte. Mit Colignys 
Unterftüägung fegelte er 1555 in Degleitung einer Anzahl hugenottijcher Hand⸗ 
werfer ab und gründete bei Rio de Janeiro das Yort Eo igny. Auf feine 
Bitte fandte ihm Calvin zwei Denfer Prediger (1557). Die umerträgliche 
Tyrannei, welche Billegagnon über die ſchutzloöſen Coloniften übte, die Er- 
tolglofigteit ihrer Wirkjamteit bei den Eingeborenen, Mangel und Noth aller 
Art trieben fie ſchon im folgenden Jahre ‚zur Heimfehr auf höchſt gebred;- 
lichem Fahrzeuge. Nicht Alle fanden Platz darin, und von den Aufgenommenen 
ftarben mehrere unterwegs des Hungertoded. — Bgl. 8. 161,2. . 


8. 144. Galvinifirung deuticher Intherifcher Landestirchen. 


Die mit fo viel Leidenfchaft geführten Eryptocaloiniftifchen 
Streitigfeiten vereitelten zwar die unmerkliche Weberleitung ver 
geſammten Tutherifchen Kirche in den Calvinigmus, wie die Phi— 
lippiſten fie beabfichtigten (8. 141, 1), aber fie vermochten es nicht 
zu hindern, daß mehrere Iutherifche Landeskirchen in Deutichland 
orten zum reformirten Bekenntniß übertraten, oder durch Gewalt 
übergeführt wurden. Das erfte Beifpiel eines folchen Uebertritts 
gab die Kurpfalz, ihr folgten demnähft Bremen, Anhalt 
und zu Anfang des folgenden Jahrh. auch Hefjen- Eaffel, 
Zippe u. Rurbrandenburg ($. 154, 1-3). 


‚1. Die Pfalz 1560, — Tilemann Heßhuſius, ein leidenjchaftlicher 
Eiferer für reines Lutherthum, war ſchon aus Goslar und dann aus Roitod 
ala uauhekifter verjagt worden. Auf Melanchthons Empfehlung berief ihn 
der Kurfürft Ottheinrich von der Pfalz als Brofeffor und Generalſuperin 


ran 
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tendent nad) Heidelberg (1558). Hier gerieth er bald mit feinem Diatonen 
Bild. Klebig in Händel. Letzierer benugte eine kurze Abweſenheit dei 
Generaljuperintenbenten, ſich durch Verteidigung calvinifirender Abendmahl: 
thejen zum Baccafaureus promoviren zu fajjen. Heßhuſius bannte und jus 
pendirte ihn. Slebig wid; aber nicht. Beider Leidenihaft fteigerte fic kit 
ur befinnungslojen Wuth. Selbſt am Altar geriethen fie einander in dir 
are. Der neue Kurfürft Friedrich III. verjagte Beide (1559), Holte it 
ein Gutachten von Melandthon ein und trat zur reformirten Kite 
(1560). Beiepte nun alle Lebritellen im ganzen Lande mit Calviniiı 
und ließ (1562) duch zwei Heidelberger Profejjoren, & 
und Kaspar Dlevianus zum Gebrau üe die nt 
den Beibelberger Katehismus abfaflen. (An vollsthümlicher Einiel: 


ſchen Ratehismus a Pr —— sehen zeichnet er fich durch Lehr 









möglicfter Annäherung an das futheriihe Dogma gelehet; die lath. Met 


chaftu che Ne; verja, 
Wündel Sriedri iv im igſten Calvinismus erziel en 


293. 1860. — 3. Blaul, d. Mei:ert in d. Pfalz, Speier 1846. — Bıl 
ter3, Zur urgeich d. Heibl. Katech. Im d. Stud. u. Kritt. 1867. 1) 


2. Bremen. 1562. — In Bremen Delämpfte der Domprediger Albred 
Rizäus von Hardenberg offen ben 10. Art. der Augsb. Conf. und getien 
darüber mit feinen Collegen Joh. Timann in Streit. Sämmtliche Predigt 
traten auf Zimanns Geite, aber Hardenberg Hatte eine fräftige Stüge an bin 
Bürgermeifter Büren, und ein Gutachten Melanhthons (1557) begünftigt 
im dur bef mit ende Rathichläge. Da er auch die Beſchwörung de 

lugsb. Confelfton hart verweigerte, wuchs die Aufregung von au # 
FR} Timann + 1559. An feine Stelle wurde der aus Heidelberg vertrieben 
Hebhufius berufen. Er that jofort Hardenberg in ben Bann umd verklagt 
ihn bei dem nieberfächfticgen Städte-Bunde. Dieſer Hielt einen Sreistag 

zaunfäneig (1561), wo Harbenberg abgejegt wurde, doch unbejchadet jein! 
Ehre. Er ging nun nad Oldenburg und + 1574 als Prediger zu Ember 
Auch Heßthuſius nahm bald darauf feinen Abſchied (er ftarb 1588 als Pro 
in Helmjtäbt, nachdem er fiebenmal aus feinen Aemtern ald Unrupeftiit! 
verjagt worden war). Sein Nachfolger Simon Mufäus, nicht mind 
leidenſchaftlich als jein Borgänger, drang auf die Verbannung aller Anhänge: 
Hardenbergs, und on hatte er Rath in dieſe Forderung geminigt, als en 
plöglicher Umfchlag der Dinge eintrat. Büren wurde trop alles Widerjprut? 
1562 regierender Bürgermeiſter. Muſäus umd noch 13 andere Predigt 
wurden nun verjagt, und felbjt den futheriic gefinnten Rathöherren biich 
nichts Anderes übrig, als die Stadt zu verlaſſen. Durch auswärtige der 
mittefung fam 1568 ein Bergleidh zu Stande, der ben Vertriebenen die Nik: 
tehr in die Stadt, nicht (aber in ihre Aemter geitattete. Gämmtliche Kirchen 
Bremens, mit Ausnahme des Doms, blieben reformirt. — (Bgl. 9. W. Roter- 
mund, Geld. d. Domtirche zu Bremen. Brem. 1829. 8. v. Helmolt,L.c) 
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3. Anhalt. 1597. — Nach dem Tode des Fürften Joachim Ernft 
dildeten ſich durch deſſen Söhne vier anhaltiniſche Linien (Defiau, Bernburg, 
Köthen, Zerbſt). Für feine minderjährigen Brüder regierte von 1587—1603 
Joh. Georg, Stammovater des Haujed Anhalt = Defiau. Nachdem fchon 
früher die Unterjchrift der Concordienformel verweigert war, begann die Gal- 
vintjation des Landes 1589 mit der Abjchaffung des Exorcismus; ihr folgte 
1596 die Verdrängung der alten luth. Kirhenordnung durch eine reſormirte. 
Bald darauf wurde auh Luthers Katechismus bejeitigt und 1597 eine Bor: 
jchrift von 28 calvimiftiichen Artikeln erlaflen, die ſämmtliche Prediger bei 
Strafe der Landeöverweilung unterſchreiben mußten. Die Triebfedern der 
Derwegung waren der aus Wittenberg vertriebene Kasp. Beucer ($. 141, 7) 
und der Superintendent Wolfg. Amling zu Zerbſt. Im J. 1644 wurde 
indeß Anhalt-Berbit durch den Fürjten Johann, der von feiner Mutter im 
Iuth. Glauben erzogen worden war, zum alten Belenntnig gerüd eführt. — 
Bel. G. Shubring, Seid. d. Einführ. d. ref. Conf. in Anh. Lpz. 1848.) 


U. Die Deformation. 


8. 145. Charakter der Deformation. 


Bol. H. W. Erbkam, Geid. d. proteitant. Secten im Zeitalt. d. Ref. 
Hamb. 1848. 


Daß bei einer fo gewaltigen Bewegung der Geilter, wie die 
Reformation war, auh Schwärmer und Ultra mancherlei Art 
ſich geltend zu machen fuchten, ift leicht begreiflih, aber daß 
folhe Auswüchſe nicht der Reformation an fih zur Laft fallen, 
zeigt fchon der ausſchließende Gegenjag, in welchen Reformation 
und Deformation zu einander traten. Der Ausgangspunkt iſt 
freilich bei beiden ein und derfelbe, nämlich) der Gegenfab gegen 
das entartete Kirchenthum diefer Zeit. Aber die Reformation 
fagte fi) von der Deformation gleih Anfangs völlig los, ver- 
einigte fic) fogar öfter mit dem Katholicismus zur Unterdrüdung 
derjelben, und die Deformation warf auf jene meiſt einen noch 
glühendern Haß als auf diefen. Die Entitehung der Deformation 
erklärt fi) auS der Neigung der einmal in den Gegenſatz getrie- 
benen menfchlichen Natur zum NRadicalismus, der fich hier theils 
al3 Nationalismus, theil® als Myſticismus darftellt. Erfannte 
die Reformation dad Wort Gottes in der h. Schrift als alleinige 
Norm und Richtiehnur in religiöfen Dingen und als Richter über 
die Tradition, jo ftellte der deformatoriihe Rationaligmus 
die h. Schrift noch unter die Vernunft und normirte die geoffen- 
barte Wahrheit nad) den vermeintlichen Forderungen des Logijchen 
Denkens. Und opponirte jene gegen die katholiſche Vergötterung 
der Kirche, ſo ſchritt diefe bis zur Beftreitung der Gottheit 

Nurg, Lehrb. d. Kirchengeih. 7. Aufl. Bd. IL 8 
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Chriſti fort. Andererfeits trieb der deformatorifhe Myfticis mus 
die veformatorifche Forderung einer Verinnerlihung de religiöfen 
Lebens in das der fatholijchen Beräuperfigung entgegengejegt: 
Extrem, ftellte dem Worte Gottes im der h. Schrift eine ver. 
meintliche innere Erleuchtung Bund) ben h. Geift al3 höhere Offen 
barung zur Seite, verachtete die Sarramente und wollte eine Ge 
meinde der Heiligen zur fihtbaren Erſcheinung bringen. Für jene 
Richtung wurde die Beftreitung der Trinitätslehre zum Schibbolerh 
(Antitrinitarier, Unitarier), für biefe meift die Verwerfung 
der Sindertaufe (Anabaptiften,. Daß aber beide Richtungen 
häufig in einander übergingen, kann nicht befremden, da das j. ı 
innere Licht doch im Grunde nicht® Anderes ift, als eine fchwär. 
meriſch affieirte Vernunft. Als eine dritte beformatorifche Rich 
tung könnten hier auch die liberaliftifhen, revolutionären 
und antinomiftifchen. Beftrebungen dieſer Zeit aufgeführt 
werden, deren gemeinfamer Charakter darin befteht, daß fie di 
veformatorifche Forderung der Freiheit eines Chriftenmenjcer 
von dem Geijteszwange der Hierarchie auch auf dag politi 
bürgerliche, fociale und fittlihe Gebiet übertrugen. Aber thei 
ermangelten dieſe Beltrebungen der Selbftjtändigteit, indem 
nur Ausläufer einer andern Richtung waren, theil® wurden ik 
fo bald unterdrückt, daß fie nur für die Zeit ihres Auftreten: 
to ihrer bereits gedacht worden ift, von Bedeutung waren. Ti 
hin gehören die Bejtrebungen des deutfchen liberaliſtiſchen Adel: 
der fanatifirten Bauern ($. 124, 2. 5) und der Genfer Liber 
tins ($. 138, 3). 
Ueber die Art und Weije, wie proteftantijcherjeits den Safe zu b 
geguen jei, ſaßen die Grundjäge des Mittelalterd noch fo feit, daß 
alvin ohme Vedenten einen Leugner der Dieieinigteit auf den Sch 
haufen bringen und ſelbſt der milde Melanhthon diejes Verfahren öffer: 
EN billigen fonnte ($. 148, 2). Doch fiegte in Theorie und * die At 



















daß Neger nicht zu zwingen und nicht am Leben zu ftrafen, wohl ab: 
durch Sefangeniaft zur Sn zu bringen und unſchädlich zu mader. 


oder durch Verweiſung zu bejeitigen jeien. 


$. 146. Der Myfticismus. | 


Vgl. M. Earriere, die philojoph. Weltanihauung d. Reformationzzii 
Stuttg. 1847. Poitofop, ihauung d. Ref age 


Neben der wahrhaft evangeliſchen und kirchlichen Meyftit 
welche als Verinnerlihung des hriftlichreligiöfen Lebens Luther 
fein ganzes Leben hindurch gar Hoch hielt, und der die lutheriſche 
Kirche ſich nie ganz verſchloſſen hat, brach io auch ſchon früh 
ein eben fo unevangelifcher als unkirchlicher Myſticismus in den 
mannigfaltigften Formen Bahn. Zu dem ſchwärmeriſch-trunkenen 
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in wilden Revolutionztaumel fich verirrenden Treiben, das die 
Wiedertaufe zu jeinem Wahrzeichen erfor (8. 147), bildete 
Schwenkfelds Myſticismus durch feine theologische Haltung 
jowohl, wie durch jeine ftile Propaganda einen vortheilhaft ſich 
auszeichnenden Gegenſatz. Agrippa und Paraceliuz ftellten 
einen Myſticismus mit naturphilofophifcher Baſis auf, deſſen 
Thantaftereien Bal. Weigel in feine Theofophie aufnahm. Seb. 
Strand nährte feine pantheiftifche Myftit aus Eccart3 und Tau— 
lers Schriften, und Jordanus Bruno erwarb fich durd) feine 
im kühnſten Bantheismus bacchantifch ſchwärmende Myſtik den 
Scheiterhaufen, während die Familiſten im Dienfte der vergot- 
tenden Liebe fich wie Glieder einer Familie zufammenfchlofjen. — 
Vgl. 8. 156, 1; 159, 2. 


1. Unter den kirchenfeindlichen Myſtikern der Reformationgzeit nimmt 
Kaspar Shwenffeld von Offigk m Schlejien durch aufrichtige Fröm— 
migfeit eine ausgezeichnete Stellung ein. Anfangs ſchloß er ji mit Wärme 
der Wittenberger Reformation an, in ihrem Yortgange ließ fie aber jeinen 
auf ausſchließlich innerliches, myſtiſches Chriſtenthum gerichteten Geift völlig 
unbefriedigt. Im Jahre 1525 traf er mit Luther perjünlid in Wittenberg 
zujammen. Das freundliche3Berhältniß, da3 Hier noch bei aller Divergenz 
der Grunbridtung aufreht erhalten wurde, ging bald in offenen Gegenjah 
von Geiten Schwenkfeld über. In jeinem Unmuthe über die Wittenberger 
Reformatoren ſprach er fi jogar dahin aus, daß er eher zu den Bapiiten 
al3 zu den Lutheranern treten würde. Schon 1528 war er aus feinem 
Zaterlande vertrieben worden und wirkte nun in Schwaben und am Rhein, 
unter fortwährender Oppofition gegen die deutſche wie die ſchweizeriſche Re— 
formation, im Stillen für eine Reformation nad feinem Sinne. Er ftarb 
1561 und hinterließ ein Häuflein von Anhängern, deren jih mande jelbft 
bi3 auf unjere Tage (bejonder3 in Nordamerika) erhalten haben. a3 
Schwentfeld an der lutheriihen Reformation jo ſehr zuwider war, war 
nichts Anderes als ihre feſte bibliich-Tirchliche Objectivität. Luthers Dringen 
auf unbedingte Geltung des göttlichen Wortes erklärte er für Buchftabendienft 
und erhob über da3 äußere Wort Gottes in der Schrift da3 innere Wort 
des Geiftes Gottes im Menſchen. Alles äußere Kirchenthum war ihm völig 
zumider. In ähnlicher Weije wie Ofiander identificirte er Rechtfertigung un 
Heiligung und erflärte fie als eine Menſchwerdung Chriſti im Gläubigen. 
Taneben lehrte er (eutychianiſch), dag Chriſtus auch nad dem Fleiſche aus 
Gott geboren und feine menjchliche Natur mit der göttlichen in Eins ver: 
ichmofgen jei. Die Kindertaufe mißbilligte er und behauptete, daß ein Wieder: 
geborner ohne Sünde leben könne. Im Abendmahl kam ihm Alles auf bie 
innere Wirkung des Geiltes an; das Brot im Abendmahl jei nur ein Symbol 
Dafür, daß Chriſtus da wahre Brot für die Geele fei (er faßte nämlich das 
sro als Prädicat: Mein Leib ift dies sc. Brot zum wahren Leben). Seine 
„Chriftlich orthodoxiſchen Bücher und Schriften” gab Hans Djjigf in 
4 Bdn. 1564 f. heraus. — (Bgl. D. Kadelbach, Ausführl. Geſch. K. v. 
Schw. u. der Schwenkfelder in Schlefien, d. Oberlaufig u. Amerika, nebft 
ihren Glaubensſchriften. Lauban 1861.) - 


2. Agrippa von Netteshein (+ 1535), ein Mann von auögebreiteter 
Gelehrſamkeit und prahlerifcher Geheimnißkrämerei, führte ein höchſt unftätes 
und abentenerliche3 Leben, in Staats- und Kriegödienften, lehrte Medicin, 
Zheologie und Jurisprudenz, geißelte mit beißender Satire die Mönche, die 
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Igten, und entwigelte ſeine —— Beisheit in 
eulta philosophia. Ein Mann Fr ihniichen Schlages war 
tie Arzt Theophraftuß Bombaſtus Paracelius ab 
(+ 1541), ein eben fo genialer und tieffinniger, al3 phantaitı 
ge Kopf, der alle Geheimnifie deö göttlichen Weſens 
außerirdiſchen Natur gelöft und den Stein ber Weiten 
hauptete. Weide blieben übrigens innerhalb der kart, 
Weigel war ein vegen gottfeligen Wandeld und erbaı 
mein geadteter (uth. Prediger in Sachſen (+ 155°" 
vhiihe Richtung „ der aufolge er alled äußere Kirchen 
fichlihen Dogmen nur ald äußere allegoriiche Hüt: 
n ließ, wurde erft nad) feinem Tode duch Die Ser 
näher befannt und fand bis ind 19. Sagrs. viel 
1 len im Lande. — (Bl. 9. A. Preu, d. Zheol. ? 
Berl. 183. — 8. Berg, Geld. d. Weigelianismus. In d 
x. 1557. Lu. 1859. I) 











ebajtian Krane gab fi} anfangs der Reformation mit Begeifterun: 
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46. Clemens, Giord. Br. u. Nik, v. Eufa. Bonn 1847. 


amen der Yamilij (familia charitatis, Haus dir 
rich Nitolai (Rilled) aus Münfter, der früher ;: 
1) in naher Beziehung geftanden, unter Elijabeth 
ngland eine mot je Secte, gegen melde bie Königin 15x 
verantakten Tieß. Bon den Wiedertäufern unterichieden fi 
Selaffung. der Kindertaufe. Nifolai trat als Apoſte. 
1d durch die ſich die muftiiche Bergottung bed Menjchen 
[ ein ungelehrter Mann, berfaßte er doch mehren 
ete fi) auf einer derjelben als „vergöttert mit Got: 
Man beſchuidigte jeine Anhänger myſtiſcher Wolluit 
1 die Lehre zu, daß CHriftus nichts weiter als eine jih 
ülende götfice „ondifiont el. In einem Glauben: 
© Apologie (1575) befannten fie jelbft Dagegen ſich 3: 
ı Sgmbolen und fudten ihre Qubehörigkeit zur evar: 
erhärten. Fan König Jakob I. Ioricht von ber infamis 
ta, qase familia amoris vocatur. Seitdem verſchwinden— 
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t, Geſch. d. Taufe u. d. Taufgefinnten. Lpz. 1 
h. d. omas, ken v. 3.3. Balmer-Rint 
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amb. 1873. J. Haft. c. (&. 124, 1); Erblaml. c. ($. 165). 8. ®. * 
och huth, Mittheilungen aus d. proteſt. Sectengeſchichte in d. heſſiſchen 
n d. hiſt. theol. Zeitſchr. 1858. IV. 1859. IL 


Die wiedertäuferiſche Richtung, über deren Beſtrebungen, ſo 
weit ſie unmittelbar in die Reformationsgeſchichte eingreifen, 
ſchon oben berichtet worden iſt (8. 124, 1. 3. 4. 5; 130, 5; 
133, 6), Heftete ſich allenthalben an die Ferſen der Reformation, 
in ganz Veutichland, in der Schweiz, in den Niederlanden, in 
England, in Schweden und Dänemark, in Livland ꝛc. Am kühn— 
ſten erhob fie ihr Haupt, troß aller Niederlagen, die fie fchon 
erlitten, al Johann von Leyden fein glänzendes Königreich 
zu Münjter aufrichtete und feine Apojtel in alle Welt ausjandte, 
um das Bolt Gottes in das neue Zion zu jammeln. Aber der 
unglüdliche Ausgang diefer furzen Herrlichkeit zerſtörte ihre küh— 
nen Hoffnungen. Ihre zerjtreuten Reſte wurden allenthalben ein- 
geferfert, verjagt oder hingerichtet; zudem waren fie unter ſich 
yelbjt in Barteiungen und Secten zerfallen. Sie zu fammeln, zu 
einigen und zu reorganiliren, waren jeit 1536 zwei Männer von 
ganz verjchtedener Art raſtlos bemüht, David Joris umd 
Menno Simon. Letzterem gelang e3, fie durch eine beſon— 
nene Reformation vom fichern Untergange zu retten. 


——— 


1. David Joris, ein Glasmaler aus Delft, war ein Fanatiker der 
ichlimmften Art. Mit wiedertäferiihen Offenbarungen, nad) welchen er fi 
für den wahren Chriſtus nad) dem Geifte erklärte, verband er jabellianiich- 
antitrinitarijche und antinomiftiihe Lehren, bereifte ganz Deutſchland und 
wirkte durh Schrift und Rede. Zuletzt wurde ein Preis auf jenen Kopf 
gejeßt. Er ging nun unter falſchem Namen nad) Bajel und lebte dort 
here Sabre unangefohten bis an feinen Tod (1556). Als fpäter fein 
wahrer Rame befannt wurde, ließ die Obrigfeit jeine Gebeine ausgraben 
und duch den Henker verbrennen. — (Bgl. 5. Nippold, Dav. Joris dv. 
Delft. In d. Ztſchr. T. Hift. Theol. 1868. II.) 


2. Menno Simons, kath. Briefter zu Wittmarjum in Dftfriesland, 
hatte aus eifrigem Leſen der Heil. Schrift manchen Zweifel am katholiſchen 
Dogma geihöpft. Der Märtyrermuth eines Taufgelinnten machte ihn auf 
die Zauflehre dieſer Secte aufmerfjam, und bald hielt er fich von deren 
Richtigkeit überzeugt. Er legte 1536 fein Priefteramt nieder und Ließ fich 
saufen. Unter unbeichreibliden Mühjeligkeiten und mit unermüdlicher Ge— 
duld arbeitete er nun an einer Reorganilation der Secte. Er gab ihr einen 
beitimmten Lehrbegriff, der fih dem der reformirten Kirche anſchloß, und 
sıur in der VBerwerfung der Kindertaufe und in einer unbedingten Bergei- 
tigung des Begrifis der Kirche als einer Gemeinde von lauter wahren 
Heiligen fih von ihm unterjchied. - Außerdem verbot er Kriege und Staats⸗ 
dienst, jowie jede Eibegleiftung, führte neben Taufe und Abendmahl da3 
Fußwaſchen (ob. 13) ein umd hielt durch ftrenge Kirchenzucht einfache 
Lebensweiſe und ernfte Gittlichteit aufrecht. Der ftille, fromme Sinn der 
Mennoniten verihaffte ihnen bald in Holland, jpäter auch in Deutichland 
und England, Duldung und Religionzfreiheit. Menno war 1561 geftorben. 
Noch zu jeinen Lebzeiten fpalteten fich indeß die niederländiihen Mennoniten 
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in Feine und Grobe, welde Iegtere Mennos ftrenge Kirchenzucht ab: 
ich fen, — Bal. 8.162, 1. — (Bgl. die Biographien Menno’3 v. Cramer. 
Amftd. 1837, und von Hardes, Königsb. 1846.) 








$. 148. Die Antitrinitarier und Unitarier. 


Vgl. F. Trechſel, die prot. Antitrinit. vor Fauſt. Socin. Heidlb. 18%. 
2 5 Ser Ginianiem. Kiel a Bbe. ° 

Die erften Bejtreiter der Dreieinigkeitzlehre gingen aus de: 
deutfchen Anabaptijten hervor (Joh. Campanus, Ludwi— 
Heer, Joh. Dend) Der Spanier Mid. Servet bradi: 
feinen Unitarismus in organifhen Zufammenhang mit eine 
durchgebildeten pantheiftifch-philofophiichen Syſtem. Die eigen 
liche Heimath der begrifflichen Trinitätsleuguung war aber Ita 
lien, eine Frucht des dort blühenden Halb heibnifchen Humanis 
mus. Landesflüchtig fuchten ihre Vertreter meift in der Schwen 
eine Zuflucht, und aud) hier verfolgt und vertrieben, wandten ji 
fich nach Polen, Ungarn und Siebenbürgen, wo fie bei Fürfte: 
oder Adeligen Schub fanden. Die vereinzelten und zerjtreutt: 
Unitarier erhielten! indeß bald durch bie beiden Sozzini (Ort 
und Neffe) einen durhgebildeten Lehrbegriff und mit ihm einen 
fichlichen Gemeindeverband. 





1. Schwärmerifch:onabaptiftifche Antitrinitarier. Die namhafter 
unter ihnen find: 1) Johann Dend, aus der Oberpfalz, wurde 1524 Rec: 
n Nürnberg, ivrte von dort vertrieben unftät umher und fand zulegt dur“ 
Defofampadius zu Bajel Yufnahme, wo er 1528 an ber Peft ftarb. Er ve: 
warf des änfere Wort und die Kindertaufe, löſte das Trinitätsdogma Ü 
pantheiftiich-iveculative Begriffe auf und Lehrte die Apofataftafis, midernt 
aber hırz vor feinem Tode. 2) Eudiw. Heber, aus der Schweiz, war Prielt: 





zu Züri) und anfangs Zwinglis begeifterter Anhänger und Mitarbeiter 
Später ſchloß er ſich, duch Dend befehrt, den Wiedertäufern an, gab (nei 
vor Luther) eine deutjche Ueberfegung der Propheten Heraus und verbreitet 
duch geiftliche Lieder jeine ‚monaehianifgien Anfichten, bis er 1529 als hr 
gamift zu Koftnig enthauptet wurde. 8 . Raim, 2. Heger, In den Zahıbt. 
ir deulſche Theof. von Dorner u. Liebner. I. 2) 3) Joh. Campann, 
aus Jülich, Von Köln, wo er ftudirte, vertrieben, kam er nad) Wittenbers 
(1528), begleitete die Neformatoren nad) Marburg, wo er die Streitenden 
in der Deutung: Das iſt mein Leib, d. h. ein von mir geihaffener Leib, 1 
vereinbaren gedachte. ALB er aber in Wittenberg amabaptitiihe und aria 
niſche Geundläge zu verbreiten und die Reformatoren durch Rede und Schrif 
(„Wider die game Welt nach den Apofteln“, „Göttliher und Heiliger Schrit 
Reftitution und efierung?) zu jhmähen begann, mußte er Gachjen verlafltt 
(1532). Wegen aufregender Hiftaftiicher Predigten eingeftedt, ftarb er nah 
20j. Gefangenſchaft im Sterter zu Eleve 1574. 


2. Michael Servede (Servet) aus Spanien war ein Mann von reichet 
fpecufativer Begabung, aber ein unruhiger Kopf, der, aus feinem Baterlantt 
vertrieben, in Frankreich und der Schweiz unftät umherirrte und zufett. 
nachdem er in Vienne dem Scheiterhaufen glüdlih entfommen war un 
dort nur in efügie verbrannt werden fonnte, im 3. 1553 zu Genf auf Cal: 
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vins Betrieb verhaftet und, da er nicht widerrufen wollte, als Bolf3verführer 
und Gottesläfterer verbrannt wurde, was auch jelbit Melanchthon als billig 
und recht erfannte. Sein pantheiftiich-monardhianijches Syftem entwidelte Servet 
in den Schriften: de trinitatis erroribus Li. VII und Dialogorum de trini- 
tate Li. I: Der Logos, eine Emanation de3 göttlichen Lichtweſens, wurde 
erjt durch die enjewerbung perfönlih. Die gröbern Stoffe feiner Leiblich- 
feit empfing er von der Mutter; die Stelle des männlichen Samens vertrat 
die göttliche Lichtſubſtanz; nach beiden ift er Gott öpoodaros, denn auch die 
irdilche Materie ift nur eine gröbere Form des Urlichtes. Der h. Geift, vom 
Logos dadurch unterjchieden, daß diejer eine mehr Lörperliche, jener eine mehr 
geiltige Erſcheinungsform Gottes ift, bildete die Seele Chriſti. Mit dieſer 
monarchianiſchen Doctrin verband Gervet Leugnung der Erbfünde, Beſtreitung 
der Rechtfertigung durch den Glauben, Mißbilligung der Kindertaufe, jpiri- 
tualiſtiſche Faſſung des Abendmahls umd diliaftiiche Erwartung. Mehr nod) 
al3 jein wenig verftandened Syitem hat die Rohheit und Scurrilität mit 
welcher er die Kirchenlehre behandelte (indem er 3. B. die Trinität mit dem 
dreiföpfigen Höllenhunde der griehiichen Zabel in Parallele brachte) die Beit- 
genofien gegen ihn aufgebradt. — (Vgl. 2. Mos heim, Unparth. Kebergeich. 
Bd. II. Helmft. 1750. Trechſel, lc. Bd. L Heberle, Servei3 Trint- 
tätslehre u. Chriftol.; in d. Tübg. Ztſchr. 1840. II. Derf. Servet3 Esche: 
tologie in d. Jahrbb. für deutiche Theol. 1867. IL.) 


3. Italieniſche Antitrinitarier vor Socin. — Die bedeutendften find: 
1) Claudius von Savoyen trat 1534 mit der Anfiht, daß Chriſtus nur Gott 
zu nennen jet, weil die Fülle des göttlichen Geiftes ihm mitgetheilt worden 
jei, in Bern hervor, wurde von bier und bald darauf auch aus Baſel ver- 
jagt, fand auch in Wittenberg ſchlechte Aufnahme, widerrief vor einer Synode 
zu Lauſanne (1537), wirkte demnächſt als Bolkdagitator zu Augsburg, und 
noch 1550 als Prophet zu Memmingen. Seitdem ift er verjhollen. 2) Ba- 
Ientin GentiliS aus Salabrien ging, aus Bern vertrieben, nady Polen (1552) 
und wurde, als er dennoch 1566 ich wieder in Bern einfand, daſelbſt ent— 
hauptet. 3) Georg Blandrata, ein Arzt aus Saluzzo in Piemont, flüchtete 
aus jeinem Baterlande nad der Schweiz und von da nad Polen, wurbe 
füritliher Leibarzt in Siebenbürgen (1553), verbreitet hier antitrinitarijche 
Lehren und wurde 1590 von jeinem eigenen Neffen, der aus Habſucht feinen 
Tod nicht erwarten fonnte, ermordet. 

Wahrſcheinlich gehört auch dem italieniſchen Unglauben viejer Beit die 
Abfafjung des Buche de tribus impostoribus (Moſes, Jeſus, Mohammed) 
an, wenn aud) die Idee jchon mittelalterlih jein mag (S. 96, 8). Erft im 
16. Zahrh. geihieht de8 Buches Erwähnung. (Audgaben von Genthe, 
Qpz. 1833; Weller, Lpz. 1846). Bon verwandter Tendenz it die Schrift 
de3 franzöſ. Rechtögelehrten Jean Bodin (} 159%): Heptaplomeres, ein 
von jieben freidenfenden venetianiichen Gelehrten geführtes Geſpräch über 
Religion, wonach allen pofitiven neligiomen in gleichem Make Mängel und 
Borzüge innemohnen. ALS die wahre Religion wird aber ein idealer Deismus 

epriefen. Edidit L. Noack. Schwerin 1857. — (Bgl. Roſenkranz, d. 
weifel am Glaub., Kritif d. Schrift de trib. impostt. Halle 1830. — ©. 
E. Guhrauer, das Heptapl. v. J. Bodin. Berl. 1841.) 


4. 2älins Socinus, einer berühmten Juriftenfamilie in Siena ent- 
iproflen und jelbft Zurift, gelangte jchon früh zu der Einficht, daß der römiſche 
Lehrbegriff nicht mit der Bibel übereinftimme. Um zu einer fihern Er- 
fenninip zu gelangen, erlernte er die Grundſprachen der heiligen Schrift, 
machte auf Reifen Die Belannticaft ber bedeutendften Theologen in der 
Schweiz, in Deutihland und Polen, und bildete ſich einen confequent burd- 
geführten unitariſchen Lehrbegriff aus. Er ftarb 1562 zu Züri, und ſein 

effe Fauſtus Sociuns, vom Onkel zu gleiher Gefinnung berangebilvet, 
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find fo umfafjend und Alles beherrichend, das wir die ganze 
Gefchichte derjelben während dieſes Jahrh. unter den Gefichts- 
punkt der Sontrareformation jtellen Tünnen. Diefe contra- 
reformatorifche Thätigkeit macht fich geltend einerfeit3 duch innere 
Befejtigung und Erneuerung und andererfeit3 durch Angriff und 
Eroberung nad) Außen, Lebteres ſowohl durch die Miffion unter 
den Heiden, wie durch die gewaltfame Verdrängung des Proteitan- 
tismus. Das tridentinifche Concil war Dazu bejtimmt, den 
mittelalterlich-jcholaftifchen Katholicismus mit einer ehernen Mauer 
zu umgeben und ihn für alle Zukunft irreformabel zu machen, 
während es andererfeit3 allerdings auch im Einzelnen manche 
Mißbräuche abitellte oder beſchränkte. Die alten, ſämmtlich ent- 
arteten Mönchsorden, einft eine fo Fräftige Stübe des Papſtthums, 
hatten den Geiftesjturm der Reformation nicht zu bewältigen ver- 
mocht. Dagegen trat jet ein neuer Orden, der der Jeſuiten, 
auf, welcher die wanfende Hierarchie wieder auf Sahrhunderte 
fräftigte und das weitere Umfichgreifen der Reformation auf alle 
Weiſe hemmte. Neben ihnen entjtand noch eine Anzahl anderer, 
theil3 neuer, theil3 veformirter Orden, meift mit praftifch- 
chriftlicher Tendenz, von denen zwar feiner die extenfive Bedeu— 
tung der Sefuiten und jo mancher frühern Orden erhielt, die aber 
um jo jegensreicher meilt in engern Kreifen wirkten. Kampf und 
Nivalität mit den Proteftanten riefen auch in der theol. Wifien- 
Tchaft neue und tüchtige Regſamkeit hervor. 


1. Die Päpſte und das Concil. — Auf Leu X. (1513—21, 8 120, 1. 

2; 110, 4) folgten Hadrian VI. (1522—23, $. 126, 1), Clemens VII. (1523 
—34, 8. 126, 3) und Paul III. (1534—49). Lebterer berief endlich das vom 
Kailer immer unabweisbarer geforderte allgem. Conecil zum 23. Mai 1537 
nah Mantua, verichob aber demnächſt wegen de3 Türkenkrieges die Er- 
öffnung deſſelben auf den 1. Nov. dejielben Jahres, dann wieder auf den 
1. Mai 1538, an welchem Tage es neu zu Vicenza zujammentreten jollte, 
und fuspendirte es nach Ablauf dieſer Friſt gar auf unbeitimmte Dauer. 
Des Kaiſers unabläffige3 Drängen auf endliche, ernftliche Conftituirung deg- 
felben in einer deutſchen Stadt, bejtimmte ihn zwar, ed zum 1. Nov. 1542 
nad) Trient auszufchreiben, aber die ing en eingetretenen Zerwürfniſſe 
mit Frankreich boten den willlommenen Anlaß zu neuem Aufihub. Neues 
kaiſerliches Drängen, neues päpſtliches Ausſchreiben zum 15. März 1545, 
wiederholte Vertagung wegen zu geringer Anzahl der rechtzeitig eingetroffenen 
Biſchöfe und Gejandten, enblige Eröffnung zu Trient am 13. Dec, 
1545. Die gejichidte Leitung des Concils durch den Eardinallegaten del 
Monte, die jchon fertig vorliegende Faſſung der zunächit feitzuftellenden 
antiproteftantifchen Grundlagen ($. 136, 4), und die von born herein ficher 
geftellte Annahme derfelben bei der durch den Legaten oetroyirten Abjtimmung 
nach Köpfen (nicht nach Nationen $. 110, 3) follten gleich in den erſten Siguns 
en die conciliatoriihen Abfichten des Kaiſers ſo wie die Möglichkeit activer 
Eheifnaßme der Proteftanten an den Verhandlungen vernidhten. Da der 
Kaiſer, jegt auf einem Höhepunkte feiner Macht, die Promulgation dieſer Be- 
ichlüffe zu filtiren gebot, und die Fortſetzung des Concils in einer deutſchen 
tadt dem Papſte gar zu bedenklich erichien, ließ er e8 unter dem nichtigen 
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Borwande einer in Trient auögebrohenen Seuche in der 8. Sitzung ar 
11. März 1547 nad) Bologna verlegen. Des Laiſers feierlicher Protei 
nöthigte die deutichen Viſchofe in Trient zurüdzubfeiben, und die in Bologn: 
verfammelten VBiichöfe wagten es umter jolden Umftänden doch nicht, vi 
Verhandlungen for n 
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jangen war: „Verflucht jeten alle Ketzer!“ umd die PBrälaten ftimmten im 
Ien Chore ein. Der Papſt beftätigte die Beſchlüſſe des Eoncild, verbot 
vr Dabei auf das Strengite bei Strafe des Bannes jegliche Erörterung 
:r Auslegung derſelben als allein dem apoftoliichen Stuhle zuftehend. Sie 
ıden in Statien, Portugal und Bolen unbedingte Anerkennung, in Spanien 
ter Reſervation der Reichsgeſetze. In Deutihland, Ungarn und Frank: 
ch verweigerten die Regierungen die Anerfennung; doch wurden die refor- 
ıtoriichen Decrete, jofern fie wirklich als Berbeflerungen anerkannt werden 
nnien, willig eingeführt, und aud) der Widerjpruch gegen einzelne Glauben3- 
crete veritummte bald dem Gewichte der vollbradhten Thatſache und dem 
genden Palladium der kirchlichen Einheit gegenüber. — (Bol. J. J. Ram: 
ıch, Geſch. d. röm. Bp. jeit d. Rf. 2 Bde. Mapb. 1779. 2. Kante, 
röm. ®p., ihre 8. u. ihr Staat. 4. U. Berl. 1855. — Paolo Sarpi 
'jetro Soave Solano], Istoria del conc. Tridentino, ed. M. A. de Domi- 
s. Lond. 1619. fol. Franzöſ. v. P. Fr. de Courayer mit werthvollen 
nmertf. Lond. 1619. fol. deutih v. %. E. Rambad. 6 Bode. Halle 
'61. Dagegen: Sforza Pallavicıno, Ist. del Conc. di Trento. Bon. 
56. — C. A. Salig, Bollit. gilt. d. trid. Conc. 3 Bde. Halle 1741. 
‚andham, Memoirs of the Council of Trent. Lond. 1834. J. H. v. 
sejienberg, d. groß. K.verſammll. d. 15. 16. Jahrhh. Bd. II. IV. 
r. Bungener, d. Geld. d. trid. Conc. Aus d. Franz. von ©. v. B. 
Bde. Gtuttg. 1861. Th. Sidel, zur Geſch. d. Conc. v. Trient. Acten 
13 2 Sf, Irchiven. Wien 1870 ff. — E. Köllner, Symbolik. Bd. I. 
amb. 1844. 


2. Die Päpfte nad) dem Concil. — Pins V. (1566—72), vorher 
roßinquiſitor, eiferte gegen da3 Sittenverderbniß in Rom, verdanmte den 
tengen Auguſtinismus in der Perſon des Bajus (Erl. 6), verſchärfte die 
:achtmahl3bulle ($. 115), that die Königin Eliſabeth v. England in den 
ann und bedrohte den Kaiſer Marimilian mit Abjegung, falls er den Pro- 
ſtanten Religiongfreiheit gewähre (8. 151, 1). — Gregor XIII. (1572—85) 
ierte die Bluthochzeit (8. 139, 7) als eine glorreihe Glaubensthat, veran- 
altete eine verbeflerte Ausgabe des Corpus juris canonici ($. 99), und 
ihrte die Schon auf dem tridentiner Concil beantragte Kalenderreform 
ur. Der neue (gregorianiiche) Kalender, welcher zur Bejeitigung des Mip- 
erhältniſſes zwiichen dem bürgerlichen und natürlichen Jahre mit einem Male 
ehn Tage überjprang, wurde aber jelbjt von Tatboliichen Staaten nur mit 
Siderjtreben angenommen; die evangeliichen Stände Deutſchlands adoptirten 
an erjt im J. 1700, England jogar erjt 1752 und Schweden 1753, während 
dußland und da3 ganze Ländergebiet der griechijchen Er noch bi3 heute 
m alten (julianijchen) Kalender feithält. — Gregor’3 Nachfolger Sixtus V. 
1585—90) war, wenn aud nicht als geiftliche® Haupt der Kirche, To doch 
mitreitig ald Staatsmann und Beherrſcher des Kirchenſtaats der größte und 
maltigtte aller Päpſte feit der Reformation. Den niedern Bollsihichten 
ntiproflen (geb. 1521) foll er ala Knabe (Felir Peretti) in feinem Ge— 
yurtsorte Montalto gar die Schweine gehütet haben; gewiß aber iſt, daß 
ein Oheim, ein Minoritenmönd, ihn im dortigen Minoritenklofter erziehen 
ließ. Bald ſchon zeichnete er fich als Kanzelredner durch jeine Beredtſamkeit, 
113 Docent und Schriftfteller durch feine Gelehrſamkeit, als Conjultor der 
Anguifition durch feinen Eifer für Rechtgläubigkeit und als Vorſteher ver: 
ihiedener Klöſter durch reformatoriiche Sittenftrenge aus, und wurde, nad: 
dem er alle Stufen möndiiher Hierardhie bi3 zum Generalvicariat feines 
Ordens durchlaufen, von Binz V. zur Biſchofs- und Kardinalswürde erhoben. 
Er nannte fih nun Kardinal Montalto als welcher er bedeutenden Einfluß 
auf die Verwaltung der Eurie übte. Der Tod feines päpftlihen Freundes 
und die Nachfolge Gregors XIII. der von einer frühern gemeinfamen Ge- 
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ſandtſchaftsreiſe nad; Spanien Her ihn glühend haßte, verurtheilte ihn a: 
zu 13jähriger Unthätigfeit, die er in ftiller Zurüdgezogenheit ae 
mit Bauunternehmungen, Gartenanlagen, Herauögabe der Werte d. h. 
fi mit Wohlthätigfeitsübung, Bezeugung von Milde, Sanftmuth 
ichteit gegen Jedermann und (trog gelegentlicher bo8haft: wii 
ien gegen den Bapit) von Verſöhnlichteit gegen feine Beleidiger 
gewannen die Kardinäle die Ueberzeugung, dab er ein lentiar 
und wählten ihn va Gregord Tode zu deſſen Nachfole 
Die Vollsfage läht ihn noch am Tage jeiner Erhebung die Krüde, der 
bisher als angeblich altersihtwaher Mann ſich bedient Haben foll, von 
werfen; aber Thatjadhe ift es, daß er von biejem felben Tage an ein 
andrer Mann wurde: falt und vegaeflen, ſchlau und umſichtig im ie 
Plänen, rüdjihtsios und unerbittfih ftreng bis zur _äußerften Härte_in 
Durchführung, derjelben, geigig und unerfättlich im Aufhäufen von © 
farg gegen jeine Nepoten und in feiner Hofhal tung aber verjchwenderiid = 
großen Bauten zur Verichönerung der ewigen Stadt und für Hffentlit: 
Wohl. Um der Stadt gejundes Waller zu verfdaffen, legte er die 
Wajjerleitung an, die an jeinen Namen erinnert (aqua felice), Für 
Luft und gejunde Wohnungen forgte er durch Um: und Neubau eines gr: 
Theifes von Nom, und für die Kranken erridtete er ein großartiges Sı 
Außerdem jmüdte er die Stadt mit vielen neuen Kirchen und Palaften, 
jah die St. Petersfirche mit ihrer prachtvollen Kuppel und richtete vor 
den großen Obelisten (die Nabel) auf. Für die Pflege ber Wifjenichaft gr: 
dete er zu Rom in prachtvollem Gebäude die vaticaniſche Bibliothek mit er 
eigenen großen Druderei (aus der feine Ausgabe bed Ambrofius und ! 
feeifich verunglüdte [8. 157, 1] Ausgabe der Bulgata ald Erftlinge hen: 
gingen) und zu Fermo eine Univerfität. Und doch hinterließ er einen Car 
von drei Millionen Goldthalern! Den Kirdenftaat jäuberte er in Ku 
von dem maßloß überhandgenommenen Unweſen der Banditenherrihajt; 
eine Reihe drafonijcher Gejege, bie in vielen Humberten von Hinrichtung 
ofne Anjehen der Perjon durchgeführt wurden, verbreitete er namen! 
Schreden, umd gab der Stadt und bem Gtaate eine biß dahin umer! 
Sicherheit des Eigenthums und bed Lebens. Die Anzahl ber Kardinäle ir 
er auf 70 feit. In theologiichen GStreitigteiten hielt er ſich meiſt neu 
aber in der Verfolgung der Keger in- und auswärts ließ er ed nicht ann: 
drůcklichem Eifer fehlen. Un den politiihen Händeln jeiner Zeit nahm « 
dagegen den Iebhafteiten Antjeil, und ba die politifchen Intereffen des Kird- 
ſtaates ihm mehr am Herzen lagen als die religiöfen Interefien feiner Kirk 
hatte fir die fünftigen Geitaltungen der Staaten und Kirchen in Europa x 
weitgreifendften Folgen. Daß die von dem fpaniichen Philipp IT. angeitret: 
habsburgiſche Univerjalmonorhie auch die Selbftändigteit des Kirchenftani 
umb bie politiiche Geltung des Papſtihums bedrohte, erkannte er nur zu 
aber er erfannte es nicht, oder wollte es nicht erkennen, daß das Geli 
diejes Strebens der einzige und fihere Weg zur gänzlichen Bertilgum, 
Proteftontismus und zur Wiederherftelung ber abjoluten Einheit der Kirk: 














































gewejen wäre. Darum war er in der Unterjtügung Philipps im Kriege gege: 
die proteft. Elifabeth von England jo Halbherzig und ſchwierig, und darın 
auch jo kalt und theilnahmlos gegen die den franifcgen rigeſen in 
Hände arbeitende katholiſche Ligue der Guiſen in Frankreich. So gelang 
ihm zwar, die jpanifche Herrfhaft in Italien zu ſchwächen und ihre Ueber 
geiffe nad) Frankreich zu verhindern, aber zugleid fällt dabei doch auch 
Sieg des Proteftantismus in England und den Niederlanden, jo wie die 
macht der deutichen Habsburger den deutſchen proteftantiichen Fürſten gegen: 
über zum guten Theil auf jeine Rechnung; wozu noch tommt, daß Frantreid 
zu einer Macht heranwuchs, die fortan auch dem Statthalter CHrifti in Rom 
Geſetze vorſchreiben konnte. Das weniger dürch feine Strenge als durch Hart: 
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Auflagen gegen ihn erbitterte römijche Volk zerftörte nach jeinem Tode die 
hm vom Senate auf dem Kapitol errichtete Bildſäule. Daß jein Tod durd) 
ſpaniſches Gift oder, nach einer andern Sage, ‚dur die von ihm nichts 
weniger al3 begünitigten Sejuiten herbeigeführt worden jei, entbehrt zureichen- 
der Begründung. — Auch Clemens VII. (1592—1605) nahm an den poli- 
iſchen Bewegungen jeiner Zeit lebhaften Antheil, mobei es ihm gelang, eine 
Verſwöhnung —532— Frankreich und Spanien herbeizuführen. Auch ſeinen 
Tod gab man den Jeſuiten, welche er in dem Streite de auxiliis gratiae 
(Erl. 6) dur anfängliche Begünftigung der Dominikaner und duch Ber: 
weigerung der ung oyola’3 gegen ſich aufgebracht Hatte, ohne zu- 
reichenden Grund Schuld. — (Vgl. Rambadh u. Ranke IL ce. — Graf 
Falloux, Seid. d. PB. Pius V. Aus d. Franz. Regensb. 1873. — A. v. 
Hübner, Sirtus V. 2 Bde. Lpz. 1870.) 


Zuſatz. Gegen den Ausgang diefed Jahrh. entitand auch die berühmte, 
angeblid vom h. Malachias, Exzbich. von Armagh (+ 1148) heritammende 
WB eijjagung, welhe ſämmtliche Päpſte, 111 an der Zahl: von Löleftin II. 
(1143) bi3 auf Sixtus V. (+ 1590) durch kurze, zwar geiftlod äußerliche, 
aber genau zutreffende, meift den päpftlihen Wappen entlehnte Deviſen, — 
die folgenden Päpite aber bis auf den legten (der in großen Zrübjalen die 
Kirche weiden und den Untergang der GSiebenhügelitadt jowie den Einbruch 
des jüngften Gerichtes erleben werde) mit ähnlichen, meiſt ganz inhalt3leeren 
oder unpafjenden, einigemal jedoch auch nicht übel zutreffenden Schlagworten 
(3. B. bei Pius VI.: Peregrinus apostolicus $. 164, 8. 9. und bei Pius IX.: 
Crux de cruce (beim nädjftfolgenden: Lumen in coelo, und dann: Ignis 
ardens, cte.) darafterifirt. Rod ftehen elf Bäpfte bevor, ihr fegter ift Petrus 
Romanus. — Der wirkliche Berf. ift höchſt wahricheinlich der Benedictiner 
Wion, der fie 1595 in j. Lignum vitae zuerft befannt machte. Dem h. 
Malachias ſchrieb er fie zu, wahrſcheinlich, weil deilen Freund umd Biograph, 
der h. Bernhard, an demjelben die Gabe der Weiffagung rühmt, vielleicht 
auch wegen der Identität ſeines Namens mit dem Namen des legten A. TI. 
Propheten. Sein Zwed war ein apologetiicher, nämlich dem Proteſtantismus 
gegenüber e3 al3 prophetiiche Wahrheit geltend zu machen, daß dad Wapit: 
tum bis zum Ende aller Tage die Ride Chriſti leiten werde, — vielleicht 
auch zugleih mit der Abficht, vem Konclave vom J. 1590 Denjenigen unter 
den Sardinälen als göttlich indicirt zu bezeugen, deſſen Ball der Berfafler 
wünſchte. — (Bel H. Weingarten in d. theol. Studd. u. Kritt. 1857. IL.) 


3. Die Geſellſchaft Jein. 1540. — Ignatius von Soyola, aus einem 
namhaften ſpaniſchen Nittergefchledhte, war 1521 bei der Belagerung von 
Pampelona dur die Franzoſen jchwer verwundet worden und vertric ich 
während eine langwierigen, jchmerzensvollen Krantenlager die Zeit mit der 
Lectüre von Ritterromanen, und da dieſe zu Ende waren, von Heiligenlegen: 
ben. Die letern machten einen gewaltigen Eindrud auf ihn und entzünde- 
ten in ihm einen glühenden Eifer zur Nachfolge der Heiligen in Weltverleug: 
nung und Weltüberwindung. Geiftige Verzüdungen und Erjcheinungen der 
Himmelskönigin verliehen diefer neuen Rihtung ihre himmliſche Weihe. Nach 
feiner Geneſung verſchenkte er alle feine Habe an die Armen und übte ſich 
im Beitlergewande in der Irengiten Aftefe. In einem Alter von 33 Jahren 
fing er an, unter Knaben figend die eriten Elemente des Lateiniichen zu er: 
lernen (1524), ftudirte dann zu Complutum Bhilofophie und zu Paris Theo: 
Iogie. Mit eijerner Willensfraft überwand er alle Hindernijfe. In Paris 
ſchloſſen fich ihm ſechs gleihgefinnte Männer an: Petrus Yaber (le Fevre) 
aus Savoyen (chon damals Priefter), Franz Xaver, aus ſpaniſchem Gran 
dengeſchlechte, Jacob Lainez, ein Baftilianer, Simon Rodriguez, ein 
Portugieſe, Alfons Salmeron und Alfons Bobadilla, Beide Spanier. 
In glühender Begeifterung faßten fie den Plan zu einem neuen Orden und 


— 
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verpflichteten ſich durch ein feierliches Gelübde zu völliger Armuth und X 
heit, wie zum Dienſie des katholiſchen Glaubens nach des Papftes_ ein 
holendem Willen (1534). Unter der ftrengften Aflefe vollendeten fie 1b: 
Studien umd erhielten die priefterlichen een Dann reiften jie nach Rr 

und nad einigem vedenten Behätigte auf II. ihre Gemeinihat 
Orden der Geſellſchaft Jeſu (1540). Spmatius wurbe ihr erfter Genert 
Auch als ſolcher fuhr er fort, mit energiicher Willenskraft jein Leben den gei: 
lichen Eyercitien, der Kranfenpflege und der Seeljorge zu widmen, umd e 
nad) feinem Tode (1556) trat, unter feinen durch Geift, Einfiht und me: 
umfaffenden Thatendrang weit über ihn hervorragenden Nachfolgern, dem 
wandten Cainez umd dem kräftigen gran Borgia (einem jpanijchen Gi 
den), die welthiitoriiche Bedeutung des Ordens, die aud) don den P 

durch Häufung von Privilegien gewürdigt wurde, immer gewaltiger und ır 
fafender hervor. 

Nur dem Papite zu Gehorfam und Rechenſchaft verpflichtet und 
jeder andern firchlichen Aufficht erimirt, bildete der Orden, im fich jelkit 
gefchloffen, die volfommenfte einheitfidie Gfiederung, bie je auf Erden 
einer größern Gemeinfchaft eriftirt Hat. Den engiten Kreis um den Gene: 
der in Rom refidirte, bildeten die Professi, die Auderwählten des gan: 
Ordens. Aus ihnen‘ wurden die Obern des Ordens (Procuratoren, Ei. 
rioren umd Nectoren) genommen. Zu den drei üblihen Mönchsgelübe 
übernahmen jie noch ein viertes, durch welches fie ſich jederzeit unbedi 
dem Papfte zur Serfügung ftelten. Cie lebten in ihren Häufern von 
mojen. Den zweiten Grad bildeten die Coadjutoren, und dieſe mar 
entweder geiftliche, die den Beruf des Studiums, des Unterrichts un 
Seeljorge Hatten, oder weltliche, die zu allen andern Zweden verwe 
wurden. Ihnen war, bamit fie ungeftört ihrem Berufe leben könnten, 
vierte Gelůbde und ebenjo die Verpflichtung, nur von Almojen zu Leben, 
fafjen. Die dritte Claſſe bildeten die Scholaftici, die vierte die Novi; 
welde in den Rang der Scholaftici eintraten, jobald fie in ben Coley 
de3 Ordens ihre Studien und Egereitien abjolvirt Hatten. Nur Leiblic 
junde und geiitig Begabte wurden zum Noviziate zugge jen. Der Genert 
regierte al3 Monarch, war aber doch auch wieder durch jeine fünf Ajiiiter 
tem vor ordenswidrigen Mebergriffen überwacht. Im Interefie Des Orden: 
im unbedingten Gehorſam (ohne allen eigenen Willen „wie ein Zeichnan 
gegen die Obern mußte Alles aufgehen, twas jonft dem Menſchen theuer ı 
heilig ift: Vaterland, Germandılaa t, Neigung und Abneigung, felbjt 
eigene Urtheil umd das eigene Gewiſſen war Nichts, der Orden war Al: 
Nie hat eine Verwaltung es bejjer verftanden die Geifter * prüfen, und en 






























jedes einzelne Glied an den Ort zu ftellen und zu den Zwecken zu verwen 
den, zu denen es am geeigneiften war; nie ift aber aud) ein gegenjeitige: 
Ueberwachungsſyſtem fo vollftändig und confequent Burchgerüßet worden. 
Orden hat Alles, vad die Welt von Mitteln darbietet, Wiſſenſchaft, ©: 
jamteit, Kunft, weltliche Bildung, Politik, felbft Handel und Induftri 
Zweden dienjtbar zu machen gewußt. Er riß den Jugendunterricht der 
höhern Stände an fi und erzog fi treu ergebene und mächtige Gönner. 
duch Predigt und Seeljorge wirkte er auf das Volt, bevormundete die Für 
ſten vermittelſt des — und brängte ſich in alle Verhältniſſe in) 
alle Geheimnifje. Und alle diefe tauſendfachen Mittel, alle dieſe eminenten 
Kräfte und Talente, unter einem Willen geeint, dienten einem Zwede 
pofitiv, Förderung des Katholicismus, negativ, Unterdrüdung des Proteitan 
tismus. 

Eine alle Sittlichfeit bedrohende Caſuiſtik war nit blos Privar 
meinung einzelner vorlauter Moraliften, fie lag in großartigfter Weije dem 
Streben des Ordens im Princip zu Örunde, wobei nicht verfannt zu werden 
braucht, daß der Orden viele Glieder von ausgezeichneter perfönlicher From: 
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migfeit und ftrenger Sittlichkeit in allen Beiten Hatte. Zunächſt und im 
Allgemeinen harakterifirt fi die Moral des Orden? durch die entichiedenfte 
Dinneigung zum Pelagianismus und den audgejprochenften Gegenſatz 
zum Auguſtinismus. Im Bejondern aber find e3 folgende Grundſätze, welche 
die jejuitiihe Moral jo berüchtigt gemacht haben: 1) Der Zweck Heiligt die 
Mittel, 2) eine Handlung ift gerechtfertigt oder Doc entihuldigt, wenn fich 
tür deren Güte irgend ein wahrjcheinliher Grund oder die Zuſtimmung 
irgend eines angejehenen Theologen beibringen läßt (Probabilismus); 3) wenn 
man bei einem Verſprechen oder Eide den Worten einen andern Sinn unter: 
legt oder die Erfüllung an Ddieje oder jene nicht ausgejprochene Bedingung 
"witpit, jo ift nur diejer Sinn verpflichtend oder gültig (Reservatio mentalıs); 
+) philojophiich ift jede Mebertretung eines göttliden Gebote Sünde, theo- 
logiih aber nur, wenn man mit dem vollen Bewußtſein und in der aus— 
drücklichen Abfiht, Gottes Gebot zu übertreten, e3 thut. Die berühmtejten 
jeſuitiſchen Moraliften, welche dieſe Grundſätze perſochten ſind Franz To— 
letus f 1596, Gabr. Vasquez + 1604, Thom. Sanchez + 1610, Franz 
Squarez + 1617, Herm. Buſenbaum + 1669, und vor Allen der Spa— 
nier Eicobar y Mendoza + 1669, dem die franzöjiihe Sprache die Be— 
reiherung durch da3 Wort Escobarderie (Sejuitenfniff) verdankt. In Be- 
zichung auf Politik ftellte der Orden zu Gunſten de3 Papſtthums den Grund: 
Ya& der Boll3iouveränitüt auf. Nur die päpitlide Macht iſt von Gott durch 
Matth. 16, 18 ff. eingejegt, die füritlide Madt jtammt vom Boll. Das Bolt 
fann daher den König, wenn er Kleger oder Tyrann ift, abjegen, oder wenn 
er jich dem nicht fügt, ihn tödten. So Bellarmin (de postestate pontifi- 
cis in temporalibus) und noch entjchtedener und offener Mariana in jeinem 
berüdtigten Buche de rege et regis institutione LI. HI. (Tolet. 1598. 4.) 

Sn ihrer Dogmatit jchloffen fich die Zejuiten im Gegenjab zur thomi- 
jtiichen mit aller Entjchiedenheit der ſcotiſtiſchen Doctrin an (8. 104, 1). So 
bejonder3 in ihrer pelagianijirenden Zajlung der Lehre von der Sünde und 
der Gnade (Anm. 6 u. S. 164, 6), wie in ihrer eifrigen Bertheidigung der 
unbejledten Empfängniß der Maria, deren Cultus unter dem Prude des 
auch in der katholiſchen Kirche fich geltend machenden reformatorijchen Geiſtes 
viel von jeiner mittelalterlichen Ueberjhwänglichkeit einzubüßen in Gefahr 
jtand, unter ihrer Eflege aber wieder einen mächtigen Aufihwung nahm. 
Ihre abjonderlihe Stellung zum Papſte madte ihnen überdem die unbe- 
licht Bertheidigung der päpjtlichen Unfehlbarkeit (S. 110) zur Ordens: 
prlicht. 

Bon vornherein war der Orden mit Erfolg bemüht, möglichſt viele Xehr- 
ſtühle an Gymnaſien und Univerjitäten zu erringen, und durch Gründung 
eigener Jeſuitenſchulen fi die Mittel zur Erziehung zahlreiher Mit- 
glieder, Freunde und Beſchützer zu verichaffen. Unter vem General Aqua: 
vida erhielt dies Streben in der 1599 veröffentlichten Ratio et institutio 
studiorum Soeietatis Jesu eine gejegliche Anleitung und Richtſchnur. Und 
erjtaunlich in der That, wenn au jehr einjeitig, eben dadurd) aber am Beiten 
jeinen Zwecken dienend, find die Rejultate, welche der Orden auf dem damals 
dur die Blüthe des proteftantiichen Schulwejens in grellen Schatten geftell- 
ten Gebiete katholiſcher Schulbildung erzielte Das philologiſche Studium 
hatte die lateiniſche Sprache zum fat alleinigen Objecte, beziwedte aber nur 
Geläufigfeit im Schreiben und Sprechen. Das clajjiihe Alterthum blieb 
dabei faſt unbeadtet. Auf mathematische Studien wurde aber großes Gewicht 
gelegt. Das theologijche Studium 309 zwar auch die h. Schrift herbei, Haupt: 
ſache war aber jcholaftiihe Theologie und Caſuiſtik. Bejonderer Fleiß wurde 
der rhetorifchen Ausbildumg gewidmet, freied Denken und jelbitändige Geiftes- 
bildung aber nad) Kräften zurüdgedrängt. Wie aller Unterricht jo hatte auch 
die ganze Erziehung eine mechanifhe Dreſſur des Geiftes zum Zwecke. Ge: 
wöhnung an ftrenge Ordnung und unbedingten Gehorjam, gehäufte äußerliche 
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Religionsübungen, chrgeiziger Wetteifer jeitend der Schüler und forgjalt: 
Ueberwachung jeitens der Borgejegten waren die Mittel dazu. — Berhälın:: 
mäßig am Yaute und beijpiello8 fruchtbar an ſchnellen äußern Erii 
vr außerdem die jehr bedeutende Wirkſamieit des Ordens in der üherſeeijche 
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— Hospiniani, Hist. Jesuitt, Zürich 1619. fol. 3. €. Harenber; 
pragın. Deich. d. Ord R Bde. Halle 1760. yeretang). ar, 
e. neuen Geſch. d. Jeſ— er. 1789. P. B. 





ich. d. Jei. 2: A 





293. 1803. F. Kortüm, d. tehungsg 
Lannh. 1849, . Bigeniehm Geſch. d. Bag Seuns 
1842. ©. Julius, d. Je. ih. d. Gründg., Ausbreitg 
Joh. Huber, d. Jejuitenorden nad) |. Berfafl, u. Doctrin, Ri 
Geſch. Berl. 1573. G. Weider, db. Säule, . Zei. nad h. 
Halle € giengiebt, Stubd. ü. d. Inſtit. D. Gejelis 
bei. Bei ihr, pädagog. Wirtjt. in Deutihl. Spz. is 
aiten in Deftreih. Prag 1873. — €. — 
item. Mannh. 1870. . Weber, Der Geber 
mdl. dargeſt. Brsl. 1872. — Bon Apologen 





d. Nel.ord 



















Jeju 
J Kelle, d. 
mann, d. Feſ-Geſch. u. 
in d. Gefellich. Zefu. Ur 
d 


5.8. Yen, Beite, z. Würdig. d. Jej.ord., mebft e. Gei 











Möh 


ie. 
vr. 8. 1340, $. Cretineau:$oly, Geld. d. Gejelic 
Win 1945 fi. 5 Be. 3. I. Buß, d. Gelelit 








Rain; 1853.) 


4. Nene Orden für innere Miffion. Dapin gehören: a) Die Theatinr. 
Sie entitan einem Vereine, frommer Kleriker zu Theate, welchen Go: 
tano da Thiene unter dem Beirathe des Bſch. Joh. Pet. Caraffa 
Theate (mahmaligen Bapites Paul IV.) bildete. Sie wurden 1524 a: 
Cleriei regulares bejtätigt. Sie wollten nicht vom Betteln, jondern von iz 
göttlichen Borſehung, d. b. von unerbetenen Gaben leben, und wurden 
Pflanzſchule des höhern Klerus bedeutend. de Statuten perpflichteten ir 
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eftiftet duch Antonio Mari: 
Siemens VIL. 1532 beftätigte. Sie ftellten jit 
Leben ben Werfen der Barmherzigkeit, der Se— 
icht, der Predigt, Beichte und Miflton zu widmen 
Der h. Borromäu zbich. von Mailand, war ihr großer Gönner. Tr 
Namen Barnabiten bekamen jie von der Kirche des h. Barnabad, die ihn: 
eingeräumt wurde. Ihnen ſchloß fi der von Luiſe Torelli, Gräfir 
Guaftalla (einer reichen, {om im 25. Lebensjahre zweimal verwittweter 
Dame) geftiftete weibliche Verein der Angeliten an, ben Paul III. 1534 k: 
ftätigte. Anfa beg] n fie die Barnabiten auf ihren Miffionen un 
wirkten, während dieje jich allein an die Männer wandten, für die Belehrung 
der Frauen. äter jedod) wurden fie zur Claufur verpflichtet. Jede Klofter 
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gemeinjamer Andacht und bibliihen Studien, die fie in dem Oratorium 
eined von ihnen errichteten Hoſpitals betrieben. Eine Abzweigung, oder viel- 
„mehr Rahahmung derielben entitand 1611 in Frankreich unter dem Namen 
Bäter des Oratoriumsd Jeſu. — Bel. 8. 155, 3. 


5. Reformation alter Orden. — a) Dem Bapite Leo X. gelang es 
1517, die Streitigkeiten innerhalb des Ordens der Sranciflaner ($. 112, 
2) dauernd zu beſchwichtigen. Die Objervanten behielten dabei die Oberhand, 
intern ihr General al3 Haupt des ganzen Ordens anerlannt wurde. Den- 
noch unterjhied man bald wieder innerhalb des Ordens regulirte, ftrenge 
und ftrengfte Objervanten. Den erftern gehörten die Cordeliers (f.g. weil mit 
einem bloßen Strid umgürtet) in Yranfreih an. Eine jelbjtändige Ab— 

weigung des Ordens bildeten die Kapnziner, deren Stifter Matthäus de 
aſſi, Mönd im Objervantenklofter Montefalco im Herzogthum Urbino war. 
Als diejer zufällig erfuhr, daß der 5. Franciſcus eine Kutte mit einer langen 
fpigigen Kapuze getragen, und bald darauf aud der Heilige felbft in ſolcher 
Kleidung ihm im Gelichte erichien, entwich er jeinem Klofter, ging nah Rom 
und erbat fid vom Papfte dte ZBicherperftellung der Kapuze (1525). Sie 
wurde ihm gewährt, und fo bildete ſich Die neue Songregation der Einſied— 
ler: Minoriten- Brüder. Die ungewohnte Kleidung erregte allgemeines 
Aufiehen. Wo fih Eimer der Genofjen auf der Straße zeigte, Tiefen die 
Gafjenjungen hinterdrein und riefen [pottend: Capuccino. Vie Brüder adop- 
tirten den Spottnamen ald Ehrennamen. Ihre jelbftverleugnende Menichen- 
liebe beim Ausbruch einer Bert in Italien brachte aber bald den Orden in 
hohe Achtung, jo daß er tn kurzer Beit fi über ganz Italien verbreitete. 
Durch den Uebertritt de3 dritten Generalvicard Bernhard Ochino zur 
reformirten Kirche fam er für eine Beit lang in Mißcredit. Charalteriſtiſch 
war ihr gänzliher Mangel wiflenichaftlicder Bildung, der fie öfter in Roh— 
heit und Gemeinheit verlinken ließ. — b) Eine Reformation der Karme- 
liter bewirkte jeit 1562 die heilige Therejia von Jeſu, eine fpanifche 
Grandentochter. Der erneuerte Orden (Mönde umd Nonnen) führte den 
Namen der unbeihuhten Karmeliter und zeichnete fi” durch Sugendunter- 
ridt und Werke der Barmberzigkeit au. Für die Reorganijation der männ- 
lichen Karmeliter jtand ihr der Kieinnige und fromme itifer Johannes 
vom Kreuze zur Seite. — 0) Eine Reformation der Liftercienjer be- 
mwerfitelligte endlid Sean de la Barriere, Abt des Klofterd Feuillans, 
wonach die von ihm geftiftete Congregation (1586) den Namen der Fenillan⸗ 
ten (Fulienſer) befam. Die von ihm eingeführte Lebensweiſe mar jo 
ftrenge, daß 14 Brüder binnen furzer Beit EN erlagen, wodurch 1595 eine 
Ermäßigung der Regel veranlagt wurde. er Stifter wurde von Hein- 
rih II. zur Gründung eines Klofter® nach Paris berufen. Er blieb dem 
Könige, auch nachdem diejer bereit3 mit der Ligue zerfallen war, unwandel⸗ 
bar treu, zog fich Dadurch aber den Haß der —— katholiſchen Ordens⸗ 
brüder in dem Maße zu, daß fie ihn 1592 abſetzten und verjagten. Eine 
fpätere Unterſuchungscommiſſion unter dem Cardinal Baronius erklärte ihn 
aber für ſchuldlos. 


6. Der Kampf gegen den Auguftinismus. — Das tridentiner Coneil 
hatte fich Hüglich gehütet, in dem alten Streite der Thomiften und Scotiften 
über die Gnade eine enticheidende Erklärung abzugeben. Auf die Seite der 
Scotiſten ſchlugen Na) mn noch die Jeſuiten. Der gelehrie und fromme 
Profefjor zu Löwen, Michael Bajns und deilen College Joh. Hejjels ver: 
theidigten die auguftinifche Lehre, aber die Srancifcaner zogen 76 Sätze aus 
den Schriften des Bajus, deren Berbammumg fie unter der Mitwirkung der 
Jeſuiten bei Pius V. durchjegten (1567). Bajus mußte abſchwören. Der 
Streit erneuerte fi, als 1588 der Sejuit Ludwig Molina in Portugal eine 
femipelagianifche Erörterung der betreffenden Lehre veröffentlichte. (Liber 

KRurg, Lehrb. d. Kirchengeih. 7. Aufl. Bd. II. 9 
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‚atiae donis conoordia.) Die Dominicaner, an ihrer Spig: | 
ominicus Banes, geifen ihn beitig an, aber ber gan;: 

in ann für Molina auf. Pie Heftigte: 
 Beilegung Durch päpftfiche Entieheidung. Cfemens VII 
Gongregation (congregatio de auxiliis) zur Unter. 
nieder (1597), die 10 Jahre lang vergebens eine Form: 
nächtige Parteien hätte befriedigen können. Paul \ 
& 1607, verfpradh die Enticeidung zu gelegener Beit zu gebr: 
m über den Gegenitand. Died Gebot fruchtete imdıt 
) der Streit im höchit bedrohlicher Weile von Neuer 
— (Lit: 3. & Linjenmann, Mid. Bajus u. . 
Zübg. 1867.) 
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heologiſche Wiſſenſchaft. — Zur Sicherftellung des tridentiniic: 
waren mancherlei Anftalten getroffen. Schon zu Trient war 
Index librorum yrohibitorum um expurgandorum angelegt marke 

wurde. Die Professio fidei Tridentinae (1564) ur 
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v 
die aber nicht weiter ift ald ein Abbrud ber LutHerjcr: 
en unbedeutenden Wortverjegungen und Wortvertaujchur 
erihämtheit übte in Betreff des A. Teftam. Joh. Dieter 
berger zu Mainz. Yıther und Leo Judä find wörtlich sögei jtieben (1534 
Auch Joh. Eck ngolftadt lieferte eine Meberjegung der Bibel aus 
Yulgata in dem ten Deutſch, ohne alle Berückſichtigung des Grundte, 
(537). — gelehrte Spanier Aria Montanns bejorgte, unterit 
vom König Philipp IL, die Antwerpener Bolyglotte in 8 Bon. 
einer Menge gelch Beigaben (1569 ff.). Die Zahl der Eregeten, di 
jet auch den W am entfhiebener bevorzugten, wird gegen das Ende dei 
Jaͤhrh. ſehr bedeutend. Die namhafteften unter ihnen find Aria Monte 
598, fait über die ganze Vibel), die Jefuiten Joh. Maldonatu: 
( die 4 Evv.), Joh. Mariana (+ 1624, Scholia in V. et N. T. 
und Nik Serrarins (1609, U. und N. T.), ferner Wild. Eftins x 
Douay (+ 1613, N. TI. Briefe). — Auf dem Gebiete der Dogmatik fulr 
man in de achten Weife, den Lombarden zu commentiren, fon. 
Der bedeutendite Schoiaftiter dieſer Zeit war der ſpaniſche Jeſuit Franz 
Sunrez. Doch eb ſchon 1528 Berthold Pirftinger, Bid. v. Thiem 











































8.149. Innere DBefeftig. u. Erneuerung d. fath. 8. 131 


ie, unter dem Titel „Tewtſche Theologey“ ein vollitänd. Lehrbuch der Dog: 
matit im oberdeutiden Spradidiom, da3 ſich von der jcholaftiichen Form 
völlig emancipirt hat (vgl. $. 125, 3), u. oh. Ed lieferte ein Seitenftüd 
zu Melanchthons locis (Enchiridion locorum communium), da3 30 Auflagen 
erlebte. Biel bedeutender find aber die zu Salamanca 1563 erjchienenen Loci 
theologiei des ſpaniſchen Dominicaners Melhior Cauus (+ 1560). Eie 
enthalten nicht jowohl eine eigentlihe Dogmatif ald vielmehr eingehende umd 
gelehrte Borunterfuhungen über Quellen, Principien, Methode und Grund: 
begriffe der Dogmatik. Er beftreitet die Verfehrtheiten der jcholaftiichen Me— 
thode, will aber fte jelbft geläutert und gerettet wiffen. Durch jeine beiden 
Katehijmen (Cat. major 1554 umd Cat. minor 1566), die zwei Jahrh. 
hindurch in allen kathol. Schulen Deutſchlands gebraucht wurden und noch jegt 
al3 umübertreffli gepriejen werden, erwarb fi der Jeſuit Petrus Ca— 
nijins große Berdienfte um feine Kirche. Die myftiiche asketiſche Literatur 
bereicherte die H. Therefe von Jeſu in Lehr: u. Erbauungsſchriften, welche, 
mit glühender Phantaſie und hinreißender Beredſamkeit abgefaßt, auch in der 
ſpaniſchen Nationalliteratur eine hervorragende Stellung einnehmen und in 
fait alle Spraden Europas überjegt worden find (deutih von Schwab, 
5 Bde. Sulzb. 1831 ff.). — Unter den katholiſchen Bolemifern nimmt un: 
beitritten der Cardinal Bellarmin den eriten Rang ein. Seine Disputa- 
tiones de controversiis chr. fidei adv. hujus temp. haereticos (1581—93) 
jind in mehrfader B tebung noch bis heute nicht abertroilen worden. Schon 
vor ihm Hatten fih a efämpfer des Proteftantismus Wild. Lindauns, 
Bi. zu Gent (Panoplia evangelica. Colou. 1563), und der Zefuit Franz 
Eoiter zu Mecheln (Enchiridion controversiarum. Col. 1585) großen Ruhm 
bei den Glaubendgenofjien erworben. Die Berdienjte des Cardinals Bars: 
nins, eines Prieſters des Dratoriumd, um die Kirchengeſchichte find 
ihon im $. 4, 2 gewürdigt worden. — Bol. 8. 157. — (Bol. 8. Werner, 
Geſch. d. kath. Theol., München 1866. Derf., Franz Suarez u. d. Scholaftit 
d. legt. Zahrh. 2 Bde. 1861.) 


8. Die päpftliche Infallibilität (vergl. 5. 96. 110). — Das contrarefor: 
matoriſche Streben in der katholiſchen Kirche Tieß auch die in der vorigen 
Seriode jehr Hintangejegte Behauptung der Unfehlbarkeit des Papftes in 
Saden de3 Glauben? und der Sitten wieder in den Vordergrund treten, 
ohne ihr jedoch kirchliche Geltung verihaffen zu fünnen. Zwar der ehrliche 
3. Hadrian VI. ftellte es in feinem ſcholaſtiſchen Werke noch als völlig 
unzweifelhaft hin, daß ein Papft auch in Glaubensſachen irren fünne. Aber 
der Sardinal Cajetan verfocht Schon den Satz, daß die geſammte Kirche ohne 
den Papſt eher irren könne, al3 der Papſt ohne die Kirche, deren Haupt und 
Derr er jei; und der Jeſuitengeneral Lainez bemühte ſich ernitlic) aber ver- 
yeblih, in Trient da3 Dogma von der Snfallibilität des Papftes als katho— 
liſches Glaubensgeſetz zur Anerkennung zu bringen. Seitdem find die Je— 
iuiten ftet3 die eifrigiten VBertheidiger deſſelben geweſen. Auh Bellarmin 
trat als Berfechter deſſelben auf, jedoch mit Dem Zugeftändniß, daß auch gut 
tathol. Autoritäten anders gelehrt Hätten. 


9. Muſik, Kunjt und Boefie. — In der gweiten niederländiichen Schule 
($. 113, 5) war der muſikaliſche Geihmad gründlich verderbt, und na- 
mentlich die kirchliche Muſik in dem Maße verfünftelt, verichnörfelt und ver- 
weltlidht, daß einige Väter des tridentiner Koncil3 in allem Ernfte den An 
trag ftellten, die Mufit gänzlich au3 dem kirchlichen Gebrauche (bei der Meſſe) 
zu verbannen. Da wurde Baleftrina (+ 1594) ihr Retter und Erneuerer. 
Im Auftrage des Concils componirte diejer, ein Schüler Goudimels ($. 143, 1), 
>rei Mefjen, unter denen die Missa Marcelli die berühmtefte ift, in einem 
großartigen, echt kirchlichen Style, der, kunſtvoll, ohne verfünitelt, ſchwunghaft 
9% 
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gl. H. Brown, Hist. of the Propagation of Christianity among 
the Heathen since the Reform. Lond. 1814. 2 Bde. B. Wittmann, d. 
Herrüicht. d. K. in ihr. Mil, jeit d. Glaubenzfpalt. Augsb. 1841. 2 Ve. 
Baron Henrion, eng: Geſch d. kath. Mifl. jeit d. 13. Jahrh. Aus d. Franz. 
Schaf. 1845 fi. 3 Bde. CH. H. Kalkar, Geſch. d. röm. Tat. Miſſion. 
Aus d. Dün. dv. A. Michelſen. Erlg. 1867. — M. Müllbauer, Geld. 
d. kath. Miff. in Oftind. Freib. 1852. W. Hoffmann, die Epochen d. &. 
G. Indiens. Berl. 1855. Geſch. d. kath. Mif. in China. Wien 1845. 
2 Bde. Leon Pages, Hist. de la relig. chret. au Japon depuis 1598—1651. 
Paris 1870. — 2. de Maree3, die Milfionsthätigkert d. Jeſuiten Fr. Xaver, 
in d. Iuth. Ztſchr. 1860. II. Rev. H. Benn u. W. Hoffmann, Fr. Zapier, 
ein weltgefhichtl. Miſſionsbild. Wiesb. 1869. 


Die großartigen Länderentdedungen, welche der Reforma— 
tionzzeit vorangegangen waren, und die bedeutenden Berlufte an 
europäiſchem Kirchengebiete belebten wieder von Neuen das Miſ— 
fionsbejtreben in der fatholifchen Kirche. Gelegenheit und Auf- 
forderung zur Million jenfeit3 des Weltmeeres fand fie in dem 
Welthandel und der Welteroberung, die fait ausfchließlich noch 
in den Händen Tatholiicher Staaten waren, und reiche Mittel zu 
ihrer Ausführung boten ihr die zahlreichen alten und neuen 
Mönchsorden dar. Glänzend injonderheii iteht die Miſſionswirk⸗ 
famfeit der Sejuiten da. Doc brachte die gegenfeitige Eiferfucht 
und die Feindfeligkeit einzelner Mönchsorden fchon jet mande 
Störung. — Bgl. $. 155, 4. 


1. OÖftindien und Japan. — Die Bortugiefen Hatten auf ihren Be— 
figungen in Oftindien feit 1510 bereit3 Bisthümer ohne Gemeinden ge: 
gründet. Da trat Loyolas Gefährte Franz Kaver, der Apoftel der Indier, 
mit glühendem Eifer für daS Heil der Menjchheit, mit apoftoliihder Einfalt, 
mit unbejchreiblicher Fülle von Liebe und Selbjtverleugnung , jeit 1542 in 
Died weite Wrbeitzfeld ein und taufte viele Taujende meift aus der verab- 
icheuten Kafte der Parias, freilich mit einer Eile vorwärts dringend, die ihm 
nirgends Beit ließ, die äußerlien Erfolge auch zu innerlichen zu machen. 
Sein ungezügelter Miſſionseifer trieb ihn immer fort und fort in die Weite. 
Bon Oftindien wandte er fih nah Japan, und nur fein Tod Hinderte ihn 
am Eindringen in China (+ 1552). — In Oftindien wurde 1560 zur Auf: 
rechterhaltung de3 fatholiichen Glaubens eine Inquiſition errichtet, welche die 
Reite der alten Thomaschriſten verftörte. Unter den Braminen wirkte nicht 
ganz ohne Erfolg der Jeſuit Nobili, indem er, fi ihren „Borurtheilen 
accommodirend, allen Umgang mit den Parias mied. In Japan jegten vie 
Jeſuiten Zaver3 Werk mit glänzendem Erfolg fort, ſelbſt einige Prinzen 
raten zum Chriſtenthum über, aber im J. 1587 brach eine heftige Berfol- 
gung aus, und nur mit Mühe hielten die Jeſuiten ſich im Lande. Die eifer- 
juchtigen Umtriebe der Yrancijcaner gegen die Jeſuiten, die politiide Riva— 
lität der Holländer gegen die Portugiejen kamen dazu, die Verfolgungen er- 
neuerten fih und endigten mit der gänzlichen Ausrottung der Kirche (1637). 


2. China. — Ter Handel bahnte auch der Miſſion den Weg nad) 
China, wo die hochmüthige Beratung alles Fremdländiihen ihr hemmtend 
im Wege ftand. Aber die Jeſuiten, an ihrer Spige Matth. Ricci, wußten 
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ſich durch mathematifche, mechaniſche, technifche 2c. Kenntniffe jeit 1582 Eir- 
gang, jelbft am Hofe, zu verfhaffen. Ricci nationalifirte ſich erft vollitändic 
und trat dann mit der Predigt des Chriftenthums hervor. Er ftarb 161". 
aber fein Wert wurde von feinem Orden fortgejegt, ald Hunderte von Kircher 
bereit8 negförmig einen großen Theil des Landes überzogen hatten. 


3. Amerika, — Der Eifer, Chriſti Reich auözubreiten, war dem Ent 
dedungseifer des CHriftoph Columbus nicht einer ber geringften Im 
pulfe, Aber die Habjucht, Graufamteit und Sittentofigteit ber aniier: 
Eroberer, die weniger daran daten, die Einwohner zu Cpriften, als fie x: 
Stlaven zu machen, war ein mächtiges Hinderniß für die gedeihfiche Chriftic 
niftcung des Landes. Die Kriftlihen Giaubensbolen, bejonder8 Domtinican: 
und Franeiſcaner, vertheidigten zwar mit Nachdrud, aber dennoch mit ge 
ringem Erfolg, die Menfhenreäte der mißhandelten Indianer. Unermüdlit 
wirkte befonders, fein ganzes eben (1474—1566) für dad Heilige Wert cin 
jegend, der edle ſpaniſche Biſchof Sartholomäus de las Cafas für die ve 
tehrung der Indianer nicht nur, fondern auch für bie Rettung derjelben au: 
den Händen feiner gold- umd biutgierigen Landsleute. Sechsmai reiite x 
nad Spanien, um perjönlid an hoöchſter Stelle für eine Verbeſſerung de 
2oojes jeiner Schüplinge zu wirken, und zum fiebentenmal mußte er Hin, ur 
fich gegen die mwüthenden Anlagen jeiner Feinde zu rehtfertigen. Sche 
1517 Hatte Karl V. auf jein Andringen den Indianern perſönliche Sreih 
leider aber auch zugleich den ephgen Coloniſten die Bewilligung De Er 
führung afrikaniſcher Negerftlaven für die harten Bergwertd: und % antager 
arbeiten zugejagt, wozu las Caſas nothgedrungen jeine Zuftimmung ga: 
Aber die Sklaverei dauerte daneben noch immer fort, und erſt feit 154 
wurde mit der Aufhebung derjelben größerer Ernft gemacht, nachdem bereit: 
viele Millionen von Indianern geopfert waren. So weit die jpanijche Her 
haft reichte, war inbejfen damals ſchon das Chriftenthum verbreitet un 
unter den Schuß der Inguifition geftelt, — In Südameritka beherrichten 
Vortugieſen das reihe und noch wenig befannte Brafilien. Im $._15 
ſandte König Johannu II. eine Jeſuͤitenmiſſion dorthin, an deren Spig 
Emanuel Nobreya jtand. Unter en Mühfeligkeiten brachten ii: 
u eingeborenen Menjchenfreffer zum Anſchluß an das Chriſtenthum umd di: 

iviliſation. 


4. Abyſſinien und Aegypten. — Auch an den ſchiſmatiſchen Kircher 
des Orients verjuchte ſich der neuerwachte Miſſionseifer. Daß in Abyſ 
nien ein ſelbſtſtändiges jakobitiſch-chriſtliches Reich beſtehe erfuhr man ir 
Europa erſt zu Anfang des 16. Jahrh. durch portugieſiſche Handels- un: 
Geſandtſchaftẽ berbindungen. Der abyſſiniſche Sultan David ließ ſich mil 
tig gegen die Zufiherung portugiefifcer * deren er bei dem Umiih 
greifen der benachbarten mohammedanifhen Staaten dringend bedurfte. 
einen fathofiichen PBatriarhen (Bermudez) geben. Aber Fin Nachfolger 
Claudius verjagte ihn wieder. Seit 1546 üeßen In jeſuitiſche Weine: 
nare dort nieder, aber Claudius ſchalt fie Arianer, und das Volt wollie 
von ihnen nichts wiſſen. Veranlaßt duch ein freundfihes Schreiben des 
foptiichen Patriarchen jandte Pauf V. zu nf. des 17. Sahrh. den Zeiui 
ten Chriſtoph Rodriguez nad Aegnpten. Der Patriarch nahm die rei- 
hen Gejchente, die er mitbradhte, und ließ ihn. dann) unverrihteter Sache 
Heimgiehen 
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Spt, 8. Ranfe, d. röm. Päpſte. Bd. IT. $ Heppe, bie Reftaur. d. 
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Schon Baul IH. Hatte zur Unterdrüdung des Protejtantis- 
mu3 ein neues Inquiſitionstribunal errichtet, das indeß erjt unter 
feinem zweiten Nachfolger Paul IV. ($ 149, 1) zu durchgrei- 
fender Machtentfaltung gelangte. Und Taum Hatte die katholiſche 
Kirche ſich am eigenen Herde durch das glücklich zu Ende ge— 
brachte Tridentinum ſicher geſtellt und befeſtigt, als ſie mit 
äußerſter Energie alle ihre Kräfte aufbot, um von dem bereits 
verlorenen Gebiete ſo viel als möglich wiederzuerobern. Den 
Anſtrengungen, die zu dieſem Zwecke gemacht wurden, wird man 
wenigſtens den Charakter der Großartigkeit, Beharrlichkeit, Con— 
ſequenz und Kühnheit nicht abſprechen können. Zweierlei kam 
ihr dabei beſonders zu Statten, einerſeits das reichsgeſetzlich legi— 
timirte Territorialſyſtem (8. 137, 5), das, urfprünglich zur 
Rettung des Proteſtantismus aufgebracht (8. 126, 7), ihm aber 
jetzt zum Verderben gereichte, und andererſeits die Jeſuiten, 
die ſich je nach Umſtänden bald mit offenem, bald mit ſorgfältig 
verſchloſſenem Viſir, hier im Bunde mit der Staatsgewalt, dort 
gegen ſie intriguirend, ſchaarenweiſe über alle Länder Europas 
ergoſſen, wo der Proteſtantismus ſchon Wurzel geſchlagen hatte. 
Ihrer Schlauheit, Kühnheit und Gewandtheit, ihren diplomati— 
ſchen Künſten, ihren Machinationen, ihrer Uebung in der Contro— 
verſe gelang es, hier den kaum noch glimmenden Docht des Ka— 
tholicismus wieder zur hellen Flamme anzufachen, dort den blü— 
henden Proteſtantismus theils mit Stumpf und Stiel auszurotten, 
theils ihn auf die engen Grenzen einer kaum geduldeten Secte 
zu beſchränken. Vor Allem aber waren ſie darauf bedacht, alle 
hohen und niedern Schulen in die Hände zu bekommen, um Haß 
gegen den Proteſtantismus ſchon in die Kindesbruſt der heran— 
wachſenden Generation pflanzen zu können. Auch die andern 
Mönchsorden waren nicht unthätig, aber an die Großartigkeit, 
die durchdachte Syſtematik, die ſtrenge Einheit, die weltumſpan— 
nende Kraft der jeſuitiſchen Thätigkeit ragte die ihrige auch nicht 
von ferne. Am großartigſten, umfaſſendſten und allgemeinſten 
waren die Reſtaurationsbeſtrebungen in ihrer erſten Epoche, 
welche in den ſechziger Jahren ihren Anfang nahm, ſeit dem 
Tode Maximilians IL. (1576) ihren Höhepunkt erſtieg und in 
Ferdinands II. Rejtitutiongedict (1629) für diesmal ihre lebte 
glorreiche That vollbrachte. — Vgl. 8. 153, 1. 


1. Die Geſinnung der dentihen Kaifer. — Ferdinand I. (155664), 
ihon al3 Erzherzog und römiſcher König duldſamer als jein Bruder, und 
öfter der Vermittler zwiſchen ihm und den Evangeliichen, zeigte fich in den 
ipätern ee jeiner eigenen Regierung immer verjöhnlicder und milder 
gegen den Proteſtantismus. Mit dem Tridentiner Concil war er höchſt unzu- 
jrieden. Er nahm jogar den alten, oft mißlungenen Plan einer Bereinbarun 
duch gegenfeitiged Nachgeben wieder auf und ließ durch mehrere Frieblich 
gefinnte Theologen feiner Umgebung, namentlid Georg Caſſander, Friedr. 
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wenn aud mil mehr Mäbigung, die Kurfürften von Trier und Mainz. 
Letzterer (Daniel Brendel) ftellte 1574 den Katholicismus auf dem fchon 
gan evangeliihen Eichsfelde (Heiligenftadt) her; — ebenio der Abt von 
Fulda, Balthaſar von Dernbad, der in feinem Gebiete faft der ein- 
zige Katholik war (1575). Aber Balthajar zerfiel auch mit dem Eapitel und 
wurde durch dieſes und die Nitterfchaft vertrieben. Der Biſchof v. Würzburg, 
Julius Echter, der ihnen dabei behüfflich gewejen, übernahm die Berwal- 
tung des Stifted (1576). Aber ſchon zu Anfang des folgenden Jahres wurde 
der Abt durch kaiſerliche Gewalt reftituirt und nun au die legte Spur des 
Proteſtantismus vertilg. Julius von Würzburg, ſtark compromittirt, 
würde wahrjdeinlich dem Beilpiele Gebhards von Köln ($. 137, 6) ge- 
folgt jein, wenn dies einen andern Ausgang gehabt hätte; — fo aber redht- 
fertigte er ſich durch vollftändige Ausrottung de3 Broteftantismus aus jeinem 
eigenen, fat ganz und gar proteftantiihen Gebiete (jeit 1584). Seinem Bei- 
ipiele folgten die Biiddie von Bamberg, Salzburg, Hildesheim, 
Münfter, Baderborn ꝛc. Mllenthalben waren Jeſuiten vorne und Je— 
initen Hinten. Rum traten auch die beiden großen Jeſuitenſchüler auf, Fer- 
dinand I. von: Steiermark (jeit 1619 Katjer) und Marimilian I. von 
Baiern, Beide zu Angolftadt erzogen. Als Yerdinand 1596 in Gräß Oſtern 
hielt, war er der Einzige, der noch nad Tatholiihen Ritus communicirte. 
Zwei Sahre jpäter begann er die Kontrareformation und führte fie glorreich 
ım Sinne der Jeſuiten zu Ende. Sein Better, Raifer Rudolf IL, dadurd 
ermuthigt, folgte feinem Beilpiel. Auch in der Schweiz wirkten Sefuiten 
und päpftlihe Nuntien erfolgreih auf völlige Reftauration in den Tatho- 
liſchen und gemilchten Kantonen Hin. — Vgl. $. 153, 1. 


3. Aber die Reftauration beſchränkte fi) nicht auf Deutichland. Sie 
umipannte ganz Europa, und aud da drangen Jeſuiten ein und wußten 
Erfolge zu erzielen, wo gar keine Ausfiht auf Erfolg zu jein fchien (vgl. 
$. 139). Sn Frankreich begannen feit 1562 die blutigen Bürgerfriege; in 
den Niederlanden trat 1567 Herzog Alba auf. In Polen drangen 1569 
die Sefuiten ein und bahnten jih von da den Weg nah Livland. Im 
3. 1578 erſchien der jchlaue Jeſuit Poſſevin in Schweden und befehrte 
den König. Celbft in England, wo Elijabeth feit 1582 jeden Sejuiten mit 
Todegftrafe bedrohte, wirkten Schaaren derjelben im Geheimen und nährten 
in Solmng auf befiere Zeiten da3 nur noch unter der Aſche glimmende 
Teuer de3 Katholicismus. (8. 153, 3.) 


4. Rußland und die nnuirten Griechen. — Die ſeit dem florentiniichen 
Concil (S. 72, 4) von Zeit zu Zeit erneuerten Verſuche, die ruſſiſche Kirche 
zu gewinnen, waren immer vergeblich geblieben. Da bot ein für Rußland 
unglüdliher Krieg zwiihen Swan IV. Waifiljewitih und Stephan Ba= ' 
theri von Polen dem Bapfte die erwünichte Gelegenheit, als Friedensver⸗ 
mittler aufzutreten. Gregor XII. fandte den gewandten Sefuiten Anton 
Poſſevin zu diefem Zwecke nah Polen und Rußland (1581). Der Bar 
empfing ihn mit großer Auszeichnung, gewährte ihm auch ein Religions: 
geiprädh, war aber weder zum Anſchluß an Rom nod) zur Verbannung der 
Yutheraner zu vermögen. Dagegen feierte Rom den Triumph, daß in den 
an Polen abgetretenen weſtruſſiſchen Provinzen die Union der dortigen Griegen 
theils durch Gewalt, theild durch Verführung wirklich durchgefegt und auf der 
Synode zu Breit 1596 kir ig janctionirt wurde. Die unirten Grie- 
hen mußten fih der römiſchen Suprematie umd ihrer Lehre fügen, durften 
aber ihre alt-kirchlichen Ritualien beibehalten. — Bol. $. 162, 5; 165; 203, 2. 
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Zweite Periode 
der Kirchengeſchichte 


in modern-germanifcher Bildungsform. 


17. Jahrh. 


1. Die gegenfeitigen Beziehungen der Kirchen zueinander. 
$. 152. Die morgenländifchen Kirchen nnd das Abendland. 


Für den Papismus boten ſich neue Ausfichten zu Eroberunger 
im Gebiete der morgenländifchen Kirchen dar, aber bie wirklichen 
Erfolge blieben aus, oder ſchwanden nad) kurzem Beſtehen. Not 
illuforifcher waren die Hoffnungen, welche man fi in Genf un 
London auf eine caloinijtiiche Wiedergeburt der griehifchen Stich: 
machen durfte. 





atholiſche Hoffnungen. — Rom ſandte Miffionen über Miffionen i: 
ihen Yänder, meiſt Jefuiten, um bie orthodoge wie die fchijmati 
hem Kirchen zu bearbeiten und nebenbei den proteftantiihen Intereſſet 
utgegenzumirten. Von Erfolgen war aber nur das letgenannte Strebet 
Berker Die abyffinijge Sefniten-Miffton, die wir in ziemlich hot. 
nungslojem Zuſtande verließen (8. 150, 4), erfreute ſich jetzt wieder glär: 
ender Erfolge. Der Jefuit Peter ve gewann Einfluß auf den Gult:: 
Srgued und vermochte ihn durch die Äusſicht auf ſpaniſche Unterftügun: 
zum Abfall von der jakobitiſchen Ketzerei. Urban VIIL ernannte im dem 
Fefuiten Afonfo Mendez einen Tathofiidjen Fatiar en für Abyffinier 
(1625). Aber Geiftlichkeit umd Volk empörten ſich wiederholt gegen der 
tan umd jeinen Patriarchen. Sie wurden zwar in blutigem Bürgerkrieg 
befiegt, aber Segued hielt e8 doc für gerathen, feine Zwangsmäßregel 
einzuftelfen, jo unzufrieden die Jejuiten aud damit waren. Sein Nachfolge 
Saghed vertrieb die ganze jeſuitiſche Miffion und der Katholicismus ver: 
ſchwand ſpurlos (1642). — Neue Ausfichten, Rußland zu gewinnen, öffneten 
fi dur den falihen Demetrius (1605), der ſich polniich-Tatholiichen 
Iutereffen hingab, aber gerade dies überzeugte die Ruffen, daß Demetrius 
fein echter Zarenfohn fein Tönme. Als feine tatholiiche Braut, eine Polin 
Di 200 Polen in Modlau einzog, entftand ein Aufruhr, der ihm das Leber 
oftete, 


2. Calviniftiihe Hoffnungen. — Cyrillus Lufaris aus Kandien ge: 
bürtig (daS damals unter venetianifcher Herrihaft jtand), hatte Pure} längern 
Aufentgalt in Genf eine entſchiedene Zuneigung für die reformirte Kirche ge: 
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wonnen. Aus jeiner Stellung als Rector einer griechiichen 2 at zu Wilna 
atrtarh von 


Dorneju3 mit lat. Be edirte. Es 
i 


t:ar und gewandt und nicht ohne ſelbſtſtändigen ſpeculativen Geiſt Br ar We 
a: 

triarch don Aeranbrien und gab auf der Synode, die des Lukaris Nachfolger 

Cyrill von 

A. Pichler, Geld. d. Protſtsm. in d. orient. 8. im 17. — Münch. 

1862. Hefele, in d. Tübg. Quart.ſchr. 1843. IV. N. Tweſten, ind. 

deutſch. Zeitſchr. v. Schneider 1850. Nr. 39.) 


3. Orthodore Befeſtigung. — Die rujfiiche orthodore Kirche war nad) 
ter Emancipation von Konftantinopel und der Errichtung eines jelbjtitändigen 
Patriarchats zu Moskau (1539 8. 72, 4) vor der grieddenländilchorthodoren 
entichieden in den Vordergrund und der ruffiihe Zar in die Stellung des 
chemaligen ojtrömijchen Kaiſers als Schirmherrn der ganzen orthodoxen 
stirche eingetreten. ie mannichfache Gefährdung, welche dem orthodoren 
Defenntnijfe in der legten Beit durch Tatholiiche und proteftantijhe Union 
gedroht Hatte, veranlaßte den gelehrten Metropoliten Betrug Mogila von 
tier zur Abfaflung eines neuen Glaubensbekenntniſſes, das 1643 auf einer 
Snuode zu Konjtantinopel von ſämmtlichen orthodoren Batriardhaten (Kon: 
jzantinopel, Alerandria, Antiochia, Serujalem, Moskau) förmlich als „sp%6- 
60:05 Öpoloyla TTS zadolırns xal Anosmolımfs dxxınalas Ti; dvamolınnic““ 
autorifirt wurde. 


8. 153. Katholicismus und Proteſtantismus. 


Die jefuitifche Contrareformation dauerte ungeſchwächt fort 
und erlangte in den erjten Decennien dieſes Sahrhundert3 ihre 
glänzendften Erfolge in Böhmen. Der wejtphälifche Friede 
juste ihrer gewaltjamen Praris Schranfen, nicht aber ihren ge- 
heimen Machinationen und offenen Verführungskünſten. Nächſt 
ver Belehrung der Böhmen leiftete die Rejtauration dag Größte 
in Frankreich durch die Aufhebung des Edictes von Nantes. Neben 
folchen Siegen feierte die katholiſche Sache auch den Rücktritt 
mehrerer proteſtantiſcher Fürſten, meijt durch den Bekehrungseifer 
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der Jeſuiten. Die auffallendften Beifpiele diefer Art waren di 
capriciöfe Belehrung Chriftinas von Schweden und bie de 
turfähfifhen Dynajtie Auch taudten wiederholt ne: | 
Ahhhureſwrehüngen auf, blieben aber eben fo fruchtlos wie de 
frühern. 


je zum Fenſter hinaus, verjagten die Jefuiten ur 
wählten den Kurfürften Sriedrich V. von der Pfal 





Ferdinand II. das Reftitutionsedict (1 
des Religionsfriedend, wonach die ‚Broteftanten alfe feit bem paflauer Bertra; 
eingezogenen Stiftungen herausgeben, die Galviniften vom Religionsfriede 
ausgeſchloſſen ſein und bie tatholiihen Stände unbedingte Freiheit zur Unte: 
drüdung des Proteftantismus in ihren Erblanden erhalten ſollten. Da tr: 
Guftan Ado ! von Schweden, nicht minder durch religiöjed wie politik: 
Intereſſe getrieben, ald Retter des Proteſtantismus auf (+ 1632). Der wei 
vhätitge Friebe zu Münfter und Odnabrüd, (ben ber Papft freilich tz 
‚mul und nichtig, kraftlos, ungerecht, unbillig, verdammt, verworfen, ei. 
und ohne allen Einfluß auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“ «- 
tlarte) machte endlich 1648 dem unjeligen Kriege ein Ende. Deutichlar: 
verlor mehrere herrliche Provinzen, aber die Geiftes: und Religiongfreib: 
Deutſchlands war gerettet. Unter ſchwediſcher und franzöfiiher Garar: 
wurde ber Augsburger etigioneteiee beftätigt und aud auf die Neo 
mirten, als augsbürgiſche onfeiflonäberman te, ausgedehnt. ALS Norm. 
jahr für den ftreitigen Bejigitand des kirchlichen Vermögens war der 1. %ı 
Ken feftgefegt. Das politiihe Gleichgewicht der proteitantiihen und katt: 


jedoch die —A Kirhe er auögerottet (vgl. dad von böhn: 


















immerfort zu. In Schlejien waren den Evangelifchen jeit dem 
edict über 1000 Kirchen gewaltjam weggenommen worden. An ei tt. 
tion wurde nicht gedacht, vielmehr dauerte die Verfolgung und Bedrüdun: 
da3 ganze Jahrhundert hindurch fort (vgl. $. 164, 4) und zwang biele Tar: 
je: zur Auswanderung, meift nach der Oberlaufig. (Vgl. 3. Berg, Geit 
ſchwerſten Prüfungszeit d. evang. K, Schlefiens u. d. Oberlaufig. Jaur 
1857.) u Ungarn wurde durch manderlei Umtriebe und Berlodungen de 
HZahl der Proteftanten auf die Hälfte herabgedrüdt. Siebenbürgen  biir 
dagegen eine Zufluchtsſtätte für Die vertriebenen Diffidenten. — Auch in Fir 
land, das jeit 1561 unter polniſcher Herrichaft ftand, Ei fi) die Jeſuiter 
eingefunden und zu reitauriren begonnen, aber die ©: eenherriche t umte 
Gujtan Adolf (eit 1621) machte ihren Madinationen ein Ende. — Eini 
ſchweizeriſche VartHolomäusnadht in feinerm Mafitabe, aber mit nicht ge 
Tingerer Wut} und Graufamfeit wurde 1620 durch den j.g. Beltliner Mor 
ausgeführt. Es galt aud hier der Ermordung aller Prote en an einen 
Tage. Die Verſchwornen brachen beim Zeichen der Sturmglode in der frühjten 





— 
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Morgendämmerung in die Häufer der Keger ein und ermordeten Alles bis 
auf den Säugling in der Wiege. Die Zahl der Schladhtopfer belief fich auf 
4500. — Die-Pfalz, in der dad reformirie Befenntnig gewaltiam eingeführt 
worden war, fam 1685 an die katholiſche Linie Pfalz:Reuburg, und die Be: 
dDrüdungen wandten fich jetzt orte sweiſe gegen die reformirte Kirche. — 
In Jülich⸗Cleve⸗Berg Hatte Die eformation gleich anfangs einen gedeih⸗ 
lichen Fortgang gehabt, der jedoch durch den Sieg des Kaiſers Karl V. 
(S. 135, 8) und duch den Sturz des Erzbſch. Hermann von Köln (8. 136, 2) 

ehemmt und rüdgängig gemacht wurde. Seit der Mitte des 16. Jahrh. 
ießen fi aber eine Menge wallonifcher, eifrig-reformirter Flüchtlinge aus 
Belgien in diefen Gegenden nieder, wodurd das proteftantiihe Element wie: 
der mächtig eritarkte. Die vejormirte Kirche behauptete ſeitdem das entjchie- 
denfte Hebergericht über die lutheriiche, und die Lutheraner, obwol an der 
Lehre ihrer Kirche ftreng feithaltend, nahmen doch in Berfafjung und Eultus 
viel Reformirtes an. Durch den jülich:cleviichen Erbvergleich (1666) fiel Cleve, 
Mark und Ravendberg an das ve. Haut randenburg, Jülich und Berg 
aber an die Tatholifche Pfalz, wobei jeder der beiden Regierungen ein Schutz 
recht über die religiondverwmandten Unterthanen der andern ‚augeltanden wurde, 
mit dem Retorſionsrecht an den eigenen fremdgläubigen Unterthanen, wenn 
ihrer Beichwerde Teine Yolge geleiitet werden würde. — (Bgl. Peſcheck, J e. 
bei $. 151. 8. 8. Czerwenta l. c. bei 8.139, 9. R. Reuss, La destruc- 
tion du protestantisme en Boh&me. Strassb. 1869. Das Perſecutions⸗ 
büchl., Geih. d. Berfolg. d. Evang. in Böhm. Aus d. Lat. v. B. Czer— 
wenka. Gütersl. 1869. — 4. Gindely, Geſch. d. 30j. Krieges. Prag 1869.) 


2. Die Proteftanten in Frankreich nnd die Waldenfer in Piemont. — 
Seinrid IV. ($. 139, 7) hielt treu an jeinen Zulagen im Edicte von Nan—⸗ 
tes. Aber Schon unter Ludwig XII. (1610-43) erneuerten ſich die Be: 
drüdungen der Hugenotten und reizten fie zu neuem Aufſtande. Richelieu 
vernichtete ihre politiſche Bedeutung, erhielt ihnen aber im Gnadenedict 
von Nismes (1629) ihre religidöfen Rechte Ludwig XIV. (1643—1715) 
ließ fi) von jeinen Beichtvätern überreden, feine Ausichweifungen durch die 
Reinigung ded Meiches von allen Kegern zu Jühnen. Als Geld und Hofgunit 
das Ihre gethan, fingen feit 1681 die furdtbaren Dragonaden an, ihr Be: 
kehrungswerk auszurichten. Im Sabre 1685 erfolgte die nn Auf: 
hebung des Edicts won Nantes und die Bekehrungswuth jteigerte ſich nun 

is ind Unerhörte. Taufende von Kirchen wurden niedergerifjen, unzählige 
Befenner hingerichtet oder auf die Saleeren gefchmiedet, ihrer Kinder Sewalt- 
fam beraubt ꝛc. Troß der fürdterlicäften Strafgejege gegen die Auswanderer, 
trog aller Bewadung der Grenzen entrannen Hunderttaufende (Befugies) und 
wurden in Brandenburg, Holland, England und der Schweiz mit offenen 
Armen aufgenommen. Biele flüchteten in die Sevennen, wo fie (Cami— 
farden genannt, entweder von Camise = Hemd, zum Spott über ihre Ar- 
muth, — oder von Camisade = nächtlicher Weberfall) mit unglaublihen _ 
Muthe, unter mancherlei ſchwärmeriſch-prophetiſchen Erjcheinungen, in einem 
3ojährigen Kampfe ſich gegen die Bekehrungs- und Verfolgungswuth der 
Katholifen vertheidigten und endlich doch noch Hır jih einen halbwegs erträg: 
lichen Zrieden erlangten (1704), der den Häuptern freien Abzug (meift nad) 
England, 8. 169, 2), den Uebrigen Amneftie, len ohne freie Religions: 
übung geftattete. Frankreich Hatte eine Halbe Million feiner frömmiten, flei: 
Higiten und betriebjamften Einwohner verloren, und Doch blieben noch zwei 
Millionen Reformirte, fait rechtlos, im Lande. — Mit den Berfolgungen der 
Hugenotten in Frankreich ftanden die Bebrüdungen der Waldenfer in Pie- 
mont im nahen Bujammenhange. Obwohl der Ders von Savoyen ihnen 
noch 1654 ihre Privilegien beftätigte, jo hrach doc ſchon im folgenden Zohre 
eine grauſam blutige Verfolgung gegen ſie aus, welche angeblich ihre Wohn⸗ 
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er jofort mit Rom in Unterhandlung und bejegte den Staatörath fowie die 
öffentlichen Aemter faft ausjchlieplich mit Katholiten. Bon den Broteitanten 
gerufen, landete ded Königs Schwiegerjohn Wilhelm III. von Oranien 
(1688) in England und wurde, nachdem Jakob geflüchtet, vom Parlament ala 
König proclamirt (1689). 


4. Couvertirte Fürſten. — Der erjte regierende Fürft der zum Katho- 
licismus zurüdtrat, war Markgraf Jakob IH. von Baden, im J. 1590. 
Ungleich größeres Aufiehen machte aber die Belehrung der Königin Chriftine 
von Schweden, der Tochter Guſtav Adolf3, einer hochbegabten und bog 
gebildeten, aber auch höchſt eiteln und verjchrobenen Fürftin. Es war ihr 
vor Allem um da3 Außerordentlide dabei zu thun, denn im Grunde hielt 
jie von der neuen Religion eben jo wenig wie von der alten. Da fie vor- 
her der Krone mit dem ftolzen Worte: Non mi bisogna e non mi basta ent- 
jagte (1654), jo Hatte die katholiſche Kirche feinen weitern Gewinn von ihrem 
Uebertritt, al3 den eiteln Ruhm und B. Alerander VII. mußte, um jeine 
geiftlide Tochter nicht leiblichen Hunger leiden zu laflen, ihr eine Penſion 
von 10,000 Scudi augfegen. Größern Gewinn verſprach der Webertritt de3 
Kurfüriten Friedrich Anguft des Starfen von Sachſen (1697), ſtark an ber: 
kuliſcher Leibeskraft, noch ſtärker aber in der jchrankenlofeften Hurerei (vgl. 
Baron v. Böllnig, d. galante Sadjen. Offb. 1735). Ihn verlodte zu 
dieſem Schritte die polniiche Königskrone. Bolt und Stände wußten aber 
ihre kirchlichen Rechte unverfürzt zu bewahren (8. 192, 1). Er jelbit ftarb 
im Bertrauen auf die Gnade Gottes in Chrijto über die reuigen Sünder. 
Aber Sadjen, dad Mutterland der Reformation, wird noch heute von einem 
Fatholiichen Fürften regiert. — Bol. 8. 164, 5. — (Lit.: Gallerie d. denkw. 
Perſonen, welche im 16. 17. Sabıh. = kath. KR. übergetr. find. Hrsg. v. F. 
W. Ph. Ammon. Erl. 1833. . R&B (kath.), d. Convertit. ſeit d. Ref. 
10 Bde. Freib. 1872.) 


5. Uniousbeſtrebungen. — a) König Wladiſlaus IV. von Polen 
hielt eine Berjtändigung und Berjöhnung der Katholiten und Broteitanten 
reines Reiche nicht für unmöglich und veranftaltete zu diefem Bwede das 
Religionsgeſpräch zu Thorn 1645. Auch Preußen und Brandenburg mur: 
pen zur Theilnahme eingeladen. Der Kurfürit jandte jeinen Yoiprebiger 
x 05. Berg und erbat ſich vom Herzog von Braunjchweig noch die Aſſiſtenz 
des helmſtädter Theologen Georg Balirt. Lutheriicherjeit3$ waren die 
Sa uptſprecher Abr. Calov aus Danzig und Joh. Hüljfemann aus Witten- 
erg. Daß Ealirt, ein Yutheraner, bei den NReformirten ftand, erbitterte bie 
2ırtheraner von vornherein über Gebühr. Das Reſultat war Steigerung des 
Zwieſpaltes auf allen Eeiten ($. 164, 4). Die Reformirten Hatten ihre Un: 
icht in der Deelaratio Thorunensis auseinandergejegt, die in Bran— 
»en burg ſymboliſches Anjehen erhielt. — b) Jacques Benigne Boffnet 
+ 1704), Bid. von Meaur, bot jeit 1671 jeine ganze Beredtſamkeit auf, um 
‚erı Protejtanten den Weg zur allein feligmacdhenden Kirche zu bahnen. In 
nehreren Schriften (Exposition de la doctrine de l’eglise cath. sur les 
natieres de controverse 1671 und Hist. des variations des églises prot. 
688) idealifirte er den Tatholiichen Lehrbegriff, verhüllte das den Srotetanten 
‚eionders Anftößige in demjelben und fuchte eben fo ſcharfſinnig als jophiltiich 
en proteitantiichen Lehrbegriff als haltlos und, widerjpruchsvoll darzuthun. — 
) Gleichzeitig wurde aud) das Unionsproject am faijerlichen Hofe auf An: 
eg ung des Spanierd Spiuola, Bi. von Wienerifch-Neuftadt, der als Beicht- 
‚atrer der Raijerin ind Land gelommen, wieder aufgenommen. Die jtreitigen 
Zuntkte jollten duch ein freied Concil entichieden werden, der Primat des 
2apite® und bie are Ordnung aber, als jure humano begründet, 
orı vornherein fefiltehen. Spinola durchreiſte, um für diefen Plan die Ge: 
zisıher zu interejfiren, im geheimen Auftrage des Kaiſers Leopold I. dag 
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ganze Haha Mit den Ra Deutichland (1676-91). Am meiften Anklang fand er. 
aus Rüdficht Raifer, in Hannover, wo der Abt von Lockum, R: 
lanus, den gungäverjuc, an dem bon nk ee Seite noch Boiiuc: 
und von peoteftantifcher Geite De grobe Philoſoph Leibnitz Theil nabmer 
jbe ernftlich betrieb, Seine B mötung gen blieben aber, troß gegenſeitige 
nnäberungen, ohne Refultat. Dah eibniß jelbjt bereit3 ſchon im Geheimt 
dem Katho ſcismus angehört habe, dat man aus einem nad jeinem Tu: 
aufgefundenen Manufcripte mit der uf F bon fremder Hand: Systen. 
theologicum Leibnitii (überf. Run n eis. 3.4. Mainz 1825) erweiit 
wollen. Es enthält eine — bfandlung ‚au Bertheidigung der Lehr 
und Gebräuche der römiſchen Kirche. So geneigt und en „mie Leibnt: 
war, dad Tiefe und Wahre auch am Kath — I erforf und an: 
erkennen, hat er in dieſer Arbeit wa ea Pin fe Et barüher | Har wer: 
wollen, ob und wie weit der Katholicismus fi dm 5 len eigenem Stun: 
punkte aus vertheidigen und beß ründen la die Schrift nid ir 
eigenes Glaubenöbelenntni enthalte geht aus Dielen andern en 
hervor, worin er aufs Bel ſtimmiefte n unverſöhnten Gegenf wie 
feiner proteftantiichen Anficht und der Tat oliſhen we ausſpricht. gl T 
ud, verm. Schr. L ©. 318 ff. — (Lit. ering, Geſch. 
Unionsberfuche de d. Ref. 2 Bde. Lpz. 1836. 38.) 
Folge N iefer vielperförehenden Uniongbemühungen F 
egen — ber ir bejonderd unter den beutihen Katholiken d 
offnung jehr verbreitet, daß eine Rückkehr wenigſtens der Zutheraner :: 
katholiſchen Mutterfirche in nicht allzuferner Zeit bevorftehe. Diefer Hof: 
ab auch dad |. g. Vatieinium Lehninense einen eigenthimlihen Ausdrr: 
ngeblich von einem Mönche des Kloſters Lehnin bei Brandenburg, Namer 
germann, im 13. abe verfaßt, charakterifirt dasſelbe in 100 eoninijdr 
erien die brandenburgiſchen Fürften bis auf Friedrich UI. (von deir 
Königströnung es inde en noch nichts weiß) im ange en — dy 





da an aber nach rein phantaſtiſcher Willkühr. AL It von Joachim IL x 
der 15839 offen zur Reformation übertrat, 11 FR er (würde alſo der & 
ſchichte zufol ge nur bis auf Friedrich Wilhelm IIL reichen). Mit dem efix 
erliſcht das — der Hohenzollern, Deutſchland wird geeint, die katholi 
Kirche wieder hergeitellt und Lehnin erhebt ſich wieder zu Teinem alten Glan: 
Unter Friedrih Wilhelm IV. war man fatholifcherjeit3 eifri e bemüht, !. 
Echtheit der Weiſſagung zu erweiſen und durch willführlihe Deutung fie : x 
diefen Füriten —— — und In anzupafjen. — Die erite fichere Sr 
des Gedichtes fällt in das J. 1693. Ueber die Perſon des Verfaſſers :: 
man biöher noch u ſic z einigen vermodt. — (Bgl. Giefeler,: 

Lehnin 0. 18, Weiſſ. na ea Geſch. d. wioft. Sein 
Srand ur Rote, Ag > wRNog erm.'s v. Lehnin. 2. U. Gtur: 

u. v. 


8. 154. Lutherthum, Calvinismus und Auglikanismus. 


Die reformirte Kirche gewann im Herzen des lutheriſche 
Deutſchlands neue Stütr punkte durch die Calviniſirung von Heſſen 
Caſſel (1604) und der Grafſchaft Lippe (1602 ff.), fo m 
durch den Uebertritt des kurbrandenburgiſchen Herefeherhani 
(1613). Die erneuerten Verſuche, beide Kirchen zu uniren 
waren aber eben jo fruchtlos, wie die Beſtrebungen einer kathe 
fiich=proteftantifchen Union. In England und Schottland gewährt: 
die Toleranzacte (1689) den Diffenters nah langen Kämpfe 
endlich Duldung. 
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1. Calvinifirung von Heſſen⸗Caſſel. 1604. — Schon Landgraf Phi: 
fipp hatte die Unterſchiede zwiſchen Yutheranern und Reformirten für un 
weſentlich eradhtet und ohne Bedenken dem reform. Theologen Andreas 
Hyperius einen Lehrſtuhl zu Marburg übertragen. Sein Sohn Wil— 
helm IV., dem Heilen: Lafjel zufiel (1567—92), verweigerte die Annahme 
der Soncordienformel und bahnte duch vier Generaljynoden die Salvinifirun 
des Landes an, und deijen Sohn Moriz vollendete fie. Er trat 1604 jelbit 
über, verdrängte den Lutherſchen Katechismus, führte ref. Cultus ein und 
verjagte die widerſetzlichen Prediger. Im J. 1604 fiel ihm auch Hefjen- 
Marburg zu. Er verpilichtete id, zwar, in Saden der Religion Wlled beim 
Alten zu laflen, hielt aber nit Wort. Die lutherüchen Profeſſoren jlüchteten 
nad) Gießen, wo der eifrig lutheriihe Ludwig V. von Heflen-Darmitadt 
eine Iuth. Univerjität gründete. In Marburg brad) ein heftiger Bollstumult 
aus, Moriz unterdrüdte ihn und führte nun mit rüdfichtälofer Gewalt die 
Umpgeftaltung ˖ des Kirchenwefend durch. Sein Better Ludwig verflagte ihn 
deshalb beim Kaiſer und das Reichsgericht übertrug den wtarburger Landes⸗ 
antheil von Heſſen-Caſſel auf Heſſen-Darmſtadt. ährend der Wirren des 
30j. Krieges riß Morizens Sohn, Wilhelm V., ihn aber wieder an fid. 
Die kurze lutheriſche Zwiſchenregierung hatte indeß das Lutherthum dajelbit 
wieder gekräftigt, ſo daß es fortan in Oberheſſen vorherrſchend neben dem 
Calvinismus beſtand, während Niederheſſen reformirt blieb. — (Bgl. W. 
Münſcher, Verſ. e. Geſch. d. heſſ. ref. K. Caſſ. 1850. H. Heppe, Geſch. 
d. Heil. Generalſyn. v. 1568—82. 2 Bde. Caſſ. 1847. A. F. C. Bilmar, 
Geſch. des Confeſſionsbeſtandes in Heſſ. Marb. 1860.) 


2. Calviniſirung der Grafſchaft Lippe. 1602 ff. — Der Graf Si— 
mon VL von Lıppe war in jeinem vielbewegten Leben vielfah mit den res 
formirten Riederlanden in Berührung gekommen und ftand namentlid, aud) in 
engem Verkehr mit Moriz von Hefien. Sein Land war gut Intheriich, aber 
jeit 1602 jchlich ſich unvermerkt unter entichtedener Begänttigung de3 Fürſten 
der Calvinigmus ein. Der Hauptausrichter diejer Neuerung war der 1599 
erwählte Generaljuperintendent Heinr. Dredmeyer in Detmold. Bei 
einer Kirchenviſitation im J. 1602 wurden die Marien- und Apoiteltage, der 
Exorcismus, da3 Kreuzichlagen, die Hoftien, die brennenden Kerzen und 
Luthers Katehismus abgefchaft. Die widerftrebenden Geiſtlichen wurden ab- 
gejegt und calvinijche, ftatt ihrer eingelegt. Am längiten widerftand bie 
Stadt Temgo, die wirllih in 11jährigem Kampfe mit dem Landesherrn 
(1606—17) ihr lutheriſches Belenntniß rettete. Nach dem Tode Simons VL 
ließ ſich endlich deſſen Nachfolger Simon VIL herbei, der Stadt da3 un: 
gehinderte Erercitium der luth. Religion zu gemwährleiften. 


3. Bedeutender al3 alle frühern Eroberungen des Calvinismus in Deutjch: 
land, wenigſtens verhängnißvoller für die Zukunft, war der Mebertritt des 
kurfürſtlich brandenburgiſchen Hanſes. Johann Sigismund (1608—19) 
hatte ſeinem Vater Joachim Friedrich eidlich gelobt, bei der lutheriſchen Kirche 
zu bleiben und dreimal ſig darüber reverſiren müſſen. Allein ſeine eigene 
Neigung, die durch ſeine Verbindung mit dem pfälzer Hofe genährt wurde, 
und Die Ausfict. auf die Jülich-Cleveſche Erbfolge umd einen vortheilhaften 
Bund mit den Niederlanden überwogen jein Gelöbniß. Auch jein calvinifiren- 
der Hofprediger Salomo Fink trug wohl dad Seinige dazu bei. Genug, 
am Weihnachtstage 1613 trat er zur reformirten en über, weil in Gottes 
Sachen fein Revers gelte. Die augsburgiſche Confeſſion — fie war ja die 
Bedingung ber ae nahme am augsburger Religionsfrieden — behielt er 
bei, natürlich die Variata. Doch ftellte er in der Confessio Sigismundi 
oder Marchica 1614 auch ein eigenes gemäßigt calviniftiiche® Symbol ohne 
Prädeſtination auf. Die Rachfolge feines Landes vermochte der Kurfürft aber 
nicht zu erzwingen, nicht einmal die feiner Gemahlin Anna von Preußen. 

Kurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. II. . 10 
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An Berfuhen ließ er ed nicht fehlen. Der Hofprediger geben Gerit: 
mußte flüchten, ebenfo ein anderer Prediger aus Berlin, Martin Willie 
Al man aber anfing, Altäre, Bilder und Zauffteine aus den berliner kı: 
Er zu entfernen, erhob ſich ein mächtiger Volldaufftand, wobei es nicht ohr: 

Lutvergießen eöging (1615). Im folgenden Jahre verbot der Kurfürit !: 
bis dahin luth. Landeuniverfität Frankfurt a. d. Oder, die Lehre von 
Communicatio idiomatum und der Ubiquitas corporis ($. 141, 7) vor 
tragen —, und ald die Wittenberger (Leonh. Hutter) eine Heftige Ste: | 
irift genen ihn auägehen ließen (Calvinista aulico-politicus, D. i. dr. ur | 
nothwend. Bericht von den vornehmft. polit. gaut jründen, durch welde x: | 
die Calvinifterei in die Hochlöbl. Kur: und Mart Br. einzuführen ſich 
kat bemüht 1616), unterjagte er allen Unterthanen den Bejuch Der Univeri 

ittenberg und befagl bald darauf auch, die Eoncordienformel, Die er frix 
ſelbſt und das ganze Land unterjrieben, aus der Sammlung Der jymb:: 
ihen 86. der futh. &. jeines Landes zu ftreihen. 


4. Unionöverfude. Bol. Rudelbach 1. c. 8. 188, 8) — Unter: 
Bedrängnifien des 3Ojährigen Krieged veranftalteten die Fuͤrſten von 
ioaen, Kurbrandenburg und Hefien-Cafjel ein Religiondgejpräd :. 
leipzig 1631, um den alten Schaden Selenbe mo möglich zu Heilen. 7 
Reformirten waren jehr nachgiebig; fie wollten aud) Die Invariata anerfen: 
die Lutheraner (ber dreädener Oberhofprediger Ho& von Hoänegg um! 
leipziger Prof. Polyk. Leyſer und int. Höpfner) acceptirten pies, r: 
monitrirten aber gegen die Deutung de3 10. Art. im Sinne geiftlicher ? 
Bung. Man ſchied friedlich, aber dabei blieb es au. Dagegen fteigerte de 
Thorner Religionsgeipräg (1645) nur den Bmielpalt (8. 153, 
Sutgemeint war dad Religiondgeipräd zu Cafjel 1661 zwülggen 
marburger und helmſtädter Theologen, aber in diejer durch bie ſynkreti 
Streitigkeiten aufgeregten Zeit fonnte die gege: ge Nacgiebigkeit die 
bitterung nur mehren. Eifrig arbeitete demnädjt der Große Kuriur 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg (1640—88) an ber Herftellung rei 
Einheit unter feinen lutheriſchen umd veformirten Unterthanen, freil 
Sinne einer Indifferenzirung der Unterfheidungsmertmale, wobei die Yı 
raner fi am wenigiten beruhigen konnien. Auch fehlte ed ihnen nicht © 
Eonfefioren. Der edelfte unter ihnen ift der trefiliche Liederdichter Ka: 
Gerhardt. Als Prediger an der Nikolaikirche zu Berlin war er die ©: 
der futherifchen Oppofition. Da er ſich ftandhaft weigerte, einen Reveı 
gänsti je Gntpaltung aller Bolemit gegen bie Lehren ber Reformirten 
erte, zu unterſchreihen, wurde er 1666 feines Amtes entjegt, doch jchon 
folgenden Jahre (beſonders auf die dringliche Bitte der edeln Gemahlin != 
Kurfürften, Suije Henriette, Pringeifin von Oranien, aljo von Haus 
teformirt, vgl. & 161, 1) wieder reftituirt, in der gnädigen Zuverſicht, di 
er auch ohne Revers den kurfürftlichen Willen befolgen werde. ies 
belajtete Gerhardt? Gewiſſen und nöthigte ihn zu einer offenen Erklärun. 
die neue Abjegung nad ſich zog. Er wurde bald darauf zum Prediger : 
Zübben in der zaufig erufen (+ 1676). — (Bgl. ©. Langbeder, 
Leib. v. P. Gerd. Berl. 1841. C. A. Wildenhahn, P. Gerh. e. Hr 
geich. Lebensbild. 2 Bde. Lip. 1845.) 


5. Die englifchen Ronconformiften. — Auf Jakob I. (8. 153, : 
dem Sohne der Maria Stuart, laftete der Haß der Bapiften, die fih ı 
Iren Hoffnungen getäuſcht jahen, nicht minder wie der Haß der calviniftiihe 

iffenters, die ihn wegen ſeines hierarchiſchen Sinnes offener Hineigung zu: 
Papismus bejäuldigten. Sein Sohn Karl I. war der Erbe diejes Halki 
(1825— 49). Die Schotten ſchioſſen 1638 einen Bund (Covenant) zur Ar 
techterhaltung des Calvinismus, bie Engländer fürhteten Wiedereinfügrun 
des Katholicismus, das irländiihe Blutbad (1641, vgl. $. 158, 3) wurde den 
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König zur Laſt gelegt, und der politijch-religiöje Fanatismus der Indepen— 
denten ($. 139, 4) unter Oliver Cromwell bradte ihn auf dad Schaffot 
(1649). Auf dem Kirchentage (Assembly) zu Wejtminiter 1643 hatte zwar 
der Preſbyterianismus mit ftreng calviniftiichem Befenntniß in der Weſt— 
minfterconfejjton fih zur anerfannten Geltung der allein herrichenden 
Staatskirche emporgejhmwungen. Aber Crommelld glänzende Siege bahnten 
einer independentiftiich gejinnten Militärdespotie den Weg. Das j.g. Kurze 
VBarlament (1653) jollte nun die independiltiichen Träume von einem 
Reiche der Deiligen in? Werk jegen. Ein Theil jeiner Mitglieder ging aber 
viel weiter al3 Cromwell für gut befand. Noch in demfelben Jahre jprengte 
er deshalb da3 Barlament und ftellte jich als lebenslänglicher Protektor an 
die Spige der engliihen Republif. Dieſe dictatoriihe Stellung behauptete er 
bi3 an jeinen Tod (1658), obwohl jeine biöherigen Berehrer ihn als Heuchler, 
Verräther und Apoftaten mit glühendem Haſſe verfolgten und Alles aufboten, 
um ihn zu ftürzen. Diejelben gingen im Berlaufe ihrer ſich überftürzenden 
Beitrebungen nad zwei Richtungen auseinander, von denen die eine das 
‚innere Licht”, die andre das Naturrecht zum Leitjtern ihrer Reformpläne 
madten. Aus jener sing, nachdem fte in der Bolitif Fiadco gemacht, die re- 
:igiöje Secte der Quäker ($. 162, 3), aus diejer die politiihe Partei der 
Vevellers Gleichmacher) hervor. Die lehtern, an deren Spitze ein gewiſſer 
ilburn ftand, erflärten allem pofitiven Rechte jo wie aller pofitiven Reli- 
gion den Krieg, verwarfen alle firchlihen Dogmen und forderten einen völlig 
religiomätojen Staat. Ihre Epigonen find die jpätern Deiften ($. 163, 2). 
— Als Karl OD. im J. 1660 den Thron beitieg, wandte ji) das Blatt. Die 
Zuritaner wurden aus DBerfolgern wieder zu Berfolgten. Die Teftacte 
1673 (8. 153, 3), obwohl zunächſt gegen die Katholifen gerichtet, traf 
doch gleicherweile auch die Diſſenters und ſchloß fie von allen Eivil- und 
Neilitärämtern aus. Erſt Wilhelm von Dranien (jeit 1689) gewährte 
dur die Toleranzacte 1689 auch den Difjenterd Duldung; nur die So— 
cinianer (und Katholiken) blieben noch davon ausgeſchloſſen. — (Bal. 3. 9. 
Merle:d’Aubigne, d. Protector, od. d. Republ. Engld. zur Zeit Crom⸗ 
well3. Aus dem Franz. dv. 8. TH. Babft. Weim. 1858. F. Guizot, Geld. 
Oliv. Eromw. L%pz. 1865. 8.3. M. Straeter, DI. Cr. Lpz. 1871. — 
H. Weingarten, d. Revolutionsfirhen Englds. Lpz. 1868.) 


IL. Die römiſch-katholiſche Kirche. 
8. 155. Papſtthum, Mönchthum und Heidenmiffion. 


Hildebrands theofratisches Syſtem ſchien rettungslos zu Grunde 
gerichtet. Auch die fatholijchen Fürſten wollten ſich in politiihen 
Dingen vom Stellvertreter Chriſti nicht mehr meijtern laſſen. 
„er Bann hatte feine Macht verloren, aber die Päpjte Tuchten 
dennod die dee zu retten, wo die Sache preißgegeben werden 
mußte, und unterliegen nie, ohnmächtige PBrotejtationen gegen Die 
ihnen mißliebigen Thatjachen der Gejchichte einzulegen. In poli- 
tiicher Beziehung ftand der Papſt nur als Fürſt neben den Fürſten. 
Unier den beftehenden Mönchsor den waren die Sejuiten der bei 
meitem mädhtigjte und einflußreichſte. Sie dehnten die Anerken— 
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nung der Unfehlbarkeit des Papſtes ſelbſt auf. Thatfachen aus. 
Neidiſch und eiferfüchtig fanden ihnen Die übrigen Orden zur 
Seite und unterliegen nicht, wo fie ihnen etwas anhaben konnten. 
es mit Eifer und Nachdruck geltend zu machen, am meilten di 
Sünger des h. Thomas, au im Dogma ihre Antipoden. Ti 
katholiſche Heidenmiſſion blieb auch in diefem Zeitraum not 
überaus rüſtig und thätig. Am meijten Teijteten noch immer di: 
Sefuiten, nächjit ihnen die Dominicaner und Franciſcaner. 


1. Das Papſtthum (vgl. 8. 149). — Paul V. 1605—21, in der Poli 
wie in der Hierardie glei energifch, mußte dennoch in einem Gtreite m: 
der Republit Venedig die Ohnmacht des päpftlihen Banned und nterdir 
erfahren. Der fromme und gelehrte Servit Baul Sarpi (Geichichtichreik: 
des tridentiniihen Concild), ein Mann der die Gebrechen feiner Kirche nr 
erfannte, vertheidigte, den „stylum Curiae“ wohl fennend, aber mi: 
ürdtend, kühn und beredt die Freiheit der Kirche und des Staates, umd !r 
Rap mußte nachgeben. Sein Nadfolger Gregor XV. (1621—23) jcri: 
für die Bapftwahl ein geheime Scrutinium vor, Tanonifirte Yoyola und & 
reicherte die vaticaniſche Bibliothek durch die Toftbaren Schäge Der heit. 
berger Bibliothel, welche Marimilian I. von Baiern nad; der oberung dr 
Pfalz ihm Ichentte. Urban VIII. (Card. Barberini) 1623—44 gab der Bi. 
in Coena Domini ($. 115; 164, 7) durch Hinzufügung der LQutheranz 
Bwinglianer und Calviniſten ihre gegenwärtige Seltalt, jorgte aber fonft vie 
mehr für den kriegeriſchen ald für den geiftlichen Flor des Kirchenftant:: 
Innocenz X. (1644—55) wurde wegen feiner ſchmählichen athängigfeit vr 
einem Weibe (Donna Olympia) als neue Johanna Papissa im Weiber. 
verjpottet. Sein vierter Nachfolger, Innocenz XI. (1676—89), ein Träftig: 
und dad Wohl der Kirche aufrichtig fürdernder Papft, gerieth mit Frantır:: 
in einen bedrohliden Kampf. Ludwig XIV. (1643—1715) übte das ui. 
Gewohnheitsrecht, die Entunſte der vacanten geiſtlichen Stellen einzuzieh:: 
im weiteften Umfang und ließ von einer Berjammlung der Geiftlichkeit :- 
Bari (1682) die berühmten Grundjäbe der gelicontichen Kirche aufftel: 
(Propositiones cleri Gallicani:) 1) Die Macht des Papſtes erftredt \- 
nur auf geistliche nicht auf weltliche Dinge; 2) Die geiftliche Gewalt des Papite 
iteht gemäß den Beichlüffen des koſtnitzer Concils unter der höchſten Autorit 
der allgemeinen Eoncilien; 3) für Frankreich ift fie au nt durch d 
alten franzöſiſchen Kirchengeſetze; 4) die Ausiprüche des Papſtes in Glauben: 
jachen find nur in der Uebereinttimmun mit der ganzen ne unfehlbe: 
Der Papſt widerſtand energifch, derjagte jede Beftätigung franzöfifcher Bild: 
und fein Nachfolger Junocenz ., hatte die Öemngthuung, daß König ur 
Geiitlichfeit Demüthig nachga en (1691). Dennoch aber blieb das einmal «: 
ika 








wachte Bewußtſein der gallikaniſchen Kirchenfreiheit im Klerus lebendig, u: 
der berühmte Biſchof Boſſuet von Meaux vertheidigte fie ausführlich r 
einem gelehrten Werke (Defensio declarationis oeleberrimae, quam de pot: 
state ecclest. sanxit Clerus Gallicanus. 2 Voll. 4.). — 2gl. 8. 164, 1. 


2. Galilei und die Juquiſition. — Galileo Galilei, Prof. de 
Mathematit zu Piſa und Padua (+ 1642), hatte unter ſeinen zahlreichen ur: 
epochemachenden Verdienften um die phyfitaliichen, mathematiigen und aftt: 
nomiſchen Wiſſenſchaften aud das, der erite bahnbrechende Verfechter vi 
Kopernifaniihen Sonnenſyſtems zu fein; wofür freilich die Mönde ihn, al 
mit der h. Schrift in Widerſpruch tretend, verfegerten. Schon im J. 18: 
ließ P. Paul V. ihn duch den Cardinal Bellarmin mit Inguifition m 
Kerter bedrohen, falls er feine Teßeriiche Lehre noch ferner vertheidigen ode 
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vortragen werde. Galilei leiftete da3 geforderte Berjprechen, ihr gänzlich zu 
entjagen. Dennoch veröffentlichte er 1632 einen Dialog, in weihen drei 
Freunde, über das Ptolomäiſche und Kopernilaniide Syſtem, ſcheinbar ohne 
Rejultat, aber mit weit überwiegenden Gründen für das legtere, disputiren. 
Auf Befehl P. Urban VII. madite ihm nun Die Inquifition den Proceß, 
swang ihn zum Widerruf, und verurtheilte ihn zum Kerfer auf unbeftimmte 
Zeit, aus dem er aber in Folge hoher Berwendung bald entlafien wurde. 
Daß er duch Anwendung der Tolter zum Widerruf gezwungen worden, 
und daß er nad Leiſtung deſſelben —— und fußſtampfend ge— 
äußert: E pur si muove! iſt wohl Beides Fabel, nicht aber daß die Index— 
GCongregation die Topernilanifhe Lehre für falih, mwiderfinnig und der h. 
Schrift durchaus widerfprechend erklärte und daß nod) im J. 1660 B. Uleran- 
der VI. kraft apoſtoliſcher Autorität dies Decret förmlich beftätigte und da3- 
jelbe unverbrüdlih zu beobachten befahl. (Erſt im 5. 1820 ließ die Curie 
jich herbei, die Verbot außer Kraft zu jegen und in einer neuen Ausgabe 
de3 Inder ($. 149, 7) wurden demnächſt (1835) au Galilei’3 Werfe jo wie 
die des Kopernifusgausgelafien).. — (gl. Marini, Gal. e liinquisizione. 
Rom. 1850. Madden, Gal. and the Inquis. Lond. 1863. Bojen, Gal. 
u. d. röm. Berurth. d. Kopernif. Syſt. Frkf. 1865. E. Wohlwill, d. Sn: 
quifit.proceß Gal.’3. Prüfung nad d. Acten. Berl. 1870. The Pontifical 
Decree against the Motion of the Earth. Lond. 1870. S. Gherardi, 
il Processo Galileo riveduto ete. Firenze 1870.) 


3. Rene Congregatiouen nnd Orden. — a) An der Spitze der neuen 
Schöpfungen dieſes Jahrh. fteht die Benedictiner- Congregation von St. 
Vanne zu Berdun, geftiitet von Didier de la Cour. Im J. 1596 zum 
Abte von St. Vanne erwählt, bot er jeine ganze Kraft zur Reformation 
dieje3 in Ueppigfeit und Sittenlofigteit verjunfenen Kloſters auf. Durch eine 
päpitlihe Bulle vom 5%. 1604 wurden allen Klöftern, die fih zu einer Con- 
gregation mit St. Vanne zuſammenſchließen würden, reiche Privilegien ver- 
fiehen. Rah und nad) traten alle Benedictinerklöfter in Lothringen und dem 
Elſaß diefer Congregation bei; Didier Reform war Hauptiächlid auf Sitten- 
zucht und Aſteſe gerichtet. Doc fand aud die Öelehrjamteit (Salmet, 
Geillier ꝛc.) und der Schulunterricht eifrige Pflege in der neuen Bongre- 
gation. — b) Die Väter des Oratorinms ein, eine Nachahmung der von 
Philipp Neri geftifteten Prieſter des Oratoriums ($. 149, 4). Ihr Begrün- 
ver wurde Beter von Berpllie, Sohn eine3 Barlamentärathes, dur Er- 
richtung eine3 Oratorium zu Paris. jelbft war mehr der Myſtik als der 
Gelehriamteit zugewandt, aber jein Orden jchlug eine andere Richtung ein. 
Aus ihm gingen viele Glanzgeitirne katholiſch-kirchlicher und dabei jehr frei- 
Tinniger Gelehrfamleit hervor: Malebrande, Morinus, Thomajjinug, 
Rich Simon, Houbigant ze. — c) Die Mauriner in Frankreich (1618). 
Jah dem h. Maurus, dem Schüler des h. Benedictuß, fi) nennend, beab- 
jiätigten fie eine Wiederbelebung de3 verſunkenen Benedictinerordend und 
zeichneten ſich bejonders durch Heranbildung tüchtiger Gelehrten aus. Ra: 
mentlich verdankt die Bateifeit und Kirchengeſchichte dem unermüdlichen Fleiße 
der Mauriner außerordentlich viel. Ihnen gehören die glänzenden Namen 
Mabillon, Montfaucon, NRuinert, artene, d'Achery, le 
Nourry u. v. A. an. — (Bol. H. Reudlin d. DOratorianer in Frankr. 
Sn d. Ei theol. Ztich. 1859. I. ı— J. ©. Herbit, d. Berdienfte d. Maur. 
um d. Wſch.; in d. tübg. Quartalſchr. 1833. I. U.) 

d) Die Biariften, von dem Spanier Joſeph Calaſanze in Rom 
zum Unterridt der Jugend geftiftet (1600); in dieſem Gebiete die gehaßten 
Mebenbuhler der Seiuiten. — e) Der Orden von der Heimfuhung 
nnferer lieben Sranen, oder Salejianerinnen. Er verdankte jeine 
Entſtehung (1618) dem trefflihen Moftiter Grafen Franz von Sales 


rn 
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d.3.M. 2 Bde. Freib, 1869. 72, — Gamon, Leben d. b. Franz d. Salt 
Aus d. Franz. d. 5. A. v. I. C. Lager. 2 Bde. Regensb. 1871.) 


Die Priefter der Miffionen, und g) die bar mherzige 
Schwe ſteru (filles de charitö), beide geftiftet von Vincenz von Kau' 
Diejer von armen Eltern ‚geboren, murde nach vollendeten Studien von S 
räubern gefangen und befehrte als Slave jeinen Herrn, einen Nenegai 
wieder zum Chriftenthum. Als Pfarrer zu Chatillon entwickelte ex 
dem Beijtande der gräffihen Familie Gondn in der anjpruchslofeiten 7 
muth eine wahrhaft bewunderungswürdige und höchſt jegensreiche Thätigt- 
für Die innere Mijfion und gründete 1618 den Orden der barmherz 
Schweftern, der treuen, Hingebenden Sranfenpflegerinnen für ganz gr“ 
teich, — und 1627 den Orden der Briefter der Mifltomen (aud) Yais 
riften genannt), die zur Uebung geiftlicher und leibliche Pflege im Lan 
umberreiften. Nach dem Tode der Gräfin Gondy ftellte er die durd Ber 
und Herz gleich ausgezeichnete Wittwe Louiſe le Gras an die Spige % 
barmherzigen nee. Vincenz ftarb 1660 und wurde fpäter fanonüin 
* — &. vd. Stolberg, Leben d. h. Vinc, v. Paula. Wien 1819: 
9. €. Schmieder, ®. v. 9 in d, evang. 8. 3. 1832. Nr. 77 fi.) 


h) Die Trappijten, geftitet duch Jean le BontHilfier d 
Rance (+ 1700), einen vornehmen Kanonifus, der, durch eine erſchüttern 
Begebenheit von feinem weltlichen Treiben befchrt, in das entgegengeſen 
Sotem der übertriebeniten Ajteje verfiel (1664). Der Orden erhielt de 
Namen bon der Ciftercienjer:Abtei la Trappe in der Normandie, deren Cor 
mendaturabt Ranes war. Unter viel —— gelang e3 ihm, bie 
Weltlichteit und Ueppigfeit verjunfenen Mönde zu einer beifpiellos ftreng- 
Lebensweiſe zu reformiren. Seine Regel legte den — ewiges Sche 
gen auf, das mur durch die gottesdienſtlichen Gebete und Gejänge, jo m 
durd) den Zuruf: memento mori, womit die ſich Begegnenden einander fit! 
begrüßen, unterbroden wird, Gin hartes Brett mit etwas Stroh ift ii 
Vager, Waſſer und Brot, Wurzeln, Kräuter, etwas Obft und Gemiüje (jedıt 
osme Yutter, Fett oder Del) ihre einzige Nahrung. Wiffenihaftlice & 
ihäftigung ift ihnen verboten, harte Feldarbeit ihre Erholung. Ihre Re 
dung tt eime dunkelbraune Kutte, die auf dem bloßen Leibe getragen wirt 
und Holzſchuhe. Bei ſolcher Strenge nahmen außer la —2 nur jehr 
wenige Klöfter die neue Regel an. — (Bgl. $. 185, 2 u. E. &. Nitjert,? 
Drd. d. Trappiften. Darmit. 1833. Chateaubriand, Leb. d. Baters Bon 
de Rance. Aus d. Franz. Ulm 1844.) 


ji) Die Seiktien Schulbrüder, im 3. 1680 gegründet von dem rheinſe 
Ranonitus Jean Bapt. de la Salle für Erziehung und Unterricht vor 
Kindern der arbeitenden Volksklaſſe. Die Brüder übernehmen die Gelüb" 
der Armut und Keujchheit, des Gehorſams und des Beharrens im Inſtitur 
dürfen aber nicht Priefter jein, noch danach ftreben. Das Inftitut dehnte jid 
im Laufe der Zeit mächtig aus (über ganz ranfreich, Velgien umd Nor 
amerifa) und erhielt einen Generalfuperior mit acht Afiftenten zu Paris. — 


. 5 Die engliihen Fräulein, gefipet von Maria Ward, der Tochter 
eines tatholiſch gebliebenen engliihen Edelmanns. Mit ihrer Familie fluchtig 
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gründete jie zu St. Omer in Frankreich einen Berein von engliichen, gleich 
ihr heimathöflüchtigen Jungfrauen zur Erziehung der weiblichen Jugend. 
Dies Snftitut erweiterte ji bald durch Aufnahme von Jungfrauen auch aus 
fremden Ländern. So fonnte fie aud anderwärt3, in Deutichland (Köln, 
Münden, Wien :c.), Italien und den Niederlanden Häujer errichten. Aber 
die päpftliche Beitätigung vermochte ſie nit zu erlangen. Bielmehr hob 
Urban VII. im 3. 1630, den Berdädhtigungen ihrer Feinde Gehör gebend, 
die auf Anmaßung , Keßerei 2c. lauteten, das ganze Inſtitut förmlich auf. 
Ale Häufer und Schulen wurden nım geihloflen (nur da3 in München bfieb 
auf die Fürſprache des Kurfürften Marimilian von Baiern verſchont), Maria 
jelbjt gefänglich eingezogen ımd der Inquiſition zu Rom übergeben. Tod 
überzeugte ji Urban bald von ihrer Unſchuld und entließ fie aus dem Ge: 
rängnig. Nun jammelten ſich die zerftreuten Jungfrauen wieder, aber erit 
53 Sabre nad dem Tode ihrer Stifterin, im J. 1703, erlangten fie die förm— 
Iihe Bejtätigung ihres Fuftitut3 von Clemens XI. Yugendunterricht und 
Krankenpflege ift ihre Hauptaufgabe. Sie zerfallen in drei Claſſen: (adelige) 
zsräulein, (bürgerliche) Sungfrauen und dienende Schweitern. Alle leiiten die 
drei Gelübde der Keujchheit, der Armuth und des Gehgyiams, welche jährlich 
oder alle drei Jahre erneuert werden und nur für dieje Zeit bindend jind. 
Sie fünnen daher auch austreten und heirathen. Noch jegt beſitzen fie viele 
Häuſer in Deutihland, Frankreich, Belgien, England und Italien. — (Bgl. 
5. Leitner, Geſch. d. engl. Fräul. u. ihrer Inſtitut. Regensb. 1869.) 


4. Die Heidenmilfion. (Bgl. S. 150.) — Seit 1622 erhielt das Mij- 
ſionsweſen der fatholiihen Kirche Einigung, Feitigfeit und Dauer durd 
eine grobaztige Etiftung Gregors XV., die Congregatio de propa- 
ganda fide (vgl. D. Mejer, die Propag., ihre Provinzen und ihr Recht. 
2 Bde. Gött. 1852 f.), die mit ihrem Seminar zur Erziehung der Glaubens: 
boten feitdem da3 Herz der katholiſchen Milfion wurde und am Epiphania3- 
Teite in aller Welt Zungen zu Rom de3 Herrn Ramen preifen ließ. Die 
jtaunendwerthen Erfolge der katholiſchen Miſſion find zum Theil allerdings 
begründet in der Begeifterung, Ausdauer und Selbftverleugnung, zum Theil 
aber aud in der Gefügigfeit der katholiſchen Glaubensboten, die ganz im 
Geifte ihrer Kirche and) materiale Accommodation unverfänglih fanden und 
jich mit blos üußerliher Annahme de3 Chriſtenthums, ohne borangegangene 
gründlidde Belehrung und Belehrung, zufrieden ftellten. — Riccis Tod 1610 
brachte in die chineſiſche Miljionsthätigkeit der Jeſuiten Teine Störung. 
Im %. 1628 fam ein deutſcher Jeſuit Adam Schall aus Köln an, der 
jich durch jeine mathematischen Kenntniffe da3 größte Anjehen am Hofe er- 
warb. Alles ging vortrefilid. Die Miſſion blühte in ihrer Weiſe auf das 
Herrlichſte. Aber jeit 1631 traten auch Dominicaner in China auf. Sie 
tanden eine halbe Million Namendriften und unzählige Kirchen bor, nahmen 
cber an der jeſuitiſchen Accommodationzprari3 und der Vermiſchung des 
veidniſchen und driftlihen Elementes großen Anitoß. Ihre Klagen wurden 
in Rom abgewiejen und die Jeſuiten (dritten üfkig Oormärt2. Ludwig XIV. 
gründete demnächſt vorzugsweiſe für China ein Milfionscollegium zu Paris 
(1663), welche mathematijch aurhgebilbete Sejuiten in das Reich der Mitte 
iandte. Doc bald trat die alte Klage der Dominicaner über jejuitiiche Reli- 
gionsmengerei in China fräftiger denn je wieder hervor. Der Papit jandte 
1701 einen Legaten, Thomas von Tournon, nad Afien, aber die Je: 
ſrriten bejeitigten ihn (er + 1710 im Gefängniß zu Macao), und bfieben troß 
aller päpſtlichen Befehle und ihres eigenen vierten Gelübdes bei ihrer alten 
Vraxis. Am berühmteften wurde ihre Wirkjamkeit in Baraguay in Süd- 
amerita (jeit 1609). Sie befehrten hier die Wilden, lehrten fie europäiſche 
Bejittung, Handwerfe und Künfte und organifirten im Geheimen einen voll: 
jsändigen, von jeder andern Obrigfeit unabhängigen Staat dajelbit, in wel- 
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chem die Eingeborenen unter ber patriarhaliih- milden Oberleitung der de 
fuiten lange glücklich nnd aohin ig wie die Kinder lebten, und aus melden 
der Orden nebenbei aud große Reihthümer zog. — Bgl. 8. 164, 8. 


8. 156. Mofticismns, Onietismns uud Janfenismns. 





cc die Neformation war die in Leben und Lehre gar: 
veräußerlichte römische Kirche wieder mit Macht auf eine Miedr 
belebung der mittelalterlichen Myſtik gedrängt worden. Schon di 
vorige Periode bot mande treffliche Blüthe diefes Strebens :t: 
heilige Therejia, Johannes vom Kreuze x. (8. 149, 5); kräftige 
und umfajiender' nod machte es ſich im vorliegenden un: 





geltend. Aber die mächtigen Jeſuiten, denen bei dem Mechanismi: 
ihver geiltlichen Exereitien nähft und mit dem Auguftinism: 
nichts verhaßter Mar, als die Gottinnigkeit einer folchen, alle 
Aeu geringſchätenden und allerdings von ſchwärmeriſcher 
Enthuſiasmus nicht freien Myſtik, die fie mit dem Keernam: 
Quietismus brandmarkten, ftörten und verftörten durch \. 
leidenſchaftlichſte Verfolgung allentHalben nach Kräften die itil. 
Seligleit und die erfolgreiche Propaganda berjelben. Die Reactie. 
zum Auguftinismus, die big dahın auf den Dominicanerord: 
beichräntt und fait nur theologifche Parteiſache gewefen war, far! 
auch nun außerhalb diefes Ordens in dem franzöfiihen Janſt 
nismus einen Herd, von wo aus fie, mit tiefem fittlichen Er 
gepaart, das chriſtliche Leben nicht minder als die theologiie. 
Wiſſenſchaft Heiligend und erneuernd durchdrang. 




















1, Myfticisuus umd Quietismus. — Der edelfte, zartefte und innig: 
Moftiter der fatholiihen Kiche nad der Reformation war ber 5. Franz vu 
Sales ($._155, 2), Viihoff zu Genf (d. h. in partibus, damals zu Anm 
+ 1622. Durch die Füle feiner Liebe und die verjühnlihe Milde je 
Wirkens führte er viele Proteftanten in den Schoos ber katholifchen Kir. 
zurück. Seine „Philothea“, welde den Weltmenihen Anleitung giebt i- 
einem andäctigen, im der Liebe Gottes ruhenden Leben unter allen Ci 
rungen ihres Berufs, ift in der kath. Kirche nächſt ber „Nachfolge CHrik: | 
das beliebtefte und allgemeinfte Erbauungsbuch geworden. In jeiner „Ihe 
time” führt er ben Yejer tiefer in dad Schmadten und Sehnen, die Schinerzer 
und en, die Yujt und Seligkeit des in Gott verborgenen Lebens ein 
(Dal. T. Bonlange, Studien ü. d. h. Franz v. Sales. Aus dem Fr 
2 Bde. Münden 1881 £) 


In Deutſchland blühte yhaun Scheffler (Ungelus Sileſius 
rie 
ſtai 





















ein dreugd Iatob Böhmes, früher Proteftant, demnächft Tonvertit Tail: 
licher Leibarzt, fatholiiher Priefter und eifriger Volemiter, + 1677. 4 
jeiner proteſtantiſchen Periode ftammen mehrere überaus Tiebliche und innig 
geijtliche Sieber ($. 159, 3), — auß feiner jpätern Lebenszeit „ber cheruh: 
nijche Wandersmann‘, eine Sammlung poster Sprüde, in welchen «© 
mit tindlicher Naivetät umb Herzinniger Liebesbrunft fi in die Tiefen de: 
Gottallpeit derſentt und bie kan ten pantheiftiichen Theſen aufftellt. — (Dal. 


€. 3. Gaupp, die röm. K. beleuchtet in einem ihrer Projelgten. Dresd. 1840. 
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U. Kahlert, Ang. Sil Bresl. 1853. P. Wittmann [Tath.], Ang. Sil. 
a:3 Convert., Dichter u. Polem. Augsb. 1842. — Gegen ®. Schrader, 
Ang. Sileſ. u. |. Myftil. Halle 1853, der zu beweijen juchte, daß Ang. Sileſ. 
u. Scheffler zwei verjchtedene Perjonen jeien, vgl. &. Schufter, Ang. Sil., 
in d. hiſt. theol. Zeitihr. 1857. IH. — Fr. Kern, 3. Scheffler's cherub. 
Nandersm., eine liter. hit. Unter. Lpz. 1866.) 


Auh in Spanien war aus reformatoriihen Anregungen eine dem ver: 
äußerliten Kirchenwejen gegenüberftehende myſtiſche Richtung entitanden, 
Deren Freunde Alombrados (Erleuchtete) hießen. Cine jolidere Geitaltung 
und Ausbildung erhielt diefe Richtung duch Michael Molinos aus Cara: 
goila. Seit 1669 Priefter in Rom, wurde er der geiftlihe Führer vieler 
rnitgelinnten Seelen und lehrte unangefohten in innerlihdem Gebete, un— 
‚igenmüßiger Gottesliebe und in der ſüßen Geelenruhe unmittelbarer An: 
ſchauung Gottes die höchſte Eeligfeit des Chriftenlebenz finden, bis die Eifer: 
sucht der Sejuiten und bejonder3 die Macinationen des Beichtvaters Lud— 
wig3 XIV., la Chaije, die JInquifition gegen ihn aufregten. Er wurde 
aeränglid eingezogen, mußte 68 Sätze aus jeinen Schriften (die bedeutendfte 
war ſ. Guida spirituale, lat. herausg. von U. 9. Francke: Manuductio 
spiritualis, Lps. 1687, deutih dv. &. Arnold: Geiltl. Wegw. Frkf. 1699) 
als fegeriih und gottesläſterlich abſchwören (1687) und wurde dann zu lebens⸗ 
anglicher Höfterlider Gefangenſchaft und ftrengfter geiftlicher Controle ver- 
urtheilt (+ 1696). Seine Anhänger wurden mit dem Kebernamen der Duie- 
-iiten gebrandmartt. — ag C. $ Sharling, Mich. de Mol; md. 
niit. theol. Stiche. 1854. III. IV. 1855 I.) 


Aber die myſtiſche Richtung war damit nicht unterdrüdt und fand vor- 
nehmlid in Yranfreih warme Freunde und Pfleger. — Antoinette 
Bonrignon (+ 1680) verbreitete ihren theoſophiſchen und ſchwärmeriſchen 
Miyiticismus in den Niederlanden und dem angrenzenden Deutihland. Ihre 
Schriften gab Beter Boiret, Hofprediger von Kfalz: Bweibrüden (früher 
carteſianiſcher Philoſoph, ſpäter begeifterter Berehrer der Bourignon und 
Gunon) in 25 Bdn. Amit. 1676 ff. Heraus. (Ueber ihre Lehre vgl. W. Kloſe 
in d. Hift. theol. Ztſchr. 1851. ©. 497.) — Reicher umd reiner war die myſtiſche 
Liebesfülle der Johanna Maria de la Motte Guyan (+ 1717), die, 
trüh verwittwet, nach eitlem Weltleben fich der rünftigen Gottesliebe weihte. 
Daß der Menſch fich jelbft und allem Eigenwillen abfterben müfle, damit 
Chriftu allein in ihm lebe, und daß man Gott lieben müſſe ohne alle Rüd- 
iicht auf Lohn und Strafe, ja auch jelbft, wenn es Gott gefalle, den Menſchen 
ewig zu verdammen, waren die Grundgedanken ihres Lebens und Wirtens, 
die fie an ſich jelbft in faft beiipiellos jenriger. inniger und zarter Gottes- 
ıiebe bewährte. Mit ihrem gleihgefinnten Beichtvater [a Combe reifte fie 
viele Jahre in Frankreich umd der Schweiz umher und entzündete durch zahl- 
reihe Schriften und mündliche — leiches Liebesfener in unzähligen 
Jüngern und Jüngerinnen. Trübſal, erfolgungen und öfteres Gefängniß 
vermochten ſie nicht irre zu machen. Sie fand mächtige Beſchützer am Hofe, 
namentlich befreite Frau von Maintenon ſie aus dem Gefaͤngniß. Vor 
Allen aber nahm ſich ihrer gegen die Berketzerungen ihrer Feinde Fran von 
Salignac de la Mothe Fenelon, früher Erzieher der königlichen Enkel, jeit 
1695 Erzbiihof von Cambray (+ 1715) an. Auf feinen Rath bat fie den 
xönig um eine Prüfung ihrer Schriften. Eine Commiſſion, an deren Spitze 
DBoiinet ftand, fand ihren Amour desinteresse anftößig. Nun trat Fenelon 
als Bertheidiger der verfegerten Lehre auf, und Bojiuet antwortete, von 
Qeidenihaft und Eiferſucht geipornt, in mehreren Gegenichriften. Fenelon 
sandte feine Schriften jeldft nah Rom. Unterdeß war er aber beim Könige 
in Ungnade gefallen; um jo eber fonnte e3 jeinen Gegnern gelingen, eine 
väpftlihe Berdammung jeiner Lehre auszuwirken. Fenelon (der fiet3 der 
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chen Kirche aufd Innigſte anfing und deshalb aud eifrig an der & 
tehrung nicht nur, jondern auch, wo dieje erfolglos blieb, an intoleranter Ver 
jolgung der Proteftanten und Janfeniften fi betheiligte, und den Galic: 
8. 155, 1] belämpfte) las das Werdammungsbreve jelbft von 
ab vor und ermahnte, feiner mangelhaften und mißverftänd! 
tellung alle Schuld beimefiend, die Gemeinde zum Gehorjam (1 
Unter den 
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2. Der Janjenismns in feinem erften Stadium. — Der Biihof Co: 
nelius Nanjen von d ern (+ 1638) hatte jein ganzes Leben dem ie:: 
fültigiten Studium der Ari ten des heiligen Auguftin gewidmet. Die ärut 
diejer ein gelehrtes Wert unter dem Titel Augustinus, das ı 
(1640) nach ſein Tode (3 Bde. Fol Herausgegeben wurde. Da Hier d: 
großen Sirchenvaters Lehre von Sünde und Gnade in ihrer ganzen Schre’ 
heit 
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und der nicht minder tüchtige Lehrer an ber Sorbonne, Anton Arnaui 


vier) bald durch feine Schriften (De la frequente communi 
© operatum im Gacrament; La thöologie morale des Jesuit 
Haue des Jen) mit den Sefuiten in offenen Kampf. Zi 
umocenz X., fünf angeblid janſeniſtiſche Sätze als ketzer 
}. Die Anhänger des auguftiniihen Lehrbegriffs 
Sutfheibung unangetaftet, behaupteten aber, daß jie 
verdammten Sinne in ‚Sanjens Augustinus nicht enthal: 
(tnauld aus der Sorbonne ge 
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Sompetenz de3 Bapite? hinaus, aber König und Bapft forderten von allen 
Tanzöfiicpen Geittlihen, Mönchen und Nonnen die eidliche Anerfennung diejer 
Bulle und die Verfluchung der janjenijtiihen Keberet (1665). Die ſich Wei: 
jernden wurden vertrieben umd jlüchteten in die Niederlande. Später jedoch 
vurde eine Unterſchrift mit mildernden Formen (bloß Anerlennung der Ber: 
dammlichkeit der fünf Sä e) zugelafien. Aber der Haß der Jeſuiten laftete 
zuch ferner auf Portroyal; im 3. 1709 wurde es aufgehoben und zerftört. 
— Mebrigend waren die Janjeniften bei aller Uebereinftimmung mit dem 
‘alviniftiichden Lehrbegriff von der Brädeftination, und gerade deshalb um jo 
mehr, eifrige Gegner der Proteſtanten, fich jelbft verhehlend, wie ihre Grund- 
ichtung eine edit proteftantiihde war. — Bgl. 164, 6. — (gl. Melch. 
Leydecker, de hist. Jansenism. LI. VI. j. 1695. [G. Gerberon‘, 
Hist. generale du Jansenism. 3 Voll. Amst. 1711. — 9. Reudlin, 
Yeih. dv. Port-Royal. 2 Bde. Hamb. 1839. 4. A. Sainte-Beuve, 
Port-Boyal. 5. Voll. Par. 1840 f. C. 4. Wilkens, P. R. u. d. Jan⸗ 
enism. ın Frankr., in Hälgenfeld’3 Ztſchr. 1859. I. Gregoire, les ruines 
le P. R. Par. 1809. — H. Reuchlin, Paſcal's Leb. zug 18410. 3. ©. 
Treydorff, Bajc., j. Leb. u. j. Kämpfe. Lpz. 1870. TH. W. Edlin, BI. 
Bajc., e. Zeuge d. Wahrh. Baſ. 1870.) 


8. 157. Wiſſenſchaft und Kunſt in der katholiſchen Kirche. 


Das 17. Jahrh. war eine Blüthezeit für die katholiſche 
Theologie, wie fie jeit dem 12. u. 13. Sahrh. bis in die Neuzeit 
eine zweite mehr aufzuweifen hat. Bor allen andern Tatholiichen 
tandesficchen erblühte in der freilinnigen gallifanifchen Kirche ein 
beraus reiches, reges und freilinniges wifjenfchaftliches Leben. 
Die Barifer Sorbonne und noch weit mehr die Orden der Sefuiten, 
er Mauriner und Dratorianer wetteiferten miteinander auf das 
tühmlichſte in theologifcher, vornehmlich in patriftifcher und über- 
aupt kirchenhiſtoriſcher Gelehrfamfeit, und die gleichzeitige Blüthe 
erormirt=theologifcher Gelehrſamkeit in Frankreich war ein mäch— 
iger Sporn zur Rivalität. — Die Blüthezeit der’ bildenden Künſte 
nd namentlich auch der Malerei war zu Ende. Dagegen blübte 
och und bereicherte jich, aber verweichlichte und verweltlichte auch 
ie geiftlide Muſik. Die geiftliche Dichtkunſt fand nur in 
Spanien und Deutichland namhafte Pfleger. 


1. Die theologiſche Wiſſenſchaft (vgl. 8. 149, 7). — Ber Parlaments: 
wocat Mid. le Jay veranitaltete auf eigene Koften die Herausgabe der 
arijer PBolyglotte (1629—45), in 8 Foliobänden, welche nebſt voll: 
indigen ſyriſchen und arabiſchen Ueberjegungen auch noch den Samaritaner 
nahm: Snnptarheiter war Morinu3. Eine neue Ausgabe der Bulgata 
ırte bereit3 1590 Sirtu3 V. veranftaltet und troß ihrer vielen (nur zum 
heil überflebten oder radirten) Fehler. fie für authentiih erklärt (Editio 
ıxtına). Dennoh gab Clemens VIII. eime vielfach abweichende Recenfion 
2d. Clementina 1592) mit dem ftrengen Berbote, je davon abzumeichen, 
eß aber jelbit jchon nn Sahre eine zweite Ausgabe folgen, die 
h dieſes Frevels vielfach jchuldig machte. Eine neue deutiche Heberjegung 
»rerte der Eonvertite Kasp. Ulenberg (früher jelbft Lutheraner) aus Lippe 
30) mit ftarter Benugung der Lutherſchen. Der gelehrte Oratorianer 
. Morinns (+ 1659) edirte die Septuaginta und den jamaritanijchen 
ert, melde er beide für umendfich befier, als den von den Juden cor- 
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rumpirten maſorethiſchen Tert erHlärte. Ein anderer Oratorianer, dr: 
rühmte Richard Simon (t 1712), behandelte bie Heilige Sir mit ı 
Kühnheit der Kritit (Histoire eritigue du Vieux Test. u. du Nour. T: 
wie fie bi3 dahin innerhalb ber Kirche völlig unerhört war. Es fehlte: 
zwar nit an Anjeindungen — tatholiſcher Seite, aber als Unter: 





rung des proteſtautiſchen Schriftfundamentes ließ die Curie ihm ſeine X: 
yet ungeftraft hingehen. (Bgl. 8. 9. Graf, Rich. Sim.; in dem ftraitt 
eitr. zu b. theol. Wid. I, 158 ff.) Unter den Eyegeten find die b 
tenften die Jejuiten Fat. Bonfröre + 1643 (ein weitſchweifiger Co 
zum ®entat.), Gornelins a Lapide, + 1637 (Audfegung der ganzen 
nad) dem vierfahen Sinne), Steph. Frogus aus Mailand + 155 ° 
Iaf, Tirinuszaus Antwerpen (t 1636). v bie jyftematijce ? 
logie blieb die alte ſcholaſtiſche Methode noch in voller Herrigait. I" 
den Bolemiteru zeichnete fid, der brabanter Jejuit Mart. md (ti. 
durch fein Manuale controversiarum aus, ferner der Bifhof Boffnet (4. 
5) und die Janfeniften Peter Nicole und Anton Arnauid, melde, un 
von dem Vorwurfe des Calvinismus Ei reinigen, gemeinjam bie la 
Abendmahlslehre als von den Apofteln an ſtets in der Kirche herric 
erweiien fuchten (La perpetuitd de la foi cath. touch. Peucharisti 
1864) und darüber mit den Neformirten Claude und Jurieu viele &: 
ſchriften wechſelten. Auch verdienen hier die Rechtfertigungsfchriften 
gefallenen Zutheraner Kasp. Ulenberg (Causae graves et juetae, 
v. Kerz. Mainz 1836) u. Ulrich Hunnius (Sohn des Berkhmten 2 
9. $. 141, 10) mit |. Invieta prorsus et indissolubilia argumenta ei. : 
wähnung. Für die Wpologetit leifteten Bedeutendes Blaiſe Bafcat (i 
eiſtvollen Pensdes, vgl. 8. 156, 2, und 9. Weingarten, PBajcal al 
oget. Lpz. 1863), die Oratorianer le Yaflor (De la veritable religic 
trat jpäter zur anglif, Kirche über) und Bernh. Lamy (Preuves Evidente 
jo wie beſonders noch ber franz. Bid. Pet. Dan. Hnetins, der Herauk: 
ed Origene (+ 1721), befien Hauptwert Demonstratio evangelica = 
Anderm alle Mythen und Sagen des Heidenthums als Entftellungen : 
bibliſchen Geſchichte zu erweiſen ſucht, aud Spinozas Angriffe auf den’ 
tateuch befämpft., In feinen Quaestiones Alnetanae (im Kloſter b’Annn: 
gefebh, ftreitet er gegen die carteſianiſche pughetn Der gelehrte Y- 
ionyfins Petaviuß (Jesuitarum aquila, f 1652) jchrieb neben feinen 
gen Kronologijhen Arbeiten noch ein grundgelehrtes, dogmenhiſtoriſche 
bielmehr at Tifdh-bogmatijches Wert (Dogmata theologiea), das ah 
vollendet blieb (ed umfaßt in 3 Foliobdn. nur die erften 5 loci). Sn” 
Juſtavſen trat ber Oratorianer Ludw. Thomaffinns, (I . theol. 31 
Par. 1680). Viel bebeutenber ift inbef jein arhäologijches Wert: 1x 
et nova ecolesise disciplina circa beneficia et beneficiarios in 3 Dh. 
Auf dem kirchenhiſtoriſchen Gebiete liegt überhaupt der unverglei 
Ruhm der damaligen tatholiihen Theologie, Bejom ers in Frankreih, 
trieb die Rivalität und die Polemit mit den gelehrten reformirten Theo: 
Geantreiäß; das gejtattete die Freiheit der gallicaniſchen Kirche (8. 15: 
ı ben trefflihen Bearbeitungen ber allgem. K. G. von Godeau, 
talis Alegander, Fleury, Boſſuet, Tillemont, denen di 
Eorrector des Baronius Ant. eg (Critiea hist.-chronol. ete.) beiju 
ift, wurde bejonderd das irchliche Quellenjtubium gehoben durch vorteefis 
Ausgaben von Kirdenvätern mit kritiſchem und ix riſchem Apparate 
ftupenber Gelehrjamfeit, durch Editionen und Sammlungen von mittelel 
üchen Schriften, Urkunden x. (Sirmond, Mabillon, d’Achery, Bi 
tene, Baluzius), von Concilienacten (Labbe und Cofjart; der im 
ſiſchen insbejondere von Jak. Sirmond, der jpaniigen von Aguirte), 9 
ärtyreracten (Muinari), von Möndsregeln (Luc. Holftenins) ı. * 
Parlamentsadvocat Karl du Fresne du Gange beförberte durch fein ftau 
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verthe3 Glossarium mediae et infimae latinitatis u. j. Gloss. med. et inf. 
rraecitatis da3 ſprachliche und ſachliche Berjtändnig der Duellen. Das größte 
Slanzgeftirn der Gelehrſamkeit war ohne Zweifel der Mauriner Joh. Ma: 
billon (+ 1707, Acta Sanctorum Ordinis s. Benedieti; Annales inis 8. 
Bened.; Vetera Analecta; De re diplomatica ete.). Petrus de Marca, 
zuletzt Erzbſch. von Paris, f 1662, jchrieb das berühmte Wert De concordia 
sacerdotii et imperii s. de libertatibus ecel. Gallicanae; der janſeniſtiſche 
Doctor der Sorbonne, Elias du Bin + 1719, j. Nouvelle bibliotheque des 
auteurs ecclest. in 47 Bdn. Der Jeſuit Louis Waimbonrg (+ 1686) erwarb 
jtch durch feine parteiiſch tendenziöjen Schriften: Histoire de YPheresie des 
Iconoclastes, du schisme des Grecs, du Wicchfüisme, du Lutheranisme, du 
Calvinisme, den Beifall der Eurie, wurde aber dennoch wegen Parteinahme 
ir den Gallicanigmus (8. 155, 1) auf Betrieb des Papftes von feinem Dr- 
den audgeftoßen (von Ludwig XIV. jedoch durch eine ‚Benfion entichädigt) 
und veröffentlichte in Folge deß |. berühmte Trait& historique sur les pre- 
rogatives et les. pouvoirs de l’eglise de Rome et de ses Eveques. Pie ant- 
verpener Sefuiten Bolland, Henihen und Bapebrod begründeten 1643 
)a3 Riejenwerf der nad) dem römischen Kalender geordneten Acta Sanctorum, 
velches von den gelehrten Gliedern ihres Orden? in Belgien (Bollaudiften) 
ortgeführt wurde, bi3 die franzöfiihe Invaſion 1794 dem Unternehmen mit 
yem 53. Foliobande, der bis zum 15. Oct. reicht, ein Ende machten. Seit 
ıS46 haben indeß die Mr le) Jeſuiten die Yortjegung des Werkes, aber 
’hne die Kritik umd Treifinnigfeit ihrer Vorgänger, wieder aufgenommen. 
In Venedig jchrieb Paolo Sarpi (t 1623) eine Geſchichte des tridentiniichen 
Soncils, die eine der glänzenditen gejchichtlichen Leiftungen aller Jahrh. ift. 
Leo Allatius, ein griechiicher Convertit in Rom (f 1669), fchrieb |. berühm- 
es Wert De eccl. Öccidentalis et Orientalis perpetua consensione; der Bar: 
inal und Eiftercienjergeneral Bona glänzte als liturgiſcher Schriftiteller (De 
livına psalmodia; Rerum liturgicarum LI. I). Doch die berühmten Namen 
es lirczenbiſter. Gebietes find zu achlreich, als daB hier alle aufgeführt 
verden Tönnten. — Auch die geiltlihe Beredtjamteit eritien in Frankreich 
ine nie wieder erreichte Blüthe durch Flechier, Bojjuet, Bourdaloue, 
Bridaine, Senelon und Maſſillon, — und in ®ien eiferte Ulrich 
Deegerie (Bater Abraham a. ©. Clara, + 1707) gegen die VBerderbtheit 
»es Volkes und Hofes in der baroden, wibigen und geiftvollen Weije des 
Rolfshumord; aber unter dem jonderbaren geiftigen Coſtume des Predigers, 
‚a3 man für eine Narrenkappe halten möchte, blidt oft ein tiefzernite3 für 
atholiiden Glauben und Fromme Sitte begeiſtertes Geſicht hervor (vgl. J. 
r. Briſchar, d. Tath. Kanzelredner Deutichl. ſeit d. drei lebt. Jahrh. 3 Bde. 
=haffh. 1868. Th. ©. v. Karajan, Abr. a ©. Cl. Bien 1867). — Bgl. 
164, 11. 


2, Kirchliche Muſik. — Der größte Meifter der von Paläftrina geitif: 
eten Schule wurde der SStaliener Greg. Allegri (+ 1652), dejlen zwei- 
höriges Miserere jeitdem jährlih am Mittwoch Racmittag der Heiligen Woche 
n der firtimiihen Kapelle zu Rom mit wunderbar ergreifender Wirkung auf: 
jerührt wurde. Aus der Anwendung de3 weltlidhen Opernftyl3 auf die er- 
‚abene Muſik diefer Schule entftanden die Dratorien, oder muſikaliſche 
Dramen mit bibliſchem Stoffe, zur blos muſikaliſchen, nicht theatraliichen 
Aufführung beſtimmt. Sie wurden vorzugsweiſe in der von Philipp von 
Neri gegründeten Muſikſchule ſeines Dratoriums gepjlegt, woher auch ihr 
Kame flammt. Dieje neue Richtung, bei der es hunädit auf ein genaues 
Anichliegen de Gejanged an das Wort und muſikaliſche Declamation ankam, 
ıerdrängte num in ihrer Anwendung für unmittelbar kirchliche Zwede den 
“anto fermo mit jeiner contrapunftiichen Stimmenverwebung und jegte an 
eine Stelle das geiftlihe Concert. Hier gelangte der Sologefang und 
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dad Recitativ zu häufiger Anwendung und größerer Vervolltommm 
Chromatit jollte die Mittel darbieten, die dem Wortterte entipre 
wegung in bem Gemüthe des Hörerd hervorzucufen; der Generalbe 
Grunditimme, die zugleich durch die beigefügten Signaturen dem Harmır 
eng des ganzen Stüdes anzeigte, follte die freichte Bewegung und i 
fan igfte Ausbildung der einzelnen Stimmen offen laffen, und emdlid 
durd Verbindung einer jelbititändigen Inftrumentalmufit mit dem ( 
die febendigfte Mannigfaltigkeit und Fuͤlle hervorgerufen werden. 
neue Kirchenmufif vermeltlichte und verweichlichte indeß immer mehr = 
ging allmäfig völlig im weltlichen Opernftyl unter. 











8). 
;oefie da. Seine wenigen yeutiäen Gedichte ftehen weit 

niſchen zurüd. Ein tiefes —A Sehnen, das ſich mit aller Innigteit = 
BVegeifterung an die Himmelskönigin als Netterin aus aller irdiſchen R] 
und Pühe anflammert, gebt Durd alle feine Gedichte. And er war la 
Zeit vergeffen. Herder Hatte das Verdienft, ihn der Vergefienheit entrit) 
zu haben. Alb. Knapp hat in ber Chriftoterpe 1848 eine treffliche Char?) 
teriftit des edeln Dichter8 gegeben. (Bgl. G. Weſtermayer, Jat. Bal 
f. Leben u. |. Werte. München 1868.) 


II. Die Intherifche Kirche. 
8. 158. Die lutheriſche Orthodogie und ihre Kämpfe. 


Bol. I. G Wald, die Religionsftreitigff. in der Iuth. K. Jena 17% 
5 Bde. — ©. 3. Pland, Geich. d. prot. Theol. v. d. Concordienformel Y 
Mitte d. 28. gabe . Gött. 1831. ©. Sranf, Geſch d. prot. Theol. Bd. 1.1 
2pz. 1865. ®. Gap, ei d. proteft. Dogmatit. Bd. I. Berl. 15 
A. THolud, der Geist d. luth. Ehen Wittb. im Verlaufe d. 17. Zah 
Hamb. 1852. — Die Theologie des 17. Jahrh. In d. Beitichr. für Pro: 
ftantiam. u. Kirche. 1856, 5 I. vo. 


Die Schärfe, Klarheit und Umficht der Concordienform 
machte allmälig allen Widerfpruch gegen diefelbe verftummen 
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Ter Erfolg zeigte, daß fie troß der Spötteleien der Gegner 
vgl. Hospinians Concordia discors) in der That die Ein- 
tracht hergeſtellt Hatte. Sie herrichte von jegt an, nicht bloß durch 
das Macjtgebot der Füriten, jondern auch durch die Geiltesmacht 
der Wiſſenſchaft und leitete ein mehr als 100jähriges Blüthen- 
alter Iutherifcher Theologie ein, wo die Lehrer der Kirche meift 
reit und einig in der Lehre wie ein Mann daſtanden. Die 
reichhte Ausbildung fand die Dogmatik, die, gleich einem gewal- 
tigen gothifcehen Dome, mit bewunderunggwürdigem Scharflinne, 
bis ing Einzelnſte harmoniſch und feſt zufammenfcließend, aus— 
gerührt wurde. Aber die Richtung auf die fubtilite Ausbildung 
und jchärfite Eingrenzung der Lehre, weldye ihr durch die Strei— 
tigfeiten de vorigen Jahrh. eingeprägt worden war, verein- 
jeitigte fich demnächjt auch immer mehr und rief eine neue 
rialeftiiche Scholaftit hervor, die an Großartigfeit und Kleinlichkeit 
n der forgfältigjten und jcharffinnigiten Ausbildung der wiſſen— 
haftlichen Form wie in der reichiten und genaueften Entwidelung 
es religidjen Inhaltes der mittelalterlihen Scholajtif zur Zeit 
hrer höchſten Blüthe um nicht nachſtand, aber auch wie fie der 
Befahr erlag, über der Wiljenfchaft daS Leben zu vergeſſen. Die 
Orthodorie fing an zum Orthodoxismus auszuarten: nad) außen 
yin über den allerding3 bedeutenden Differenzen die breite Baſis 
ver gemeinfamen Heilßerfenntniß zu mißachten und in gehäffige 
ınd maßloſe Polemik fi) zu verirren, — nad) innen Hin aber 
iber dem äußern Belenntniß der reinen Lehre die Verinnerlichung 
ınd Bewährung derjelben im Leben zu verfäumen und in äußer- 
iches Gewohnheitskirchenthum fich zu verlieren. Doch Hat dieſe 
holajtifche Orthodoxie bei all ihrer Einfeitigfeit der lutheriſchen 
tirchenlehre eine Fülle und einen Reichtum, eine Schärfe und 
Sonjequenz der Durchbildung gegeben, deren Großartigkeit ſelbſt 
oh ein Leſſing anerkennen mußte; und dieſe Zeit der „todten“ 
rthodorie, wie man fie in Baufch und Bogen fpäter fchalt, Hat 
oc) ficherlich mehr Herzensfrömmigfeit und geiftliches Leben be- 
ährt, als das Zeitalter (da3 18. Jahrh.), das fie fo zu fchelten 
egann. Dabei joll aber die allerdingd vorhandene Einfeitigfeit 
nd Entartung diefer Orthodorie nicht weggeleugnet, auch die Be- 
echtigung, Nothwendigfeit und Heilſamkeit der Oppofition nicht 
'eitritten werden, die aus dem Schooje der Kirche gegen fie auf- 
tand, obwohl diefe ſelbſt auch nicht ohne Einfeitigkeit anderer Art 
par. Dieſe Tppofition war eine zwiefache: im ſynkretiſtiſchen 
Streite bewegte fie jich ausjchließlich auf Dem Gebiete der Theo— 
ogie, im pietijtifden mehr auf dem Gebiete des chrijtlichen 
‚eben3. , 

1. Die Orthedorie im Streite mit ſich ſelbſt. — Hierher gehört der 
zeit zwiihen den gießener und tübinger Thesisgen üb:r den Stand 
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der Erniedrigung. Die Gießener mit Balth. Mentzer an der Zi: 
bezogen die Erniedrigung blos auf die menjchliche Natur und erflärten jet: 
eine wirkliche x&vwa,' d. h. eine völlige, aber freie Enthaltung von der iein: 
Gottheit immanenten Allgegenwart und, naht (ars aber ohne y:r5; 

jedoch fo, daß er fie in gedem Augenblid (zu jeinen Wundern z. B.) bir 
brauchen können. Die Tübinger Dagegen, Luc. rten ni an der mi: 

bezogen die Erniedrigung auf beide Naturen, und lehrten, während derſelbe 

jei Chriſtus auch secundum carnem allgegenwärtig gewejen und Habe din 

mel und Erbe regiert, nur in verborgener Weije, die Erniedri ung ſei ter 

xevwarg, jondern nur eine xpb d'ıs geweſen. Eine kurjä fe ommül: 

(Hoe von agueneg „Aegid. Strauch zc.) entihied zu Gunften der Giehn: 

(1624). Weitere Golgen hatte die Sache nicht. 


2. Der ſynkretiſtiſche Streit. — Die Univerfität Helmftädt Hatte cı 
vorwiegend humaniftilche lien verfolgt und aud in der Theologie «:. 
größere Freiheit der Dogmatiichen Behandlung bewahrt als die von ihr nie: 
anerkannte Concordienformel zuließ. Aus diefer Schule ging Hervor und « 
EN wirkte 48 Sabre lang (jeit 1613) Georg Galtgt, ein vieljeitig dur: 
iffen] ef und Leben gebildeter Mann. Grünbliche firhenhiftorifee t 
dien und der Umgang mit ausgezeichneten Theologen aller Kirchen mähr:: 
feiner auögebreiteten Reifen im Auslande Hatten io bei BEE 
ireniſcher giſtezrigtung einen freiern, als den damals gewöhnlichen Stan. 
unft für Die Beurtheilung der fremden Kirchen gegeben. mollte ze: 
Feine förmliche Union der verjchiedenen Kirchen, wohl aber gegenfeitige °: 
erfennung, Liebe und Duldung. Zu dieſem Zweck jtellte er als fecundär: 
Princip der chriftlichen Theologie (neben die heilige Schrift als das primi:: 
Brincip derjelben) die Webereinftimmung der fünf erften Jahrhunderte (Ce: 
sensus quinquesecularis) al3 der gemeinfamen Baſis aller Kirchen auf ı: 
ſuchte die fpätern kirchlichen Differenzen ald un: oder minder weſentlich dx: 
uthun. Died wurde ihm aber von den ftveng lutheriſchen Theologen, © 
Bit den fryptocalviniftiihen Umtrieben nicht ohne Grund, wenn auch übe 
trieben, mißtrauiſch gegen alle irenijchen Beſtrebungen gejtimmt waren, ch 
Religiondmengerei (Synfretismus) und Kryptolatholicismus ausgele 
Schon 1639 griff Ki der Hannöverjche Prediger Statius Buſcher deshe. 
als gegeimen Papiſten an. Allgemeiner wurde bie Anfeindung ſeines Er. 
bens, ſeit er dem Thorner Religionsgeſpräch (vgl. 8. 153, 5) als 4" 
ſtent der brandenburgiſch reformirten Theologen beiwohnte (1645). Es cr. 
brannte ein über ale Maßen heftiger Streit, welcher Die ganze Tutherr: 
Kirhe in zwei Sager theilte. Auf der einen Geite jtanden die Univerfitä:: 
— und Königsberg, auf der andern beſonders die kurſächſiſhr 
eologen, und an ihrer Spitze Johann Hülſemann in Leipzig, Jaco. 
Weller in Dresden, vornehmlich aber Abraham Calov zu Wittenber: 
welcher Leßtere allein 26 Gegenſchriften ausgehen ließ. Jena fuchte vergeben: 
guiichen eiden Parteien zu vermitteln. Die Wittenberger verpaliffadirt 
ie Iutherijche Kirche durch ein neues ſymboliſches Buch (dad aber nirgend 
geſetzliche Deltung er ielt): 'Theologorum Saxonicorum Consensus rep: 
titus fidei vere Lutheranae (1655), wo fie unter andern als jynkretijtiic- 
Irrlehren die Säge verwarfen, daß im apoft. Symbolum Alles gelehrt \:: 
wa3 zur Geligleit nothwendig, daß die Fatholifche und reformirte Lehre dir 
eigentlichen Heilagrund umverlegt gefaflen, daß die Erbfünde dios privatin 
Natur jei, daß Gott indirecte, Improprie et per accidens Urſache der Sünde 
fei, daß die Trinitätälehre erft im N. T. Har offenbart worden ꝛc. Calit: 
jarb 1656 mitten unter den leidenfchaftlichiten Kämpfen. Sein Sohn Ulric 
er aber weder des Vaters Geift no angurg hatte, ſetzte fie fort. Te 
Streit verlor ſich endlih in Injurienproceffen (zwiichen dem jüngern Calif: 
und feinem Teidenjchaftliden Gegner Straub in Wittenberg), ohne einen 
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yeientlicden Gewinn für Theologie und Willenjchaft der damaligen Zeit er- 
ielt zu haben. Das theologiiche Intereſſe wandte ſich, des fruchtloſen Strei⸗ 
s überdrüſſig, den eben jetzt auftretenden pietiſtiſchen Bewegungen zu. — 
Vgl. E. 2. Th. Henke, Helmſtädt im 16. Jahrh. Halle 1833. Derſ. ©. 
alixt's Briefwechſ. Halle 1833. Derſ. ©. Cal. u. ſ. Zeit. 2 Bde, 
salle 1835. 56. W. Gaß, ©. Cal. u, d. Synkretism. Bröl. 1847. W.C. 
)0 wding, German Theology during the thirty Years War. The Life 
‚nd Corresp. of G. Cal. Oxf. 1863.) 


3. Der pietiftifhe Streit in feinem _erften Stadium. — Bhilipy 
rafob Spener aus Rappoltöweiler im Elſaß wurde ſchon im 31. Sabre 
‚egen ſeines geiſtlichen Eiferd, jeiner ausgezeichneten Gaben und feiner jel- 
nen Gelehrſamkeit (die auch über das Gebiet der Theologie hinaus gründ- 
ich, gediegen und umfaflend war: Heraldik, Geſchichte, Geo grapbie, Phi⸗ 
viophie) Senior des geiſtlichen Miniſterii zu Frankfurt a. M. (1666), dem⸗ 
ächſt Oberhofprediger zu Dresden (1686) und, von bier wegen ſeines rück 
ſchtsloſen Ernſtes in der Seelſorge verdrängt, Propft in Berlin (1691), wo 
r 1705 ftarb. Der Iutheriiden Kirche war er von ganzem Herzen zugethan, 
laubte aber, daß fie in der Geftalt ihrer damaligen Orthodorie den lebens: 
rättigen Heilweg der Reformatoren verlafien Habe und Gefahr Taufe, in 
eriler Buchftabentheologie und tobdter Rechtgläubigfeit ihr Pfund zu be- 
raben; weshalb eine rejormation derjelben dringendes Bedürfnik jei. Da 
r in ihr die größte Fülle reiner Lehre umd die kräftigfte Befähigung zur 
darſtellung echtchriſtlichen Lebens vor allen andern Kirhen erfannte, war er 
ern davon, die Kräfte der als nothwendig erkannten NReubelebung irgend 
oo anders als in ihr jelbit (etwa in unioniſtiſchen oder ſynkretiſtiſchen Be⸗ 
trebungen) zu juhen. Ein Yurüdgehen von der jcholaftiihen Dogmatik auf 
ie heilige Schrift als die Tebendige Duelle aller Heilzerfenntniß, eine Ber: 
nnerlidung de3 äußern recdhtgläubigen Bekenntniſſes zu Iebendiger Herzen3- 
heologie, eine Bewährung derjelben in einem frommen chrijtlichen Lebens: 
yandel, — da8 waren "die Mittel und Wege zu der Reformation, die er 
sollte. Sn jeiner findli-fromnten Demuth hielt er fich jelbft keineswegs für 
erufen, dieſe Reformation ind Wert zu ſetzen, wohl aber hielt er es für 
Mlicht, ihre Nothwendigkeit und die Mittel zu ihrer Verwirklichung nad)- 
umeijen. Dies that er vornehmlich in feiner Schrift (1678): „Pia desideria 
der herzliches Verlangen nad) gottgefälliger Beſſerung der wahren evange- 
iihen Kirche”, und weil egeihm vornehmlich darauf anfam, Bibrifh- 
raktiſches EChriftentHum zur innerjten Herzensangelegenheit eines jeden ein- 
einen Chriſten zu maden, erneuerte er die faft ganz vergeljene Lehre „vom 
jiitlichen Prieſterthum“ aller Chriſten in einer bejonderen Schrift und gab 
so jeine „Allgemeine Gotteögelahrtheit aller gläubigen Chriiten und recht⸗ 
haffenen Theologen“ heraus. Zugleich legte er jelbit Hand and Wert, in- 
‘em er religiöfe Berfammlungen in feinem Hanje (Collega pietatis) zur 
Belebung qchriſtlicher Srömmigkeit in der Gemeinde veranitaltete, die auch 
sald an manchen andern Orten Nachahmung fanden. 


Bedentender und umfaſſender wurde Speners Einfluß auf die lutheriſche 
tırche Durch feine Dresdner Stellung. Bon feinem Geifte angeregt, fingen drei 
unge Magifter in -eingig, Auguft Hermann Srande, Paul Anton 
nd Joh. Kasp. Schade, jeit 1686 an, Collegia philobiblica zu 
Nana prattiich = erbaulicher Erflärung der heiligen Schrift, und zwar In 
deutſcher Sprahe (was biöher auf den Univerfitäten unerhört war) zu 
halten. Aber die leipziger theologifche Facultät, an ihrer Spige Johann 
DBenedict Carpzov, klagte an auf Seraditung des öffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes wie der theologiſchen Wiffenjchaft und auf Beförderung jeparatiftiichen 
Weſens. Die Collegia philobiblica wurden unterjagt und die drei Freunde, 
deren Richtung man al3 Pietismus (al3 Schautragung übertriebener Fröm⸗ 

Kurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. 8b. U. 11 
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mistet:, beseidmete, mußten Yeipzig verlafien (1690), woma Ber eizr-ı 
Ar’zrj der langrierigen pietiitiihen Streitigkeiten aeg wer : 
der2:i wırde aus Spener aus Treöden verdrängt (1fwi.. aber ı= 
nezen berliner Stellung gewann er entibeienden Eint.-5 e=’ Pie Br’::. 
Der 15esiogiiben ‚yacultät an der neuen Umwerlttät, wi.e Der irt!. 
freie Rurturt ‚wriedrih III. von Branderturg ald Gexrzag zz dem 7 | 
ichrgen Binenberg und Leipzig in Halle gründete ua> deren Era: | 
er dem ebenicls (aid Inditerentiiten) czs Yeipsig vertriebenen \-: 

Edrifttion TZhomaitus, der ihon in Leır:ig als Sadmalser der X: | 
extgetreten war, übertrug (1694). urezte wurde neben anderz :. 
eunnten IWirnern (Anton, Breityaupt: Er-’enor der täeoiegtihen fr. | 
Karte ertieit jeg: eine Zeit lang fait die Eeseutung. Me im Reierm:z.:. | 
ei:2.ter Birienberg und Gent behaupter batien, und der vierint'tr 27 
tra: nun in ein zweites, allacmeineres un) leidetiherttiherd Zroliom - 
ZELL 16,1. — (Kit: C. 9.0 Cartein, Wuter eins =: 
Lehrers im d. Les. Spenerd. Dale 170. 8. Ho5bach. Eh. Aar. =: 
re. i. Zeit. 2. A. v. Chr. Söweder BrL 153. C. A. Bildert:: 
Lob. Spen. In d. Sonntagsb:blioth. L 4. 3. Bielei. ISz5. — m: 


Bueride, A. H. Frande. Halle 1827. — C. F. IIIgen, Hist. .._. 
pbü-sibL Lipsiezsis. 4 Pp. Ljs. 1536— 41. *æ2 J. Svener, Boy I 
zE9L deien, was mwezen d. i.g. Fierimi in Tertihl vorgeg.e Fre: 
‚sta. Buddeus, FS:hrb. u. gründl. Erzähl. cIes Tefien, wa3 wmv: 

Lieriir geiheben. Jena 1718. 9. Schmid, Geich. d. Pietism. Nör::. :- 
A. Tyolud. Seid. d. Rationaisem. Adth. I: Geih. d. Pietism. un. d.. 
Stadiatas d. Auifl. Berl 185.) | 


4, Die theologiſche Literatur (X. 142, 5. — wür die bibliſche S: 
Iczie sieierre Seloms Glaſſins ‚Erar. su Jena. Generaljup. zu ©:: 
+ 1858) in i. Philologia sacra 1623 ein für far zwei Sabrh. clafftiches 3:7 
Nah grogartisem Plane angeiegi. war die Deuiide, bebr. umd gried) er 
cordanz zur Bibel von X. Yantıih. von der aber nur der erfte der: 
The 1877 m ©. erichten, em un'digdere? Dii’tminel für das Bibelitun:- 
Seit den zwarziger Nubren bi3 gegen das Ende des Jahdrh. wurde ein... 
bafter Streit über Me Gracizät des DW. 2. geuärt, an welchem Lutherc: 
und (vorzugdämeaie Reiormirte Th berseliizien. Tier g. Buriften :: 
fochten letdetästrch Die Reindeit und E&. em DEN. IL Idioms, r: 
ſie Vie Inipirakon durch die entrgegenedende Vesaeptung,. die indeh den: 
zulegt durchdrang. SITE mern. Dee erte bit frit. Einleitung in! 
db. Schrrit eierte Mech. Naltber. Gcacmuitup. zu Celle (Ofkieina bibli 
Iaps 16436). Um me Bi Krrrik and HBermenenit erwarb ſich Ang. Bieift 
in Yeipatg # 1698, enerkinnungäwerde Werlemie durch 1. Critica sac- 
160 m. ij, Hormenvatica as 1684. Trag idrer Ashingigfeit Don Der tra 
ttonet Reltichenden Aationiita der dnmanihen Vemeilitcien und ih. 
mechaniichen Aripimationsideane ta Me Eregeie democh Bedeuten!: 
Te ausgarnerten Kriegen warn Graim. Schmidt zu Wittenbe:: 
J ısT Orus pestiumum, eine lei Konviegang DEN T. mit trefilie:- 
Armerft. Ad icierte er eine iedr braxtien Gmiordang zum griech. %.: 
unter dem DTztet Tameiu nen doard. d. K. D Bruder, 2p5 1841), Then 
Safiyan zu Attdere PIE Xotae vyhim Tirol in dificiliora Ser. s. lo. 
3 Pp ect, Nurtin Geier zu Sedıa + Is ml umd noch jetzt ı:: 
auker Acdt zu danende Werten gt Quxid ze) den poetilchen Chr. ! 
A. T). Sch Scamidt in Etvaktiiig, P LEE  Noaz Wihter, Jeſaia, Jerem: 
urd meine parnt. Are Aug, Nieiier Dia vexata) und Abr. Gel: 
zu Nutenbeng,. ? IES6 Pidia Vnstmata om 4 Wu) . melde des Hı:. 
Grorms Vommentare bebuie Nectiſtcaton SIT Ariinumg aufgenommen h: 


X 


ce Werk ſtupenden ae gianzender Sittttenata und gründlicher C. 
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Ichrjamteit, aber freilich durchweg im Yrohndienfte der Dogmatif ftehend). 
— Noch größern Fleiß wandte die orthodoge Schule auf die Dogmatil, 
deren lutheriſche Fülle und Tiefe fie mit bewunderung3würdigem Scharffinn 
und glängender Gelehrſamkeit in ftreng jcholaitiicher Form entwidelte, re 
größten Meifter find: Lesuhard Hutter zu Wittenberg, + 1616 (Loci com- 
munes theologiei, und für den Schulunterricht: Compendium loc. theol.), 
Joh. Gerhard, Prof. zu Jena, + 1637 (Loci theol. in 9 Bdn. f. 1610 ff. 
beite Ausg. mit Anmerfl. v. J. 5. Cotta. Tübg. 1762 f 22 Voll. 4., das 
Opus palmare d. Iuth. Dogm.) und J. Audr. Onenftedt zu Wittenberg, 
+ 1688 (Theol. didactico-polemica, die Wollendung der Iuth. Scholaftik in 
Licht und Schatten); — nädft ihnen: Brochmand, Prof. zu Kopenhagen, 
+ 1652 (Universae theol. systema), Konr. Dannhauer au Straßburg, 
+ 1666 Hodosophia christiana), Abr. Calov (Systema loc. th.), König zu 
Roſtock, + 1664 (Theol. positiva acroamatica), Scherzer zu Leipzig, + 1683 
(Systema theol.), 305. Mujäus Ki Sena, + 1681, und Baier zu Halle 
+ 1695). ‚Aus der calirtiiden Schule ift Konr. Hornejug (Comp. theol) 
ver bedeutendfte. Galigt jelbit hat Tein dogm. Werk herausgegeben, doch 
wurden jeine Borlejungen gedrudt. Ihm verdankt auch die jeitdem übliche 
Trennung der Moral von der Dogmatit ihre Begründung (Epitome th. 
moralis). Eine gründlide Beftreitung des Katholicismus lieferte Joh. Ger- 
hard (Confessio Catholica). Der unermüdlicfte Polemiker war aber Abr. 
Gafos. (Hist. syneretistica; Mataeologia papistica; Socinianismus pro- 
fligatus; Consideratt. Arminianismi; Theses de Labadismo; Anti-Boehmius; 
Discussio controversiarum inter ecclesias orthod. et reformatas etc.) Auch 
Nikolaus Hunnius, Sohn des Acgidius H. ($. 141, 10), Prof. in Witten: 
berg, jeit 1623 Superint. zu XYübed (+ 1643) zeichnete fi) aus als rüjtiger 
Rolemiter gegen den Bapismus (Demonstratio ministerii Lutherani), 
gegen die Socinianer (Examen errorum Photinianorum) und gegen die 
Entdufiaften (Chriſtl. Betrachtung der neuen Paraceljiihen u. Weigelianiichen 
Iheol.). Am bedeutendften ift jeine Ardoxerhts de fundamentali dissensu 
doctrinae Luth. et Calvin. s. Reform. Seine „Epitome credendorum oder 
Inhalt d. chriſtl. Lehre“ erlebte 19 Auflagen. Auf Anlaß der jynkretiftiichen 
Streitigfeiten entwidelte er in }. „Consultatio oder wohlmeinendes Bedenken“ 
ven Plan zu einem Collegium irenicum s. pacificatorium (Collegium Hun- 
nıanum) al3 eines bejtändigen-theol. Senates zur Schlichtung aller theol. 
Streitigfeiten. (Pat: 2. Heller, Nik. Hunnius, ſ. Leben u. Wirken. Lübed 
1343.) — Für die Kirchengeſchichte geſchah verhältninmäßig wenig. Doch 
iind mit Anerlennung als Bearbeiter einzelner Gebiete Rechenberg, Kort- 
holt, Zttig, Sagittarius und Beit Ludw. vd. Seckendorf (Refor- 
mationzgelehtchte) au nennen. Salirt regte aber einen neuen Eifer mit 
neuem Geiſte für das Ne Studium an und Gottfried Arnold zu 
Gießen, + 1714, ein gründlich gelehrter Forjcher, der aber, bei äußerftem 
Widerwillen gegen jegliche Orthodoxie, wahres Chriſtenthum jeit dem 4. Jahrh. 
nur bet Secten, Separatiften und Ketern finden fonnte, brachte durch jeine 
Unpartheiiſche Kirchen- und Keberhijtorie ($. 4, 3) die ganze theol. Welt in 
Aufruhr. — Bgl. 8. 166, 2. 


8. 159. Das religiöfe Leben in der lutheriſchen Kirche. 


Vgl. A. Tholuck, Lebendzeugen d. luth. K. während des 30j. Krieges. 
Brl. 1859. Derſ., d. kirch. Leben de3 17. Jahrh. 2 Bde. Brl. 1861. 63. 


Bei dem großen Gewichte, das die Iutherifche Kirche diefer 
Zeit auf reine Lehre und reines Belenntnig legte, lag allerdings 
die Gefahr einer einfeitigen Ueberſchätzung und Veräußerlichung 
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derfelben zu einer todten Orthodoxie nahe genug und fam au: 
in dieſer Periode vielfach zu geeller Entfaltung. Aber eine gan: 
Reihe der trefflichften und gelehrteften Theologen, welche die her 
Bedeutung und das große Gewicht reiner Lehre für das gar: 
hriftliche Leben eben fo fehr wie die Nothwendigkeit einer inner 
erzengtheologie und einer Bewährung im praftifchen Chriite: | 
thum erkannte, trat diefer Verirrung in eben fo verfühnlicher r: 
kräftiger Weife duch Schrift, Prei igt und Seelſorge entgeger 
Eine edle, echt lutheriſche Myſtik, die ſich mit der Orthoͤder 
im Glauben und Erkennen Eins weiß, und nur ihrer drohen 
oder ſchon vorhandenen Veräußerlihung entgegenwirkt, Hat d: 
ganze Jahrhundert hindurch, am zahlveichften, reinften und fi 
tigften in feiner erften Hälfte, ihre einflußreichen Vertreter. Ak: 
neben ihr, als ihre Auswüchſe und Zerrbilder, brachen fich 
ſchon Separatismus, Myſticismus und Theofophie 
sutjeieben untichlicher Geftalt Bahn. Das geiftliche Lied x| 
hielt unter ben Drang- und Trübfalen des dreikigjährigen Krieg: 
einen neuen Auffhwung, verlor aber feitdem allmälig ji 
hebeen, objectiv firchlichen Charakter, wofür der fließendere Ver 
au, die glattere Sprache und elegantere Form nur ein fchwadr 
und zum Theil fogar zweideutiger Erfag waren. Eine entjpreden 
Fortbildung erfuhr die kirchliche Mufit. 
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ganz eigenthümliche, geiftvolle Weije, die aber wegen ihrer DOriginalifät häufi 
mißpverftanden wurde, wirkte der Würtemberger Johann Balentim Audrel 
(+ 1654), der Entel des Mitarbeiter an der Concordienformel, durch vor: 
nehmlich ſatiriſche und allegorifche Schriften dem Berderben jeiner Zeit ent- 
gegen. Namentlich wurde ſeine Allegorie von einer Verbindung des Kreuzes 
und der Roje (al Symbolen des Chriftentbums und der Wifjenichaft) in 
dem Berein der Roſenkreuzer gröblih dahin mißverjtanden, als beitehe 
ichon ein folcher Verein mit magiſcher Wiflenichaft, — eine Vorausſetzung, 
die von Shwärmern und Sekrügern vielfach ausgebeutet wurde (Fama fra- 
ternitatis Rosaceae Crucis od. Brüderihaft d. hochlöbl. Orden? d. Roſenkr. 
an die Häupter, Stände u. Gelehrten Europas 1614; Confeſſ. u. Bekenntniß 
d. Brüderih. d. R. ©r.; Menippus, s. dialogorum satyric. Centuria; My- 
thologia christ. s. de virtut. et vitiis hum. vitae; Turris Babel, s. Ros. 
Crucis chaos; Reipublicae christianapolitanae descriptio; Verae unionis in 
Chr. J. specimen etc. — gl. 8. 166, 6. — (Bgl. 3. Arndt, oh. Arnöt. 
Sri. 1838. H. L. Pertz, de Joh. Arndtio ejusque libro de vero christ. 
Hann. 1852; auch die lebensvollen Schildrungen des geihicht3treuen Romans 
v. A. Wildenhahn, J. A. ein Zeitbild au Braunſchws. K. u. Sittengeſch. 
Lpz. 1847. — W. Hoßbach, Bal. Andreae u. |. Beitalt. Brl. 1849.) 


2. Myiticismns and Theoſophie. — Eine myſtiſch-theoſophiſche Strö- 
mung , die theil® , wenn auch vielfach mißachtet, ſich innerhalb des äußern 
Kirchenverbandes hielt und durch die Schranken deijelben vor gröbern theo- 
retiihen und praftiihen Berirrungen bewahrt blieb, theil3 ſich auch von der 
Kirche als einem entarteten Babel Iodfagte ($. 162, 4), fand Anregung und 
Nahrung dur die naturphilofophiichen und alchymiſtiſchen S Titten eine 
Agrippa und Paraceljuß, dur den erbaulich= myftiihen und theofophiichen 
Schriftennachlaß des Predigers Bal. Weigel, vor Allem durch die tiefjinnigen 
Offenbarungen de3 gewaltigen Schufterd von Görlitz, Jakob a (philo- 
sophus teutonicus), de3 größten, tiefften und geiftreichiten aller Theojophen, 
die je gelebt haben, der bei aller außer-, über: und unlirchlichen Speculation 
dennoch im Leben mit der ungeheuchelten, feften Frömmigkeit des altdeutichen 
Bürgerthums der Iutheriichen Kirche treu blieb. Schon als reijender Hand- 
werksburſche fühlte er ie fieben Tage lang in jeliger Ruhe von göttlichen 
Lichte umfloffen;, feine tiefere theojop che leuchtung ſchreibt ſich aber von 
jenem Momente her, wo er als junger Meiſter, eben verheirathet, durch den 
Glanz eines blank polirten, von der Sonne beſchienenen zinnernen Tellers in 
Gtitate he die göttlichen Geheimniffe bis auf die legten Principien aller 
Dinge durchſchaute und ihre tiefinnerlihfte „Duallität” erfannte. Auch feine 
Theoſophie geht wie die des alten Gnofticismus von der Yrage nach dem 
Uriprunge de3 Böjen au. Er löſt fie duch Annahme einer Emanation 
aller Dinge aus Gott, der Feuer und Licht, bittere und ſüße Quallität voll- 
fommen temperirt und harmonifch geeinigt in ſich ſchloß, während fie bei 
der aus ihm emanirten Creatur außeinandergingen, aber durd die Wieder- 
geburt in Chriſto wieder gu gottähnlichen Harmonie verfühnt und geeint 
werden. An jpeculativer Kraft und poetiſchem Reichthum mit epiichem und 
dramatifhem Effect übertrifft fein Syftem Alles, was jeit Valentins ($. 28, 3) 
gnoftiiher Theojophie Derartiges geleiftet worden ift. Seine Schriften (Aurora, 
oder die Morgenröthe im ulgans; Mysterium magnum, eine Art von Com: 
mentar zur Öenehs; Psychologia vera; Der Weg zu Ehrifto; Bon der 
Gnadenwahl; Bon der h. Taufe und dem Abendmahl zc.) gan herausgeg. 
v. Gichtei, Amſtd. 1682. 2 Bde. 4., neuerdings von K. W. Schiebler, 
Lpz. 1831 ff. 6 Bde. Beſonders viel zu ſchaffen machte ihm der polternde 
Fanatismus des Görliger Stadtpfarrerd? Gregorius Richter, auf deſſen 
Anſtiften er, als die Aurora erſchien— aus der Stadt verbannt wurde. Später 
durfte er gegen den Revers, Teine Bücher mehr zu jchreiben, zurüdtehren. 
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dabei bfieb er aber E Birhenfih tet im futher. Kirhenverbande, übernahm 
ſogar ein luth, gtaml. Bol. noch 8. 162. 4. — (Bgl. F. v. Fouaur, 
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3. De itliche Lieb (vgl. 8. 142, 9). — Die erfte Epoche feiner Ent 
wicleluug Jahrt . umfaßt bie Beit dee 305. Krieges asıs 48 
Palmen en Mufter und Worbild der Dichter, und bie imni fie 
Trojtlieder, von umvergänglihem Werthe, gehen aus bem SDrut 


der Zeit heuvor, wobei allerdings das individuelle — mehr in de 
Vordergrund tritt. © en 3 Einfluß macht AR ch beim Segen 
geltend, indem mehr Fleiß auf Correctheit und — der Sprache fomi 
auf lich enden umd gerälligen Versbau gewendet wird. Gtatt der ierniger 
ind Fraftvollen Gedrungenheit ber frühern Zeit tritt aber öfter ſchet 
eine gewiſſe herzliche Breite und ge teit ein. Veſonders hervorzı- 
heben jind: dei nme Dulder Joh. Heermann, Paſtor im Fürftenthum 
Glogau (+ 1647), dichtete 400 Lieder, darunter: Sergliebfter. Jeſu, was hai 
dit derbrochen“, „Früh Mor⸗ EZ da die Sonn auf — „So war id) Ich. 
jpricht dein Gott“, „Wo fo fliehen Hin“, „DO du frommer Gott“ 
„Bton flagt mit A und Ss „Gottlob, die Stun | tommen“ ic: 
Bel, ein fchlefiicher Nechtögelehrter, + 1643 („Gott ſei Dank durs 
t"); B Flemming, im Voigtlande, Arzt, + 1640 (‚In allen 
tet auf der Meife nach Berften); — Matth. Meyfart, 
Pioteffor And, Pajtor Erfurt, + 1642 („Zerufalem, du ——— Stadt’ 
— Mart. Ninfart, Paſtor u Eilenburg in Sachen, + 1648 („Nun daı 
Apclles dv. öwenftern, + 1648 („Chrifte, du Beiſtand beiner 
— Yojun Stegmann, et in Rinteln, + 108 
einer ee — Jofna Wegelin Mare i in Kuga 
Er _ — 
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dich, mein ſ wacher Geift”, „Jeſu, der du meine Seele”, „Du Lebenzfürft, 
Herr Jeſu Chriſt“, „O Traurigkeit, o Herzeleid”, „Werde munter, mein Ge— 
müthe“, „O Ewigkeit, du Donnerwort“ 2c.). — An der Spitze der ge 
zeitigen Königsberger Sdule fand Simon Dad, Profefior der oe ie 
ın Königsberg, + 1658. Er dichtete 150 geiftlicde Lieder, darunter „O wie 
ielig jeid ihr do, ihr Frommen” 2c. Unter feinen Genofjen zeichnen ſich 
aus: Heinr. Alberti, Organift zu Königsberg, + 1668 („Gott des Himmels 
und der Erde” :c.), Balent. Thilo, ofefjor der Beredtiamfeit in Königs: 
berg, + 1662 („Mit Ernit, ihr Menichentinder”), und Georg Weiſſel, Pre⸗ 
diger in Königsberg, + 1655 („Macht Hoch die Thür“, „Sud wer da will”. 

Seit der Mitte des 17. Jahrh. nimmt das geiftlicde Lied in immer zu- 
nehmendem Maße das Gepräge der Subjectivität an, und damit tritt denn 
auch eine größere Mannigfaltigfeit augeinandergehender Richtungen und Grup- 
ven auf. Die Kirde fingt nicht mehr durch den Dichter, jondern des Did: 
ter3 jubjective Gemüths⸗ und Herzensſtimmung tritt in, den Vordergrund. 
Befenntnißlieder werden immer jeltener, bloße Erbauungslieder mit Beziehung 
auf bejondere Lebendverhältniffe, Sterbe-, Kreuz: und Troftlieder, beſonders 
auch Hauslieder immer zahlreiher. Mit der Objectivität jchwindet ſchon ein 
Merkmal des echten Kirchenliedes in der geiftlichen Dichtung diefer Zeit; aber 
es bleiben ihr noch at oe Charaktere deflelben, bejonders die Boll3mäßig- 
feit in Form und Inhalt, die Friiche, Lebendigkeit und Naivetät des Bolf3- 
tones, die Wahrheit des Gelbiterlebten, die Plerophorie des Glauben? ꝛc. 
Auch die jubjectiven, individuellen Gefühle und Stimmungen find . immer 
aus dem Boden des kirchlichen Glaubens hervorgewachſen, wurzeln feft und 
unerjehütterlich in demfelben. So find denn die Kernlieder diefer Zeit in der 
That noch Kirchenlieder und tragen den Stempel der Unvergänglicdhleit an der 
Stirne. Die Dichter dieſer Zeit vertheilten ſich in drei Gruppen: a) Die 
lebergangSgruppe von der Objectivität zur Subjectivität. Der größte 
Meiiter diefer Gruppe, ja neben Luther der größte geiftliche Dichter der evan- 
zeliihen Kirche überhaupt ift Paul Gerhardt, der treue Bekenner Tutheriichen 
Slaubend in Kreuz und Berfolgung ($. 154, 4). Im ihm tritt Die neue 
Richtung auf Subjective in ihrer edeliten, reinſten und träftigiten Geſtalt 
ruf; Daneben ſtellt ſich aber zugleich auch noch die alte objective Richtung mit 
ihrem unmittelbaren Gemeindebewußtjein, mit ihrem feljenfeiten Bekenntniß, 
nit ihrer edefn und kräftigen Volksthümlichkeit in Lutherifcher Fülle und Kraft, 
a in formell noch vollendeterer Geftalt dar. Seine 120 Lieder find, wenn 
ııch nicht alle Kirchenlieder im engern Ginne, doch faft alle Kernlieder vom 
zediegeniten Golde (3.8. „Wie jol ich dich empfangen‘, „Fröhlich jol mein 
nerze jpringen”, „Wir fingen dir, Immanuel”, „Run laßt und gehn und 
reten“, „Ein Lämmlein gebt und trägt”, „DO Haupt voll Blut und Wun- 
ven“, „O Welt, fieh Hier dein Leben“, „Sei fröhlich Alles weit und breit”, 
Ich jinge dir mit Herz und Mund”, „Beftehl du deine Wege”, „Sieb dich 
zuirieden“, „Run ruhen alle Wälder“, „Geh aud, mein Herz, und fuche 
sreud“ 2c.). — Weiter gehört in diefe Gruppe Wilhelm IL, gas zu 
Zadhien-Weimar, + 1662 (da3 Kanzellied „Herr Jeſu Chriſt, Did zu uns 
vend““; — Georg Nenmart, Biblivthefar in Weimar, + 1681 („Wer nur 
ven lieben Gott läßt walten‘); — Chriſtian Keymann, Rector in Bittau, 
F 1663 („Meinen Jeſum laß ich nicht‘); — Yoh. Frauck, Bürgermeilter zu 
Buben in der Laufit, + 1677, nächſt Paul Gerhardt der größte Dichter dieſer 
Zeit mit 110 Liedern, weniger vollsthümlich und treuberzig, aber ſchwung⸗ 
:eicher al er („Heut ift uns der Tag erjchienen”, „Jeſu, meine Freude“, 
‚Schmüde dich, o liebe Seele”, „Unſre müden Augenlider” 2c.); — Chriſtoph 
Homburg. Actuar zu Naumburg, + 1681 („Seju meined Lebens Leben“); — 
Seorg Albinus, Paftor zu Naumburg, + 1679 („Straf mich nicht in deinem 
Jorn“, „Alle Menſchen müſſen ſterben“); — Mid. Schirmer, Conrector in 
Berlin, + 1673 („DO beifger Geift, Tehr bei uns ein"). .— b) Die nädft- 
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folgende Geftaltung des geiftihen Liedes nimmt ftatt des Pialters 
das hohe Lied yum Borbilde. Der geiftliche Brautftand der Seele i 
Hauptthema, derjelben. Gefühl und Phantafie werden vorherrichend um 
irren ſich bisweilen ſchon in Sentimentalität umd Tändelei,. Einen 
Aufihrwung gewinnt dieje Richtung durch das Hinzutreten eines 
beſchaulichen Clementes. Hierher gehören: Sigm. v. Birten (Betul 
+ 1668 („Lafjet und mit Jeſu ziehen“); — Ghriftoph Wegleiter, 
und Prediger in Altdorf, f 1706 („Beichwertes Herz, leg ab die Sorı 
— Mid. Frand, Vädermeifter, jpäter Präceptor in Koburg, + 1667 (X 










einer Neubelebung ber Kirche durch praktiſches CHriftenthum. re Lie 
find meift noch voll gefunder Frömmigkeit und inniger Seite E 
ner3 eigene Dichtungen find jedoch unbedeutend. $ Jat. Shüg, Cpı 
Freund, ein Rechtöconfulent in Frankfurt, + 1690, dichiete nur ein einzig] 
ob und Ehr“); — Ad. Drefe, Kapelmei: 


4. Die geiktice Mufit. ($. 142, 4). — Als im Anfange des 17. Jahr‘, 
durch Opigend Einfluß das Kirchenlied glättere Farmen, iebendern Versbe 
und elegantere Sprache erhielt und damit zugleich ber Uebergang von de 
frengen firhlichen Objectivität zu einer vielgeftaltigen Subjectivität fi w: 

and, brach fid gleichzeitig au im Gebiete der geiftlichen Mufit durch Ci 
tb der neuen italienijchen Tonſchule eine entſprechende Umgeftaltung Bat, 
uch hier zeigt I) wie beim Kirchenliede, ein Webergangsitadium, telde 
bie worgüge es Alten im Wejentlihen noch fefthielt, aber auch bereitwillig 
die eleganten und glätteren Formen ſowie die jubjectiven Gefühle des Neu: 
aufnahm und ihm evangelifchen Geift mit deutſchet Innigfeit und Sraft ai 
prägte. Der eiſte bebeutende Meifter dieſes Uebergangaftadiums ift Zol 

erm. Schein, Cantor an der Thomasſchule zu Leipzig (t 1630). %i 
jedeutender aber ift Joh. Erüger, Cantor an der Nicolaifiche zu Berl 
+ 1662), Was % Gerhardt für das Kirchenlied, das war er für dem Chorui 


erlin, + 1695; 

Crügers Amtsnacfolger, der zu Gerharbtö 120 Liedern Wi 

ſatz lieferte; Ioh Shop, Kapellmeifter in Hamburg (t 1660), der zu 

beiten Ri Igen Liedern ſchwunghafte, vollsmäßige Weiſen erfand; ui 
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tion und worigetrener Ausdrud herrſchen unbedingt vor, der rhythmiſche 
Wechjel und die alten kirchlichen Tonarten weichen dem geraden Takte und 
den modernen weichen Tonarten, und der Kirchengefang wird feinem ur: 
ſprünglichen Lebendelemente, dem Bollsgefange, gänzlich entfremdet. Bei der 
immer mehr gepflegten geiftlihden Concertmuſik, die nit einmal Reminijcen- 
zen an die Kichenmelodien aufnahm und jelbft die Lied- und Strophen— 
torm verjhmähte, fiel die Theilnahme der Gemeinde ohnehin völlig weg. 
Unter den Meiftern dieſes geiftlihen Concerts in italieniſchem Geſchmack 
zeichnete ih Heinrich Ssüp, kurfürſtlich ſächſiſcher Kapellmeifter (+ 1672), 
aus. Er war der Erfte, der die neue Kunſtform, umd zwar ſchon mit voll: 
ſtändiger Deleitigung der alten voll3mäßigen Kirienweiten und der Kieder- 
form , nad) Deutichland verpflanzte, indem er einzelne Bibelftellen aus den 
Pſalmen, dem Hohenliede und den Propheten zu geiftlichen Concerten („Sym- 
phoniae saorae“ 1629) verarbeitete. Doch dauerte ed noch geraume Beit (die 
de3 eben bejchriebenen Uebergangzftadiumg), ehe eine ſolche radicale Reform 
ſich einbürgern konnte. Dies geihah durch Joh. Rofenmäller, Kapellmeiſter 
zu Wolfenbüttel (f 1686), der Kernſprüche aus Heiliger Schrift Alten und 
Neuen Teſtaments“, 1648, in Concertweife gelekt, herausgab. — Eine Re: 
action gegen die ausſchließliche Geltung des italieniſchen Geſchmacks und 
die Entlirdlihung de3 geiftlichen Kunftgejanges leitete Andr. Hammerjchmidt 
ein, Organift a Zitau (1675), einer der edelſften und frömmſten Tonmeifter 
des deutihen Volkes. Durch Einflehtung von altkirchlichen Melodien in das 
geiitlihe Concert wurde der alte Kirchengefang mit dem neuen Runftgejange 
zu einer Art von Geſprächsform verbunden. Daran }fnüpfte fih nun jofort 
(in den fechziger Jahren) die Entjtehung des Arienjtyls, indem ftatt der 
eingeflochtenen altkirchlichen Melodien Tiedhafte und empfindungsvolle Kunſt— 
meijen des neuen Geihmads auf geiftliche Lieder gleichzeitiger Dichtung für 
denjelben Ywed erfunden wurden. Der trefflihe Tonmeiſter Rud. Ahle, 
Organiſt und Bürgermeifter zu Mühlhaufen, + 1673, ift als der eigentliche 
Urheber de3 Arientigla anzutehen. Er führte feine eigenen lieblichen Arien 
in die jonn- und feittägliche Kirchenmufif ein. Durch wiederholte Aufführung 
ſchmeichelten ſich diejelben mit ihren lieblichen und zierlichen Klängen vom 
Kirhendor herab in Aller Ohr und Gedächtniß ein und fanden demnädjft 
auch Eingang in den jelbftftändigen Gemeindegejang. Seine geiftlichen Arien 
zeichnen ſich bei aller modernen Pierlichfeit und Empfindungsfülle dur 
jugendliche Friſche und Kraft aus, find von einem heiligen Ernite durchweht 
und no völlig frei von der Berweltlihung und jpielenden Tändelei, in 
melde der Arienftyl fi) bald verirrte. Rack Ahle iſt no zu nennen Bet. 
Sohr, Schulmeifter zu Elbing, von defien arienhajten Melodien mande in 
firhliden Gebraud famen. Da die mafjenhaften, großartigen Formen der 
alten Melodien jegt jchon zu hart und uneben erjichienen, jo unternahm 
Bolfg. Karl Briegel, Kantor zu Gotha, fie durch neue Bearbeitung (1687) 
dem veränderten Sehämad mehr anzupafien. Joh. Bahelbel, Organiſt 
zu Nürnberg (t 1706), der größte Meijter feiner Zeit im Orgelipiel, gehört 
als Componift auch diejer Richtung an. — Bgl. S. 166, 5. 

5. Das Seintihe Volksleben. Welch eine Fülle, Tiefe und Innigkeit 
de3 religiöjen Lebens in diefem Zeitalter, troß jo mander orthodoriftiichen 
und jeparatiftiihen Auswüchſe ſich in der Iutheriichen Kirche noch entfaltete, 
davon legt jchon die Fülle der innigiten und Träftigften Orgeugnitie getit- 
licher Dichtkunſt ein glänzendes Beugniß ab. Bon der Treue und dem 
Eifer in der Geeljorge, bo wie dem Anklang, den fie im Iutheriihen Bolfe 
fand, zeugt der große Reichthum trefflicher Erbauungdliteratur von unver: 
gängligdem Werthe, ferner die populären Bibelerflärungen (bejonderd Die 
Erneſtiniſche, Nürnb. 1641). Faft wie ein Ideal eines chriſtlichen Fürſten 
steht Ernft der Fromme von Sachſen-Goiha da + 1675. — (Bel. J. 
Gelbfe, Herzog €. d. Fr. 1810. 3 Bde.) — Bgl. $. 166, 6. 
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6. Die Miffion. Die Miffionstpätigfeit der luth. Kirche (vgl. $ 
7) hielt fi nod) auf ihrem verhältnigmähig niebrigen Nivea. Doc 
Guftad Adolf von Schweden die lappländiiche Miffion mit erme: 
Eifer fort, und aud Dänemark bot willig Hand dazu. Ein mormwegi 
diger, Thomas von eh (+ 1727), fann wegen feines erfolgte 
iſers ais der eigentliche Apoftel diefer Milfion (deren Bollender im men. 
geit Stodfieths bezeichnet werben. Ein Deuter, Beter Heyling au 
Xübed, z0g ganz auf eigene Hand zum Zwege der Milfion nach Abyitinie- 
(1635), während mehrere feiner Freunde ſich gieigpeitig in andere Lankı 
de Orientd begaben. Ron den Schidjalen der Leßtern hat man meitt 
nichts erfahren. Ueber galing gab aber ein abyifiniicher Abt, der nat 
Europa fam, Nachricht. Anfangs hemmten ihn die Madinationen der ir 
ſuiten; als biefe aber vertrieben waren, gm er ‚Eingang, bei Hofe, wur: 
ed Königs Minifter und heirathete eine Verwandte deſſelben. Was zulex: 
aus ihm und feiner Wirkſamkeit geworden, Ai unbelannt. — L $ 166, \. 
— (Bgl. d. Lit. bei 8. 142, 7, 8. — ASaelis, Sonderb. Lebenslar 
Bet. Fey. ‚Halle 1724. — U. ©. Rudelbad, d. finniſch-lappiſche Ri 
fion u. Thom. dv. Welten, in U. Knapp's Chriftoterpe 1833. 






IV. Die reformirte Kirche. 


$. 160. Die veformirte Theologie und ihre Kämpfe. 


Bgl. I. G. Wald, Einl. in d. Religionsftreitigft. außer der luth. & 
Jena 1738. 5 Be. 


Zür die reformirte Kirche war das 17. gebt, ein Blüthen: 
alter theologifcher Gelehrſamleit ohne Gleichen. Beſonders Aus 
ezeichnetes hat fie in biblifch-philologishen, antiquarifchen und 
Dikoriien Forſchungen geleiftet. Frankreichs rveformirte Gelehr 
ten wetteijerten mit den Maurinern und Dratorianern ihre 
Landes, und die veformirten Theologen in den Niederlanden, in 
England und der Schweiz blieben hinter dem gelehrten Ruhm 
ihrer franzöſiſchen Glaubensgenofjen nicht zurüd. Eine Eini: 
gung aller veformirten Landeskicchen in Glauben und Bekenntnis 
auf dem Wege der Generalfynoden fcheiterte aber beim erjten 
Verſuche zu Dordrecht, Durch den Gegenfah gegen _ Calvin: 
ſchroffe Prädeſtinationslehre fam eine pelagianilirende Strömung 
in die reformirte Kirche, die ſich nicht blos auf die ihr ex pru- 
fesso ergebenen Arminianer beſchränkte. In der englifchen 
Kirche mündete diefer Gegenjag im Latitudinarismuß um 
Deismus (8. 163, 2); in Frankreich war er befonnener und 
brachte mehrfach eine Annäherung an das [utherifhe Dogm: 
zuwege. Im Allgemeinen aber find alle dieſe Beitrebungen als 
eine Reaction des, nicht fowohl überwundenen als vielmehr zurüd- 
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zedrängten, zwinglijchen Geiſtes gegen die UWebermacht des 
:alvinifchen angujehen. Dem Eimdringen der cartefianıfchen 
Philoſophie in die reformirte Kirche widerfegte fich erfolgreich 
Boetius, brachte aber ftatt ihrer einen Scholafticismug zur 
Herrſchaft, gegen den die Scholaftil eine® Quenſtedt faft nur 
stinderfpiel iſt. Ihm gegenüber drängte die coccejanifche Fö— 
deraltheologie auf Rückkehr zur Lebensquelle der h. Schrift und 
vepräfentirte im Leben gewiljermaßen das pietiftifche Element. 


1. Der Arminiauifhe Streit. — Calvins Dogma von der abjoluten 
Träbdeftination (da3 ſchon in den deutjch-reformirten Kirchen umgangen 
>der abgeſchwächt worden war) rief in den Niederlanden einen leidenjcha —* 
zeführten Lehrſtreit hervor, der mit einer Spaltung der niederländiſch-refor⸗ 
mirten Rirde endigte. Schon im 16. Jahrh. trat den firengen Ealviniften, 
velche den Sündenjall jelbit ſchon in der ewigen Prüdeftination Gottes be: 
chlojjen jein ließen und daher Supralapfjarier hießen, die mildernde Auf⸗ 
atiung der Infralapſarier gegenüber, welche die Prädeftination erft nad) 
em Sündenfalle eintreten liegen. In dieje Etreitigleiten Hineingezogen, 
ıberzeugte ſich Jakob Arminius, jeit 1603 Brofefjor in Leyden, immer 
nehr von der Schriftwidrigfeit einer abjoluten PBrädeftination überhaupt, 
serlor fi dabei aber auch auf pelagianifirende Abwege. Er fand an feinem 
Sollegen Franz Gomarud einen leidenihaftliden Gegner. Der Streit 
vurde bald II eftig und allgemein, daß die holländiſchen Stände eingreifen 
‚u müſſen glanbten. Ein Religiondgeiprädh blieb um jo mehr fruchtlos, ala 
Arminius jelbft während deflelben ftarb (1609). Die Stände erflärten, nicht 
>hrre Begünftigung der Arminianer, die Differenzen für unwefentlid und 
jeboten Frieden. An die en der arminianiſchen Schule trat Simon 
Fvitcopius, feit 1611 Profeſſor in Leyden. Da jie aber fortwährend von 
sen Gomariften al3 Belagianer verdächtigt und angefeindet wurden, über: 
-eichten fie 1610 den Ständen eine Remonftra N), welde in fünf Xrtileln 
inen borfichtig eing ngien Semipelagianidmus lehrte. Seitdem hießen fie 
Remonftranten, ibre egner Contraremonftranten. Auf der Seite 
ver Arminianer jtanden ſehr einflußreihe Männer, namentlich der Sandjyn- 
dicus Oldenbarneveld und der als Jurift, Humanift und Theolog gleich 
ınögezeichnete Hugo Grotius, die Häupter der freifinnigen, republifantichen 
Kartei. Der Statthalter Moriz von Dranien nahn dagegen Partei für 
sie Gomariften, um durch ihre Unterftügung Ya den Weg zum Throne zu 
sahnen. Es gelang ihm, durch einen Gewaltitreich ſich der Häupter der 
Segenpartei zu bemädtigen. Eine allgemeine Syuode zu Dordredht 1618 
—19 jollte num die religiöie Streitfrage entſcheiden. Der in alle reformirten 
ande ergangenen Einladung zur Theilnahme leifteten auch wirklich 28 aus⸗ 
pärtige Eheslogen Folge. E3 wurden 154 Situngen gehalten. Das Re; 
ultat war vorandzujehen geweien: die Lehre der Remonftranten wurde ber- 
vorien, fie jelbft wurden von der Kirchengemeinjchaft auögeichloffen und die 
ıbiolute Prädeſtinationslehre von Reuem Tirchlich firirt, jedoch die infralapſa⸗ 
riſche Faflung offen gelafien. Die Remonftranten-Gemeinden erhielten 
rit 1630 (nad) Morizend Tod) Duldung in Holland. Ihr anfänglidder Ge- 
mipelagiani3mus artete aber immer entichiedener in offenen Pelagianismus 
ıu3. — Ueber die Eollegianten vgl. 8. 162,1. — (Lit.: J. Regen: 
»009, Hift. d. Remonftr. Aus d. Hol. 2 Bde. Lemgo 1781. — M. 
Hraf, Beitr. zur Geſch. d. Syn. von Dordr. Berl. 1825.) 


2. Nachwirkungen des Arminianifrhen Streites. — Die bordracener 
Beichlüfie wurden keineswegs von allen reformirten Landesfirchen anerlannt. 
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In Deutſchlaud verweigerten Brandenburg, Heſſen und Bremen ausdrüdii 
und entſchieden die Buftimmung. Der temperirte Calvinismus des beid 
berger Katehismud (144, 1) und der Confessio Marchica ($. 154, 3) bi 
jier mit mehr oder minder Sympathien für den Arminianismus herrj 
in Gugland und Schottland begeifterten fi die Prejbuteriane 
ıngenfgaft von Dorbredht, während bie epiitopale Kirche nichts? 
u — jen haben wollte, und aus Abneigung gegen extluſiven Calvinis: 
bie ihtung der Latitudinarier in ſich auffommen ließ, welche, zwi 
wefentlien und unmejentlihen Glaubensartiteln unterjheidend, fich vie 
in Lauheit und Indifferentiömus verirrte. Die bebeutendften und act 
wertheiten Latitudinarier aus diefer Zeit find; William Chillimgwo 
+ 1644, der aud Ueberbruß an den theofogiichen Reibungen tn die Yatho 
Kirche mantel, bod bald zum Proteftantismus zurüctehrte und im Wır 
Gottes allein Frieden fuchte und fand, jerrer der berühmte Kanzelredn: 
John Zillotjon, Erzbih. v. Canterb,, + 1694, Gilbert Burn: 
+ 1715 (&erf. einer engl. Ref. Be, u. U, — Obwohl Hugo Grot: 
1, mit voller Entſchiedenheit auf die Seite der Remonftranten Heike, jo 
och feine Geiſtesrichtung eine durchaus ireniiche. Darum erftrebte er 
obwohl vergeblich, nicht nur Ausjöhnung der Arminianer mit ben Calvini 
jondern aud Einigung aller proteftantife 
age. Gegen den Katholicismus hegte er lange Beit anti 























ittel bietet, während frajt eines Decrei 
absolutum et speciale die Gratia irresistibilis nur einzelnen außermwäl 
gu Theil wird (Trait6 de la prödestination 1634). Siei franz. Syn 
zu Alengon 1637 und zu Charenton 1644 erflärten dieje Lehre Bir zuläft: 
und mestere hochangeſehene Theologen (Dav. Blondel, Jean Bail:: 
3. Claude) vertheibigten fie; mogegen freili Andere 5. U. Bet. ii 
Moulin in Sedan, Andr. Rivet und Fr. Spanheim in Leyden, Cor 
Mareſius in Gröningen ac. — gegen fie anfämpften. Ampral 
College, Joſua be Ta Place (Placaeus, } 1655), ging noch weiter, indes 
er die unbedingte Imputation der Sünde Adams beftritt und die Erbiü 
nur als ein Uebel anſah, das erft durch die eigene actuelle Sünde zur © 
werde. Die erwähnten Synoben verdammten indeſſen dieſe Lehre. 
äter erregte Claud. Bajon zu Saumur (+ 1685) einen lebhaften Em: 
uch die auf Allgemeinheit der Gnade Hinzielende Behauptung, daß alt 
Wirkung der göttlichen Borfehung und des h. Geiſtes zu unjerer Befehrun 
jene durch die Lebensididjale und dieſe duch das Wort Gottes, vermitte: 
würden. Eine Anzal TEansöt. Synoden verdammte dieſe Lehre und 
Hauptete neben der mittelbaren auch noch eine unmittelbare Einwirkung di 








S 
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h. Geiſtes und der Borjehung. — Am ftrengiten Eon man in der Schweiz 
am genuinen Salvinismus fell. Zum Schuge defielben entwarf der züricher 
Iheologe J. 9. yeibegaer unter Mitwirfung des genfer Brof. Franz 
QTurretin ein neue3 Symbol, die Formula consensus Helvetici, 
welches 1675 von den meijten ref. Kantonen anerlannt wurde. Neben der 
trengften Prädeftinationsiehre wurde Hier auch Die von den beiden bajeler 
Profit. $oH. Burtorf (+ 1629) und Sohn (+ 1664), eifrig verfochtene, von 
NYudmw. Capellus zu Saumur (+ 1658) eifrig beftrittene Anficht, daß auch 
die hebräiihen Bocalpunfte im A. T. vom H. Geifte infpirirt jeien, als kirch— 
cher Glauben3jag aufgeftellt. — (Bgl. A. Reander, Erinnerung an W. 
Chillingw. Berl. 1832. — H. Yuden, H. Grotius nad |. Schidjalen und 
Schriften dargeit. Berl. 1806. C. Broere [fath.], H. Grot. Rüdt. zum 
kath. Glaub. Aus d. Hol. v. 2. Clarus. Trier 1871. — U. Schweizer, 
Mo). Amyraldus. In den tübg. Jahrbb. 1852. I.’ Derj., d. Pajonism. 
Ebendaf. 1853. L) 


3. Die Cartefianifcgen und Gnecejanifchen Streitigfeiten, — Auch nad) 
dem arminianiſchen Streite waren die Kiederlande Shauplag leidenſchaftlicher 
sheofogiiher Kämpfe. Die Philoſophie des franzöſiſchen Katholiken Rene 
Descartes ($. 163, 1) fand auch unter den holländiſchen Reformirten großen 
Beifall. Sie ftand zwar an fi außer aller chung zu Chriſtenthum und 
xirhe, und ihre theologijhen Anhänger wollten fie nur als ein formales 
Bildungdmittel angewandt wiſſen; aber ihr Grundſatz, daß alle wahre Er: 
fennen vom Zweifel ausgehe, erjchien den ftimmführenden Vertretern einer 
itrengern Orthodorie al3 eine Selührbung der Kirche von der bedrohlidhften 
Art. Unter ihnen war Gisbert Boetins, Prof. d. Theo. & Utrecht 1634 
— 16, der angejebenfte, tüchtigſte und leidenſchaftlichſte. Es gelang ihm, 
im J. 1656 ein Berbot der cartefianijchen Philojophie jeitend der General- 
itaaten auszuwirken. Und in der That trug diejelbe höchſt bedenkliche Früchte. 
Einer ihrer Hauptvertreter, Alex. Röll, ein Deutſcher und Prof. zu Utrecht, 
+ 1718, lehrte nit nur, daß die Göttlichkeit der h. Schrift durch die Ber: 
nunft erwiejen werden müfle, da daß testimonium Spir. s. internum fich auf 
bereits Gläubige beichränfe, jonbern beitritt auch die Imputation der Erb- 
iunde, die Lehre, daB der Tod für die Gläubigen Strafe der Sünde ie und 
die ewige Zeugung de3 Sohnes. Ein anderer eifriger Carteſianer an 
Bekker (Prediger zu Amfterdam, entſetzt 1692, + 1698) leugnete in |. Schrift 
„De betooverde Weereld die Wirkſamkeit des Teufeld und der Dämonen 
ıberhaupt. Sole Ausartungen rechtfertigten das wehergeiärei ber Ortho⸗ 
doxen un brachten den —— — vollends um allen Credit. — Aber 
der theologiſche Scholaſticismus, welchen Boetius und ſeine Schule zur höch— 
ſten Ausbildung gebracht, rief von einer andern Seite eine mächtige Reaction 
hervor, die ihn mit Erfolg al3 völlig unfruchtbar und die Wiſſenſchaft wie 
da3 Leben verknöchernd bekämpfte. An der Epite diejer Reaction ftand der 
romme und gelehrte Joh. Eoccejus (Koch), Prof. d. Theol. zu Franeker und 
Yenden, + 1669, der e3 ſich zur LXebensaufgabe gemacht hatte, die Theologie 
zur h. Schrift, als ihrer alleinigen Lebensquelle zurüdzuführen, und jie mit 
einer neuen aus der Schrift jelbjt genommenen Lebensgrundlage zu berjehen. 
Er glaubte eine folche in der Idee eines zwiefachen Bundes Gottes mit dem 
Menſchen gefunden zu haben (des foedus naturae vor, und des foedus 
gratiae nad dem Sündenfalle) und wurde fo der Urheber der Föderal— 
theologie, welche die geihihtlihe Entwidelung der Offenbarung zum lei> 
tenden Grundgedanten aller theologijchen Forſchung und Syitematijirung er- 
hob und die Begründerin einer rein bibliichen (heilsgeichichtlichen) Theologie 
wurde. Der prädeftinatianijchen Orthodorie jchloß er fi) dabei jo viel al? 
möglih an, aber e3 iſt nur ein mechaniſcher Anichluß. Nicht die Idee Der 
Gnadenwahl, fondern die der Önadenführung beherridt ſein ganzes 
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Syftem. In der Eregefe ftellte er den Grundfaß auf: Id significant ver 
quod significare possunt in integra oratione sic ut omnino inter se c 
veniant. Chriſtus aber ift der Mittelpumft der Heild:, Kirchen: und Re 
eichichte, darum fteht Alles, Geſchichte, Lehre und Weiffagung, in der! 
hrift in unmittelbarer, nothwendiger Beziehung zu Chrifto,; allenthalte 
bietet das A. T. Weilfagungen und Vorbilder auf die Zukunft ChHrüti = 
Fleiſche, und da alle nachchriſtliche Seknichte auf Die zweite Zutunſ Chr: 
Hinzielt, weiffagt und präformirt das Alte Teft. mit dem Neuen zugleid c:: 
die Kirchen: und Weltgeihichte bi and Ende der Tage. So wird bie Im. 
logie zum Kern der coccejanischen Theologie, verirrt (6 aber auch häufig : 
maßlos allegor!ihe Willkür und ein faft kindiſches Jagen und Spielen r: 
äußerlichen, zufälligen und erpimungenen Aehnlichkeiten. Der gemeinir 
Gegenſatz gegen die Scholaftil brachte eine Annäherung der Cartefianer ı 
Eoccejaner zumege. Jene gingen auf die Lieblingsideen der Eoccejaner r: 
und dieſe (düßten die carteaniiche Phttofophie als ein formales Bildunz 
mittel. Um jo leidenſchaftlicher zog aber die Scholaftif gegen beide zu gei:: 
Die coccejantiche Theologie injonderheit beichuldigte fie de$ Judaismus T: 
lagianigmus, Chiliasmus und aller möglichen Kebereien, während Cocte 
und jeine Anhänger die Orthodorie & la mode ald dad Grundverderben !. 
ref. Kirche eriwiefen. Aud in dieſen Streit mijchte ſich Übrigens, mie i: 
den arminianiichen, die Politit. Die oraniiche Partei juchte ihre Stük: 
den Boetianern, die liberal-republilanifche in den Loccejanern. Eine tim 
fihe Spaltung wie dort wurde nur durch die dringenden Bufprachen m 
en en andwärtiger (deutjch-reformirter) Synoden verhütet. Die ca. 
janiſche Zheologie erlangte Duldung uud Bulafiung auf die alademiidz. 
Lehritühle und bald jogar ein entjchiedened Uebergewicht über Die fcholaiti: 
Theologie. — (gl. Melch. Leydecker, Synopsis controversiarum ! 
foed. et testamentis Dei, quae hodie in Belgio moventur. Traj. 1690.) 


4. Die theologiſche Literatur. — Mächtig blühte in der ref. Kir: 
diefer Zeit Die biblifh:orientalifche Philologie, zunächſt dur Ja 
Drufins zu Zraneler (+ 1616), den größten afttelt. Eregeten feiner Je: 
demnächſt durch die beiden Bugtorfe in Bajel, Vater (f 1629) und Ei: 
+ 1664), die größten Kenner rabbinifcher Gelehriamteit unter Den Chrifte. 

er Vater rier hebr., chald. und ſyr. Grammatiken, ein hebr.=chald. ir 
terbuch, Tiberias s. Commentarius Masorethicus (Inſpiration der Bor. 
geihen) etc. Seine beiden größten Werle: Concordantiae Bibl. hebr. ı: 

exicon Chald., Talmud. et Rabbinicum, Beugnifje feines wahrhaft rieſige 

ee erhielten erjt Abſchluß und Vollendung durch den nicht geringer: 
lei jeined Sohnes, der auch eine Menge eigener Arbeiten in dieſem ©: 
biete Tieferte. it beiden wetteiferte J. Heine. Hottinger in Zürich (+ 166° 
der die gefammte orientalifche Literatur und Spragptunde, & weit fie damal: 
augänglic war, beherichte und in einer Unzahl gelehrter Schriften der bit 
iſchen Philologie dienſtbar machte, daneben aber au geit gewann, eine ur. 
fangreihe und gelehrte Kirchengejchichte zu fchreiben. Auch Coccejus nimr: 
unter den hebr. Lexikographen eine bedeutende Stelle ein. Der Englände 
Brian Walton, + 1661, unternahm im Verein mit vielen englüighen Ge 
lehrten die Herausgabe der Londoner Polyglotte, die duch Bollitändi; 
feit des Materials und Apparats alle frühern derartigen Letftungen me: 
hinter fich ließ. Edmund Gaftelus, Prof. zu Cambridge, lieferte dazu al 
1. Bd. fein berühmtes Lexicon heptaglotton. Die Elzevirſche Officin z 
Amſterdam und Leyden oetroyirte durch eine kühne Anmaßung der gelehrte 
theol. Welt einen textus receptus ded N. T. (1624). Die gediegeniten err: 
etiſchen Leiftungen der frühern Beit, beſonders aus der reformirten Kirche 
Iamme ten $. Bearjon in dem großen Sammelwerfe der Critici sacri. 

ond. 1660. 9 Bde. f. und Matth. Polus in f. Synopsis criticorun. 
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Lond. 1669. 5 Bde. f. Unter den Eregeten dieſer Zeit zeichneten fich be- 
jonder3 aus: in Frankreich die Brüder Jakob Capellus zu Sedan + 1624, 
und Ludw. Capellus zu Saumur, + 1658, dur tüchtige Sprachkenntniß 
und freifinnige Kritit; — in England Ed. Pococke zu Oxford, 1691 (Hofen, 
Joel, Mia, Maleadji), und Joh. Lightfoot gu Cambridge, + 1695 (Horae 
hebraica et talmudicae zur Erläuterung des R. T.); — in den Niederlanden 
oh. Coccejus (Comment. fait über daS ganze U. und N. T., in welden 
jih neben den typologijchen Deutungen aud) eine tüchtige grammatisch-hift. 
Interpretation findet), und defien Schüler Campegins Bitringa zu Franeler, 
+ 1716, der berühmte Außleger de3 Jeſaia und der Apokalypſe; — unter 
den Arminianern der gelehrte Staat3mann und Juriſt Hugo Grotius, + 1645, 
und Joh. Clericus zu Amfterdam, geb. 1657, + 1736, die beiden größten 
Meifter grammatijch-hift. Auslegung in diefem und dem folgenden Jahr y 
welche bejonderd auch die clajfiihe Fiteratur und Philologie für das Schrift: 
verftändniß ausbeuteten. Bejondere Erwähnung verdient moch Joh. Audr. 
Eijenmenger, Prof. der orient. Sprachen zu Heidelberg (+ 1704), Verf. des 
berühmten Wertes: „Entdedte3 Judenthum.“ 2 Bde. 4., in welchem er mit 
ftupendem —5— enormer Gelehrſamkeit und fanatiſcher Einſeitigkeit aus 
zahlloſen jüdiſchen Schriften die Abſurditäten und Läſterungen der rabbini— 
ſchen Theologie zuſammenſtellte, angereizt dazu durch die Anmaßungen und 
den Uebermuth der Juden jener Zeit. Das Buch wurde zu Frankfurt in 
2000 Exemplaren gedruckt, und Eiſenmenger wendete ſein ganzes Vermögen 
Daran. Die Juden boten ihm 12000 Gulden für die Unterdrüdung deſſelben, 
er verlangte aber 30,000. Nun bewirkten die Juden am Hofe zu Wien eine 
Beihlagnahme der ganzen Auflage, ehe nod ein Eremplar Hatte verkauft 
merden können. Eiſenmenger ftarb bald darauf (1704) und vergeblich be- 
mühten fich jeine Erben um Freigebung de3 Buches. Selbſt die dringende 
Verwendung des König? Friedrich I. von Preußen blieb erfolglos. Da 
entſchloß ſich endli 1711 der König, das Werk nochmals auf jeine Koften 
zu Königeber (nad einem vor der Confiscation verſchenkten Exemplare) 
druden zu laflen. Nachdem dies geichehen, wurde endlich auch die Frankfurter 
Ausgabe freigegeben. — Wahrhaft glänzende Leiftungen hat die ref. ivhe 
Diejer Zeit auch für bibl. Arhäologie und Geſchichte aufzuweijen, 3. B. 
von den Engländern J. Selden (de synedriis vett. Hebr.; De Düs Syrıs; 
Uxor hebr.; De jure naturali et gentium juxta discipl. Hebr.) Thom. 
Goodwin (Moses et Aaron), at. Uſher (Usserius, Annales V. et N. T.), 
3. Marſham (Canon chronicus), Joh. Spencer, + 1693 (de legibus Hebr. 
ritual. mit willfürlider Zurüdjührung auf ägyptiſche Gebräude, vermittelft 
der Annahme’ göttliher Accommodation); — von dem Franzojen Sam. 
Bochart (Hierozoicon, bibl. Naturgeich.; Phaleg, bibl. Geogr. als Comment. 
zu Gen. 10; beide Werke fait unerihöpflihe Schatzkammern der eraquifitefter 
Gelehrſamkeit); — von den Niederländern Bet. CuUnäus (de republ. Hebr.), 
J. Braun (de vestitu pontiff. hebr.), €. Bitringa (de Symagoge 
vett.) u. U. 

Die dogmatiſche Theologie „gerieh bejonderd auf niederländiihem 
Boden. Ein Bole, Koh. Makowsty (Maccovius, + 1644), führte als Lehrer 
d. Theol. zu Franeker die ſcholaſtiſche Methode in die ref. Dogmatit ein 
(Loci eommunes theol). Die Dordrechter Synode rechtfertigte ihn zwar 
von dem Borwurfe der Härefie, mißbilligte aber jeine jcholafttiche etdode. 
Dennoch gelangte fie bald zu allgemeiner Herrichaft. Ihre bedeutendften Ber- 
treter find Sammel Marefins zu Gröningen, + 1673, Gisbert Boetind zu 
Utrecht, + 1676 (Selectae disputt. theol.), Joh. Hoorubeck zu Leyden, 
+ 1666, und bei den Deutichen Friedr. Wendelin, Rector zu Berbft, + 1652. 
Unter den FöderaltHeologen find nächſt dem Stifter Coccejus (Summa 
doctrinae de foedere et testamentis Dei 1648) die bedeutendfiten: Franz 
Momma, Abr. Heidanus, Kasp. Wittig, Salomo van Till und 
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Heine. Hulfins zu Leyden; Joh. Braun In Gröningen, Herm. % 
fins zu Fraueter, Franz Burmann und Meld, Ceydeder zu Urs 
— Großes Aufjehen machte der Franzoſe Xi. Peyrerius durch jeine c 
Röm. 5, 12 ff. gegründete Behauptung, daß Adam bios der Stammon! 
der Juden, die —— aber gräabamitiichen Urjprungs und die Sündil 
mur eine partielle geweſen fei ( —* — ex Prasadamitarum hypothe.. 
1655). Der Uebertritt zur fath. Kirche befreite ihn aus dem Berängmis; F 
widerrief, beharrte aber dennoch bei feiner Anficht, + 1676. — Die Mora: 
die fih bis dahin meift auf eine rung des Dekalogs beſchränkt Han: 
erhob Mof. Amyranlt zu einer ſelbſtſtandigen Wiſſenſchaft (La morale chr: 
tienne. 6 Bde). Die Cafuiftit bearbeiteten ®. Perkins zu Cambrid, 
und W. Amefius zu Rotterdam. Nlgemeine Rolemit trieben Hoornbei 
Franz Turretin zu Genf, Friedr. Spanheim zu Leyden u. U; gege: 
den Katholicismus insbejondere lieferte Dan. Chamier zu Montau 
+ 1621, die umfafjendfte Polemik (Panstratia catholic.. 4 Be. £.). 
waren die Hiftoriihen Forſchungen der ref. Kirche fait ausſchließlich 
das polemiſche gnterefe ae den Katholicismus —2— und wurden 
einer Grindlicleit ıml eBiegenheit gjuont, der die Bil —52 — Willen 
ungemein viel Auftlärung berdantt. te allgem. Kirchengeihichte bearbe 
3.9. Hottinger zu Bürih, Friedr. Spanheim zu Send n, Sat. ® 
nage zu Zütphen, t 1691 (gegen Baronius). Unter den zahlreichen 
Monographien find befonderd auszuzeichnen bie Arbeiten von Dan. BI 
def, Kal. Dailis (Daläus), Claud. Salmafius, 3. Ujher (Ufern: 
Dodwell, Spanheim, Heidegger ıc. — Vgl. $. 168, 3. 











$. 161. Das religiöfe Leben in der veformirten Kirche. 





Das ri e Leben in der reformirten Kirche charakterilir 
herbe — hleit, rigoriſtiſche Weltflucht und rüdjichtslos durd 
greifender Ernſt mit einer Entſchiedenheit und Energie des Willen: 
gepaart, die nicht? im der Welt zu breden und zu beugen ver: 
mochte. Es iſt der Geift eines Calvin, der I diefen Charattr 
aufgeprägt und deſſen Dogma ihn aufrecht erhält. Nur da, we 
Calvins Geift abgeſchwächt oder zurüdfgedrängt ift, wie z. B. in 
der lutheraniſirenden deutfch-reformirten oder in der katholifirender 
anglifanifch-bifchöflichen Kirche, Hat auch diefe Richtung nicht Ein 
gang finden fünnen. Geiteigert dagegen, oft bis zur äußerjten 
Schroffheit, erſcheint fie bei den engliſchen und ſchottiſchen Puri 
tanern, fo wie bei den franzöfifchen Hugenotten, wo die Derjol: 
gung und Bedrüdung fie genährt haben. In die engiten geiler 
lichen Grenzen eingeengt, konnte ſich das vefigiöfe Voltgleben der 
teformirten Kirche nicht fo frei bewegen, nicht fo rei und man- 
nigfaltig gejtalten, wie es z. B. in dem deutſch-lutheriſchen Lied 
und Gelang der Fall war. Auch die reformirte Siehe Hat zwar 
in der edlen Kurfürſtin Luiſe Henriette von Brandenburg ein 
fürftfiches Heiligenbild aufzuweifen, dag dem Bilde des frommen 
Herzogs Ernſt ($. 159,5) als volltommen ebenbürtig zur Seite gejtellt 
werden kann; — fie hat auch etliche geile Lieder von großen 
Werthe gedichtet, aber es weht und aus diefen und ähnlichen Er: 
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Heinungen nicht romanijch-calviniftiicher, jondern deutjcher, wohl 
nicht ohne lutheriſche Einwirfung geitalteter Geift entgegen. — 
Der größte Ruhm aber der romanijch=reformirten Kirche diefer 
Zeit, der fie für alle Zeiten ehrwürdig macht, ift die unvergleich- 
ıche Glorie einer Märtyrerfirche, die beſonders in Frankreich 
s. 153, 2) in glänzendfter Fülle fi) um ihr Haupt ſammelte. 


1. Für den gottesdienftlihen Geſang hielt ſich die reformirte Kirche 
ıoch vorzugsweiſe an die Marotihen und Lobwaſſerſchen Bjalmen (8. 143, 1). 
Noriz vd. Heilen gab die letztern 1612, mit einigen neuen, herben Melodien 
yeriehen, von Neuem Pi den kirchlichen Gebraudy in jeinem Lande heraus. 
Doch geht der lutheriſche Kirchengejang auch allmälig in die reform. Kirche 
iber, 1a fie Hat jogar in dieſer Feriode ein paar bedeutende geiltliche Dichter 
mizuweiſen, von denen auch etliche Lieder, als echte Kirchenlieder, in die 
utberiihden Gefangbüder aufgenommen wurden. E3 find: Luife Henriette, 
Rrinzejjin von Oranien, Gemahlin de3 großen Kurfürften, Baul Gerhardtd 
Yandesmutter, + 1667. Sie lieferte zu einem von ihr bejorgten Gejangbuche 
ser Lieder (darunter „Jeſus meine Zuverſicht“ und „Sch will von meiner 
Miijethat“)*), und Joachim Reander, Prediger in Bremen, + 1680 (‚„Lobe 
Sen Herrn, den mächtigen König”). — Unter den ajfetiihen Schrüftftellern 
nimmt Rihard Barter, em gemäßigter Buritaner und Feldprediger im 
Hcere Cromwells, + 1691, den erjten Rang ein (Die ewige Ruhe der Hei- 
“gen, Ruf an Unbelehrte, Der evangeliiche Geiftliche ꝛc.). Auch einen be- 
:uhmten Dichter haben die Puritaner aufzumweijen, Sohn Milton, + 1674 
Paradise Lost und Paradise Regained), der aber daneben eine ſcharfe pole- 
niſche Feder führte und Karl Hinrichtung öffentlich vertheidigte. 


2. Bon zwei Seiten erhielt die reformirte Kirche Gelegenheit und Auf- 
orderung, ihre chriſtliche Kiebesfülle im Werfe der Heidenmiflion zu bewähren. 
Finerjeit3 durch die Abtretung der portugiejilch: oftindiichen Colonien an die 
Niederländer zu Anf. des 17. Jahrh. und andererjeit3 durch die da3 ganze 
Jahrh. hindurch fortdauernde Colonijation der Engländer in Nordamerika. 
Die niederländifche Regierung trat in Beziehung auf die Milfionspraris in 
se Fußſtapfen ihrer portugieſiſchen Borgängerin. Sie forderte von allen 
Fingeborenen, die irgend eine amtliche Stellung begehrten, Taufe und Unter- 
Krise der belgiſchen Confeſſion, und viele Taufende erfüllten dieje Bedingung, 
lieben aber, was fie waren. Dagegen entfalteten die um ihres Glaubens 
villen nach Amerifa übergefiedelten engliiden Buritaner einen des prote- 
tantiihen Namens würdigern Eifer für die Belehrung der fie umgebenden 
Indianer. Den Namen eined Apoftel3 der Indianer Hat fi unter ihnen 
sohn Elliot erworben, der mit unermüdlicher Treue und jelbftverleugnen- 
rer Liebe ein halbes Jahrhundert lang nur diefem Berufe lebte (+ 1690), 
ie Bibel in die Landesſprache überjegte und 17 chriſtliche Indianerftationen 
ıründete, von denen freilich durch einen blutigen Krieg 10 noch bei jeinen 
%hzeiten wieder zerftört wurden (vgl. $. H. Brauer, Beitr. zur Geſch. d. 
Heidenbef. Bd. I. Sohn Elliot. Altona 1835). Elliot? Arbeit wurde auf: 


*) Das war wenigftend die bis vor Kurzem allgemein geltende An- 
iahme. Es darf indeß nicht verjchwiegen werden, daß, wie Dr. Preuß in 
ver Boffiichen Zeitung 1860, No. 55 gezeigt hat, diefe Annahme jehr Br 
egründet und durch die wichtigften entgegenftehenden Data gedrüdt ift. Na 
Yen Unterjuhungen ftammen auch dieſe Lieder wahrjcheinlid von einem, 
zicht mehr jicher zu ermittelnden, Iutheriichen Berfafler. 

Kurs, Lehrb. d. Kirchengeich. 7. Aufl. Bd. U. 12 


-—_ 


178 Dritte Abtheilung. Zweite Periode (17. Jahrh 


jenommen bon der Familie Mayhem, melde fünf Generationen hin 

— dem Miffionswerke unter den Indianern widmete und erſt = 
dem 87j. Badjarias Mayhen erloich. — (Val. ©. Friticel, Beih.v: 
wi, unter d. Indianern R.-Amerifas im 17. u. 18. Jahrh. Nünb. 1v 
— Vgl. 8. 166, 7. 





V. Autikirchliches und Außerkirchliches. 
5. 162. Secten und Schwärmer. 


Zur Geſchichte der Schwärmerei und Sectirerei lien 
vier Hauptfirchen ihre Beiträge, auch die katholiſche ($. 1 
und jogar die griechiſche. Zu den Taufgefinnten des Conti 
tamen noch die englifchen Baptiften, welche wie fie, die 
taufe verwarfen, während die Qnäfer, in diefer Richtun 
zur äußerjten Conſequenz fortfchreitend, die Taufe Lieber gan 
gar mit fammt dem Abendmahl abjchafften und die alte T 
von innern Lichte wieder aufnahmen und zum Fundament © 
Gemeindelebens machten. Eine Anzahl anderer Schwän 
Separatiften brachte es nicht zu einer nachhaltigen Gemeinde" 
Ein Haupttummelpfag für diefelben waren die Niederlam 
die freie Staatsverfaffung allen um ihres Glaubens will 
jagten eine Zufluchtsftätte bot. Hier allein war aud) die} 
frei genug, um der Propaganda des Myſticismus umd di 
ſophie ungehemmt dienen zu fönnen. Ein ganz befonderes due 
nimmt endlich das nur noch allzuwenig erforſchte Set 
Rußlands in Anſpruch. — Vgl. S. 169. 


1. Die niederländifhen Taufgefinnten (vgl. $. 147). — 
Mennos Lebzeiten Hatten fi die Demoniten (M Grobe oder ® 
fänder und Feine oder Klamminger gejpalten. Die Erftern, weldt 
der uriprünglichen Strenge in Sitte und Dijciplin vielfach abwicen 1 
weit überwiegende Mehrzahl bildeten, zerfielen demnächt im wolge %E 
nianiſchen Streites in vemonftrantijc umd geäberkimatianifch — 
hiegen auch nach ihrem Haupte Galenus de Haen Gateniften, iM” 
ihre Kirche mit dem Eymbol des Tammes verjehen war, Lammihtt 
andern Apoftooler nad ihrem Führer Samuel Apoftool, oder Sant! 
weil ber Dachgiebel ihrer Fire das Zeichen der Sonne trug. Ti 
miften,, welde gat fein Glaubensbefenutniß auerfennen wollten, eh 
altmäfig das entjchiebenfte Uchergewicht, aber int I. 1800 fand el 
beider Parteien ftatt, bei welcher ſich die Somniften den Grundjäß“ 
Lehren der Lammiften_ fügten. — Einen neuen Zuwachs erhielten ? 
monftvantiichen Taufgefinnten durch den Anfchluf der arminianiidtr 
ganten. Bur Beit nämlich, als die Arminianer vom Staate no © 
uldung erlangt hatten umd ihre Lehrer meift Landes verwieſen watt, 
anlaßte der Mangel an Geiftlichen die drei Brüder van der Kopde 
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Stiftung der Nebenſecte der Collegiauten, welche da3 geiftliche Amt ver: 
varfen, Predigt und Sacramente durch Laien verwalten ließen und nur Er- 
vachjene durch Untertauchen tauften. Ihr Taufort war dad Dorf Rhyns- 
urg am Rhein, Daher hießen fie auch Rhynsburger. Den Namen der 
Sollegianten Haben fie von ihren Berjammlungen, welche Collegia hießen. 


2. Die englifchen Baptiften. — Um die Mitte ded 17. Jahrh. ging 
ıu3 den engliihen Sudepenventen die Partei der Baptiften hervor, welche 
ih von jenen durch die Berwerfung der Kindertaufe, von den Taufgefinnten 
des Continents aber durch Beibehaltung independentiſcher und congregatio- 
ialiſtiſcher Verfaſſung unterjheiden. Die Taufe geſchieht durch Untertauchen. 
Wit der Kindertaufe vermwerfen Pi auch die Ordination. Durch Einfluß des 
Arminianismus ſpalteten fie ſich im J. 1691 in Particular-Baptiſten, 
velche der calviniſtiſchen Prädeftination tia partieolaris) anhängen, und 
n General-Baptiſten, welche dieſelbe verwerfen. Die erſtern blieben 
ndeß die bei Weitem zahlreichern. Eine Nebenſecte der Baptiſten, die joge- 
ıannten Sabbatharier (Seventh-Day-Baptists), ftiftete gegen Ende des 
7. Jahrh. Franz Bampfield. Gie verdanken ihren Namen der grund: 
äglihen Feier ded Sabbaths Katt de3 Sonntags. Bon England aus gingen 
ie Baptiften auch bald nah Nordamerifa über, wo jeitdem ihr Saupt: 
ager war. Zu den urjprünglich-engliihen Geftaltungen des Baptismus 
amen bier noch eine Menge anderweitiger Schattirungen Hinzu. Die con- 
‚regationaliftiiche Berfafiung behielten alle amerifaniihen Baptiften bei. — 
Ral. &. 169, 6. 


3. Die Quäler. — Georg or, ein Schufter aus der Grafichaft 
!eicefter, trat 1647 unter den Wirren, welche damals Staat und Kirche in 
England zerriffen ($. 154, 5), al3 Bußprediger und NReformator auf. Alles 
ugere Kirchenthum wegwerfend, wollte er da3 ChriftentHum allein auf da3 
nnere Licht des Geifte im Menſchen, als eine fortgehende göttliche Offen— 
arung, gegründet willen. Er gewann viele Anhänger und ichon 1649 
iftete er eine förmliche Religionsgemeinſchaft, die ſich jelbft Die Gejell- 
haft der Freunde nannte, von ıhren Gegnern aber mit dem Spotinamen 
er Quäker (d. i. Zitterer, |. g. von den convulſiviſchen Zuckungen, die bei 
or und jeinen Genofien in ihren Andadtsübungen ſich einftellten) belegt 
nrde. Nur allmälig arbeiteten jie I aus politiich:religtöjem Fanatismus 
um Charalter der Stillen im Lande empor, wobei bejonder3 die große 
uäfermutter Margaretha Zell in London weitreihenden Einfluß übte: 
nd noch bei des Stifters Lebzeiten (+ 1691) erhielt auch ihr Lehrbegriff 
urh Georg Keith (der jedoch jpäter zur ungltantiggen Kirche —— 
nd den Duäferismus bekämpfte) und beſonders id obert Barclay, 
1690 (Theologiae vere christ. apologia, und Katechismus oder Glaubens- 
ekenntniß, jo dv. d. allgem. Berjanml. d. Patr. Proph. u. Ap. gut geheigen 
t) eine fejtere jyftematiihe Geftaltung. Ihre Weigerung, Kriegsdienjt, Eid 
nd Zehnten zu leilten, rief aber Harte Verfolgung, Einkerferung u. ſ. w. 
ervor. Da trat William Benn (+ 1718), der Sohn des engliihen Ad- 
lirals, al3 ihr Retter und zweiter Gründer auf. Yür eine Schuldforderung 
ine3 Bater3 an die Regierung trat dieje ihm eine anjehnlidhe Strede Yandes 
m Delaware in Nordamerila ab, die er zum Aſyl aller Berfolgten und Be- 
rückten, nicht blo3 aus den Quäkern, beitimmte. Bald entitand Hier (1682) 
nter engliicher Oberhoheit der Staat Bennjiylvanien mit der Hauptitadt 
shiladelphia, deijen erſtes Grundgeſetz vollkommene Neligiond- und Ge- 
siiienzfreiheit war. Auch in England gewannen die Quäker bald Duldung 
nd die Rechte der übrigen Diſſenters, wobei ihre Anfichten über Krieg: 
ienit, Eid 2c. möglichit gejhont wurden. — Die Duäfer erfennen die Bibel 
is Gottes Wort an, Bellen aber das innere Wort Gottes im Menjchen 
sher, jenes gilt ihnen nur als Anknüpfungs- und Erregungsmittel für 
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dieſes. Das Prebigtamt, ber geiftlice Stand und bie theologiice Ritt; 
ſchaft werden ar bermogfen; die Gemeinde befteht aus lauter Erle 
teten; wer in ihren Berjammlungen vom Geifte fi ergriffen fühlt, gleitn 
ob Mann oder Weib, tritt Iehrend, betend oder ermahnend auf; fühlt Kin 
fi zum Reden gedrungen, fo figen fie in ftiller Beihauung da und ai 
eben fo till wieder auseinander. “ang und Mufit fehlen gänzlih. du 
und Abendmahl find abgeſchafft. Im Leben zeichneten fich die Duile: 
meinden durch ftrenge Rechilichteit, ernſte Gefinnung, äußerft einfache Lehr: 
meife, durch Abjheu vor allem Luxus, vor den Veränderungen der Ti 
vor den conventionellen Formen des gejelligaftlihen Lebens u. j. 
Sie verbieten grumbfägli jede Eidesleiſtung, Kriegs: und Staatsdier 
Später ließ aber die rigoriftiiche Strenge in Arsen und Eitte bei Bielen n:} 
dieſe Hießen die Nafjen, während bie jtrenger Gefinnten als die Troder 
bezeichnet wurden. In neuerer Beit trat hei den amerifanifcen Lui: 
unter Elias Hid3 eine Partei hervor, welche durch Leugnung der Gr: 
Chriſti, der Eingebung ber heiligen Schrift zc. fi vom hiſtoriſchen Chr, 
tum girsig losriß. Dies trieb bie entgegenftehende Partei (Evanz- 

'riends) zum engern Anſchließen an die ettige Schrift. — gl. 8. 1 
— (2it.: W. Penn, a Summary on the Hist., Discipl. and Di 
Friends. Lond. 1692. ©. ®. Aiberti, aufricht. Radır. v. b. Rel., 
Sitt. u. Gebr. d. Duäl, Hann. 1750. 9. Tude, d. Rel.-Grundi. 
Aus d. Engl. Lond. 1828. H. Weingarten, d. Revolutionskicden t- 
lands. Lpz. 1868.) 

























4. Außerdem traten noch mande andere Schwärmer auf, den 
Sectenbildung von dauerndem Beftande nicht gelang, Jean de Kababi 
er BR eforniz 





ein hoffteiniher Prediger, der, wegen feiner Schmähungen Si Bir pP} 
fürchten 

‚Prebigtamt zu Zmol. verwaltete, dann als Cu 

abgejept, fortan als Privatmann Iebte und eine enge umbebeutender m“ 


{ üher Procurator des Reichötammergers, 
zu Speier, ein egcentrüücher Berehrer Jako Vöhmes. Er wollte, loser"; 
in die Tiefen der Gottheit verjenten, f 
Offenbarungen und Xifionen und eiferte gegen die Lehre dom der AU 
ferigung, eine Anhänger, die Gichtelianer, nannten ſich nad Dat 
30, Engelöbrüber, erjtrebten im Sinne ihres Meifters eine engelgl 
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Unjündlichkeit durch Losreißung von aller irdiichen Quft, Arbeit und Sorge, 
und ein Prieſterthum nad der Weiſe Melchifedef3 zur Verſöhnung des gött- 
lichen Zornes. — Vgl. S. 169. — (Bgl. Lipjius, in Erih u. Gruber’3 
Encycl. s. v. Gichtel. ©. I Bo. 66, u. Harleß 1. c. bei 8. 159, 2.) 


5. Ruffifhe Secten. — Innerhalb des ruifiihen Reichs Hat ſich eine 
aroge Menge von Secten entfaltet, die unter dem Namen der Raskolnuiki 
(d. i. Abtrünnige) zufammengefaßt werden. Der Urjprung und die Geſchichte 
derjelben ift meift jehr dunkel. Ihrem Grundcharakter nad) zerfallen fie in 
zwei einander diametral gegenüberftehende Hauptclafien: I. Die Starewerzi 
oder Altgläubigen. Beranlafjung zu ihrer Entitehung gab die —— 
Reformation des gelehrten und kräftigen Patriarchen Nikon, der ſeit 1652 
eine durchgreifende Verbeſſerung der durch frühere Unwiſſenheit vielfach ent- 
ttellten liturgiſchen Bücher vornahm. Seinem Unternehmen jtellte ſich aber 
ein großer Widerwille des an feinen alten Formen hängenden Volkes gegen- 
über, der reineäwegs vollftändig überwunden wurde, vielmehr eine fectire- 
riſche Ausſcheidung Bieler (Bauern) aus dem Kirchenverbande nad) ſich zog. 
Mit ihrem ftarren Feſthalten an den alten Titurgiihenfsormen verbinden fie 
auch einen engherzi en Abſcheu vor den neuen Gitten und den Luxusartikeln 
des bürgerlichen end (halten e8 3. B. für Sünde, den Bart zu ſcheeren, 
Tabak zu rauchen, Kaffee u. Thee zu trinken 2c.). Im Allgemeinen zeichnen 
ih die Starowerzen, die bis auf dieien Tag noch jehr zahlreich find, durch 
einfachen, fittenreinen und nüchternen Lebenswandel aus. Man unterjcheidet 
dreierlet Starowerzen: 1) Jedinowerzi (Gleichgläubige), fie ftehen der 
rechtgläubigen Rinde am nächſten, erfennen deren Brieftertpum an und mei- 
dien bon ihr nur in Ceremonien und Eitten de3 bürgerlichen Lebens ab. 
2) Die Staropbradzi (Anhänger der alten Gebräuche), fie unterjcheiden 
ih von den Borigen nur durch die Richtanerfennung der von der ortho— 
doxen Kirche geweihten Priefter. 3) Die Bespopowtſchini (Priefterlofe), 
die gar feine Briefter, jondern nur Xeltefte haben. Sie find in zahlreiche 
Heinere Gecten zerfpalten, von denen einige auch entichieden gnoſtiſche Ele- 
mente aufgenommen haben. — TI. Da3 entgegengeiegte Extrem zu den Sta- 
-omwerzen bildet eine Anzahl Secten mit gnoftijder, myſtiſcher und 
hmwärmerijder Grundridtung, welche alles äußere Kirchenthum mit 
Seremonien und Sacramenten verwerfen oder verflüchtigen. Mehrere diefer 
Zecten, deren Gnoſis in fanatiſche Schwärmerei eingelaßt ift, haben fich höchſt 
vahrſcheinlich durch geheime Tradition aus dem Mittelalter, da3 fo überaus 
eich an gnoſtiſch⸗manichäiſchen Berirrungen war ($. 71. 108), erhalten. 8 
hnen gehören die Morelſchiki (die ſich ſelbſt Aufopfernden), welche ſich 
on Zeit zu Zeit durch Selbſtverbrennung die „Feuertaufe“ geben; die 
stopzt (Eumuden), die ſich jelbit verſtümmeln (8. 207, 2), die CHliftomw- 
ſchini (die fich Geißelnden), denen man jedoh auch unſittliche Orgien 
Schuld gab; die Stummen, die durg keine Marter bewogen werden konnten, 
inen Laut von ſich zu geben. — Bal. 8. 165, 1. — (Lit.: A. v. Hart: 
‚yaujen, Studd. ü. d. imnern Quftände Rußlds. Hann. 1847. I. ©. 337 ff. 
‚e Rascol. Par. 1859. Da3 Schiſma in d. ruf. 8. In d. balt. Monat3- 
chrift 1860.) 
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Fur. Aus d. Engl von H. Solowicz. 2 Bde. X 1868. — H. Ritter, 
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. e. Darſt. d. Geſch. 
I. Lpʒ. Se, E. Seller, Sc d. ben, Hk 


Beich. d. Ti Ha Bd. 6.71. J. E Erdmann, 
‚. neuern 9u0 . 8b. 
eit Leibn. ind). 1872, 


182 Dritte Abtheilung. Zweite Periode (17. Jahrh.). 


Die mittelalterlich⸗ ſcholaſtiſche Jhlloſonhie hatte ſich ſchon in 
vorreformatoriſcher Zeit überlebt. er es dauerte lange, ehe 
der philofophiiche Trieb der Neuzeit ſich neue felbftftändige und 
eigenthümliche Formen umd Wege ſchuf. As ein Nachtlang aus 
der philofophiicyen Gährung des 16. Jahrh. ift der italienifche 
Dominicaner Thomas Campanella, ala Vorläufer der neuern 
Philoſophie dagegen der Engländer Baco von Verulam und als 
ihr eigentlichen Begründer der Franzoſe Carteſius zu bezeichnen. 
Nach ihm ſiellen ſich die gipfelnden Spitzen der philo— opbülehen 
Entwidelung in Spinoza, Lode und Leibnig dar. Neben der 
Philoſophie und aus ihr die Waffen zum Rampe gegen Theologie 
und Kirche entlehnend, treten aber auch 'ſſchon eine Anzahl von 
Freidentern auf, welche, als Vorboten einer allgemeinen Herr- 
ichaft dieſer Nichtung im folgenden Jahrh., Schrift und Offen- 
barung für blos eingebildete und trügliche, Natur und Vernunft 
dagegen für allein wahre und zuverläffige Quellen veligiöfer Er: 
kenniniß erklärten. 














1. Philoſophie. — Thomas Campanella aus Stilo in Calabrien, 
trat in den minicanerorden, verlor aber bald den Selgmad an ariftot. 
Bhilojophie und icholaftiicher Theologie und warf ſich auf Plato, die Kabbala, 
Aitrologie, Magie x. As Et aniher Tendenzen verbädtig zog ihn bie 
ipaniiche N 1g gefönglid) ein (1599). Sieben mal hielt er 24 Stunden 
lang die Folter aus, ohne zu geleen, und ſchmachtete dann 27 Jahre lang 
in hartem Nerter, B. Urban VIIL bewirkte enbfi 1626 feine erjegung 
in die Gefängniſſe der väpftlichen Inquifition. Er wurde Hier 1629 freige⸗ 
iprochen md mit einer päpftfigen Penſion entlaffen, mußte aber vor neuen 

ellungen der Spanier ne rankreich zu feinem Gönner Richelien 

ten (+ 1639). £ elichite, philofophiihe Schrift L die Philo- 

ia rationalis, Atheismus triumphatus trat er als Apologet der 
tt. Religion in vommicher Faſſung auf, aber fo umzureihend, daß Viele 
meinten, Atheismus triumphans fet der angemefjenere Titel. Auch j. Mo- 
i elbſt den Katholiken als eine mißlungene Apofogie 
tas solis, einer Nahahmung der platonifchen Re- 
publit je an auf. Sein Andenken als Dichter 
























erneuerte Herder in der Abraſtea. — Franz Baco v. Bernlam (eine 
zeit lang Kanzler von England, + 1626), der große geiftesverwandte Nach- 

5 ihen Namendverwandten (8. 104, 3), wurde der erfte 
siche Reformator des ſcholaſtiſchen Studienplanes. Mit 
te hatte er als ein Prophet der Wiffenihaft deren Ge- 
jirt und ihre zufünftige Entwidelung prognoftieirt („De 
itate et augmentis scientiarum“ und „Novum organum scientiaram“). 
Er jonderte ſtreug die Gebiete des Wifſens (nämlich Poitofophie und 
Natur), die nur durch Erfahrung & erjafjen find, und des Glaubens 
(nämlich, Tpeologie und Sirhe), deren Exkenntnißquelle allein die Offenbarung 
ift; — Iprad) aber troß diefer Scheidung den Gaß auß: Philosophia obiter 
libata a Deo abdueit, plene hausta ad Deum reducit. Mit energiſchem 
Nachdrud wies er auf die Beobachtung der Natur al den einzigen Weg du 
Ausbildung und Fruchtharmachung alles Wiſſens Hin, und wurde fo ber ür⸗ 
heber tpirismus in der abttofophie und ber Ältvater de3_allein auf 

it gerichteten realiſtiſchen bens ber neuern Beit. Sein öffent: 
ben ift indeß leider durch Undank, Charakterlofigkeit u. Beſtechlichkeit 
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beiledt. Die Pairs verurtheilten ihn deshalb 1621 zu bürgerlihdem Tode, 
lebenslänglicher Haft im Tower und 40,000 Pfund Geldbuße. Der König 
aber begnadigte ihn. — (Vgl. Kuno Fiſcher, Fr. B. v. Ver., die Fealphi 
u. ihr Zeitalter. Lpz. 1856; Spedding, Letters and Life of Lord B. 
Lond. 1862. 2 Bbe.) 

Den Ruhm, der Begründer der neuern Philojophie (im eigentlichen 
Sinne) zu fein, hat dagegen der Franzoſe Reus Descartes (Renatus 
Cartefius, + 1650). Seiner Bhilofophie legte er den Sat zu Grunde: Cogito, 
ergo sum. Das denkende Wejen iſt die Geele. Die Pilofophie geht vom 
Biweifel aus und langt durch deutliches Denken zum Erkennen des Wahren 
und Gemifjen in den Dingen. Die dabei zum Bewußtſein fommende Un- 
vollfommenheit der Seele führt zur dee eines vollfommeniten Weſens, zu 
Ki Bolllommenheit auch das Dajein gehört (ontologiicher Beweis). Seine 
Philojophie, die übrigens gar feine Beziehung auf Chriffenthum und Kirche 
nahm, fand bejonderd viel Anhänger unter den franzöſiſchen Janſeniſten und 
Oratorianern, drang in Holland auch in die reformirte Theologie ein, — 
und rief einen leidenjchaftlicden Gegenkampf ſowohl von Seiten Tatholiicher 
(Huetius zc.), wie ee (Boetiuß zc.) Theologen hervor. — Benedict 
Spinoza, ein jüdiicher PBrojelgt in Holland (+ 1677), gewann mit feiner 
Kerfinmieen, aber offen-pantheiftiichen Philoſophie, die er in feiner „Ethica“ 
darlegte, wenig Ein ug auf die philoſophiſchen Beſtrebungen ſeines Zeitalters, 
der erſt der neueſten Zeit vorbehalten blieb. Dagegen rief er durch ſeinen 
„Tractatus theologico politicus “ in weldem er den chriltlichen Begriff der 
Dffenbarung und die Authentie der alttejtamentlichen Schriften, beſonders des 
Pentateuche , kritiſch beitritt und die abjolute Denkfreiheit vertheidigte, den 

heologenftand feiner Zeit zu Gegenfampf und Gegenmwehr auf. — (gl. 
Schlüter, die Lehre d. Sp. Münft. 18365 Sigmwart, d. Spinozigmug 
Fu u. philo). erläutert. Tüb. 1839, C. v. Drelli, Spinoza3 Leben u. Lehre. 
arau 1843; Spinozad Werke. Deutſch v. Auerbad. Stuttg. 1841.) 

An de3 Engländer John Lore (+ 1704) Senfualismus ftellt ſich ein 
Mittelglied zwiſchen Bacos Empirismus und Descartes’ Rationalismus 
einerfett3 und dem engliichen Deismus ſowie franzöſiſchem Materialigmus 
andererfeit3 dar. Sein „Essay concerning Human Understanding“ (deutſch 
von Tennemann: Verſuch über den menjchlichen Verſtand) leugnet alle an- 
geborenen Begriffe und ſucht nachzuweiſen, daß alle unjere Be fe nur Pro⸗ 

ucte äußerer oder innerer Erfahrung (Senfation, d. i. jinnlihe Empfindung, 

oder Reflexion). feien. Schon in diefem Bude und noch) mehr in ſ. Schrift 
„Reasonableness of Christianity“, das eine Apologie des Chriſtenthums fein 
will, und wirklich auch die bib iſhen Geſchichten und Wunder, ſo wie die 
Meſſianität Chriſti ſtehen läßt, liegt der ſeichteſte Pelagianismus, der nichts 
von Sünde und Verſöhnung weiß, als Grundlage ſeiner religiöſen Anſchauung 
offen zu Tage: das Chriſtenthum iſt auf das Niveau des geſunden Menſchen- 
verſtandes herabgedrückt. 

Mit Gottfr. Wilh. v. Leibnitz (hannöverihem Staatsmann, 1716) 
trat die neuere deutſche Philoſophie in ihr erſtes Stadium ein. Leibnitzens 
Philoſophie tritt in Gegenſatz ſowohl zu paracelſiſch-böhmeſcher Theoſophie, 
wie zu ————— Empirismus, ſpinoziſchem Pantheismus und 
baylefhem Stepticismus und Manichäismus, und ift in der That eine, leider 
aber nicht zu volljtändiger Ducchbildung gelangte, Hriftlihe Philoſophie. 
Sndem fie aber zugleich auch den philoſophiſchen Rationalismus des Car— 
teſius aufnahm, verbeſſerte und weiterbildete, bot fie auch dem ſpätern theo⸗ 
logiſchen Rationalismus Anknüpfungspunkte dar. Die Grundlage ſeiner Phi⸗ 
loſophie (welche am umfafjendften in feinen Schriften „Essai de Theodicée 
gegen Bayle, „Nouveaux essais sur l’entendement humain“ gegen ode, 
und „Principia philosophiae ad principem Eugenium“ vorliegt) it die 
Monadenlehre. Im Gegenſatze zur materialiſtiſchen Atomenlehre ſah er 
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alle Erjeinungen in ber Welt als Koncentrationen von fogenannten N 
naden an, d. h. von ureinfachen, mtpeitbaren Subftanzen, deren jede einzelne 
nach ihrer befondern Stellung und eftimmrung, eine Ausprägung oder W 
fpiegelung des ganzen Univerſums darbiete. Aus biefen von Gott als dır 
Urmonas (monss monadum) „effulgurirten“ Monaben ift die Welt zu einer, 
ein für allemal von Gott ‚geoehneten, Harmonie (harmonia praestabilit) 
gebildet worden. Diefe Welt müſſe bie befte fein, weil fie jonft überhau: 
nicht da fein werde (Optimismus). Gegen Bayle, der aus dem Borhanden 
jein des Uebels und des Böjen manichätfirend gegen Gottes Weisheit, Gir | 
und Gerechtigteit sagumentirt jatte,, gut nun Leibnig nachzuweiſen, de 
dadurch weder der Begriff ber beiten Welt, noch überhaupt der der 

Güte ıc. Gottes aufgehoben werde, indem dem Begriff ded Behöpfes mi 
lich Endlichteit und Unvollfommenheit, aljo ein metaphyfiihes Webel ank 
aus welhem bann das moraliſche und phyſiſche Uebel unvermeibliche, cz 
die präftabifirte Harmonie nicht ftörende Folge fei. Gegen Lode vertheitiz: 
er das Dafein angebozener Begriffe ald ewiger Wahrheiten, beftritt gege 
Clarke den Aubeterminismus, behauptete die Uebereinftimmung der Xhi: 
fophie mit der Offenbarung, die wohl über die Vernunft, nicht aber gear: 
jie jein könne, und Hoffte, fein Syſtem durch Demonftration zu Demielbz 
Grade von Evidenz wie die Mathematik bringen zu fönnen. — (Bgl. Lude 
vici, Entw. e. Si, dv. geipnigiicen Pit %p3. 1737. 2 Bde; ©. €, Ort 
trauer, ©. ®. v. Leibnig, e. Biogr. Bresl. 1842. 2 Theile. A. Pichler 
die Theologie des geibmig, 2 Bde. Münd. 1869. €. Pfleiderer, 8. c: 
Patriot, Staatsmann u. Bildungsträger. 3. 1870.) Vgl. 8. 170, 7. 











2. Freidenker. — Das Drängen des Beit- und Weltgeiftes auf Ema: 
cipation von allem pofitiven Chriſtenthum trat zuerft in dem bürgerlich frei: 
lich zerriffenen England offen und ungeideut hervor. Man 
zeichnete dieje Richtung als Naturalismus, weil fie ftatt der geoffenbar. 
nur eine natürliche Religion — und ald Deismus, weil fie jtatt der? 
löjungsthätigteit des breieinigen Gotted nur eine allgemeine Borjehung !: 
einigen Gottes amerfennen wollte. Mit Bbitofopki en Gründen wurde N. 
Unmöglichteit von Offenbarung, Infpiration, Weiſſagungen und Wunder: 
behauptet, mit fritif hen Gründen ihr wirkliches Vorhandenfein in Bibel ur! 
Gejcjichte beitritten. Das einfache Religionsiyftem bed Deismus war: Go: 
Vorſehung, Freiheit des Willens, Tugend und Yortdauer der Seele nad de: 
Tode. ls abjurd und unbernünfig, sriienen die chriſtlichen Lehren v:: 
bfünde, Genugthuung, Re Men gung, Auferftehung 20. Anklan: 
nus in England indeß faſt nur unter gebildeten und vorn: 
eltmönen; dad Volk und der gejammte Theofogenftand Hielten ar 
Bofitiven feit. Die theologiſchen Gegenfehriften waren zahlreih, ihre pole 
milde Kraft war aber met durch Tatitudinarifche Tendenz gebrochen. — Ti: 
bedeutendften englifhen Deiften aus diefem Jahr. waren: 1) Ednatd 
Herbert v. Cherburh, vitterliher Welt: und adjtbarer Staatsmann, + 164 
redueirte die ganze Religion auf fünf Punkte: Glaube an Gott; gig: 
zu verehren, und zwar durch ein rechtſchaffenes Leben; Sühnung der Gin: 
durch aufrichtige Neue; Vergeltung im ewigen Leben. (Schriften: De ver: 
tate, De religione gentilium.) r Thomas Qobbes + 1679, ein Ida 
— und fruchtbater RN hiſch-politiſcher hriftfieller, dem das Chri 
ſtenthum ein morgenländiſches oge und nur als Stüge des abfolute: 
Königthums und al3 Antidotum gegen bie Revolution von Bedeutung war. 
Der Naturzuftand ift ein bellum omnium contra omnes; die Religion in 
das Mittel zur Heritellung von Gefittung und Ordnung. Dem Staate kommt 
es zu, die Religion, welche gelten joll, zu beftimmen. Glauben fann zwar 
Jeder, was er will, aber in Beziehung auf Gotteödienft und Kirchenthum 
hat er ſich ohne Weiteres den Veltimmungen des Staates, deſſen Nepräfen: 
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ant der König iſt, zu fügen. (Hauptichrift: Leviathan, or the Matter, Form 
ınd Power of a Commonwealth esiastical and Civil.) 3) Charles 
Blount, + 1693 (dur) Selbftmord), ein rabiater Belämpfer aller Wunder 
ı[3 puren Prieſterbetruges. (Oracles of Reason, Religio Laici, Great is the 
Diana of the Ephesians, Ueberſ. der Lebensbeichr. d. Apolloniu3 v. Tyana 
yon Philoftratus.) 4) Thom. Brown, ein Arzt, + 1682 (Religio medici). — 
Irıter den Gegnern des Deismus aus dieſer Zeit find die namhafteſten: 
kihard Barter (8.161, 1), Ralph Eudworth, + 1688, latitudinariicher 
Theologe umd platonifirender Bhilofoph, der die Hauptlehren des ChHriften- 
hums vermittelft der Theorie von angeborenen Ideen beweijen wollte (ſeine 
Dauptichrift, Systema intellectuale, gab or. v. Mosheim in lat. Meberi. 
nit Anmerff. heraus) und Samuel Clarke, + 1729 (der übrigens jelbit 
vegen arianifirender Trinitätälehre angefochten wurde). Der fromme Ir— 
änder Rob. Boyle in London ftiftete 1691 ein Jahrgehalt von 40 Pf. St. 
ür die Bekämpfer des deiſtiſchen und atheiftiichen Unglaubens in 8 jährlichen 
Predigten. — Vgl. 8. 170, 1. 

Diejelbe Feindſeligkeit gegen: pofitive „Religion, welche die englijchen 
Deijten beherrſchte, trat gleichzeitig, jedoh in mehr vereinzelten umd vorüber: 
jehenden Erſcheinungen auch in andern Ländern ſchon hervor. Su Deutid: 
and war jeit 1672 Matthias Knutzen (‚Hans Friedrich von der Vernunft”), 
in fahrender Candidat aus Holftein durch zahllos ausgeftreute Tractätchen 
hätig für Stiftung einer Freidenkerjecte unter dem Namen der „Gewiſſe— 
zer (conscientiariı). Der chriſtliche „Koran“ follte nur Lug und Trug ent: 
yalten, Vernunft und Gewiſſen die rechte Bibel fein, weder ein Gott, noch 
inte Hölle, no ein. Himmel eriftiren, Priefter und Obrigkeit jeien aus der 
Belt zu jagen ze. Da er behauptete, in Jena und Umgegend ſchon mehr 
ı13 700 Anhänger feiner Lehre zu haben, ließ der akademiſche Senat die 
orgfältigften und ängftiften Nachforſchungen anitellen,; e3 erwies fih aber 
ne Angabe als eitel Brahlerei. — In Frankreich bahnte der ebenfo geift- 
olfe als frivole Sfeptiter Peter Bayle (+ 11706) einen leichtfertigen Un- 
lauben an. Die Sejuiten hatten ihn, den Sohn eined ref. Predigers, für 
hre Kirche gewonnen; doch wurde er jhon nad 11/s Jahren wieder abtrünnig. 
er warf fih nun auf das Studium der carteſianiſchen Philoſophie, verthei- 
igte den Proteſtantismus in mehresen Streitichriften und verfaßte jein_be- 
ühmte3 Dietionnaire historique et critique, in welchem er zwar jede offene 
3ejtreitung oder Berhöhnung von es basn ukoree vermied, aber duch 
ie leichtfertige Behandlung de3 Stoffes dazu aufforderte. — (Bgl. J. U. 
‚riniu3, reidenkerlericon. Lpz. 1759. U. G. Thorihmidt, Ber]. e. 
ollit. engl. Yreid.bibliotH.‘ 4 Bde. Halle 1765 fi. Leland, Abr. d. vor: 
ehmft. deift. Schrift. Aus d. Engl. v. 9. G. Schmidt. 3 Bde. Hann. 
155. ©. 8. Ledhler, Geld. d. engl. Deidm. Gtuttg. 1841. 8. Noad, 
. Sreidenk. in d. Rel. Bd. J. D. engl. Deift. Bern. 1853. H. Hettner, 
it.gefh. d. 18. Jahrh. Bd. I. d. engl. Lit. 2. U. Braunfd. 1865. — 9. 
tojjel, ü. Matth. Anugen, in d. Studd. u. Kritt. 1844. IV.) 


186 PBritte Abtheilung. Dritte Periode (18. Jahrh.) 


Dritte Periode 
der Kirchengeſchichte 
in modern-germanifcher Bildungäform. 


18. Jahrh 





Val. U. 3. Gfrörer, Geſch. d. 18. Jahrh. hrsg. v. J. B. 
4 8. Ryy 1870 f. — 3. A. E. v. Einem, Yo e. vollſt. N ©. 
Jahrh. —— 1782. 3 Bbe. d R. Schlegel, 8. ©. b. 18. Jahrh. 
1784. 2 Bde. 3. v. Huth, Verſ. e. 8. ©. d. 18. Jahrh. Augsb. 
2 Bde. F. €. Schlofjer, d. 18. Jahrh. 4. A. Heibelb. 15: 
4 Bde. J. C. 2. Biejeler, K. ©. d. 18. Jahrh. Herausg. v. €. R. 
penning. Bonn 1857. — Die Weimarjden Acta hist. ecolest. ober 
ſamm. Nadhır. v. d. neneft. K. G. Weimar 1734—58. 20 Bde.; Nova s“ 
1758— 74. 12 Bde; Acta nostri temp. 1774—90. 13 Bde, Fi Bu 
Neuefte Mel. Geih. Lemgo 1771 fi. 9 Bde. ®. I. Bland, Neue i 
Geid. Lemgo 1787 ff. 3 Bde. M. Gregoire, Hist. des sectes rer: 
ses depuis le commenc. du sidele dernier. Par. 1828. 5 Bbe. — Ri 
Hartpole Ledy, Geſch. d. Auftlärung in Eur. Aus d. Engl. von 9. X: 
micz. 2 Bde. Odlb. 1868. 









I Das katholiſche Kirchengebiet. 





8. 164. Die römiſch-katholiſche Kirche. 


den die erfte Hälfte des Jahrh. brachte von Seiten de 
tatholifchen ge der päpftlichen gierandhie manche ſchwer zu vr 
ſchmerzende Mißachtung und Niederlage. In der zweiten Hält 
türmten aber vollends von allen Seiten Gefahren auf fie ein, v: 
ihr ganzes Anfehen, ja Er Exiſtenz bedrohten. Portugal und ti 
bourbonischen Höfe in Frankreich, Spanien und Italien ruht: 
nicht eher, bis das Papſtihum felbft den Jeſuiten, die feine i 
a 





tigſte Stüße, aber auch bereits feine Dep her geworden wı 
das Todesurtheil ſprach. Bald darauf drohten die deutſchen 
biſchöfe, fich und die deutſche Kirche von Rom zu emancipiren 
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was fie auf firchlichem Wege nicht vermocdhten, dag unternahm 
ein deutjcher Kaijer, auf dem Wege ftaatlicher Reformen durchzu— 
fegen. Kaum war dieſe — beſeitigt, ſo brachen die Schrecken 
der AO Revolution herein, die mit dem Papſtthum zu- 
glei) das Chriftentyum ausrotten wollten. Daneben feierte aber 
der Katholicismus beſonders in den erjten Derennien de Jahrh. 
auch noch manche Siege nad) feiner Art durch Eontrareformation 
und Converjion. Mit feiner jo glängend begonnenen Heidenmillion 
nahm e3 aber ein traurige Ende, und auch die innere Million 
erlahmte allenthalben. Der janfeniftifche Streit trat mit dem An— 
fange des Jahrh. in ein neue Stadium, das die fatholifche Kirche 
in offenen Semipelagianisnns und die Sanfeniten in fanatijche 
Schwärmerei hineintrieb. Dig Tirchlide Theologie jant allgemad) 
zu volljtändiger Ohnmacht herab, und zur Aufflärung lieferte die 
fatholifche Welt ein Contingent, gegen welches dag der proteitan- 
tifchen Welt nur ein matte® Dämmerlicht war. 


1. Die Päpfte aus der erften Hälfte des Jahrh. — Clemens xı® 
(1700— 1721) proteftirte vergebens gegen die Königskrone, die fi der Kur: 
fürjt von Brandenburg aufſetzte. Mit dem Kaifer Joſeph I. gerieth er in 
Streit über da3 Jus primarum precum (da3 Sorihlagsredt bei erledigten 
Pfründen, welches Sojeph als Ernennungsrecht behandelte) und über Barnta, 
dus der Papft für ein päpftliches, der Kaifer für ein Reichslehen erflärte. 
Clemens griff jogar nad) den Waffen, zog aber den Kürzern. Das landes- 
herrliche Recht der ficilianischen Krone in Kirchenjachen wollte er durch Bann 
und Interdict brechen, mußte aber dafür 3000 vertriebene Priefter ernähren. 
— Benedict XIII. (1724—30) erlebte e8, dab Johann V. von Portugal, 
welcher ſich Ion unter Clemens XL einen Patriarchen von Lifjabon ertrogt 
hatte, alle Gemeinſchaft mit Rom aufhob, weil der Bapit den aus Borna 
abberufenen Nuntius nicht zuvor zum Cardinal ernennen wollte. kano⸗ 
nijirte Gregor VII. in der eiteln Hoffnung, dadurch auch deſſen Syſtem zu 
kanoniſiren, aber faſt alle Höfe verboten die Anerkennung des neuen Hei— 
ligen. Sein zweiter Nachfolger Benedict XIV. (1740-58) der früher Bro3- 
per Zambertini hieß, war einer der edeliten, frömmiten und gelehrtejten 
in der ganzen langen Reihe der räpfte, eifrig für den Glauben feiner Kirche 
und doch duldjam gegen Anderdgläubige, maßvoll und weile in jeinen poli= 
tijchen Desiehungen, mild und geredt im Regimente, fledenlo8 im Leben. 
Selbit ein frudtbarer und angejehener Schriftiteller in Theologie und kano— 
niſchem Rechte drang er mit Nahdrud auf wiſſenſchaftliche Bildung beim 
nierus, ftiftete mehrere Alademien zu Rom, ließ viele gediegene Werke der 
Franzoſen und Engländer ind Staltenifche überjegen, und jogar auch jelbit- 
ttändıg einen Grad des Meridiand meſſen. Eben jo eifrig war er auf die 
*örderung der Künfte bedacht. Auch beabfichtigte er, um der Trägheit des 
Volkes zu fteuern, eine bedeutende Minderung der Feittage, ohne aber damit 
durchdringen zu fünnen. 


2. Alte und nene Orden. — Die Meditariften-Congregation 
führt ihren Urjprung auf den Armenier Mekhitar zurüd, der 1701 zu Kon- 
itantinopel einen Berein zur Förderung der religiöfen und wiſſenſchaftlichen 
Bildung jeiner Landsleute ftiftete, aber vom armeniſchen Ratriarden ange- 
feindet, nad) Morea (damals unter venetianischer Herrihaft) flüchtete und zu 
den unirten Armeniern ($. 73, 2) übertrat. Der Papſt beitätigte 1712 die 
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Congregation, die während des Krieges mit den Türken nad) Venedig ül 

Yepeite und fih auf der Injel St. Lazaro niederlieh. Ihre Glieder, 1 
rmenier von Geburt, vereinten ſeitdem armeniſche und eutopgiſche Geled: 
ſamkeit in ſich, verpflangten römiſch-katholiſche Literatur nad Armenien ı:: 
vermittelten für das Mbendland die Kenntnig der armeniſchen Riteratur. & 
neuerer Zeit bildete Ne auch zu Wien ein berühmtes Meditariftencollegiur. 
das ſich große Verdienſte um katholiſche Jugend: und Woltsbildung ermır: 
vermittelſt Schriftitellerei und Buchhandel. — Den Orden der Liguorise 
ober ebemptorifien gründete 1732 Alfons Maria de Siguori (vorme: 
Rehtsanwalt_zu Neapel) zum Dienfte ber Aermften und Berlafjeniten = 
Volie durch Sertorge und Jugendunterriht. Die Hauptvehilel feiner Er. 

jamteit waren bie Anbetung des alferheiligiten Sacramentes des Altar: 
die Berehrung der allerfeligiten Jungfrau. Der Stifter ftarb 17; 
murbe 1839 fanonifirt. Seine zahlreihen Erbauungsihriften fanden v 
größten Beifall in der katholiſchen Kirche und find in alle Sprachen urn: 
überjegt. Gein Orden erlangte indeß erft Lg ere Bedeutung, als nad %: 
Bebung der Gejelihaft Jeju (1773) er@Cchaaren zeriprengter Fefwiten : 
feinen Shoo8 aufnahm. — Yür den Läppiih-tändelnden Gotte3dienit jr 
Anbetung des Herzens Jeſu bemühten fi) befonderd die Jejuiten, Brü 
fanden dabei aber viel Wideriur 












ſemens XII. feinen Chi 
fingen zu Liebe das Zeit des Herzens Zei n.(. Febr.) einführte ( 
— In Betreff der alten Orden find die Geihide Cluguy's bejondrer E 
wähnung werth. Seit dem 13. Jahrh. hatte bei der herrſchen den Prut 
liebe umd dem ungeheuern Reichthum dieſer Congregation Ueppigfeit 
Weltlichteit widerſtandslos um fi kei jen. Ale Reformationsverjude 
wieſen fih als fruchtlos. Um den $ ünderungen ber benahbarten Ge: 
zu entgehen, ſtelite ſich Clugny unter töniglihen Schug und wurde nz © 
einer Tönigliden Commende. Zur Neformationsgeit waren feine Aebte m‘ 
aus dem Haufe der Guijen. (ber auch ihre Reformverjude blieben ot: 
nachhaltigen Erfolg, riefen vielmehr endlofe Spaltungen und Reibung 
hervor. Der Plan, die Partei der Reformaten mit ben Maurinerm 
verichmelzen, ben 1627 Cardinal Rielieu ausführte, jo wie ber fpätr 
Verſuch des Card. Mazarin, ihnen duch eine Verbindung mit der Ce 
gessation von St. Vanne aufzuhelfen, zerihlug fi an der Widerfpenfrigk: 
der Efuniacenfer. Die Nebte verpraßten die Einkünfte am Hofe und lie 
in den Klöftern Alles drunter und brüber gehen. Als 1790 alle Klöſter 
Frantreich eingezogen wurden, faufte die Stadt Clugny das Kloſter und beit: 
Kirche um 100,000 Fr. und ließ beide abbrechen. 











3. Die Heidenmiffion. (Vgl. 8. 155, 4.) — Der Nccommodationzitt: 
reichte aus dem borigen Jahrh. aud) noch in das gegenwärtige hinein. En 
lich trugen doch die Dominicaner den Sieg davon. gm 3. 1742 mußten ji: 
färnmitiche eſuitiſche Miſſionare in China eidlich u ſtrenger Ausfcheidun: 
aller heit iüdhen Sitten und Gebräude verpflichten. Uber die Berwerfung de 
vaterländiichen Gebräuche rief ftatt der bisherigen Duldung eine Tangmierig 
Verfolgung hervor, aus welcher nur einzelne Trümmer der Kirche gerettct 
wurden. In Oftindien wirkte zu Anfang des Jahrh. ber italieniſche Jejui: 
Beschi, ein Sprachgenie eriter Größe, der eifrig und mit unglaublider 
Erfolge bemüht war, bie einheimiihe Literatur für die Miſſionszwecke aus 
qubenten und ihr eine Seftiche zur Geite zu ſtellen. Uebrigens wiberftander 

ie Rapı jiner den Jeſuiten auch Hier mit denjelben Gründen und mit dem: 
jelben — wie in China. Seltige Verfolgungen wurden durch die ge 
votene Losfagung vom bisherigen Accommodationsſyſtem hervorgerufen und 
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jerftörten die Miſſion. Der idylliiche Jeſuitenſtaat in Baraguay ($. 155, 
4) wurde endlich auch 1750 durch einen Staatövertrag —38 — Portugal 
und Spanien aufgehoben. 


4. Contrareformation. — Sn Polen verloren 1717 die Proteſtanten das 
Recht, neue Kirchen zu bauen, und wurden 1733 fogar für unfähig zu Staats: 
imtern und zur Theilnahme an den Reichdtagen erklärt. In der proteftan- 
tiſchen Stadt Thorn rächten die Jejuiten einen gegen ihr dortige Collegium 
zerichteten, übrigend durch Freche Smjolenz der Jeſuitenſchüler provocirten 
Volksauflauf durch ein fürchterliches officielles Blutbad (1724). Die Diſſi⸗ 
denten ſuchten und fanden ſeit 1767 Schutz bei Rußland, und die Theilung 
Polens unter Rußland, Oeſterreich und Preußen (ſ. 1772) verſchaffte ihnen 
wiederum freie Religionsübung. Im Salzburgiſchen verſuchte der Erzbiſchof 
Braf Firmian eine gewaltiame Belehrung der Evangeliſchen, welche als 
ſtille und fleißige Unterthanen bis dahin geduldet worden waren (1729). 
Aber ihre Aelteſten ſchwuren auf die Hoſtie und geweihtes Salz (2. Chron. 
13, 5) ihrem Glauben unverbrüchliche Treue. Dieſer „Salzbund“ wurde 
ils Rebellion gedeutet, und trotz der Intervention proteitantiicher Fürſten 
vurden jämmtliche Evangeliſche im ftrengiten Winter 1731—32 mit unmenjcd): 
icher Härte von Haus und Hof vertrieben. Gegen 20,000 von ihnen fanden 
n Preußiſch-Litthauen zuvorkommende Aufnahme, Andere wanderten nad 
Amerifa au. Der ort belobte höchlich den „herrlichen“ Erzbiſchof. — 
Bgl. J. J. Moſer, Actenmäßiger Bericht ꝛc. Erl. 1732. 2 Bde. K. Panſe, 
Beſch. d. Ausw. d. ev. Salzb. Lpz. 1827. K. v. Keſſel, d. Vertreib. d. 
Prot. aus Salzb. im J. 1732. In d. hiſt. theol. Ztſchr. 1859. II. 2. Clarus 
Kath.), Ausw. d. prot. geſtputen Salzburger. Innsbr. 1864). — Karl XI. 
on Schweden, der im Kriege mit Auguſt II. von Polen Schleſien und 
Sachſen militärtjch bejegt Hatte, nöthigte im Alt-Ranftädter Bertrage 
1707) den Kaiſer Joſeph I. dazu, den Proteitanten in Schlefien die Zuge: 
tändniſſe des weſtphäliſchen Frieden? nochmals feierlich zu bejtätigen und 
hnen einen Theil der gewaltiam entrifienen Kirchen zu reftituiren. 

In Frankreich dauerten die Verfolgungen gegen die Hugenotien fort. 
tur unter jteter „obedgeiahr fonnten, ihre Seeljorger (die pasteurs du de- 
ert) geiftliche Pflege üben, und fo vikle von Dielen au der Märtyrerfrone 
urch Henkershand theilhaftig wurden, fo fehlte es doch nie an Heldenmüthigen 
Nännern, welche die Lücken ausfüllten, und ihre Pflegebefohlenen lohnten es 
hnen durch Treue und Standhaftigfeit im Glauben. Unter ihnen nimmt 
Inton Eourt (feit 1715 Paſtor zu Nismes, + 1760 zu Laujanne, woſelbſt 
t zur SHeranbildung von Predigern für fein Baterland ein theologijches 
Seminar gegründet atte) die erjte Stelle ein; ja, er ift als der Wiederher- 
:eller und Retter der franzöf. ref. Kirche zu preifen, deren zerjtreute Glieder 
r in umermüdlicher Thätigfeit jammelte, firhlich organifirte und von ihrer 
Schwärmerei zu bejonnener Heilderfenntniß zurüdführte. (Vgl. Ch. Coque- 
el, Hist. des Eglises du desert. Par. 1841. 2 Bde. Peyrat, Hist. des 
‚asteurs du desert. Par. 1842. 2 Bde. G. Schilling, die Berfolg. d. 
rot. K. in Frkr. nad) Coquerel. Stuttg. 1846.) Ein gräßliches Beiſpiel von 
em Fanatismus des kath. Frankreichs }tellte fich in dem Juſtizmord des Jeau 
Falas zu Toulouje (1762) dar. Einer jeiner Söhne hatte ih in einem An- 
all von Schwermuth jelbit erhenkt. Da verbreitete ſich das Gerücht, daß es 
urch die Hand des Vaters gejchehen fei, um der beabfichtigten Eonverfion 
ed Sohnes zuvorzulommen. Die Dominicaner fanonifirten den Selbftmörder 
13 Märtyrer des kath. Glaubens, der aufgeregte Pöbel forderte Rache und 
‚a3 Parlament ließ den unglüdlihen Bater nach vorangegangener Zortur 
on unten auf rädern. Die übrigen Söhne mußten ihren Glauben abſchwören, 
ne Töchter wurden ins Klofter geſteckt. Zwei Jahre jpäter bradte Bol: 
aire in ſ. Schr. Sur la tolerance diefen entjeglichen Frevel wieder zur 
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Sprache und bewirkte durch Aufregung der öffentlichen Meimung 
fon des Broceffes, welche die vollftändigjte Unjchuld der mißhandel 
ins Hellfte Sicht fteilte. Qubmwig XV, jchentte ihr eine Summe 
30,000 Liored. Die fanatifhen —— die ſuſchen Jeugen uud die x 
tigen Mörder blieben ungeftraft. Doch trug dies igniß Dazu bei, 
Lage der Vroteftanten einigermaßen zu verbefiern, und im J. 1781 er: 
Ludwi VI. das Edict von Verſailles, durch welches ihnen je; 
nicht Neligiondfreiheit, wohl aber eine getegti bürgerliche Eriftens 13 
ſichert wurde. Exit die franz. Revolution brachte ihnen (jchom 1789 tr: 
ein Decret der Nationalverfammlung) Religiondfreiheit, und aus}: 
poleons organiſches Gejeg (1802) ermeuerte und beftätigte ihnen Diele: 

ftändniß. — (i a Herzog, d. Familie Calad u. Bolt. In d. zit’ 
Bi . Theol. 1868. IL); Athan. Coquerel fils, Jean Calas et sa fi 
2. ae Par. 1869; 8. 5. Köhler, d. Familie €. zu Touloufe. = 
1871). 

5. Gonverfionen. — GelbverfegenHeit und Ausſicht auf Die Vermi 
mit einer reichen Erbin vermochte im %. 1712 den Herzog Karl Ali 
der von Würtemberg, der damals in öftreichiihen Milttärdienften 
ſich durch die Jeſuiten befchren zu laſſen. Als er zur Regierung kam 
ex fich aber auf das Feieriichſte verflihten, Alles beim Alten zu lafi 
außerhalb feiner Hoftapelle teinen katholiſchen Gottesdienft im Fande 
ftatten. — Unter den übrigen Convertiten dieſes Jal nn find Windel 
und Stolberg die bebeutenditen. Bei Beiden verjchuldete, jedoch in ger! 
entgegengejeter Weife, bie proteftantiiche Auftlärung ben Abfall vom Fi: 
ftantigmus. Während Windelmann, der größte Kunſtkenner aller Jet 
nicht, durch religiöfen, fondern durch Fünftleriigen Ultramontaniemus 
religiöfen Indifferentismus — in den Schoos der alleinjeligmachenden K 
geführt wurde (1754), vermochte dad warme Herz eined Leop. v. Stolti 
unter der um de3 proteſtantiſchen Rationalismus ht Länger aus 

alten und ehtete in die Weihrauhatmoiphäre der katholiſchen X4 
1800). — (Bl. die Lit. bei 8. 153, 4.). 


‚6. De ‚Janfenisuug in feinem zweiten Stadium (ugt 8. 156,2“ 
Ein neuer Gewaltſtreich der_von franzöfiihem Einfluß, beherrjchten (3 
erneuerte ben janfeniftiihen Streit in noch weit bedrohlicherer . a 
aus Paris vertriebener Priefter des Oratoriumd, vaſchaſius Quesnet (1 1 
Jatte 1693 eine Ausgabe des Neuen Teſtaments mit trefflihen erbauif 

nmerfungen im evangeliihen Sinne (egenjag gegen Die Wertheint 
Lehre der Rechtfertii ung durch den Glauben) veranitaltet. Miele Dihf 

jebrauchten um! — en dies Bus, unter ihnen auch der Erzbiſche 
zaris, Cardinal Noailled, der Vorſicht Halber zuvor es von Boji 
hatte prüfen lafien. Die Jejuiten, die den rein und vedlichen Er 
eben fo jehr, wie das von ihm empfohlene „janjeniftiiche” Wuch Haken, 
wirkten durch den räntevollen Veichtvater des Königs, den Jefuiten le 
lier, 1713 eine päpftlihe Bulle (von@lemens X1.), die jogenannte 
itntion „Unigenitus“, worin 101 Säge aus dem Quesnelſchen 
ftament als tegeriich verdammt waren. Dieje päpftlihe Unbejonn 
durch welde der offenite Semipelagianismus zur rönjchen Kirchenleh 
ſtempelt und Auguftin et verfegert wurde, paltete die franzöfiſche 
in die beiden Parteien der Conftitutioniften oder Acceptanten, meld 
Eonftitution annahmen, und bie der Appellanten, an ihrer Spige Rı 
welche fi dagegen förmlih und feierlich verwahrten und an ein fünl 
allgemeines Concil appelfirten. Ludwigs XIV. Tod (1715) und des de 
von Orleans Regentſchaft liegen den Appellanten eine Zeit lang freie 
au, der 1719 gegen fie geichleuderte Bannfteahl blieb ohne Wirkung. 
Dubois, der Günftling bed Herzogs, ftrebte nach dem Sardinatapıt ‘ 
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nahm Partei gegen die Appellanten; und Ludwig XV., von jeinem ehemaligen 
tehrer, dem Cardinal Fleury, geleitet, bedrängte fie auf alle Weiſe. 
Noailles mußte fih 1728 unterwerfen und 1730 wurde die Eonftitution 
jörmli ala ner einregiitrirt. In die aufs Aeußerſte bevrängten Jan⸗ 
jenijten drang, jegt ein ſchwärmeriſch ajtetiicher Geift ein. Ein junger jan- 
jeniftijcher Geiftlicher, Frauz von Paris, ftarb mit einer Appellationzurtunde 
in der Hand (1727). Seine Anhänger verehrten ihn als einen Heiligen, und 
zahlreiche Gerüchte von Wundern, die an feinem Grabe auf dem Medarbus- 
kirchhofe in Paris geſchahen, machten daſſelbe zu einem täglichen Wallfahrts- 
orte für Taujende von Schwärmern. Die fanatijche Schwärmerei, die in Eon- 
vuljionen und Weiſſagungen über den Untergang des Staates und der Sue 
tich äußerte, griff immer weiter um ſich und ergriff mit der anftedenden Kraft, 
die ihr zu allen Zeiten inne gewohnt hat, auch viele ganz leichtfertige und 
bis dahin völlig ungläubige Menihen, jo unter Andern den Parlaments: 
varh de Montgeron, der, bis dahin ein frivoler Spötter, plöglich ſelbſt der 
anitedenden Gewalt der Convpuljionen erlag (1731) und nun in einem brei- 
bündigen Werke (La verite des miracles operes par liintercession de Fran- 
»ois de Paris. 1737) als ihr eifrigfter Apologet auftrat. Die Regierung 
ließ zwar den Kirchhof zumauern (1732), aber Erdftüde von dem Grabe des 
Heiligen wirkten ebenfal3 Convulſionen und Wunder. Tauſende von Con— 
puljionärd® wurden nun in die Gefängnijle geworfen, und der Grabiigot 
Beaumont von Paris vereinigte 4 mit vielen Biſchöfen zu dem Be— 
chluffe, allen Denen, welche feinen Beweis von der Annahme der Konftitution 
beibrädten, die Gterbejacramente zu verweigern (1752). Das Grab des 
„heiligen Franz“ war indeß das Grab des eaa geworden, denn 
ieglide Schwärmerei trägt den Keim des Todes im ſich und theilt ihm jeglicher 
Erſcheinung mit, deren fie fich bemädtigt. Doc erhielten ih in Frank— 
RAR Reſte der Janſeniſten nod bi in die Schredenszeit der Revolution, 
die ſie geweillagt Hatten. 


7. Die Altkatholiſche Kirche der Niederlande. — Im Jahr 1592 
amen die erften Zejuiten nad Holland. Die in der katholiſchen Kirche 
ort dom Hohen und niedern Klerus gepflogene und geförderte, aus den Zei- 
en der Brüder des —A Leben? (8. 112, 6) ererbte, mehr auf Ver: 
unerlichung des Chriſtenthums gerichtete Frömmigkeit war ihnen eben jo 
jründlid zumider wie die verhältnigmäßig freiere hierarchiſche Stellung des 
r3bijchöflicden Stuhles zu Utredt. Sie geriethen daher bald durch ihre po— 
itiſchen und religiöjen Wühlereien mit dem landeskirchlichen Klerus in Con- 
liet. An der Spige defjelben ftand damals als Generalvicar des vacanten 
Utrechter Stuhles (8. 139, 6) der Erzbiichof i.p. Saſsbold Vosmeer, der 
nit aller Energie den jeſuitiſchen Madjinationen, welche von vornherein auf 
Hejeifigung des Utrechter Stuhle® und Unterftellung der Holländiichen Kirche 
inter die Jurisdiction der päpftlichen Nuntiatur zu Cöln gerichtet waren, fich 
u erwehren ſuchte. Auf Grund geheimer politiicher Verdächtigung wurde 
Vosmeer verbannt. Aber auch jeine Rachfolger, unter weldhen Johann 
. Neercafjel der bei Weiten bedeutendite, waren durchaus nicht gefonnen, 
ich von den Jeſuiten beherrihen oder bejeitigen zu lafien. Nach Po 
Tod (1685) jeßte das Capitel troß aller je itiihen Intriguen dennody in 
Rom die Beitätigung des von ihm zum Erzbiſchof gewählten Peter Codde, 
eines milden und berjöhnlichen, aber den Traditionen der niederländijch- 
atholiſchen Kirche treu ergebenen Mannes, durch (1688). Unterdeffen war 
n Frankreich das erſte Stadium der janſeniſtiſchen Streitigkeiten durchlaufen 
S. 156, 2). Die nieberlänbilgen Autoritäten Hatten daS verfekerte Buch 
hres frommen und gelehrten Landsmannes mit Wohlwollen aufgenommen, 
m meitern erfolg des Streites aber dem päpftlichen Berbot deſſelben und 
ver Berdammung der darauf bezüglichen fünf Säge ohne Widerrede ſich ge- 
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fügt, ohne jedoch biefelben al3 von Janſen in diefem Sinne gelehrt an 
fennen. Die Jeſuiten beichuldigten fie deshalb janj eniſtiſcher Kegen! 
und ließen 1697 eine anonyme Denkjchrift voll Lügnerifcher Infinuahen 
über den Urfprung und Fortgang ded Janſenismus in Holland ausgeht 
Die Anfänge deijelben wurden hier auf einen Befuh Arnauld's inHıla 
(1681) zurüdgeführt und bie Wirkung des importirten Giftes in ben ger 
baren, zum fleißigen Bibelleſen mahnenden Gebet-, Vehr- und Bredigtbic“ 
in ber angeblich herrſchenden Geringſchätzung des Mariencultus, des Ahlen 
der eiigendil er und Reliquien, Roſenkränze und Scapulire, Proceſier 
und Brüderjchaften, in der rigoriftiichen Strenge des Beichtftuhls, dem * 
brauche der Landesſprache bei Zaufe, Eopulation und l. Delung x. us“ 











bifchof Barlet ihn, und demnädit auch noch feine drei nächften Nadıi: 





Weite und letzte Act der janſeniſtiſchen Tragödie in Frankreich abge) 


fertigen. Diele aber wieſen folhe Verdächtigungen fortwährend mit ® 


und waren ftet3 bereit, die Verdammung der fünf jan! 
eierodo 
Ale! 
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der3 VIL (8. 156, 2) und des in ihr geforderten Glaubens an die päpft- 
ide Unfehlbarleit, und daran hauptjächlich fcheiterten 333 alle mehr 
oder minder gut gemeinten Vermittelumgs⸗ und ige öperjucdhe, die im, 
Zaufe der Beit unternommen wurden. Die Utrechter Kirche gedieh unterdeß, 
wenn au in beichränften Kreifen, vortrefilih. Auf einem zu Utredt 1765 
abgehaltenen Concil Tennzeichnete hr ſich als die alt-römiſch-katholiſche Kirche 
der Niederlande, erkannte den Papft, obwohl von ihm verflucht, als das ficht- 
bare Oberhaupt der lichen Kirche an, ftellte ein den tridentinifchen De- 
creten genau entſprechen Slauben3befenntniß auf, und jandte dies mit 
allen Concilsacten zum Erweije ihrer tadellojen Orthodorie nah Rom. Den 
günstigen Eindrud, den diejelben anfangs dort bewirkten, zu vernichten boten 
die Jeſuiten Alles auf. Und es gelang ihnen. Clemens . erflärte 
das Concil für Ha und feine Theilnehmer für hartnädige Söhne der Bos⸗ 
beit. Ihre Kirche beiteht aber noch heute mit einem Erzbiöthum, zwei Bis⸗ 
thümern und 19 Gemeinden mit 5 6000 Seelen. — (Bgl. Dupac de Bel- 
legarde, Hist. de Pegl. metropolit. d’Utrecht. Par. 1765. 3. Edit. Par. 
1552. J. M. Neale, Hist. of the So-called Jansenist Church of Holland. 
Ixf. 1858. C. H. van Vlooten, Esquisse hist. sur Panc. @gl. cath. des 
Pays-bas. Par. 1861; R. Bennink Janssonius, Geschiedenis der oud- 
Roomish-Kath. kerk in Nederland. Haag 1870. Fr. Rippold, d. alt- 
kath. K. d. Erzbisth. Utrecht. Heidelb. 1872). 


8. Die Aufhebung des Jefnitenordens. 1773. — Die Jeſuiten 
($. 149, 3) Hatten immer entjchiedener und erfolgreiher einer Weltherrichaft 
ntgegengeftrebt, und neben oder flatt der urjprünglichen willenlofen Unter: 
verfung unter die Sinterefien des Papſtthums jchien immer mehr die Be- 
jründung eimer jelbitftändigen politiſch-hierarchiſchen Madt ihr Haupt- 
iugenmerk zu werden. Ihr Souveränetätsgelüfte Hatte zwar durch Aufhebung 
es Jeſuitenſtaats Baraguay feinen erften Anhalt verloren, dafür aber rifien 
ie einen Theil des Welthandel an Ir und ftrebten die europäiſche Po— 
itik zu beherrihen. Die janjeniftiicden Streitigkeiten hatten jedoch vielfach 
en Haß aud im Volke gegen fie gefteigert, Bajcal hatte fie vor der gan- 
en gebildeten Welt bloßgeftellt, (8. 156, 2) die übrigen Mönchorden waren 
hnen von vornherein feindjelig, ihre Theilnahme am Welthandel erregte Die 
Siferjucht der übrigen Theilnehmer, und ihr Einmiſchen in die Politik ftürzte 
ie endlich vollends. Die Regierung von Portugal that den erften ent- 
cheidenden Schritt. Eine Empörung in Baraguah und ein Attentat gegen 
23 Leben des Könige (Joſeph Emanuel) wurde allgemein auf ihre Rechnung 
‚eichrieben, und der Minifter Bombal, deffen Reformplänen fie allenthalben 
m Wege ftanden, feßte 1759 ihre völlige Verbannung aus Portugal nebft 
rinziehung ihrer Güter dur. Der Bapit Clemens XI. (1758—1769), 
on Sejuiten gewählt und geleitet, nahm fie durch eine Bulle in Säup, aber 
tortugal verbot die Bulle, brachte den päpftlichen Nuntius über die Grenze, 
ob alle Verbindungen mit Rom auf und jandte ganze Schiffsladungen von 
teiniten dem Bapfte zu. Frankreich folgte, da der General Lor. Ricci 
es Königs Drängen auf eine Reformation ſeines Ordens mit dem lakoniſchen 
Sorte: Sint ut sunt aut non sint, beanwortete, dem Beiipiele Portugals. 
sur den großartigen Bankerott des Zejuiten la Balette wurde der ganze 
Irden verantwortlich gemacht und zulegt als ftaatögefährlih aus Frankreich 
erbannt (1764), Auch Spanien, Neapel und Barma Tiefen bald darauf 
!le Jeſuiten verhaften und über die Grenze bringen. Die neue Papftwahl 
ach Clemens XIII. Tode war eine Lebensfrage für den Orden, aber der 
zinfluß der Höfe fiegte und der freifinnige Minorit Ganganelli wurde als 
ltemens XIV. (1769—1774) gewählt. Bon den bourboniſchen Höfen ge 
rängt, erklärte diefer endlich nach langem Schwanken und Bögern durch die 
zulle Dominus ac Redemtor noster (1773) die Aufhebung des Ordens 

Kur, Lehrb. d. Kirchengeih. 7. Aufl. Bd. IL 13 
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(der jet 22,600 Glieder zählte) als einen Act gegenwärtiger Rothiwendigte: 
aber jeufzend fügte er Hinzu: (Juesta suppressione mi darä la morte. 
ß geihah’s: Im näditen Jahre ftarb er mit allen Anzeichen des Gin 
Me tatholiichen Höfe vollzogen die Aufhebung, auch Deftreih, nachdem 
ſpaniſche Hof ber Kaiferin Maria Therefia eine Abſchrift ihrer Gene: 
beichte aus bem confiöcirten Papieren ber Jeſuiten zugeſchickt hatte. 
Keger Frie drich II. bulbete aber den Orden noch eine Zeit lang in Schle 
Ratharina II. und Paul I. in ihren polnischen zovingen. _ 
mens XIV. ſchaffte auch die Borlefung ber ahtmah sbulle am Gr: 
donnerftage ab, $. 115. 155, 1. — (Bgl. ©. v. Murr, Geſch. d. Jeſuin 
Rortug. 2 Bbe. Nürnb. 1787. [Le Bret], Samml. d. mertw. Cr“ 
d. Aufsen. d. ef. betr. 4 Bbe. 4. . 1773. A. d. St. Brieft, Gr 
d. Sturzes d. Jef., deutih v. 2. v. Mojeler. mm. 1845. — (a: 
racioli, Vie de Clem. XIV. Par. 1775. Augſt. Theiner, Gelb. ! 
Ponte, Clem. XIV., nad) unedirt. Sraatatcri t. 2 Bde. Lpz. ix 
. Cretineau-Joly, le Pape Clem. XIV. Par. 1862). 







9. Antihierarchiſches Streben in Deutſchland. — Der Weihbijchoi :- 
Trier, Nikolaus von Saum ließ, während Clemens XIIL. im Kar: 
mit den bourbonifchen Höfen begriffen war, unter dem angenommenen Nur. 

uftinus $ebronius eine Schrift (De statu eoclesiae et legit. postes. 
m. Pontifieis ad reuniendos dissidentes in rel. christ. composit. Bull 
[Frof.] 1768—74. 4 Voll. 4.) auögehen, worin er die oberfte Autorität !. 
allgemeinen Concifien und die Unabl ngigteit der Biihöfe ben Hierardic: 
Anmaßungen der Päpfte gegenüber kraͤftig und gelehrt vertHeibigte. 2- 
Bud; erregte in und außer Deutichland ungeheures Auffehen, und der Fr 
vermochte nit, dem tühnen Streiter für die freiheit der Kirche etwas ı: 
. qubaben, Exit fein zweiter Nachfolger, Bins VI. (1775—1798), erfreut 
er [wachen Senugtäuung, dem fterbenden Greiſe einen Widerruf abgem! 
u haben (1778), erlebte es aber aud, daß en andere und gefäpriät: 
türme gegen das taujendjährige Gebäude der Hierarchie [osbra« — In: 
das eigenmächtige Verfahren eines päpftlichen Runtius veranla] ai 
nö e die Kurfürften von Mainz, Trier und Köln u dem ErzBijchof 
Salzburg zu einem geiftlihen Congrei in Ems (1786) zufammen und 















fchloffen in der fogenannten Emfer Bunctation die Heritellung einer von #7 
unal bängigen deutich-tatholiichen Nationalkirche. Aber die deutichen Biib:- 
fanden es angemefjener, dem fernen Papfte ald den nahen Erzbiſchöfen 
geborgen. ie vereinigten ihren Widerftand mit dem des Papftes, und 
internehmen der Errsilhöte bfieb erfolglos. — Bedrohlicher noch für N 
Beftand der Hierarchie war bie Regierung Joſephs II. (jeit 1765_ deufit” 
Kaiſer und Mitregent feiner Mutter Maria Therejia) in Deſterreich. Ka 
war er nad) feiner Mutter Tod — im Beſitz der längft exſehnten Ale 
erojöaft, a2 er am eine rabicale Reform be3 gefammien Kirdensguns 
jeinen Erbftaaten Hand anlegte. Er erließ bereit 1781 dad Toleranzedi 
urch welches den Proteftanten ftaatebütgertiche Rechte und freie Religion: 
übung gewährt wurden. Die fatholiiche Kirche follte vom römiſchen Einiv“. 
Toßgeriffen unter landeögerclichen Epiftopat geftellt und für refigidfe umb i: 
Tiche Boltöbildung fruchtbar gemacht, alle ihre Inftitute aber, wofern 
diejem Zwede nicht dienjtbar gemacht werben könnten, aufgehoben werd: 
Vergebens proteftirten die Bifadte wie der Papft, ja der Leßtere machte it 
im Xertrauen auf bie Macht feiner Perſönlichkeit, jelbft auf den Weg nı“ 
Bien (1782). Er wurde zuborfommend und feierlich empfangen, vermot:: 
aber nicht das Mindefte in den Entſchlüſſen des Kaiſers a ändern. Dis 
Joſephs Werk, das in überftürzender Halt ohne die gehörige Befonnenke: 
und Umficht, ohne die nöthige Schonung des hiſtoriſch Begründeten, 
überhaupt mehr von humanem als religiöfem Standpunkt betrieben worden 
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war, jheiterte an der kurzen Regierung des Kaijerd (+ 1790) und der Re- 
action aller Derer, die in ihren Sinterefien verlegt waren. — Aud der Grop- 
herzog Leopold von Tsjcana, Joſephs Bruder, juchte unter Mitwirkung des 
frommen (janfeniftijh-gelinnten) Biſchofs Scipio von Ricci jeit 1786 die 
Kirche feines Landes in ähnlicher Weiſe zu ken (Synode zu Biftoja 
1786), doch auch hier fiegte zulegt die Hierardie. — (Bgl. H. Shmid, Geſch. 
d. kath. K. Deutichland? v. d. Mitte d. 18. Jahrh. bis in die Gegenw. 
Münd. 1872. O. Mejer, zur Geſch. d. röm. deutih. Frage. Bd. I. 
Roftod 1871. — €. v. Münd, Geld. d. Emfer Eongrefied u. j. Bunctat. 
Karlör. 1840. — Phil. Wolf, Seid. d. röm. fath. K. unt. Pius VI. 7 Bde. 
Lpz. 1802. — Groß-Haffinger, Leb. u. Regier.gejch. Joſephs II. 3 Bde. 
Stuttg. 18355. M. © Baganel, Geld. Sol. D., nad d. drang. v. Fr. 
Köhler. Lpz. 1844. K. Ritter, Joſ. D. u. ſ. kirchl. Reformen. Regensb. 
1868. 6. Brunner, d. Myſterien d. Aufllär. in Oeſter. Mainz 1869. 
Der?.; d. theol. Dieneridaft am Hofe Sof. I. Geheime Correſp. ıc. Wien 
1868. Löger, Heinr. IL u. So. I. Wien 1869. — €. v. Münd, Leop. 
v. Oeſtr. al3 Reformator, in def. Denkwürdigkk. zur Geſch. ©. 303 ff. — 
Te Botter, Leb. u. Memoiren d. Scipio von Ricci. Aus d. Franz. 
4 Bde. Gtuttg. 1826.) 


10. Die franzöfifihe Revolution. — Pius VL jollte aber noch Schlim- 
meres erleben. Seit dem Zahre 1789 ftürmten in Frankreich die Schreden 
der Revolution nicht minder über die Kirche wie über den Staat her. Die 
KRationalverfammlung (1789-91) wollte nicht den Glauben des Bolt, 
fondern nur die Hierarchie bejeitigen und den Staat durch die Güter der 
Kirche aus feiner Finanznoth retten. Alle Klöfter wurden 1790 aufgehoben 
und ihre Güter verfauft. (Ueber die Geihide Elugny3 vgl. oben Erl. 2, 
und la Trappes $. 185, 2) Die Geiftlichkeit jollte auf Staatöbefoldung 
geiegt und vom Volke gewählt werden. Als unveräußerlihes Menfchenrecht 
wurde die Freiheit ded Glaubens anerfannt. Die Rativnalverfammlung for: 
derte von allen Geiftliden den Eid auf die Eonftitution, der PBapft verbot 
ihn, beide bei Strafe der Amt3entjegung. So entftand ein förmliches Schiima; 
die unbeeidigten Briefter wanderten meift au. Avignon wurde dem fran- 
zöfiihen Staate einverleibt. — Der terroriftiihe Rationalconvent (1792 
— 1795) brachte den König auf Scaffot, gerörte alle chriſtliche Sitte und 
ſchaffte das a örmlih ab. a3 Directorium (1795—99), 
mehr nad) außen hin beichäftigt, Tieß zwar den dhriftlichen Cultus wieder frei, 
aber franzöſiſche Heere überflutheten Stalien und rächten den Widerftand des 
Tapfte3 durch Proclamation einer römiſ Republik (1798). Pius VI. 
wurde als Gefangener nach Frankreich geichleppt und ftarb unter den Mip- 
handlungen der —— ohne ſich und ſeiner Würde etwas vergeben zu 
haben (1799). — (Bgl. Abbe Baldaſſari, Geſch. d. Wegführ. u. Gefangenſch. 
Pius VL, aus d. Franz. v. H. Sted. Tübg. 1844. Acta Pii VI, quibus 
ecclesiae cath. in Gallia consultum est. Lps. 1871.) 


11. Das katholiſche Contingent zur Aufklärung. — Das Siecle de 
Louis XIV. mit der Moral jeiner jeſuitiſchen Beichtväter, mit jeiner Lũder⸗ 
lichkeit, Bigotterie und Heuchelei am Hofe, mit jeiner Dragonaden- und Ba⸗ 
frillenpolemit age en alle Reactionen eines lebendigen Chriſtenthums (bei 
Hugenotten, Myſtikern und Janfeniften), mit feinen Sevennenpropheten und 
jameniftiihen Convulſionärs 2c. Hatte in der vornehmen franzöſiſchen Welt 
eine zreigeifterei hervorgerufen, welder Katholicismus, SGanfeniemus und 
Proteſtantismus gleich lächerlich und abfurd erihien. Vom engliichen Dei3- 
mu3 war dieje Richtung wejentlich verſchieden. Das Princip des erftern war 
der Common-sense, da3 allgemein fittlihe Bewußtfein im Menſchen, mit den 
ihmwerfälligen Waffen der Berftandeskritif: er hielt doch noch ein Ideales und 
Sittliches im Menjchen feit und wollte doch noch überhaupt Religion (Bor: 

13 * 
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fehung, Tugend, Unfterblidteit), Der, franzöſiſche Naturalismus. Hingegn 
mar eine Philoſophie des esprit., jener eigenthüml :anzöftichen, lei iger 
Geiſtreichigieit mit ben Waffen des Spottes und Sitzes die alles Sune 
und Ideale verleugnet und verlacht. Dennoch beftand ein enger und unit 
tier Zufammenhang zwiſchen beiden Richtungen: die Philojophie des Cır 
mon-sense fam naı ‚ankreich herüber und wurde Hier im eime Philoiops: 
de3 esprit umgemodelt; bieje mar eine Traveftie von jener. Die Geburt: 
ftätten dieſer franzöfiihen Philofophie waren die bureaux d’esprit, die dır 
und salons der Haupfftabt, ihr gemeinfameß und weithin wirkendes Lig: 
die von Diderot und d’Alembert redigirte En. edie. Ihre glir 
endften und einflußreichſten Wertreter, Deren yahlreihe Chnitien nicht 

Kranfreid, ſondern aud) Die gebildete und vornehme Welt des übrigen Ci 
ent&riftianifirten und demorafifirten, waren außer jenen beiden: Bolt 
«+ ——— Montesquien und Roufjeau (f 1778). Bis 
frechſten Materialismus es ber Arzt de In Mettrie („L’hor 


3 











machine“ ete.) und der Deuiſchfranzoſe Baron de Holbach (System: 


widerſprechend, ließ gegen 2000 Kirchen außbrennen und verwüſten un: 
richtete einen temple de la Raison, in weldem eine Lüberliche Dim! 
Göttin ber Vernunft repräfentirte — er 6Ojährige Erzbüdei !“ 
Iden Sreiheitsihwärmer, dem 

1oot3 bem —— Fin 

2 chranten bei Cr 
vent3 und erklärte, jein bisperiges Leben fei nur Heuchelei geweſen, er er 
jebt feine andere Religion als ihei i | 
Härte: Si Dieu n’existait pas, il faudrait,l’inventer, fegte 1794 ben Ritt 





Directorium geltattete war wieder chriſtlichen Cultus, begünftigte © 
nad) Kräften bie it ie 
hohlen Phraſen indeſſen bald dem Spotte der öffentligen Meinung unte 
— :(®gl. 2. Road, d. Freidenker in d. Mel. 3b. II: D. franz. 
Bern 1854. 9. Hettner, Lit.geih. d. 18. Jahrh. Mb. IT. d. franz 
2.9. Braunihmw. 1865. Dav. Strauß, Voltaire. 2pz. 1870.) 
Auch die katholiſche Kirche in Dentfehland ging bei dem Aufklärun‘ 
ftreben, welches jeit der Mitte des Yahrh. — antiſche Ddeuhcht 
durchwogte, nicht leer aus. Während bie (magnetiſchen ?) Teufeisaustreibuu. 
und Krantenheilungen des Bater Gafuer in Regensburg dem Katpolicin 
nod) laute Triumphe ‘bereiteten (freilich von jo meifelhafter Art, dab ® 
Bifhöfe, der Kaijer und endlich jelbft die römijhe Curie es für geruif 
Inne, dem Treiben des Wunderthäters zu wehren), ftiftete Ab. Weis— 
rofefjor in Ingolftadt, unter ſreimaurer ſchen Formen den geheimen SI 
minatenorden (1776), der die allerjlacsiten Auftlärungs- und Menids 
vervolllommnungsideen in weiten Kreifen über ganz Deutihland und den 
hinaus verbreitete, jedoch jhon 1786 in doige Verraths einiger Mitgii“ 
durch die baieriſche Regierung aufgetöt wurde. Uber feine Nadmirkun‘ 
dauerten noch lange fort. Auc) in die fatholiiche Theologie drang die W 
Hlärung ein. Aber daß bie Kirche nodh Macht Habe, fie einzubämmen, br 
das Schidſal des matnger Mrof, Lorenz Iſenbiehl, der die Immanuel 
in gef, 7, 14 nicht auf die Mutter Chrifti, fondern auf die berlohte Ei 
be3 Propheten bezog, und dafür abgejegt und wegen mangelhafter the 
Kenninifle auf 2 Jahre ins Seminar zurüdgefhidt wurde (1779). ME 
fpäter (1778) eine gelehrte Abhandlung über Gem jelben Gegenftand veröff 
lichte, —— 
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Auslegung und Iſenbiehl widerrief al guter Katholil. Noch viel ſchlimmer 
ging ed einem Jungen Juriſten zu Salzburg, Namens Steinbühler, 
der wegen einiger Spottreden über Tatholiihe Geremonien zum Xode ver: 
urtheilt (1781), dann aber noch beguabigt wurde, obwohl er bald darauf an 
den erlittenen Mißhandlungen ftarb. 

12, Die katholiſche Ehen! ie (vgl. 8. 157, 1). — Die Aufhebung des 
Edicted von Nante® war dad Todesurtheil für die franzöfiich-reformirte 
Theologie, der dadurch alle Lebensbedingungen geraubt wurden; aber fie 
beraubte zugleich auch die franzöſiſch-katholiſche ee ihres Sporns 
und Lebenstriebes. Dieſe fonnte nun, da die hugeno ige Polemik verftmmt 
mar und Hugenotijche Gelehrjamfeit nicht mehr zur Rivalität reizte, ruhig 
auf ihren Hefen liegen und den Dragonaden, dem Schafjott und der Baftille 
die Fortführung der Polemik getroft überlaflen. Dazu lam noch die gemalt: 
iame Ausrottung des Janſenismus, welde die franzöfiich-fatholiiche Kirche 
ihrer edelften Lebenskräfte beraubte. — Die erfte Hälfte des Jahrh. hatte 
jedoch, als jporadiiche Nachwirkungen aus der vorübergegangenen Glanzepoche, 
noch einige berühmte Ramen aufzuweiſen; in der zweiten Hälfte ift aber die 
firdlicde Theologie zu gänzlider Ohnmacht berabge'unten. Die Nemefis blieb 
nicht aus. Der hugenotiiche Gegenfag gegen dad Bapftthum und der janje- 
niitiihe gegen den Pelagianismus waren vernichtet, aber der frechſte Ratura- 
lismus, Atheidmuus und Materialismus, mit dem Feldgejchrei (Boltaire): 
Ecrasez Vinfame ftand jetzt Kegreid) auf dem Plane, und die kirchliche Theo- 
logie war in eme fo Hele ethargie verjunfen, daß fie auch nicht einmal 
ernitliden Kampf und Widerftand verjuchen Tonnte, fondern fich jelbft und 
das ganze Tranzöfilche Bolt dem Gegner auf Gnade und Ungnade ergeben 
mußte. ch in den übrigen Tatboni chen Ländern war die et Ge⸗ 
lehrſamkeit tief geſunken. talien hatte in der erſten Hälfte des Jahrh. 
noch einige glänzende Namen. Im katholiſchen Deutſchland erwachte erſt im 
Zeitalter Joſephs II. eine ſelbſtſtändige Regſamkeit auf theologiſchem Ge⸗ 
biete, und unter dem Schirme joſephiniſcher Toleranz entfaltete fh eine mit⸗ 
unter faft eyniſch-derbe Freifinnigfeit (bejonders im Tirdhenhiftoriichen Urtheil) 
bei manden katholiſchen Theologen des Kaiſerreiches (Royko, Wolff, 
DTannenmayr, Mid! ꝛc) Aber aud ein tatholülher Profeſſor der Dog- 
matit zu Mainz, Dr. Blau fonnte (in |. Krit. Geſch. d. kirchl. Unfehlbarfett. 
Frkf. 1791) den „Steifgläubigen” jeiner Eonfejfion den geſchichtlichen Beweis 
tiefern, daß die Kirche fi im Laufe der Jahrhh. gar oft jehr fehlbar gezeigt 
habe. Aus der Schule des edeln Myſtikers Michael Sailer gina Dagegen 
ein ebenjo inniger umd warmer al3 milder umd verſöhnlicher Katholicismus 
hervor, der audy bei frommen Broteftanten des gemeinjchaftlihen Glaubens⸗ 
und Lebendgrundes ſich erfreuen konnte und deren brüderliche Geiftesgemein- 
ichaft nicht en brauchte. Sailer wurde 1794 jenes Lehramtes in 
Tillingen al® ni Ar orthodog entjegt, wurde jpäter Brof. zu Ingol⸗ 
ttadt und + 1832 als Bil zu Regensburg. — (Bol. J. M. Galler i. 
Schule u. |. Beziehung zur Boos’ihen Bewegung. In d. Btichr. für Pro: 
:eitsm. u. 8. 1871. 9. 10. 11.) 

Auf dem bibliſchen Gebiete zeichneten fi aus: der Dratorianer 
„af. le Long, + 1721, defien Hauptwert Bibliotheca sacra einen ſehr ſchätz⸗ 
baren literariich -Hiftoriichen Apparat zur Bibel darbietet, — zumal in ber 
jehr weſentlich verbefierten Geſtalt, weldhe ihm die proteſtantiſchen Heraus- 
geber Börner und Maſch (Halle 1778 fi. 4 Bde. 4.) gegeben haben. Der 
Mauriner vn Martianay (+ 1717), der gelehrte Heraußgeber des Hierony- 
mu3, verfaßte auch eine treffliche Hermeneutif, worin er den Grundſatz, daß 
die Bibel dur die Bibel zu erflären jei, aufftelte Der Benedictiner 
Anguftin Galmet (+ 1757) lieferte ein für jene Zeit ſchätzbares Dietionnaire 
hist. chronol. geogr. de la Bible ımd einen Commentaire lıteral et ori- 
tique über die ganze Bibel in 23 Bon. 4. Seine Exegeje, bei der übrigens 
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Grotius und Clericus tüchtig ausgebeutet find, ift befonders für das Zun 
tie werthvoll, im —— aber etwas oberflählih. Am werthboliter 
find die beigegebenen Hift. und frit. Dissertations, welche Mosheim übe 
jegen ließ und mit gediegenen Anmerkungen begleitete. Für bie Tegteskitt 
des W. Zeit. leifteten der Oratorianer Houbigant und ber taliener Ber 
nard de Roſſi Vedeutenbed. In der jojephiniihen Zeit 13 der feige 
Tatitubinarijd-Jupranaturafiilche Joh. Jahn, Prof. & ien, durch ein 
Menge gelehriet Schriften (bie mertgnolten ind: Einleitung ins Ai 
4 Bde, u. Biblifche Urhäologie. 5 Bde.) dad Wibelftudium im ber deut: 
tathotiſchen Kirche, mußte aber, wegen unkirchlicher Richtung zur era 
wortung zogh im Si 1805 fine ehrthätigfeit entjagen und + 1816 a 
Domherr zu Wien. Auf dem tirhen-Hiftorijchen Gebiete bewährten de 
Italiener Joh. Dominik. Manfl, + 1769 vonftänbigfte und befte Sammlın 
der Conceilienacten 1759 fi. 31 Bde. Fol.) und Ant. Muratsri, + 1% 
(Seriptores rorum Italic. 28 Voll. £., Äntiqu. Italic. med. aevi. 6 Voll. i; 
glängende Gelehrfamteit und umermüdlichen Sammlerfleiß. Unter ben dr 
Hattigien und polemifchen Xeiftungen ift feine von Bedeutung. Aber mit 
unter den Schreden der franzöſiſchen Revolution verjaßte der eble Therin: 
Lonis Claude de St. Martin, ein warmer Verehrer Jak. Böhmes, ji 
gevotlen und üeffnnigen Söhriften (Des erreurs et de la verit6, L’honz 

e dösir, ete.) und der Bicomte Chateaubriaud pried die © —8X de 
Chriftenthums (Genie du Christianisme) und befang die Griftfichen Märtger 


8. 165. Die morgeuländiſch-orthodoxe Kirche. 


Der gebrüchie Buftand der orthoboren Kirche im Osmanen: 
reiche blieb unverändert bereite. Kräftiger und zeicher entjaltit 
fie ji in Rußland, wo fie unbedingt die Beerfchen e war. & 

wohl die ruſſiſche Kirche, feit fie ein felbftjtändiges Patriarde 

zu Mostan befaß (1589), in der Verfafjung unabhängig von d 

Mutterficche von Konftantinopel war, ftand in dennoch im inmige | 
refigiöfer Verbindung mit ihr, zumal da8 Band des gemeinjamt 
Bekenntniſſes durch Die Velenntnißichrift des Petrus Mogil: 
noch kürzlich nen geteäftige war. Die Patriarhalverfafjung mi | 
indep für Rußland nur eine —— denn Peter 1. lit 





1702 nad) dem Tode des Patriarchen Hadrian das Patriardi: 
unbefegt, verband die oberfte firchliche Gewalt mit der Kaiferwin: 
und conjtitwirte 1721 den heiligen dirigirenden Synob, ber 
er die oberfte Leitung der geiftlichen und kirchlichen Angelegen 
—— übertrug, — wozu aud der Patriarch von Konftantiner' 
eine Buftimmung gab. Bei diefer Reform der kirchlichen Br: 
fafjung war ber Metropolit von Nowgorod, Theophanes Pre 
topowicz, des Kaiſers rechte Hand. ‘ 


1. Die zuffjee Staatskirche. — Seit der liturgiſchen Reformatin 
des Patriarchen Nikon ($. 162, 6) entfaltete fih im ber ruffifgen Kirk 
ftatt des alten unifonen ein neuer und eigenthümlicher Kirchengefang , d 
ohne alle inftrumentale Begleitung von reinen und kräftigen Männerjtumnet 
getragen, an mufitafifcher Fülle und ergreifender Kraft einzig bafteht; eit! 
herrliche Folie für die reiche Liturgie. Seine Vollendung erreichte der m 
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jiihe Kirchengefang unter Katharina II. Unter den ruffifchen Theologen 
nimmt der genannte Brofopomicz (+ 1736) eine hervorragende Stelle ein. 
Sein dogmatiihed Handbuch (in lat. Meberj.: Christ. orthod. theologia. 
R&iom. 1773 fi. 5 Bbe.) zeichnet fi, ohne der Lehre feiner Kirche etwas 
zu vergeben, durch Gelehrſamkeit, Klarheit der Darftellung und Mäßigung 
de3 Urtheild aus. Seit der Mitte des Jahrh. ſchlich ſich aber bei manden 
Vertretern theologiicher Wiffenjchaft bejonderd aus dem höhern Klerus eine 
proteftantifirende Tendenz ein, die zwar an der ältern ökumeniſch-ſynodalen 
Theologie der griechiſchen Kirche — 2 — feſthielt, aber die jpätern dogma⸗ 
tiichen Geflaltungen umging oder bod) fein Gewicht auf fie legte. Schon ber 
treffliche und durch edle ar Daritellung ausgezeichnete Katechismus 
der ortbodoren Lehre (in deutich. Ueber.” Riga 1770), den der gelehrte 
Nlatön (jpäter Metropolit von Moslau) ald Erzieher des Gro 
Paul Petrowitſch, zunädhft für den Gebrauch ſeines hohen Zögling, 
herausgab, ift von Dieter zenbeng mit ganz frei. Noch entichiedener tritt 
ſie hervor in dem dogmatiichen Lehrbuch des moskwaſchen Arhimandriten 
Theophylaktus (1773). Erſt in neuerer Zeit ift fie vollftändig über- 
wunden und zurüdgedrängt worden. — Bgl. 8. 203, 1. 

2. Die ruſſiſchen Secten. — Bu den Secten des 17. Jahrh. ($. 162, 5) 
famen im 18. neue Gecten mit fpiritualifch-guoftiiher Tendenz, bei deren 
Entjtehung wahrſcheinlich occidentaliſche Einflüfe und aud wohl Radwir- 
fungen älterer (mittelalterlicher) orientaliiher Secten concurirten. Dahin 
gehören bejonderd die Malafanen (Mololanen), d. h. Milchefier, weil fie aud 
in den Faſten gegen daß Verbot der orthodogen Kirche Milch genießen. Sie 
verwerjen außerdem alle Deljalbungen, aud) Chriſma und Prieſterweihe, 
indem fie nur eine geiftige Salbung durch die Lehre Ehrifti anerkennen. 
Ebenjo verflüchtigen fie den Begriff von Taufe und Abendmahl de den einer 
blos geiftigen Reinigung und Nahrung durch das Wort des Evangeliums. 
Im Uebrigen befleißigen ſie ſich eines ſtillen, ehrbaren Lebens. Bedeutender 
noch an Zahl und Gewicht find die Duchoborzen. Obwohl ſämmtlich nur 
dem Bauernftande angehörig, bejigen fie doch ein reich ausgebildete theo- 
logiſches Lehriyftem von bewunderungswürdiger jpeculativer Haltung, welches 
eine merkwürdige Miſchung von Gnoſis, Theojophie, Myſticismus, Brote 
ſtantismus und Rationalismus darbietet. Sie ibealifiren den Begriff der 
Sacramente nad Art der Duäfer, wollen von befondern Gotteshäujern und 
einem geweihten Briefterftande nichts wifien, erklären Eid und Kriegsdienſt 
für unerlaubt; zeichnen ſich fonft aber ebenfall3 durch ftilles, ehrbares, ftreug- 
\ittlihe8 Leben aus. Gie traten zuerft im Anf. d. 18. Jahrh. unter Beter 
d. Gr. in Moskau und andern Städten Alt-Rußlands in dte Deffentlichkeit. 
— (Bgl. A. v. Darthaufen L e. $. 162, 5; — T. E. Lenz, de Ducho- 
borzis. Dorp. 1829.) — Bgl. $. 207, 2. 


IL. Das proteftantifche Kirchengebiet. 
8. 166. Die Intherifhe Kirche vor der Aufklärung. 
Durch die Stiftung, der Univerfität Halle (1694) erhielt der 


yietiftifche Streit neue Nahrung und entjlammte bald die ganze 
deutſche Kirche zu oft Teidenfchaftlicher Parteinahme, wobei von 


— 
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beiden Seiten in der Aufftelung der eigenen Anficht bie rei: 
Mitte nur zu häufig verfehlt und in der Polemik durch unbert 
tigte Confequenzmacjerei die gegnerifche Anficht entftellt wur: 
pener jtarb fchon 1705, Stande 1727, Breithaupt I 
Der Hallefche Pietismus wurde Ha dem Bertufte dieſer Häuptt 
immer matter, engherziger, unwiſſen Saftlicher, gleichgültiger gegt 
die reine Lehre, zerfließender in häufig nur erfünftelten fromm 
Gefühlen, eifriger und ausschließlicher in frommen Nebenzare 
und methodiltifchen Lebensformen. Das von ihm angeregte un 
genäbrke Eonventitelwefen wurde zur Pandorabüchſe aller mi 
lichen Schwarmgeifterei und Sectirerei ($. 169, 1). Aber er hi 
doch auch eine Gährung in die Theologie und Kirche gi 
bracht, die noch manche Dabrgehnte heilfam fortwirkte. Mehr ı; 
6000 Theologen aus allen Ländern Deutſchlands Hatten bis : 
Franckes Tod ihre theologifche Bildung in Halle empfangen 1 
den Sauerteig feines Geiftes in eben fo viele Gemeinden u 
Schulen gebracht. Eine ganze Reihe ausgezeichneter Lehrer 1 
Theologie trat demnächft in faft allen deut lutherifeien Lane 
Kirchen no auf, welche fern von den Ginfeiigteiten der Bietil 
wie ihrer Gegner, reine Lehre und frommes Leben übten und It! 
ten. Sie hatten, ohne dem orthodoren Standpuntte, fofen © 
berechtigt und Heilfam war, zu entfagen, aus den fynfretiftit: 
wie pietiftiichen Streitigkeiten Nuten gezogen. Bon Caligt hir 
fie Milde und Geredhtigfeit gegen bie reformirte und tathol 
Kirche gelernt, von Spener waren fie zu inniger Herzensttt | 
migfeit angeregt, die aud) ihre entogiihe — mit ein? 
neuen Lebensſtrom befruchtete; aus Gottfr. Arnolds Einfeit; 
teit hatten fie gelernt, auch bei Ketzern und Sectirern der W 
tannten und verzerrten Wahrheit nachzugehen, und von Cal 
und Löſcher Hatten fie den Eifer für die veine Lehre ger | 
Unter ihnen tagen dor Allen Alb. Bengel in Mürtembe| 
(+ 1752) und Si Aug. Erufins in Leipzig (+ 1775) ala leut 
tende Sterne erfter Größe, gleichſam Zeeiliagungen einer zufir 
tigen höhern Blüthezeit Tutherifcher Theologie, hervor; — ei 
gutünfigen, denn zu voller Entfaltung und Herrſchaft gelan! 
amals Diejer fo vielfeitig abgeflärte, vertiefte und veredelte Stan 
punkt ber Theologie nicht (8. 170). Die Sintfluth der Wi 
Härung brad) ſeit der Mitte des Jahrh. über die deui —A 
Kirche herein und ůͤberfluhtete auch die Ausfaat diefer ebeln Mir 
ner. Aber immerhin bilden doch die fünf erſten Decennien die“ 
Subrh, fuob 0 mander Aüswüchfe noch eine Blüthezeit theolof 
ſcher Wiſſenſchaft und chriftlichen Lebens in der lutheriſchen Kirk 
1. Die ieipithen Streiigteiten feit der Gründung der Univerfi 

m Halle. (Bgl. $. 158, 3.) — Daß nun der bon dem orthodogen Unip! 
Raten zu Leipzig und zu Wittenberg bereit3 verurtheilte und auägeftohert 
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Pietismus in Halle eine Zuflucdtäftätte gefunden, wo er, von der Staat3- 
gewalt geihügt und gefördert, in Leben und Willenichaft fi) völlig frei ent: 
falten und von Hier aus dur Schaaren von heimkehrenden Studenten ſich 
über alle Gauen Deutſchlands verbreiten fonnte, reizte den Zorn der Ortho- 
doren. Die Wittenberger Facultät mit Joh. Deutihmann an der Spige 
ließ 1695 eine Streitſchrift (Chriſtluth. Vorftellung zc.) ausgehen, worin fie 
Spenern nicht weniger ald 264 Irrthümer in der Lehre nachgewieſen haben 
wollte. Auch die Leipziger ſchwiegen nicht, und Carpzov jchalt den milden, 
friedliebenden Spener eine procella ecclesiıae. Nächſt Carpzov und Deutid- 
mann waren die heftigften Gegner der Bietiften Sam. Schelwig in Danzig, 
t 1716 (Synopsis controverss. sub pietatis praetextu motarum 1701), 
sriedr. Mayer in Bittenberg, Hamburg und Greifswalde (+ 1712) umd 
Joh. Fecht in Roftod (1716).. Als Spener 1705 ftarb, tritt man in allem 
Ernfte darüber, ob er der jelige genannt werden dürfe. Fecht (de beatit. 
mort. in Dom.) verneinte ed. Unter den fpätern Kämpfern für das Balla- 
dium der reinen Lehre war der gelehrte Balent. Ernſt Löſcher, Superint. 
zu Dresden (1709—47), dem wenigftend nicht todte Orthodorie vorgeworfen 
werden kann, der wärdigfte und tüchtigſte. Leßterer eröffnete 1702 den Kampf 
durch Herausgabe einer antipietiftiiden Zeitihrift (Unſchuldige Rachrichten 
von alten und neuen theol. Sachen), von welder bis 1751 31 Bände er- 
ihienen. Sein „vollitändiger Timotheus Verinus“ ift ohne Zweifel die ge- 
diegenfte unter allen Streitihriften gegen den Pietismus (2 Bde. 1718. 21; 
der erfte Entwurf erfhien Schon 1711 in den Unjchuldigen Nachrichten.) Eine 
Bermittelung zwiſchen Löſcher und den Halleſchen Theologen betrieb eine Zeit 
lang ohne —**— ranz Buddeus in Jena. Francke und Breithaupt er- 
hielten 1710 einen ſtets ſchlagfertigen Collegen und Kampfgenoſſen an Joachim 
Lange, + 1744 (Antibarbarus orthodoxiae dogmatico - hermeneuticus 
1709—11; die Geftalt des Kreuzreiches Chrifti 1713; Abfertig. d. Tim. Ber. 
1719 2c.), der aber jeinem Gegner Löſcher in Teiner Beziehung gewachſen 
mar. Der Pietismus drang unterdefjen auch mehr und mehr ind Bolt2- 
feben ein und rief an manden Orten jogar leidenichaftlide Vollstumulte 
hervor. Mehrere Staaten verboten die pietiftiihen Conventifel, andere er- 
faubten fie (3. B. BWürtemberg und Dänemark). — (Bgl. die Liter. bei 8.158, 3, 
Außerdem: M. dv. Engelhardt, Bal. E. Löſcher. 2.4. Gtuttg. 1855). 


Eine höchſt auffallende Erſcheinung pietiftiichen Geiſtes diejer Zeit waren 
die betenden Kinder in Schlejien (1707), Kinder von vier Selen 
an und darüber verjammelten ſich auf freiem Felde zu brünftigem Gelang 
und Gebet (bejonder3 um Wiedererlangung der von den Katholifen weg⸗ 
genommenen Kirchen). Deruorgegangen wahricheinlich au8 dem Nachahmungs⸗ 
trieb der Rinder und aus dem Eindrude, welchen die Feldgottesdienfte der 
ichwediichen Armee auf fie gemadit hatten, gewann dieje Erregung einen epi- 
demiſch anftedenden Charakter und verbreitete fi über das ganze Land. 
ergeben? wurde von ben Kanzeln dagegen geeifert, vergebens“ foritt die 
Obrigkeit dagegen ein; auch Schläge und Einjperrung fteigerten nur den 
Eifer der Kinder. Zuletzt entfchlo man fich, ihnen Kirdyen zu ihrem Gotte?- 
dienfte einzuräumen. Geitdem erloſch allmälig die Bewegung. Aber zwijchen 
den Bietiften und Orthodoren wurde noch lange über die Sache verda elt; 
dieſe (3. B. Erdm. Neumeiſter) erklärten es für Teufelswerk, jene (Freyling⸗ 
hauſen, Peterſen zc.) für eine wunderbare Gnadenerweckung Gottes. — 
(Bol J. G. Walch, J. c. I, 853 ff. und Hagenbad, d. Kinderkreuzzug u. 
die betenden Kinder; in A. Knapps Chriſtoſterpe 1853.) 


Die Orthodoxen ſahen die Pietiſten als eine neue Secte mit ge— 
fährlichen, die reine Lehre Iutherifchen Kirche bedrohenden Irrlehren an, 
wahrend die Bietiften ſelbſt behaupteten, die lutheriſche Rechtgläubigkeit un: 
verfälfcht zu bewahren und nur ihre dermalige ftarre Form und todte Aeußer⸗ 
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lichteit durch bibliſch⸗praktiſches Chriſtenthum bejeitigen, ihren Inhal 
verinnerlichen, beleben und fruchtbatr machen zu wollen. Die einzeln 
gun concentrirten fi beſonders um die Lehren von der Wiedergebu 
techtfertigung, der gung, der Kirche und dem taujendjährigen Ar 
Offenb. 20, 5-7). 1) Wiedergeburt, Die Orthodoxen behaupteten, de 
Wiedergeburt gefchehe ſchon in der Taufe, jeder Getaufte fei wiebergebora 
aber die neue Geburt bebürfe der ven ber Nahrung und des Wachsthum⸗ 
und wo bieje gefehlt Hätten, ber Biebererwedung. Die Pietiften dager 
ibentificirten Die Erwedung ober Belehrung mit der Wiedergeburt und liekt: 
fie durch dad Wort Gottes im fpätern Leben bedingt, durch geiftlid:kü 
lien Bußtampf und darauf folgenden Gnadendurhbrud; bermitı: 
und duch eine innerlich im jeligen Bewußtſein erlangten Gnadenſtande 
deutlich fühlbare Bufage Gottes verfiegelt werden. Bon dieſer Berjieg: 
tung an beginne erft dad Kindesalter in Chriſto. Sie unterfchieden der 
gemäß eine theologia vietorum, nämlich die firdlich:iymboliiche Lehre, u 
eine theologia regenitorum, die es mit den innern Geelenzuftänben nad x 
Wiedergeburt zu ihun Habe, wobei man fie auch noch der Lehre bejhulis: 
daß ein wahrer Chrift im Mannesalter ſchon während dieſes Lebens ot: 
Sünde fein könne und müfle. — 2) Rechtfertigung und Heiligun 
Im Gegenjae gegen eine nur zu häufige jeräußerlihung der Lehre vr 
der Rec Kferttgung Hatte Spener gelehrt, daß nur der lebendige Glaube tı 
Rechtfertigung erlange und zu ihrer Bewährung (jedod; ohne alles Jerdien 
thätig fein müffe. Nur in dem durch frommes Leben und thätiges Chrifen 
thum ſich Iebendig bewährenden Glauben, nicht aber ſchon in dem @laute: 
an bie äußerlich objective Bufage des Wortes Gottes liege die ſichere Bin 
Schaft erlangter Deditertigung. Seine Gegner beſchuldigten ihn deshalb ein: 
Vermiſchung der Rechtfertigung mit der Heiligung und einer Hintanjepus; 














der eritern hinter bie Tegtere. Und mwenn auch nicht bei Spener jelbit, \ | 


trat doch bei vielen jeiner Unhänger die Lehre von ber Rechtfertigung ır 
gebührlich in den Hintergrund, und wurde einjeitig auf das thätige Chriftr: 
Am ein Gewidt_gelegt, wie die lutheriſche Kirche ed nie billigen ta 

ußerbem hatten Spener und Zrande ernft und nahdrüdlich gegen wellik 
Beritreuungen und Behnftigungen jepredigt und den Tanz, das Theatr 
das Rarteripiet (denen Andere in dem unverftänbigen Eifer ſogar aud de 
Laden, Spazierengehen, Tabakrauchen ıc. nfügten), als den Ernft und den 
jcritt der Heili ung, fiörenb und darum fin ich, verworfen, mährend ti 
Orthodoxen es für digegeeg erflärten. — 3) Kirche und Amt. 2 
DOrthodorie jah Wort und Sacrament und das Amt, das fie verwaltet, di 
Vaſis und Sundament ber Kirche an; ber Pietismus dagegen lieh dad Bez 
und die Eriftenz der Kirde buch die einzelnen Gläubigen bebingt vi; dar 
ſoll bie Kirche die Gläubigen deugen, nähren unb pflegen, Hier ſollen dt 
Gläubigen die Kirche bilden, Halten und erneuern, wozu Conventitel (ecc« 
siolae in ecelesia) al8 Sammelpunfte und Propaganden lebendigen Ch: im 
thums da geeignetfte Mittel find. Dort wurde alles Gewiqht auf das Am: 
und die ihm verliehene Amtögnade, Hier auf die Perjon und deren Glaubt 
gelegt. Spener hatte gelehrt, daß nur, wer bie Heilökraft des Evangeliunt 
an jeinem eigenen Herzen erfahren, d. 5. wiebetgeboren jei, ein rechter Pre 
diger und Geelforger fein könne; Zöfcher dagegen behauptete, daß bie Ami: 
rung eines au unbelehrten, wenn mur entidieden reditgläubigen Pre 
igerö eben fo gejegnet jei, ais bie eines befehrten, weil bie Heilkaft mid 
in der Perſon des Prediger , fondern in dem Worte Gottes, das er dod 
rein umd lauter predige, und in ben Sacramenten, die er ber Einjepung g:: 
mäß verwalte, liege. Die Bietiften gingen bann jo weit, baß fie jede Yeils 
traft der Predigt eines Unbelehrten gängtih Teugneten. Die Kirglich:omtlict 
Bu jage der Sündenvergebung ohne die innere Verfiegelung Hatte für ſie gat 
eine Vebeutung; ja fie hielten fie für gefährlich und verberbfich, weil je 








| 
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a3 Gewiſſen ermichläfere und fichere Sünder made. Daber begten fie einen 
rogen Widerwillen gegen die Brivatbeichte umd die prieiterlihde Abio- 
ution. Schade pflegte zu jagen: Beichtftuhl, Satansſtuhl, Höllenpfuhl. 
on einer bejondern Amtsgnade wollten fie vollends nicht3 willen; die rechte 
\rdination fei die Wiedergeburt, jeder Wiedergeborene und nur er allein ein 
echter Priefter. Die Orthodorie forderte vor Allem reine Lehre und kirch⸗ 
iches Bekenntniß, auch der Pietismus erflärte dies für nöthig, aber nicht für 
ie Hauptſache. Spener hatte noch entichieden die Nothwendigkeit einer Ver⸗ 
»flichtung auf die Symbole feftgehalten, die jpätern Pietiſten beftritten 
ie aber, weil die Symbole al3 Menſchenwerk Irrthümer enthalten könnten. 
Inter den Orthodoxen gingen dagegen Einzelne jo weit, nicht blos eine even- 
uelle, jondern aud) eine principielle, auf mittelbarer, göttlicher Erleuchtung 
eruhende, Srrtfumßlofigfeit der Symbole zu behaupten. Speners Abnei: 
‚ung gegen den Berilopenzwang, die firhlihen Sormulargebete und 
en Erorci3mud murde ebenfall3 Gegenitand leidenjchaftlider Kämpfe. 
Dagegen fand jeine Wiedereinführung de8 Confirmationsactes vor 
em eritmaligen Abendmahlägenufje, der ſchon in der Reformationzzeit (in 
er lutheriſchen, wie in der reformirten Kirche) ftatt der katholiſchen (jacra- 
ıentalen) Firmelung, jedod nicht allgemein, eingeführt worden, jeitdem aber 
it ganz außer Gebrauch gelommen war, auch bei der Orthodorie bald allge: 
ıein Beifall und Rahahmung. (Bol. 3. Fr. Bachmann, Geld. d. Einf. 
. Confirm. in d. evang. 8. Berl. 1852.) — 4) Ejhatologie. Spener 
‚atte die bibliiche Lehre vom taufendjährigen Reiche dahin gedeutet, daß 
ereinſt nach dem Sturze des Papſtthums, nad) der Belehrung der Heiden 
ınd Suden für die Rinde Chrifti auf Erden eine Zeit der berrlichiten, reich⸗ 
ren und umgeftörteften Entfaltung und Geftaltung anbrechen werde, als Bor: 
abbath des ewigen Sabbath?. Die Gegner verleßerten dies al3 Chiliasmus 
nd Fanatismus und hatten, nicht gegen Spener, aber wohl gegen den Miß- 
rauch und die Mifdeutung feiner Lehre bei vielen feiner Anhänger nicht 
Inredt. Daran ſchloß fich endlih 5) noch ein Streit über die göttlide 
3orjehung auf Anlaß des von U. H. Francke gegründeten Waiſenhauſes 
u Halle. Die Pietiſten priejen das Entjtehen und Gedeihen diejer Anftalt 
[3 eine Thatjahe unmittelbarer (wunderbarer) göttlider Brovidenz, wäh⸗ 
end Löſcher durch den Nachweis der gewöhnlichen Mittel, die dazu aufge: 
‚oten wurden, die ganze Sache als im Gebiete der allgemeinen und alltäg- 
ihen Providenz liegend darſtellte, ohne dabei indeß den Werth des feſten 
zottesvertrauens und der thätigen Liebe von Seiten der Stifter, jo wie Die 
zedeutung des göttlihen Segend, der auf dem Werke ruhte, zu verfennen. 


2. Die lutheriſche Theologie (S. 158, 4). — Der lebte bedeutende Re— 
räientant der alten orthodoxen Schule war Val. Ernft Löfcher, der mit 
einer reihen Gelehrſamkeit außer der Polemik gegen den Pietismus auch 
ür bibliide Philologie und Kirchengeſchichte Bedentendes leiftete (De causis 
inguae hebr.; Ausführl. Hist. motuum zw. d. Luth. u. Neform.; Vollſtänd. 
Rei. Acta; Hiftorie d. mittl. Zeiten 2c.). Die pietiſtiſche Schule, welche 
rundiägli mehr auf A untide & der Theologie für das praftifche 
Shriitenthum, als auf wifienichaftlide Ausbildung derjelben bedacht war, 
ieierte nur für die Erbauungsliteratue Schriften von bleibendem Werthe 
Erl. 6). Der gelehrte Bieljgreiber Joachim Lange + 1744, der allezeit 
ertige Polemiker der Halleihen Pietiiten (auch Berf. der f. g. halleſchen 
ateiniigen Grammatif die 1809 in 60. Ausgabe erjchien), gab indeß in 
’ Joliobänden mit Anjchluß an die coccejaniſche nor e einen weit⸗ 
chweifigen Eommentar zur ganzen Bibel (Mofaijches, Bibliſch-hiſt, Davidiſch⸗ 
alomonijches, Prophetiſches, Evangeliiches, Apoftoliiches, Apokalyptiſches Licht 
ınd Recht). Den Bietiften jchloß I anfang3, aber nur im gemeinfamen 
zußerlichen Kampfe gegen die Gewiſſensknechtung der Orthodoren, der Juriſt 
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Gheifion Zhomafind an!, wurde aber bald ald Indifferentiſt von ignen x! 
Teugnet. m gebührt dad Berbienft, die öffentliche Meinung van hi} 
Shen je gewonnen zu haben. (Bernünftige u. hriftl. aber nicht cheinte 

jebante über aneahand Händel; — Kurze Lehrjäge vom Lafter d. Zarhe. 
mit d. Herenpröceß.) 

Aus den Kämpfen der ort! buren, und amd piesiif jen Schule ging aber, Ki 
den ertrangen und — eider ſich Br madjend und ihre &, 
dige ih einend, eine Dritte Saure hervor, in welcher bie luth. Theotız! 

—A — mit freiſinniger edle Bet jamteit mit_teligi 
mi keit, Scharfſinn mit Tief ſinn, entſchiebenes Belenntniß mit Mile = 
tigfeit einend, not monde” herrliche Bfüthe trieb. Die bedeuten’ 
—2 diefer Schule find: David & jaz in Rommern, + 1713 (Ext: 
acroamaticum), Bened. Stard N eipzig, + 1127 (Notse*] 
— in loca. dub. et diffie. V. T. u. Trans Bubbens ER = 
t am t. ecclest. Vet. Test.; ———— theol._d« 
on FX Ka ei. thech, uni. —— Cypi bio ns 
t ra ; HU lugsb. Con] ol wiftion Bl 
au + 1789 (Bibliotheca Hebralca; Curae] ee 
jeismann in Tübingen, + 1747 ae let), Sal. Deyli 
— + 1755 (Observatt. ss.), Joh. Gottl. | in Leipzig, 11 
(Critica s. V. T.; Introductio ad libros can. V. jaratus antig" 
s. Codieis), $, Heinr. Digatio u Sale, + 1791 (Bibli ab, «5 
leetionibus Bes annott,; Uberioren annott. in 3h! 















. M.; ieh oc Süttenehe ı. h, hi — Eee Bin! 
Stuttgart, + 1752 (eine Erit. Ausg, d. N. omon N. ein DE 
a kn Ausdrudd und Tiefe der — ezeichneter Tomme: 
um N. Ertlärte Offb. Joh., melde den ru des tanfenhäh” 

eidjes im %. 1838 erwarten zu "Tonnen glaubte; Ordo temporum ete. ©; 
Im Burk, Bengels Leb. u. Wirken, Stuttg. 1831, u. 9. ® 
( 





u Bengel. Stutig. 1865) und Chriftion Ang. Su ns in —J —F 
[ypomnemata ad theol. ropheticam. Bgl. Sr. Deligich, d. bitl ri 
Tpeol,, ihre Fortbild. b. U. Cr. Log 1845). — Eine vierte Ani 
Jane ging aus der Anwendung der malhematiicen Demonftrationsmi‘ 
® flo ven Chriftion von Wolf zu Halle (+ 1754) hervor. Wolf — 

mit jeiner Philoſophie an Leibnig an, und aud fein Streben ER auf 

einbarung von Philofophie und Chriftentyum aus, aber unter den dur 
pulationen feiner Düren, Togijcmathematij—en Demonftrationdmeiheh = 
wich ber Tebendige Odeni des Leibnigiihen Syſtems die harmonia prı®> 
bilita der Welt wurde [4 ee wahl eins mean hen Uhrwerles x. * 





größere Scaben, den I jeine Art zu philofophiren ftiftete, beitand aber u 
daß ſie auf ben Erweis der abrheiten angemandt, nr hu 
logiſche Richigtein berjelben wartet, te Einſicht ir weſen am 
Bedeutung zu geben, daß fie den Verſtand nur bemalt Ge eat, den Or 
aber leer und das Herz falt ließ, wobei benn freilich die Außartung in!” 
natürlie ie Theologie, de Offenbarung und Möfterien wegwarf, umermeit 
war. So mar die Polemik ber Theologen, unter ihnen nicht nur engberit | 
Pietiſten wie Joad. ganas, damen aud; fo tüchtige, befonnene und 
leuchtele Männer wie Chr. rufins und Sr. Buhdens, u 
Grund, wenn fi diefelben auch zum Theil in ihren Anflagen (die z8 
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'ange auf Fatalismus umd Atheismus lauteten) vergriffen. Durch eine 
‚abinet3ordre Friedrich) Wilhelmd I. wurde er 1723 abgejegt und mußte 
innen zwei Tagen bei Strafe de3 Stranges die preußiichen Staaten meiden. 
Seranlafiung dazu gab die Borftellun giveiet vornehmen Militär beim 
tönige. Raum hatte aber Friedrich en Thron beitiegen, al3 er den 
:hilojophen unter Häufung von Ehren nad Halle zurüdrief (1740). (Bol. 
"bolud, verm. Sdr. I. ©.10 fi.) — Wolfs philoſophiſche Methode in die 
-heologte einzuführen, übernahm zuerit der fromme und gelehrte Prof. Sieg: 
iund b Baumgarten in Halle, + 1757. Dem Inhalte nach ſteht jeine 
heologie noch durchaus auf orthodorem Boden (Ev. Glaubenslehre; Geſch. 
. Religiondparteien; Theol. Bedenken). Auch J. Guſt. Reinbeck, Propft in 
zerlin, + 1741, gehört noch, Bu den bejonnenen Bertretern diefer Richtung 
Betrachtungen ü. d. in d. Augsb. Eonf. enth. göttl. Wahrhh. 4 Bde. 4., 
»xtgeſ. v. J. G. Canz Bd. 5-9). Am weiteften trieb es Joh. Carpov zu 
Xeimar (+ 1768) in der Anwendung der mathematischen Beweisform (Theol. 
evelata methodo seientifica adornata. 4 Voll. 4). Auf die Predigt ange: 
andt Fach ih die Wolf'ſche Methode in die äußerjte Abgejchmadtheit. 
- gl. $. 170. 


3. Kirchenrechtliche Theorien. — Durch den Kothftand des eriten Jahrh. 
er proteſtantiſchen Kirche war das Kirchenregiment in die Hände der Fürften 
bergegangen, welde, weil eben fein Anderer dazu da war, als prascipua 
ıembra ecclesiae die jura episcopalia außübten ($. 142, 1). Der —* 
urde allmälig durch Serjährung zum Rechtsſtande. Die orthodore Theologie 
nd die mit ıhr verbündete Jurisprudenz (bejonderd Benedict Sarpzov 
ı Leipzig, + 1666) reötiertigte denjelben durch dag Epiflopalfyitem. Dieſes 
ielt an der mittelalterlihen Untericheidung von geiltliher und meltlicher Ge- 
alt, als zwei jelbitjtändiger von Gott geordnneter Gebiete feft, aber es ftellt 
n Fürſten zugleich al® summus episcopus Hin, in deſſen Perſon alfo die 
:hite geiftlihe Gewalt mit der höchften weltlihen’®ewalt vereinigt ift. Die 
nern Widerſprüche in diejem Syiteme traten aber in Ländern mit gemiſch— 
m Belenntnifje, oder bei dem Uebertritt eines Fürften zu einem andern 
efenntniffe jo grell hervor (indem nun oft ein rejormirter oder gar ein 
:ptittjcher Yürft al3 summus episcopus der lutheriihen Kirche jeines Landes 
vrand), daB man jid) zu einer andern Begründung de3 einmal beftehenden 
cchte3 der Fürſten gedrängt jah. Dieſe fand man zunädit im Territgrial- 
tem, nad weldem der Yürit nicht als praecipaum membrum ecclesiae, 
ndern als Staatöoberhaupt die höchſte Gewalt befitt, die daher nicht als 
srtirändig neben der Staatdgewalt beitehend, jondern nur als eine Geite 
rielben angefehen wird (Cujus regio, illius et religio). Angebahnt war 
es Syſtem jchon thatſächlich durch die reichsgeſchichtliche Entwidelung der 
utihen Reformation (Reichdtag zu Speier a. 1526, &. 126, 7), und durd) 
n Augsburger ſowohl wie den Weitphäliihen Frieden hatte ed eine reich3- 
jegliche Baia erhalten. Es fehlte nur die wiſſenſchaftliche Begründung. 
wie gab ihm zuerit Samuel Bufendorf zu Heidelberg (+ 1694) in An- 
5 an Hobbe3 ($. 163, 2). Bu größerer Durchbildung und allgemeinerer 
eltung fam fie duch Chriſtian Thomaſius in Halle, + 1728, und der 
ruhmte Juſtus dering Böhmer legte fie ſeinem Jus ecclesiasticum 
otestantium zu Grunde. Thomaſius' Berbindung mit den Pietiften und 
ren Gleihgültigteit gegen das Bekenntniß verſchaffte ihr bei diefen Eingang 
id Beifall. Spener jelbit Hatte freilich der calviniftiihen Preſbyterialver⸗ 
ung den Borzug gegeben, weil bei ihr die gleichberechtigte Mitwirkung 
„r drei Stände (Ministerium ecclesiasticum, Magistratus politicus, Sta- 
s veconomicus) nod am erften zur Geltung kommen könne. Diejer Spe— 
che Proteft gegen beide Syſteme war wohl nicht ohne Einfluß auf Die 
„>bildung eines dritten Syſtems, des Collegialſyſtems, deſſen Urheber der 
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ee 





SERIE 





206 Dritte Abtheilung. Dritte Beriode. (18. Jah 


Kanzler Pfaff in Tübingen war (t 1760). Darnach ſteht dem Lande. 
ald foldem mur das Kirhenhoheitsrecht Ga circa sacra) zu, währen: 


ji in sacra (Lehre, Eultus, kirchliche Gejepgebung und Haudh 





jelben, Beftallung de3 Lehramted und Ercommunication) al3 ju 
er Gejammtheit aller Kirchenglicber äzuftehen. Die normale 
daher die, wenn auch alle indgejammt fie collegialiſch (durch 
Abjtimmung in den Gemeinden) ausübten. Acußere Umftände nöthigte 
in ber Reformationdzeit, auch die Verwaltung der Eollegialrechte an dic 
ten zu übertragen, was auch an ſich nicht unzuläffig fei, falls nur der E 
aß Fergehalten werde, daß ber Fürſt fie ex commisso vermalte ur! 
Committenten jederzeit verantwortlid und Fecen gan audig ei. 
Syſtem fand megen feiner demokratiſch-freien Tendenz unter den 
Rationaliften feine eifrigften Verfechter. Thatjächlich aber kam keins 


a 















Spfteme zu reiner und confeguenter Ein- und Dur rung. In den 
5 Ferfaflung —E Im allen breit: 


Landestirchen jhmantte die 







Tendenz. Das g 


verdienen no den Namen bed Kirchenliedes. Mit dem BEN 
e © 

ice Wahrheit, Kraft und Tiefe un 

fi in geſchraubte Sentimentalität, in geiftlofe Spielerei mit Bil 


gorien und Redensarten. Webrigens mil 







Säule find ausgugeichnen: Anaftafins Freylinghauſen, Wi 
r 


Tenne“, 
ale 


ruh nahm; — %. He ch 
+ 1728 („Eins iſt Rot’); — 3.3 
— Chriſtoph Depler, Eonrectit) 

mir, o freund ber Geelen‘); — 
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dorf, Hofprediger in Köthen, + 1773, Herausgeber der |. g. Köthnifchen 

Lieder — einer Sammlung geiftlicher LXiebeslieder im Geihmad des Hohen 

Liedes („Unter Lilien jener Treuden‘); — Friedr. Lehr, Diakonus in 

Köthen, + 1744 („Mein Jeſus nimmt die Sünder an“); — E. GottL 

anlteräborf, Paſtor in Bunzlau, Gründer de3 dortigen Waiſenhauſes, 
1761. 


B) Die” Dichter der orthodoren Richtung. Obwohl zum Theil 
Gegner der Pietiften, find die Dichter diefer Schule doch alle mehr oder 
minder durch den von Spener ausgegangenen Geift Ei einer febendigern Yaj- 
jung der Frömmigkeit angeregt worden. Ortbodore Dichter von der jtrengften 
Obſervanz waren Bal. E. Löſcher und Erdmann Nenmeifter (Baftor 
und Scholar) zu Hamburg, + 1756), eben jo eifrig, ja leidenfchaftlidh in dem 
Kampfe gegen die Einfeitigfeit des Pietismus, als glaubensfriih und glau- 
benäträfteg in ihrer Orthodorie, auch als geiftlihe Dichter nich unbedeutend, 
ohne jedoch ſich bis zum echten Kirchenliede aufſchwingen zu lönnen, woran 
bejonders ihre Lebrhaftigfeit fie Hinderte. Ad. Lehmus, jepn ein frommer 
und geiftooller Mann, bradte da3 ganze theologifche Lehrſyſtem und alle 
Perifopen in Verſe. Benj. Schmolcks (Paſtors zu N + 1737) 
und Sal, Fraucks (Confiftorialjecretärd zu Weimar, + 1725) geiftliche Lieder 
haben denfelben frommen und gemütbliden Ausdrud, den wir bei den beflern 
Pietiſten finden. Franck dichtete gegen 300 Lieder („So ruheft du, o meine 
Ruh‘), Schmold gar über 1000 (darımter auch das Tauflied: „Liebiter Fein, 
wir find hier). — Der durch Bengel und Erufius auf theologiihem Gebiete 
vertretenen, zwiſchen Pietismus und Orthodoxismus vermittelnden Richtung 
gehören noch einige ſehr bedeutende Dichter an: Joh. Andr. Rothe, Zin- 
zendorf3 Batronatöpfarrer zu Berthelsdorf, fpäter mit ihm zerfallen, + 1758, 
Dichter de3 herrlicden Liedes: „Sch habe nun den Grund gefunden”; Joh. 
Menker, Pfarrer in der Oberlaufig, + 1734 („D daß ich taujend Zungen 
rätte“), und die Würtemberger Phil. Friedr. Hiller (+ 1769) mit mehr 
ı[3 1000 geiftlihen Liedern, und Ludw. v. Pfeil, Staatömann (+ 1784). 
— Im J. 1751 jammelte J. Sal. v. Mofer ein Regifter von 50,000 ge: 
druckten geiftlicden Liedern in deutjcher Sprade. 


5. Der geiftlide Gefang (8. 159, 4). — Im 17. Jahrh. ſchon war all- 
nälig die alte urträftige Erfindungsfülle des Bollögefange® (aus welcher ja 
uch der altkirchliche Gejang hervorgegangen war) verjiegt und zuletzt jelbft 
rer Geihmad und die Freude daran durh Einfluß der Opernbühne allmälig 
ſeſchwunden. Der damalige weltliche Volksgeſang entlehnte feine Weiſen aus 
en begierig aufgefangenen Opernllängen und vermittelte diejelben demnächſt 
ud für den geiftfihen Gejang. Als nämlich die geiftlichen Liederdichter 
egerr Ende de 17. Jahrh. nad) dem Vorbilde des Hohen Liedes die jehn- 
ucht3vollen Töne geiftlicher Brautliebe zum Geelenbräutigam anjchlugen, 
ıhte man nad) entſprechenden mufitalifhen Klängen umd fand fie in den 
hmeidlerifh-füßen, (ömashtenden Weiſen des derzeitigen opernhaften Bolt3- 
eſanges. Der Pietiömus, fonft jo einjeitig abgeidLoffen egen alles Welt⸗ 
iche, folgte dieſem Beiſpiele in he viel unbeſchränkterm Maße, und in der 
That mußten ihm die jüßen, weichen und ſchmachtenden Liebes- und Weh— 
nuthsklänge des weltlichen Vollsgeſanges für die Eigenthümlichkeit jeiner 
jeiftlichen Lieder anpaſſender erideinen al3 die alten kirchlichen Tonarten 
ind der frohe, friſche, Träftige Jubel des Rhythmus im alten Kirchengefange. 
=o bürgerten fi) denn dur den mächtigen Einfluß des Pietismus eime 
inzahl derartiger Melodien (die fogenannten Halleihen Melodien) im 
ichlichen Gebraude ein. Anaft. Freylinghanfen ift als ihr eigentlicher Bater 
nzujehen. Er ſchuf nicht nur felbft viele der fogenannten Hallefhen Me— 
odien, fondern jammelte auch die beften berjelben von andern Sängern 
nit großem Fleiß und ftellte fie in feinem 1704 erichienenen Gejangbuche 
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mit den Hangvoliten_ältern Melodien jularımen, Die tüchtigften der 
Richtung folgenden Sänger find außerdem Stnorr v. Nojenroth, 0 
Dreje, Chr. Fr. Richter, ferner 5. Georg Reuß, Hector in Bln 
burg (+ 1716), und 3. G. Hille, Cantor in Glauchau ums Jahr 173%. 
Schon war ben Tonkünftlern dieſer Zeit der Sinn fir den alten Chr: 
gänzlich abhanden gefommen und der Arienftyl unter ber Pie: des Fir 
mus mehrfach entartet, ald ein Meifter auftrat, in welchem alles Groiır: 
und Herrliche, was ber evangeliic-firhlihe Gemeinde: und Kunftgelanz : 
leiftet Hat, gefammelt und concentrirt erichien, ein Tonmeifter fürd Hinr. 
reich gelehrt, gleich einem Hausvater, ber aus feinem Schage News : 
Altes hervortrug, — in dem fi dann aber auch die Entwidelung der 












r bollendetite Drgelipieter, der je gelebt hat. Mit unbedingter ve 
wandte er fi wieder dem alten Chorale zu, den Reiner gründlicher 
digt und verftanden hat, als er. Er Harmonifirte ihn für die Orgel, 
Kim Melodien zu kunſtlichen Drkelauefüheungen, entfaltete durch eigene 





gan Concerten neben Recitativen, Duetten und Arien manden : 





Oratorium ift der „Meifias“; Herder bezeichnet e3 als eine KHriftliche 
in Tönen. Unter feinen übrigen großen Oratorien find zu erwähnen: 
ion“, „Audas Maftabius“, Joſua“ und „Aephtha“. 








mit ficben Gulden in der Sand, aber mit bergeverjegendem Glauben 
derzen das Valleibe Waiſendaus; Wolter&dort mar in Glaubenäkraft 
Sicdesiulle Kranded Nadıielger Dur Gründung des Bumzlauer veiſent 
jos; der Sreiberr von Ganitein, f 1719 (vgl. jeine Biographie d. N: 
Cor. Natd. Halle 1861), wandte jein Wermögen an bie Gründung ! 
Aadeiten ibelanitalt, aus der bereit? Milionen von Bibeln ausgegar 














md x. Auch der neu und Fräftig ermachende Eifer für die Miffion get 
don dem regen veiigtöien Leben umd Imterefie in der I en Kurde. 
der großen dune altericher Schrittiteller treten al®_Die enbjen bert: 


I. Anafı. Krevlingbauien (Grmdiegung der Theologie), Joh. For" 
Troptt zu Berlin, + 1728 (Göttl. Führung d. Seelen; Bachstgum d. FÜR! 
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zebornen; ein trefflihes Geiangbudh), Georg Nitſch zu Gotha, + 1729 
Theol. Sendihreiben), Joh. Jak. Rambad zu Gießen, + 1735, auch als 
;elehrter Theolog, mie al3 geiftliher Dichter und Kanzelredner bedeutend 
Paſſionsbetrachtungen zc.), Benj. Shmold zu Schweidnig, + 1737 (Com- 
munionbuch; Morgen: und Abendjegen zc.), Dav. Hollaz, Sohn des Dog⸗ 
matifer3 (Evang. Önadenordnung), Georg Konr. Rieger zu Stuttgart, 
+ 1143 (Herzenspoftille 2c.), Phil. Freſenius zu Frankfurt a. M., + 1761 
(Communionbud), Joh. Adam Steinmetz, Abt zu Klofterbergen, +. 1763 
Sendſchreiben; Sammlung auserlejener Materien zum Bau ded Reiches 
biottes 2c.). Unter den Nichttheologen find als aſtetiſche Schriftiteller bejon- 
ders ausgezeichnet der jchleftiye Edelmann Karl Heinrich von Bogapty 
zu Halle, + 1774, ein für die Förderung des Reiches Gottes nach allen Sei- 
ten bin unermüdlich thätiger Mann (Güldened Schapläitlein, Tägliches Haus: 
buch der Kinder Gottes, Commmunionbud) 2c.) und Joh. Zaf. v. Mojer, 
ser berühmte Staatsmann und Publiciſt, ein Mann von der gediegenften 
und bewährteften Yrömmigfeit (obwohl ihn die herrnhutiſch gewordene Ge- 
neinde zu Ebersdorf vom Abendmahl ausſchloß), + 1755 nad einem viel: 
sewegten, an Verfolgung, Abjegung und Trübſal (ſechsjähr. Feitungsftrafe 
u Hohentwiel) reihen Leben zu Stuttgart. — Wie groß das Bedürfmp au 
ıach gründlicher lehrhafter Erbauung war, beweiſen die vielen populären Bibel: 
rtlärungen, unter weldhen dad Pfaffſche Bibelwerk (Tübg. 1730), die 
dirihberger Bibel (1756) von Liebich und Burg, die Synopsis biblioth. 
»xeg. oder Furzgef. Auszug d. Auslegung zc. (2pz. 1741. 6 Bde. 4.) von 
Shriftoph Starfe und die umfangreide Halleihe Bibel von ©. J. 
Baumgarten, Zaf. Bruder, Romanus Teller zc. (2pz. 1743 ff. 
9 Bde. 4.) die tüchtigiten find. 


7. Die Heidenmiffion. — Die Neubelebung des praftiichen Chriſten⸗ 
hums, die vom Pietismus ausging, trug auch Kir die Heidenmijjion treff- 
ıhe Früchte. Friedrich IV. von Dänemark gründete Tür feine oftindi: 
iihen Beligungen die Milfion zu Tranquebar (1706), für welche ihm 
srande in Heilnt Plüsihau u. Barth. Biegenbalg zwei überaus 
reue und eiftige Arbeiter jandte. Letzterer überjeßte da3 N. 2. ind Tamı: 
ie (+ 1719). Dieje däniſch-oſtindiſche Million eritredte ihre Thätigkeit auch 
ber die engliſchen Beligungen. Das halleſche Waiſenhaus Tieferte ihr noch 
ine ganze Reihe trefflider Glaubensboten; unter ihnen ragt bejonders 
hriſtian Friedrich Schwartz (+ 1798), der Patriarch der [uth. Miffton, 
it faſt 5ojährigem treuen Miſſionsdienſte hervor. Im lebten Biertel des 
ahrh. erlojh aber unter den Einflüflen des Nationalismus der Eifer für 
tie Miſſion; der Zujammenhang mit dem Waijenhauie löſte fih auf und 
ie reiche Iutheriiche Ernte gins faft ganz und gar in die Scheuern der angli- 
mischen Kirche über. Zur Belehrung der Juden gründete der halleihe Pro- 
sior Gallenberg 1728 ein bejonderes Inſtitut in Halle, von welchem au3- 
tandt Stephan Schulz Europa, Afien und Afrifa bereifte, um den Juden 
a3 Wort vom Kreuze zu bringen. Schon im 11. Jahr). war das Evange: 
um den Eskimo's nah Grönland gebradht worden ($. 93, 5), jeitdem 
ber war die dortige ſtandinaviſche Colonie und deren Kirche in Vergeflen- 
sit gerathen und, wie ſich jegt zeigte, ſpurlos verihwunden. Dem Prediger 
‚and Egede in Norwegen fiel dieje Verſäumniß der Chriſtenheit ſchwer 
ırd Gerz; er ruhte nicht eher, bis er, durch eine däniſch-norwegiſche Handel3- 
sternehmung unterjtüßt, 1721 mit jeiner Familie das eijige Land feiner 
sen Sehnjucht betreten fonnte. Unter unglaublichen Mühjeligfeiten und 
:tbehrungen und mit anfang3 nur geringen Erfolgen arbeitete er unermüdet 
nd blieb aud), als die Handeldimternehmung aufgegeben wurde, allein zurüd. 
m 3. 1733 hatte er die unerwartete Freude, daß drei Mijlionare der Brü— 
rgemeinde, Chriftian David und die Brüder Stach, bei ihm eintrafen. 
Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. II. 14 
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Zeider wurde dieje Freude ihm nur zu bald durch dem geiftlichen 

der Antömmlinge vergällt, die Alles nach ihren abjonderlichen Herrapur 
prineipiis gemobelt wifien wollten, und den wadern Egede, der jih 
nicht einlafjen konnte, ald einen ungeiftlichen und unbelehrten Menſchen 
ten und mieden, während Egede an ihrer Confujion von Nechtfertig 
geil ung, an inner Beratung der reinen Lehre und ihren bejonde 
ibliſchen BVorjtelungen und Redensarten gerechten Anſtoß nahm, jo 
er aud) war, ihrem Mangel an theologiiher Bildung Manches nadjr 
Er lohnte ihnen, als fie von einer peitartigen Seuche befallen wurde 
Feindſeligkeit mit der jelbftverleugnenditen Pflege. Im 3. 1736 tei 
jeinem Sohne Paul die Fortführung jeines Werkes überlajiend, nah 
marf zurüd und wirtte jeitbern in Kopenhagen als Vorſteher eines gror 
bifhen Miffionsjeminard (+ 1758). — gl. U. 9. u. E. U. Srande,i 
eihte b, dan. Mill, in Ofinb. Halle 1708-12. — Steyh. Schulz, Leim: 

















Quebaricen Miffion. Aus d. Dän. v. E. Srande. Grimma 1845. U: 





8. 167. Die Herrnhutiſche Brüdergemeinde, 


VBgl. N. 2. v. Zinzendorf, Ilepl Eauros od. naturelle Refleriond 
ft. 1749. A. G. Spangenberg, Leben d. Grafen v. 3. Barby. ! 
Bde. I. W. Verbeet, des Örafen dv. 3. Leb. u. Char. Gnaban ! 
8. C. v. Shrautenbad (ein jüngerer Zeitgenofie 3.3, nicht zur Gemei 
gehörend, aber ihr nahe verbunden), Erinner. an d. Gr. 3. (1781). Berl. 1%: 
um! eingehenber: Der Gr. v. 3. und d. Brüdergem. fr. Zeit; herauig! 
F W. Kölbing. 2, Aufl. Gnadau 1872. Varnhagen von Enje, Ct: 
5°: 8;,im dem Biogr, Denfmalen Ob. V. Bert. 1830. dr. Pils? 
Seh. u. Wirt. b. Gr. R. 2, v. 8., aus (röm.:) tath. Glaubenäprincipien 
tradhtet. Lpz. 1857. 9. Plitt, ins Theologie. 2 Bde. Got. 1869. 11.- 
&, Risler, Leb. Spangenbergs. Barby 1794. X. 3. Ledderhoie, & 
p.3. Heidelb. 1846. — (Binzendorf), Büdingiihe Samml. einige 
8.6. enlotggender Schriften. Büd. 1742 ff. 3 Bde. U. G. Spangend: 
ſachr. v. d. gegerim. Verf. d. ev. Brüberunit. 5. A. Onadau 1 
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23.1745. 4. A. ©. Spangenberg, apol. Schlußſchrift, worinnen über 
ıiend Bejchuldigg. nad) d. Wahrh. beantw. werden. Lpz. 1752. 2 Bde. 4. 
>eit., Beclaration üb. d. Bejhuldigg. ze. 2pz. 1751. 4. — War Göbel, 
seich. d. Inipirationdgemeinden. IV. Ter Herrnhutiſche Beriodus 1730-43; 
ı d. Hift. theol. Zrjchr. 1855. I. 


Ter reichbegabte Graf Zinzendorf, ſchon als Knabe in 
euriger HeilandSliebe ſchwärmend für die Idee einer Seelenſamm— 
ung von Liebhabern Jeſu, erhielt durch die Ankunft einiger mäh— 
iſchen Erulanten auf feinen Gütern Gelegenheit, diefe Idee in 
er ihm eigenthümlichen Weiſe zu verwirklichen. Auf dem Hut- 
:erge jenfte er das Senfkorn jeiner Sugendträume in frucht- 
‚aren Boden, und bald erwuchs e3 unter der unermüdlichen Pflege 
e3 gräflicden Gärtner3 zu einem jtattlichen Baume, deſſen leben3- 
räftige Sprößlinge nad) allen protejtantiichen Ländern Europas, 
ı nad) allen außereuropäifchen Welttheilen verjandt und ver- 
tlanzt wurden. Die Gemeinfchaft, welche er gründete, nannte 
ch die „Erneuerte Brüdergemeinde”, aber in der That und 
Sahrheit war fie nicht eine erneuerte, jondern eine neue 
Irüdergemeinde, der treueite Abdrud ſeiner durchaus originellen 
sigenthümlichkeit, die fi) eine Zeit lang in unerhörten Ertra- 
aganzen erging. Daß die Gemeinde in Diejen Ertravaganzen 
icht untergegangen it, daß ihr zeitweiliges Traternifiren mit 
Zchwärmern und SInfpirirten, ihre jectireriiche Aufrichtung eines 
pecialbundes® mit dem SHeilande und die nicht gerade allzu- 
emüthige Einbildung von ihrer philadelphifchen Stellung im 
reiche Gottes fie nicht in bodenlofe Schwarmgeijterei gejtürzt, 
nd daß fie auf dem höchſt jchlüpfrigen und gefährlichen Boden 
jre3 Chegeheimnijjes jich aufrecht zu erhalten vermodt Hat, it 
ine Erjcheinung, die einzig in der Kirchengefchichte dajteht, und 
ıehr als alles Andere bezeugt, wie tief und fejt der Stifter und 
ie Gemeinde im Heilsgrunde gewurzelt waren. Der Graf hat 
iele feiner Ertravaganzen ſelbſt noch bejeitigt, und wa3 davon 
och übrig blieb, Hat fein Nachfolger, der befonnene und umfich- 
ge Spangenberg, jo weit es nicht mit dem Grundgedanken 
om Specialbunde unzertrennlic) verbunden war, getilgt. Ihm 
it e3 gelungen, den Sectencdharafter der Gemeinde zwar nicht 
ufzuheben, aber doch ihn zu mäßigen und zu verdeden. Was 
er Gemeinde nach diefer Seite Hin bejonder3 zu Gute fam, war 
er Gegenfag ihres treuen Feithalten? am Heilögrunde zu dem 
gemeinen Abfall vom Glauben, der ringsumher in der Kirche 
inriß. Sie hat in Diefer Zeit des allgemeinen Abjall3 vielen 
rommen Seelen den Glauben gerettet und ihnen eine willfom- 
nene Zuflucht mit reicher geiftlicher Nahrung und Pflege gewährt. 
kit dem Wiedererwachen des religiöfen Lebens im 19. Sahrh. 
üßte fie aber bei ihrem Feſthalten an ihrer alten Einfeitigfeit in 

14* 
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noch bis auf den Danger, Tag groß und ſegensreich da, — 
ift ihre_Heidenmiflton. Auch ihr weitverzweigtes tüchtige 





1. Der Stifter’ der Brübergemeinde, Ritolaus Ludwig Gre 

inzendorf und Pottendorf war im J. 1700 zu Dresden geboren. 
jeinen Taufpathen mar auch Spener. Da jein Vater frühe ftarb un 
Mutter eine zweite Ehe einging, übernahm feine fromme pietiſtiſch a’ 
Großmutter, eine Frau von Gersdorf, die Erziehung des mit reichen": 
des Geiftes und Herzen? außgeftatteten Knaben. Hier Iernte er it 
zarteften Kindesalter feine Geligfeit in dem innigiten perſönlichen x“) 
mit dem Herrn fuchen. Aber die weibliche Erziehung verftand nur ieitt | 
iöjen Gefühle zu nähren, nicht aber auch, was bei dem fühnen, veidır 
frebfamen ſeiſie des Knäben doppelt nöthig war, fie in die Schranttt 
jamer But einzubämmen. Sonn hier fegte' fid) die Richtung feine? 
Lebens feit, die ſich nur duch die frommen Gefühle eines Liebeglih- 

tzens umb bie genialen Einfälle eines reihen, zu Ertravaganzen 

jeiites beitimmen ließ. So trat er, erit 10 %r alt, als Zöglin— 
galleihe Pädagogium unter A. 9. Srandes Leitung ein, io bie 
Grundidee von der Nothwendigkeit einer ecolesiola in ecolesia in 
Wurzel faßte. Schon im 15. Lebensjahre ſuchte er fie durch Stift 
Senftornordens (Matth. 13, 31) unter jeinen Mitſchülern zu rt” 
Nac) vollendetem Schulunterrichte ſchigte im jein Oheim und Vormun. 
doch feine pietiftiichen Ertravaganzen bebenffid) zu werden anfingen, 3 
dium der Rechtswiſſenſchaft nad dem orthodoren Wittenberg. Hier 
anfangs eine Art Genugthuung, ein Stüdhen Märtyrerthum, darin, 
der Bietift gegen den orthodoren Strom zu ſchwimmen. Dennod Mi 
Aufenthalt zu Wittenberg wohlthätig auf ihm, denn er befreite ihn 
lich von der Engherzigteit und Beſchränktheit des Halleſchen Pietiän ei 
ohnehin zu ber umiverjellern Richtung feines Geiſtes nicht, ftimmtt. 
Grundidee des Pietiömus (ecelesiola in ecolesia) hielt ex inbeffen ei?! 
fie gewann in feinem Geifte eine jo großartige und umfafjende Getalt i 
der Pietismus ihrer nicht füsig war. Geine Bemühungen, eine de 
Beſprechung und wo möglich Einigung der Halleichen und Wittenh 
Stimmführer zu vermitteln, blieben ohne Erfolg. Im J. 1719 vi 
Wittenberg und trat während zweijähriger Reifen mit den Bebeutendfter 
Hichen Perjönlicleiten aus allen Confeilionen und Secten (in Karl | 
Noailed und den Xanjeniften) in perjönlice Berührung. Auch bie: 
jeine Lieblingögedaufen von einer großartigen Seelenjammlung für den! 
ER Nach; feiner Heimkehr (1721) trat er, dem Wunjche jeiner Verre— 
olge Teiftend, in den Aurjächfiichen Staatsdienft. Aber ein religiös U] 
twie Zinzendorf konnte darin feine veſriedigung finden. Und bald N 
ihm eine Betegenheit dar, den Plan, der all ſein Denken und Eins 
herrichte, zu realifiren. 


2. Die Stiftung ber Vrüdergemeinde (1722—27). — Sau | 
fümaltatbiihe und mod weit mede der A0jührige Krieg Hatte den Fit’ 
hen und mährijchen Vritdern unäglihe Trübjal und Berjolgun! | 
bradt. Viele von ihnen fuchten Rettung hir ihren Glauben und ihr ®* 
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ı der Auswanderung nad) Polen und Preußen (unter ihnen auch der um 
te Pädagogik fo verdiente Biihof Joh. Amos Comenius, + 1671). Die 
‚urüdbleibenden waren auch nach dem weftphälifchen Frieden den är ften 
edrückungen auögejegt. Nur in ihren Häujern konnten fie heimlich und in 
eter Todesgefahr nad) dem Glauben ihrer Väter Gott dienen; äußerlich und 
itentlih mußten fie der römijhen Kirde angehören. So erlofh allmälig 
a3 Licht des Evangeliums in den Häulern ibrer Nachkommen und nur in 
ets mehr erbleichender Tradition erhielt fi) die Erinnerung an den Glaus: 
en und die Inititute der Kirche ihrer Bäter. Ein mähriſcher Bimmermann, 
‚hrifttan David, in der fatholiihen Kirche geboren und erzogen, aber 
uf jeinen Reiſen dur ebangeliiche Predigt erwedt, fachte zu Anfang des 
Ss. Jahrh. das erlöjhende Licht in etlihen Familien wieder zur hellen 
‚lamme an. Cie wanderten unter Davids Leitung aus und fuchten auf den 
zütern des Grafen HBinzendorf in der Laufiß eine Zufluchtsſtätte (1722). 
Ser Graf war gerade abwejend, aber jein Berwalter wies ihnen mit Bemwil: 
igung ber Gropmutter des Grafen den Hutberg bei Berthelädorf zur Nieder: 
jung an. Mit den Worten Pi. 84, 4 ſchlug Chrütian David die Art in 
en Baum, der zum Bau de3 erften Haujed gefällt wurde. Bald eritand 
ier das Städtchen Her enaut, als Mittelpunkt der Seelenfammlung, welche 
inzendorf jegt zu veranftalten allen Ernft machte. Allmälig fanden fi) noch 
tiche andere mähriihe Erulanten ein; in weit größerer Zahl aber ftrömten 
us Nah und ern religiös Angeregte aus allerlei Bolt, Bietiften, Separa⸗ 
sten, Caloiniften, Schwenffelder zc, herbei. An eine Separation von der 
xtheriihen Kirche dachte Zinzendorf nit. Die Anfiedler wurden bei dem 
rerrlihen Pfarrer Rothe von Berthel3dorf ($. 166, 4) eingepfarrt. Einen 
> gemijchten Haufen einheitlich zu organifizen, war feine leichte Sache; und 
ur die glühende Begeilterung Zinzendorfs für die Idee einer Seelenſamm-— 
ing, jein eminentes Organijationstalent, Die bewunderungswürdige Elaftici= 
it und Beharrlichkeit ſeines Willens, die außerordentliche Klugheit, Umficht 
nd Weisheit jeiner Bermittelung vermochte die disparaten Elemente zu: 
ımmenzubalten und bei den fortwährenden Hmiltigteiten einen offenen Brud) 
u verhüten. Die Mähren forderten Herftellung der alten mähriichen Ber: 
‚nung und Zucht, und von den übrigen Elementen wollte ein jedes das, 
a3 iöm al3 Hauptſache erihien, in den Alles bedingenden Vordergrund ge= 
‚lit willen. Nur in der Abneigung, ſich ganz einfach zur (utberiiden Kirche 
nd ihrem Pfarrer Rothe zu halten, inmpathifirten Alle. So ſah fich der 
zraf genörhigt, ein neues und abjonderliches Einheit3band zu jchaffen. Die 
Itmähriiche Berfafjung jagte ihm perjönlich nicht bejonders zu, aber da3 Roos 
ntichted für fie, und der Bortheil, als die Fortſetzung einer vorreformato- 
iichen Märtyrerkirche auftreten zu können, fiel auch ind Gewicht. So ent- 
art denn Sinzendorf eine Verfaſſung mit altmährifchen Formen und Namen, 
ser mit durchaus neuem Geifte erfüllt und von ganz anderen Tendenzen be⸗ 
erriht. Die Mähren vermodten die Verſchiedenheit nicht zu beurtbeilen; 
ie Tuchtigern von ihnen, die fie vielleicht erfannten, wurden durch bevor: 
ugte Stellung beichwidtigt; einzelne Unzufriedene verließen Herrnhut. Auf 
Srund diejer von Zinzendorf octroyirten Berfajlung conftituirte fih nun am 
3. Aug. 1727 die &olonie unter dem Namen der Erneuerten Brüder- 


irche. 


3. Die Etſattun⸗ der Gemeinde bis auf Zinzendorfs Tod 1727- 60. 
— Gleich nad der Conſtituirung der Gemeinde begann dieſelbe zur Propa⸗ 
‚anda ihres Brüderkirchleins eine erſtaunliche Thätigfeit zu entfalten, deren 
ebens⸗ und Triebfraft Binzendorf bis an fein Lebendende war und blieb, 
eren Richtung und Eigenthümlichkeit er allein beftimmte und lenkte. Theils 
pirden neue Gemeindeorie in Deutichland, Holland, England, Irland, Däne- 
nart, Norwegen und Nordamerifa gegründet; — theil3 Glieder der Gemeinde 
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in proteftantiiche Länder audgejandt, um in der Diaſpora Heinere Geme: 
ichaften (Societäten) innerhalb der Landeskirchen, jedoch mit Herrmhuticr 
Geiſt und Formen, zu ftiften, jo namentlih und mit bejonderem Era: : 
Liv» und Eithland feit 1729. Zinzendorf ließ fih 1734 im Tübingen :. 
Candidat des Predigtamtes eraminiren und empfing 1737 aus der Hand‘. 
Berliner Dofprebigenn Jablonsky, der zugleich Biſchof der mähriicen !:. 
der war, die biichöfliche Weihe, die derjelbe zwei Jahre vorher ſchon ci. 
anbern Gliede der Gemeinde, David Nitfgmann (Wagner von Fr 
fton), ertheilt hatte, wie denn überhanpt auf die bifchöfliche Succeſſie: 
dem Maße fteigendes Gewicht gelegt wurde, ald man mit England in n: 
Verbindung trat. — Unterdefien hatte aber das Vorgehen der Gemeint: \: 
größte Aufſehen erregt. Die kurſächſiſche Regierung jandte Deshalb 1: 
eine Commiſſion nach Herrnhut, bei welder auch Bal. E. Löſcher betse 
war. Obmwohl nun diele einen im Ganzen günftigen Bericht abftattete, m::; 
dennoch der Stifter 1736 Landes verwiefen. Zehn Fahre dauerte dies ẽ 
inzendorf nahm, wie alle damald der Religion wegen Berjagten, jeine .. 
a t nad der Wetterau. Mit feiner Meinen „Haus: und Vilgergemei! 
ließ er fich zu Ronneburg bei Büdingen nieder, gründete die blühenden " 
meinden zu Marienborn und Herrnhaag und made ausgedehnte Reüer 
Europa und Amerika. Dieje Zeit des Erild ift die Zeit der größten?’ 
breitung nah außen, aber auch (beſonders die Jj. 1742—50) die Zei! 
größten Gefährdung von innen. Die Gejhichtihreiber der Gemeint: : 
zeichnen jeroft diefe Jahre als ihre Sichtungsperiode. Bugleich begimt 
wahre Fluth von Streit: und Schmählchriften ſich über Die Gemeint : 
ihren Stifter zu ergießen, — tbeild in ernitem und würdigem Tom - 
icharfer eindringender Kritit von Seiten der achtbarften, würdigften un: : 
Iehrteften Repräjentanten Iutheriicher wheologte (305. Phil. Freſen;: 
©. %. Baumgarten, 3.6. Wald, Abt Steinmeg, Alb. Beng:.. 
A.), theils in leidenjchaftlih plumper, gehäffiger und Läfterlicher Weile 3* 
von J. Leonh. Fröreijen, Abjdilderung des Mahomet3 und des Zi: 
dorfs als feines heutigen Affen. Straßb. 1747 2c.), letzteres bejonder: :- 
von ausgetretenen Gliedern, bei denen man zwar genaue Kenntniß des im.’ 
Buftandes, aber auch die meilte Neigung, ihn verzerrt und ultrirt Darzuit 
borausfegen kann Cogl. . B. Uler. Bold, Stadtichreiber zu Büdingen. 
entbecte Geheimnik d. Bosh. d. herrnh. Secte. Frkf. 1749 ff, und H. 3::: 
Bothe, Schneider zu Berlin, Zuverl. Nachr. des entd. herrnh. Ehegeb:“ 
niffes. Berl. 1751. 2 Bde). Jedenfalls boten aber auch der Graf und i: 
Gemeinde in diefer Zeit durch Extravaganzen und Abfonderlichkeiten de: 
ößigften und zugleich gefährlichiten Art nur allzuviel Stoff und Anlok : 
Mißdeutung, Verdrehung und Läfterung. Denn diejer geit gehört: 
allem die berühmte Fiction vom Specialbunde (Erl. 4) an — die E: 
dorabüchſe aller andern Verirrungen — und der fühne Staatäftreich (1: 
durch welchen Zinzendorf den Herrn Jeſus dem Leonhard Dober ımÜ 
älteftenamte „iuccediren” Tieß; ihr die größte ſchriftſtelleriſche Fruchtbe! 
des Grafen mit der Entwidelung feiner eigenthümlichen theologiichen *: 
ihauungen, Redensarten und Lehren; ihr die Abfafjung und der gottesdic" 
lihe Gebrauch der berüchtigten, jpäter cajlirten, geiftlihen Lieder mit it! 
unbeſchreiblich Täppiichen Tändeleien und ihren theil3 blasphemijch, t5: 
obſeön klingenden Bildern und Analogien; ihr ferner das marftichreier 
Robpreijen Feiner Gemeinde, das nicht immer lautere Propagandamadhen ! 
Einführung und Handhabung einer höchft bedenklichen und alle zarte SCH 
aus ‘den Augen jegenden Ehezucht; ihr endlih Die f. g. Niedlichkei:. 
(d. h. ausgelaſſen Iuftige Zeitlichfeiten, deren Mittelpunkt der Eultus t 
„Seitenhöhlchens“ war, mit illuminirten oder transparenten Abbildur: 
und abgeihmadten Emblemen oder Berzierimgen bejjelben, u. dgl. m.) 
wie die „Schäßelgejellihaften” zur Ausrichtung diejer Niedlichkei: 
| 
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vorin bejonder3 die Gemeinde zu Herrnhaag, mujtergültig für die übrigen, 
das Non-plus-ultra läppiicher Abgeichmadtheit leiſtete. — Selbſt die pietiftiiche 
Kartei, deren Bußkampf- und Gnadendurchbruchstheorie der Gemeinde frei- 
ih und mit Recht zuwider war, befämpfte fie wegen ihres zum Antinomis- 
mus hinneigenden jeligen Rubens in der Gnade ihres Heilandes. (Bgl. 8. 
9. v. Bogatzky, Aufr. Declaration ü. e. gegen ihn herausgek. herrnhütiſche 
Schrift. Mit e. Borr. v. Abt Steinmek. Sale 1751. — ©. Terfttegen, 
Warnungsſchreiben wider die Leichtfinnigf. [sc. der Herrnhuter] in Weg d. 
Wahrh. St. V.) Auch die Streitichriften der Inſpirirten in der Wetterau, 
mit denen Zinzendorf früher fraternijirt Hatte, jet aber völlig zerfallen war, 
bradten Dinge ans Licht, von denen man draußen feine Ahnung gehabt umd 
Die Singenborfs Aufridtigfeit und Lauterkeit mehrfach compromittirten ($. 169, 
2). — Alle dieje Polemit, jo gehäjfig fie auch zum großen Theile war, blieb 
indeijen nicht ohne heiljame Einwirkung. Der Graf wurde allgemad auf- 
merkſamer auf ſich, vorjichtiger in feinen Reden, bedachtiamer in jeinem Bor: 
chen, bejeitigte mehrere der ärgiten Auswüchſe in Lehre und Praxis, nament- 
ih auch großentheild das eingedrungene Kömarmgeiflige Element. Am 
J. 1747 hob endlich die kurſächſiſche Regierung ihr Berbannumgdedict gegen 
yie Perſon des Stifters auf, und da Die Gemeinde zwei Sahre ſpäter jich 
rusdrücklich zur Augsburgiihen Confeſſion befannte, erlangte ſie fürmliche 
Anerkennung in Sadien. Gleichzeitig wurde fie durch eine Parlamentzacte 
1749) in England als eime der anglikaniſch-biſchöflichen ebenbürtige Kirche 
mit reiner bifchöflicher Succeifion anerkannt. Zinzendorf Ieitete ſelbſt bis 
ın feinen Tod alle wichtigen Angelegenheiten der Gemeinde, und dieſe hing 
hm mit kindlicher Hingebung an und war ein treuer Wbdrud jeiner Per: 
on, deren Innigkeit nicht nur, jondern deren Setrabagan en fie auch in 
Ausdrucks-, Lehr: und Lebensformen ſich aneignete. Kar 1760 im 
Vollgenuſſe der Seligkeit, die jeine brennende Liebe zum Heilande ihm 
yerettete. 


4. BZinzendorfs Plan und Werk. — Die erite Apregung zu ſeinem Le⸗ 
»enswerke gab ihm die pietiſtiſche Idee von der Nothwendigkeit der ecclesio- 
ae in ecclesia. Aber jeinem fcharfen und durchdringenden Geilte Tonnten 
sie Schwächen diejer Richtung nicht verborgen bleiben. Er durchichaute mit 
farem Blide das Heinlihe, engherzige, zerfahrene Treiben des Pietismus, 
‚er e3 mit feinen Anftaltenmaden, mit jeinen jehriftwidrigen Frömmigkeits- 
nethoden, Durchbruch: und Berfiegelungstheorien doch nie zu etwas Ned): 
em bringen fonnte. Binzendorf wollte daher feine Conventikel, jondern eine 
Semeinde, feine ideale, unfichtbare, jondern eine reale, ſichtbare Kirche, feinen 
ngherzigen Methodismus, jondern ein freies, reiches Walten des chriſtlichen 
zeiſtes. Er Hatte ed nicht zunächſt auf Belehrung der Welt, auch nicht auf 
Reformation der Kirche abgejehen, fondern auf Sammlung und Eonjervation 
‚er dem Heilande angehörigen Seelen. Aber er hoffte eine Brunnenftube zu 
rrichten, in die er alle Büchlein des Lebenswaſſers zujammenleiten und von 
ver aus er die ganze Welt wieder bewäflern fünne. Und als ihm die Bil- 
yung einer Gemeinde gelungen war und dieje einen jo mächtigen Fortgang 
ıahm, war er vollfommen überzeugt, daß fie das Bhiladelphia der Offen⸗ 
zarung (3, 7 ff.) ſei, daß mit ser der philadelphiſche Periodus der 
tirhengeihichte angebrochen jei, von welchem alle Propheten und Apoſtel 
jeweillagt. Sein Plan war urjprünglich auf die ganze Chriftenheit berechnet, 
ınd er that auch Schritte zur Verwirklihung diejer univerjaliftiihen Tendenz. 
Im zwiſchen der katholiihen Kirche und jeiner Gemeinde eine Brüde zu 
hlagen, gab er ſchon 1727 ein Chriſtkatholiſches Singe: und Betbüch⸗ 
ein, meift der heiligen Seelenluſt des Angelus Sileſius entnommen, heraus, 
ınd Hatte jhon ein (jpäter von Wald geröffentti te3) Schreiben an den Papſt 
ntworfen, mit welchem er ihm diejed Buch in allzu bereitwillig anerfennen: 
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den Pirafen zu überjenden gedachte. Zinzendorf jelbft leugnet 
janze Sache rund weg ab und erflärt den Brief für ein Pasquili 
ber jiebt aber zu, baß der Graf ihn concipirt, jedoch nicht abgejand‘ 
Auc) die griechiſche Kirche verſuchte er durch ein Schreiben an den 
hen und ein anbered an bie Kaiſerin Eiijabeth von Rußland für jein 
meinbe zu intereifiren, wobei_er bie degige Abſtammung der mähr 
Brüderkirche geltend machte. Thatſächlich beſchrantte jih jedoch jeine Scz 
fammlung auf das proteſtantiſche Kirchengebiet. Bon hier Tieferten ihm cw 
alte Tonfeſſionen, Secten und Gemein aften ihr Contingent. Perj— 
war er der lutheriichen Kirche und ihren Unterfheidungslehren von 
ugethan. ber bei einer Gemeinde, die principiell zum Sammelpie; 
die Frommen aus allerlei Wolf beitimmt war, Tonnte Lehre und Beten: 
überhaupt nicht das einigende und zujammenhaltende Band jein. Sie tr: 
nur eine Qiebes-, feine Glaubensgemeinichaft bilden, und der Gi: 



















peit in die Gemeinde, war daher auch nicht von Beſtand. Das fpäter : 
fenntniß zur Augsburgiſchen —A (1749) war nur ein yolir' 


9J 
fie es vorher gewefen. — Da nun Zinzendorfs Gemeinde SR 
einheit als Gemeinſchaftsprincip verihmähte, und auf ein bloßes Liebes: 





Far errnhuliſche war eine weſentli— 
riff der 
Gernpuis Biihöfe find nur Titularbiſchöfe, 





8 
e elfern überwieſen. — Neben jenem halbluid 
ſchen und dieſem pſeudomähriſchen hat drittens die Gemeinde ein dor 
—* Element zur Baſis. Dies lag ſchon in dem Grumdgebanten 
sammlung und Gemeinihajt von lauter wahren Gotteäfindern und 
jeine Vollendung ſowie feine dogmatiihe Begründung und irung in © 
bſchluß eines Specialbundes mit dem Heilande am 16. Sept. 1741 : 
London. Die „Gedenktage“ (©. 241 fj.) berichten darüber folgendes: Leo: 
ard Dober vermaltete feit etlichen Jahren dad Amt eines Generatätt 









uf einer Synode zu London wurde aber bemerft, daß er zu biejem 
nit die rechte Art und Gabe Habe. Dober bittet num um Entlafjung. \ 
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der Bekümmerniß um die Wiederbejegung fiel ihnen „Allen zugleich ein, dazu 
den Heiland anzunehmen.” Gie jahen nad) der Zagesloojung und fanden 
‘el. 45, 11 (eine übrigen von Luther ungenau überjegte Stelle). „Augen 
blicklich war unjer Aller Entichluß fertig, feinen Andern als Ihn zum Ge- 
neralälteften anzunehmen, und Er gab uns feine Genehmigung zu erfennen 
(Wodurch?). Wir baten um Erlaubnik, wir befamen fie (Wie?). Die Rede 
war nit davon, ob der geiland der Hirte und Biſchof unierer Seelen 
überhaupt fei; fondern unſer Sinn und Herzendanliegen war; daß Er einen 
Specialbund mit jeinem geringen Brüderbolfe maden, uns als fein be: 
sondere3 Eigenthum annehmen, fih um alle unfere Umstände bekümmern, 
uber und ganz beſonders wachen, fich mit einem jeden Gliede der Gemeinde 
perjönlich einlaffen und alles Dasjenige in Vollkommenheit thun Tolle, was 
unſer biöheriger Neltefter unter und in Schwachheit gethan hatte.” In einem 
Rundſchreiben „an die Gemeinde des Lammes“ verfündigte Binzendorf die 
unerhörte Gnade, die ihnen widerfahren,; — und, wie es bei einer neuen 
Thronbefteigung zu geſchehen pflegt, verfündigte ein Gnadenbrief „eine allge- 
meine Vergebung der Sünden, jo gegen die Gemeinde oder ihre Glieder be: 
gangen worden” und bot „allen Abtrünnigen, bis auf Einen, den fidh ber 
Herr jelbft nach feinem wunderbaren und unerforjchlichen Rathe ausgenommen 
hat”, Wiederaufnahme in die Gemeinde an. In Amerifa erließ die Ge- 
neinde zu Philadelphia eine Broclamation an alle Chriſten, die mit den 
orten beginnt: Heute ift bier eine fihtbare Gemeinde des Herm endlich 
geiehen und erfannt; wir machen den Leib des Herrn aus; her zu und, wer 
>em Herrn angehört! 

Unter den zahllojen Ertravaganzen, denen ih Binzendorf und jein 
Abdrud, die ehe während der j.g. Sichtungszeit hingaben, die aber 
ipüter, zum Theil Ki von Bingendort ſelbſt, befeitigt wurden, find die auf- 
tälligiten und anftößigften folgende: 1) Die Lehre vom Mutteramte des 
h. Geiſtes. Binzendorf dachte ſich die h. Preieinigkeit ald „Mann, Weib 
und Kind“ („Papa, Mama und ihr Flämmlein, Bruder Lämmlein“). Der 
h. Geiſt nimmt die Mutterftelle ein (Gott:aterd ewiges Gemahl, Herzmama, 
Ehmama); jein Mutteramt bethätigt fi dreifach: bei der ewigen Beugung 
de3 Sohnes Gottes, bei der Gmpjän ni des Menſchen Jeſu, bei der Wieder- 
geburt der Gläubigen. -2) Die tebre vom Bateramte Sein CHrifti 
(nad) Jeſ. 9, 6). Die Schöpfung fommt einzig und allein dem Sohne (dem 
‚‚eligen Töpfer” nad) Gen. 2, 7) zu, darum iſt Chriftus unfer Specialvater, 
unjer directer Bater. Der Bater unſers Herrn Jeſu Chriſti ift nur, „was 
man jo in der Welt einen Schwiegervater, einen Großvater nennt”. 3) Ueber 
den Erdenwandel des Heilandes liebte es Binzendorf, um die Tiefe feiner 
Erniedrigung recht zum Bewußtſein zu bringen, fi) in den dejpectirlichiten 
Ausdrüden zu ernefen (Zimmermanndgejell, Handwerksgeſell, Er Hing am 
Kreuz ala em Galgeniätvengel rc) 4) Ebenſo deipectirlih ſprach er auch 
von dem „miferablen Hirten-, Fiſcher- und Visitator-stylo, von der claffi- 
caliihen Büfterheit und rabbintiihen Schulterminölogie in der h. Schrift.” 
Seine vom ee Gemeinde erklärte er dagegen für eine leben 
dige Bibel. 5) Die Theorie und Praxis in Betreff des Chegeheimnijjes 
nah Eph. 5, 32. Die Gemeinde und jede einzelne Seele in ihr iſt Chrifti 
geiſtliches Chegemahl, und um die Innigkeit diejes Berhältnifjes Har zu 
ntachen, wird, beſonders in den geiftlichen Liedern, das ebelige Reben bi3 zur 
Obſcönität außgemalt und auf die geiftliche Ehe mit dem Heiland angewandt. 
ber auch im leibliden Ehebunde ift Chriſtus der eigentliche Ehemann. 
Das Kinderzeugen ift ein Wert Ehrifti (gehört zu feinem Bateramte); Die 
irdiihen Ehemänner find nur „jeine Procuratores, denen er es abgetreten‘; 
jie jind der Ehefrauen Bicechrifti, Vicemänner. Die Ehe it ein wirkliches 
Sacrament, dazu geheiligt durch die Beſchneidung Chrifti und die Definung 
jeiner Seite mıt dem Speere. Das dabei vergoſſene Blut Chriſti ift das 
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Del des Ehebundes, und Kinderzeugen iſt ein atg göttlich Werk, das br 
wahren Chriſten ohne alle Empfindung fleiſchlicher Luſt und folglich auch ohr: 
Scham vor fih gehen fol. Den vom Mpoftel (1. Kor. 7, 9) „toteririe 

unb3-principiis”, die jegt nur noch bei Mohren und Inſulanern am Plaxr: 
find, muß in der Gemeinde der Paß verſperret werden. Zu dieſem Zwei. 
wurde da8 Eingehen der Ehe und die Copula carnalis unter die fpeciell: 
Aufficht der Gemeindepfleger geftellt, und eine Zeit lang auch die letztere vc: 
den Neuvermählten unter Gebet und Geſang der in einem Nebenzimmer ver 
jammelten Gemeinde vollzogen. 

Zinzendorf hat, da jeine Anhänger ihn Dt apotheoliren, feine Gegr: 

aber zu wenig anerfennen, weder in jeiner Größe noch in feiner Echmwäc: 
die rechte Beurtheilung gefunden. Seine Größe liegt in jeinem von Le: 
zum Heiland brennenden Herzen („Ich Hab nur eine Paſſion, bie iſt & 
nur Er’), in dem Liebesuniverſalismus, mit welchem er alle Erlöfeten ge 
umfaßt hätte, um fie unter Golgathad Kreuz zu jammeln. In dieſer jeir.: 
Größe haben ihn auch feine würdigiten Gegner, unter denen Bengel de 
bei weitem bedeutendite ift, nicht erfannt. Seine Schwäche beitand '“ 
weniger in den manderlei Ertravaganzen, IR berechtigt auch die Oppojinc: 
dagegen war, als vielmehr darin, daß er ſich zum Gemeindeſtifter beru 
hielt. Davon abgejehen aber trägt fein Wirken durch rückſichtsloſe Dinge: 
unermüdlidhe zbätigfeit und —— Treue den Stempel der Gret 
artigfeit an ſich. AU jein Denken und Sinnen ging in dem jelbftermwäbl:: 
Berufe auf; ihm Hat er fein ganzes Leben, Seit, herz, Hab und Gut :: 
widmet. Auch die Vortheile, welche Geburt, Stand und hohe weltliche B 
dung ihm darboten, wußte er feiner Lebendaufgabe dienitbar zu madıen. € 
war Yale bon feinem göttlichen Berufe überzeugt, und da er nidt:: 
wohnt war, fich unter das gejchriebene Wort Gotted zu beugen, jondern ® 
nach feinem jubjectiven Kanon: „ES ift mir jo” verftand, und nur die: 
(neben dem Looſe) zur Nichtichnur feines Lebens und Wirken? machte, io « 
klärt fich leicht, wie er trog hoher geiftliher Erleuhtung und einem rei: 
gebiegenan Fonds chriftlichen Sinnes auf jchwarmgeiftige Abwege gerati” 
onnte. Und aus diefer innern Stellung zu feiner Sadhe, deren Förder: 
mit allen erdenklihen Mitteln er ftet3 und einzig im Auge Hatte, erflän' 
fih auch einzelne Unlauterfeiten in feinem Leben (namentlich Mangel : 
ftrenger Wahrhaftigkeit, wo fie feiner Sache nadtheilig werden zu fon 
ihten). Sehr viel von dem Schiefen und Berfehrien in jeinem Be- 
fommt auch auf die Rechnung feiner zerfahrenen, matten Bett. — in 
dorfs Schriften, deren man über 100 zählt, zeichnen ſich durch geütre: 
Originalität, geniale Gedanken und eigenthünfiche Redensarten aus. Ui: 
jeinen mehr ald 2000 größtentheild beim Gottedbienft ſelbſt improve: 
Liedern, von denen Alb. Knapp (Stuttg. 1845) 700 der beiten überarb: 
herauzgab , befinden jich viele von großer Innigkeit und Lieblichkeit, err: 
bon wahrhaft poctiihem Gehalte, ein paar auch („Jeſu, geh voran“, ‚2- 
unfer auserwähltes Haupt“), melde fi in die Gejangbüder der evanc: | 
jhen Kirche einen Weg gebahnt Haben. Die meiften nd werthloje Rerr- 
reien, oft mit gräßlicher, wahrhaft babyloniſcher Spracdhmengerei, ein üt.: 
reiche Repertorium geiftlicher und theologijcher Ertravaganzen. 








5. Die BVrübergemeinde feit Spangenbergs Wirkſamkeit. — I: 
jegige Geſtalt verdankt die N nbtrgemeinte ihrem bejonnenen, klugen — 
nüchternen Biſchof Aug. Vottlieb Spangenberg (+ 1792), der nah Zir:. | 
dorfs Tod einen Alles beherrſchenden Einfluß gewann, und mit Recht at: 
gmeiter Begründer angeſehen wird, Dur ihn erhielt die Gemeinve : 

ugen, berechneten Zuschnitt, Der fie noch jetzt harakterifirt. Auf der Syne:: :! 
Marienborn 1764 wurde die Verſaſſung revidirt, vollendet und abgeicht:” " 
Zinzendorfs monarchiſche Stellung ging an die AUnitätsälteftenconferenz :: ' 
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end Spangenberg3 Huge Umficht bejeitigte die noch übrigen Auswüchſe von 
Schmärmerei. Unangetaftet blieb aber der Grundirrtbum vom Spe— 
ctalbunde, und bildet noch fortwährend die Grumdoorausjegung von Allem, 
was die Gemeinde al3 jolche denkt, lehrt, ichreibt,, thut und treibt, — und 
noch fortwährend feiert fie am 16. Sept. „die jelige Eriahrung des Xelteften- 
amtes Jeſu“ als ihr Specialpfingitieit. In den Statuten der evang. Bror.: 
Unit. Gnadau 1819 8. 5 definirt fie fi ım Unterichiede von den beitehenden 
Kirchen jelbit ala eine „Geiellihaft von mahren Kindern Gottes, als eine 
Familie Gotte2, die Jeſum zu ihrem Haupte hat“, — in d. Hift. Nachricht 
v. d. Berfail. d. Brör.-Umtät. Gnadau 1823 8. 4 als „eine Sammlung 
lebendiger Glieder am unfichtbaren Leibe Jeſu Chritti”, und in ihrer 
„Sitanei am Oſtermorgen“ (Geſangbuch Nr. 210) jchliegt jih unmittelbar an 
die Glauben3artifel der allgem. Chriſtenheit als viertes jpeciell herrnhutiiches 
Credo an: „Sh glaube, daß unire Brüder N. R. und unſre Schweitern 
N. (N. B. Hier wird der jeit letzten Oftern des Orts entichlafenen Ber: 
ionen namentlich gedadit) zur obern Gemeinde gefahren und eingegangen 
find in ihre3 Herrn Freude.” Doch hat die Synode vom X. 1848 mit dieſem 
Glaubensartikel eine ausweichende (nicht aber fi vom Princip losſagende) 
Aenderung vorgenommen. Und allerdingd nad) außen bin läßt die Gemeinde 
das Bewuptjein von ihrer Specialerwählung nicht mehr }o jehr in den Bor: 
dergrund treten. Diejer vorfihtige und aus dem Gährungsproceß abgeflärte 
Herrnhutismus Hat in Spangenberg3 Idea Fidei fratrom jogar einen, fid 
der [utheriihen Lehre anichließenden, aber nichtödeftomeniger von jener Grund: 
vorausjegung innerlihit dDurhdrungenen, dogmatiſchen Ausdrud erhalten. 
— Neue Gemeindeorte find jeit Zinzendorfs Tod nur wenige nod, und 
feiner von großer Bedeutung, entftanden; vielmehr waren jchon vorher Die 
blühenden Gemeindeorte in der Wetterau (wegen Bermweigerung des Huldi- 
gung3etded) dur den Landesherrn, den Grafen von Iſenburg-Büdingen, 
zeritort und verjagt worden (1750). Die Diajporamirtjamteit fand in 
Liv- und Eſthland, nachdem der erſte Verſuch, fich dort feitzujegen (1729 
—43), mit der Bertreibung der Herrnhuter geendet hatte, in der zweiten 
Hälfte des Sahrh. wieder einen fruchtbaren Boden und gewann Bier eine 
Geitalt wie jonit nirgends in einer Landeskirche. Cie hat hier förmlich eine 
Kirche in der Kirdhe organifirt, deren Yingehörige (meift aus dem Bauern: 
jtande), von dem Bemwußtjein getragen, durch die untrügliche Stimme des 
Herrn im 2ooje zum „Heinen Saufleint der Auserwählten hinzugethan zu 
jein, den gläubigen Predigern de3 Landes, bejonderd Livlands, Die das 
Zeelenverderbliche dieſes Unweſens erkannten und aus Gottes Wort Zeugnik 
Dagegen ablegten, unendliche Noth gemacht Haben. Doch die Zeugniß hat 
auch hier bereit3 jeine fiegende Kraft bewährt, und zu jpäat nit nur, jondern 
auch zu halbherzig begann Herrnhut einzulenten (1857), um jeine livländiſche 
Inſtitute durch innerliche Degeneration vor dem ficher bevoritehenden Unter: 
gange retten zu können. — (Bgl Th. Harnad, d. luth. K. Livlands u. d. 
berrnhut. Brüdergemeinde. Erl. 1860. Dagegen: 9. PBlitt, die Brüder: 
gemeinde in Livland. Cine Schugidhrift. Gotha 1561.) 

Bas die Lehreigenthämlichkeit der Brüdergemeinde betrifit, jo ift 
zunächſt hervorzuheben, daß Bekenntnißloſigkeit Princip iſt. Die An- 
nahme der Auguftana im %. 1749 blieb ohne innere Aneignung, und wie 
außerlich noch jegt die Gemeinde zu ihr fteht, zeigt der Synodalerlaß vom 
J. 18. So iſt es eigentlich ſchwer zu jagen, was Lehrgehalt der Brüder: 
gemeinde if. Hält man ſich an Spangenberg? Idea fidei und an die Pre: 
digten oder Erbauungsſchriften, jo ericheint die Lehrauffafiung keineswegs 
al3 eine ım= oder antilutherijche, wohl aber als eine jolche, die feinen Sinn 
berigt weder für die ertenjive Fülle noch für den inteniiven Reichthum der 
tutherijhen Lehre, — und Bengels treffend jcharfe Wort: daß die Brü- 
dergemeinde den ganzen Stock der heiljamen Lehre abgeblattet, das Jrmerfte 
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entblößet und eben dieſes noch dazu Halbiret habe, hat auch mod) jest 
volle Wahrheit. Zunächſt Fr die Wiſſenſchaft (nach einer ic 
Ueberjegung und Deutung von ). 8, 19) als zur Heilsaneig 
ja von ihr abfünrenh, gi ug fallen und will das Heil nur ii 
barem Glauben und Lieben erfallen und bewahren. (Doch hat 
eit auch, wie namentlich in H. Plitt, eine ahtungswürdige 
iſſenſchaftlichteit Platz gegriffen und bie verdiente Anertennung Bi mden 
Was nun die Objecte des Glaubens betrifft, jo wird die Heilswirkung a: 
ſchließlich als vom Sohne (dem Gottmenjchen) ausgehend gebast, ſo dt 
ie Beziehungen bed Vaters wie des heiligen Geiftes zur Erlöfung eigen: 
wegfallen. Weiter wird die ganze jung duch den Gottmenſchen wi: 
derum einjeitig allein in fein Leiden und Serben seteht, und die ander 
nicht minder weſentliche Seite derfelben, bie in jeinem Xeben und Auferitebr 
begründet ift, außer Acht gelafien, oder vielmehr ihre Frucht ebenfalls au 
dem Verjöhnungstode abgeleitet. So wird denn nit mur die Rechtfertigun: 
jenbern auch die Heiligung ausſchließlich auf den Tod x bezogen, = 














ieſer nicht fo jehr (ohne dies jedoch gerade ausdrüdlih zu negiren) & 
juridifch-ftellvertretende Genugthuung, vielmehr als göttliche Liebesäufer: 
die notwendig Gegenliebe erwede art mie bei Agricola), gefaßt. Die gu 
Erlöfung wird als allein aus CHrifti Blut und Wunden emanirend gedes 
und ba bei biefer Faſſung weniger die Gereditigkeit als vielmehr die On“ 
und Liebe Gottes in Betracht fam, fo wird auch (mahezu antinomilt'- 
weniger das Gejeg, fondern faſt ausſchließlich das Evangelium getriebt 
Ale Predigt und Lehre ſoll auf Erregung frommen Siebe - @efühls ti 
arbeiten, und fördert jo eine gemifle religiöfe Sentimentalität. ? 
ſchwache Seite der Gemeinde ift nad ihre. Unfähigkeit, den ganjti 
enſchen nad; allen jeinen Fähigkeiten und Anlagen religiös audzubik 
und bie ganze Fülle des Evangeliums dieſem Zwede vienfidar u made | 
— ihre ftarfe Seite dagegen die Innigkeit ihres perjönlihen Verhälmie 
zum Heilande, und doch ift auch dieſe ftarfe Geite jelbit eine umgelun: 
weil fie von dem Phantom eines Specialbundes mit dem Seren dur 
drungen ift. . 
Auf die Erregung frommen Gefühl? wirft auch die Eigenthümlict:| 
bes Galus mit Feiner Tiebli fei sit n 
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jolchen Auswüchſen vielfach gereinigted® (da3 ſ. g. Londoner) Gejangbud) 
aus. Unter Spangenberg? Oberleitung der Gemeinde übernahm Ehrifian 
Gregor (damals Mufildirector, jpäter Biichof, + 1801) als der „Aſſaph 
Herrnhuts“ Die Herausgabe des noch jekt gebräuhlichen Oelangbude (im 
Auftrage der Unitätsdirection). Ohne eigentliche Dichtertalent befeitigte er 
durch Üeberarbeitung und Berfürzung der frühern Lieder manches Auffal⸗ 
lende umd nahm von Zinzendorfs Liedern 542, von jeinen eigenen frommen 
Neimereien aber nicht weniger al3 308 Nummern auf. Died „Reue Ge: 
iangbud) der Brüdergemeinen” erihien im Jahre 1773; ihm ſchloß ſich 
1734 ein ebenfall3 von Gregor bearbeitete Choralbuh an. Unter den 
geiftlihen Dichtern der Gemeinde fteht Zinzendorf jelbit obenan. Aud 
de3 Grafen einaiger, früh (1752) veritorbener Cohn, Chrijtian Rena: 
tus (gewöhnlih Chriftel genannt), hinterließ der Gemeinde eine Anzahl 
Nieder (darunter: „Die wir und allhier beilammen finden“ 2c.). Pie übrı- 
gen zahlreihen Liederdichter find von feiner Bedeutung, Auszeihnung ver: 
dient indeß Cpangenbergd Lied: „Heil'ge Einfalt! Gnadenwunder!” — 
Die Sangesweije der Gemeinde ſchloß fih an die halleihen Melodien 
an, verirrte fich aber noch mehr ala dieje ind Süßliche, Empfindiame und 
Unfirchlide, bi8 Gregor im 5. 1734 durch jein neues Choraflbuch diefe 
ra in Die dem erneuerten Geifte der Gemeinde entjprechenden Gren: 
zen bradte. 


Sm Hriftlihen Leben der Gemeinde prägt fich, ihrem Grunddharal- 
rer entſprechend, nachdem fie aus ihrer Sichtungsperiode durch Spangenbergs 
Wirkſamkeit von den frühern Extravaganzen geläutert hervorgegangen war, 
„eine faſt mönchiſche Verengung des bürgerlichen und ſocialen Lebens“ mit 
ſtereotypen Redensarten und eigenthümlichen Gebräuchen, ſelbſt in der Klei— 
dung (die Hauben der Frauen, Wittwen und Jungfrauen) aus. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt jſerner das ſelige, an Quietismus ſtreifende Gefühl der Gnade in 
der perſönlichen Gemeinſchaft des Heilandes, die kampfesloſe, jeder Polemik 
ichen ausweichende Ruhe, der vorſichtige, abgemeſſene Zuſchnitt des ganzen 
Vebens ꝛc. Dem dur den Specialbund bedingten Separatismus gab eme 
Zeit fang der in der protejtantijchen Kirche herrſchende Unglaube eine jchein- 
bare Beredtigung. Seit dem Wiedererwachen des chriftlichen Lebens in der 
Kirche ift daher diejer Separatismus auch, menigften® in dem Berhältniß 
nad) außen hin, jehr zurüdgetreten, aber Teinesweg3 überwunden. Vie Ge- 
nteinde hält fi auch jet noch für die vor allen bevorzugte und begnadigte 
und für da3 beiondere Eigentum des Herrn. 


Was endlih die Gemeindeverfaſſung betrifft, jo ſoll Chriſtus 
jelbft al Oberältefter der Gemeinde (vermittelt des Looſes) das unmit- 
telbare Regiment in ihr führen. An dem (ohne alle Berechtigung durch 
Spr. 16, 33 und Act 1, 26 begründeten) Gebrauch des Looſes Halten wenig⸗ 
iten3 die Gemeindeleiter, troß der Oppofition, die in der Gemeinde jelbit ſeit 
etlihen Decennien entjtanden ift, mit großer Zähigfeit feit. Mit ihm verlöre 
ja der Specialbund alle Bedeutung und damit die Eriiteng der Gemeinde 
außerhalb der Kirche alle Berechtigung. Angewandt wird da3 Loos bejon- 
ders bei Verehelihung, bei Verleihung von Gemeindeämtern, Ausjendung 
von Miffionaren, Aufnahme in die Gemeinde ıc. Doc hat die Gemeinde 
wenigſtens in der Ehepraxis eine Relaration eintreten lajien, indem das 
2003 nur noch unter Zuftimmung des Heirathscandidaten angewandt und 
das Refultat für den andern Theil nicht zwingend erachtet wird, was freilich 
einen innern Widerjpruch und ein Aufgeben des Princips in fich ſchließt. 
— Die Berwaltung der Gemeindeangelegenheiten liegt der Unitätd-Xel- 
teiten-Gonferenz (mit drei Departement, für Kirhen- und Schulweſen, für 
die ökonomiſchen Angelegenheiten, für die Milfion) ob. Bon Zeit zu Zeit 
werden aber auch Generaliynoden mit conftitutiver Gewalt berufen. 


u 
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Die Gemeinde zerfällt in die einzelnen Chöre der Berbeiratheten, der Ver— 
wittmeten, ledigen Brüder, Jungfrauen und Kinder, mit beſondern Bilegert, 
zum Theil aud in bejondern Häujern wohnend, und neben den allgemein: 
auch bejondere Gottesdienfte feiernd. Die Kirchenämter gliedern ſich m Ei 


ichöfe, Preſbyter, Diakonen, Diakoniſſinnen und Afoluthen. 


6. Die Heidenmilfion. — Dad Zujammentreifen mit einem weſtindiſche 
Neger in Kopenhagen entzündete ſchon früh den Miſſionseifer in Zinzendors 
Herz. Er brachte die Sache bei jeiner jungen Gemeinde in Anregung, un: 
ihon im J. 1732 gingen die erften hermmhuttichen Heilöboten Leonh. Dober 
und Dav. Nitihmann nah St. Thomad, und in den nächitfolgente: 
Jahren ermeiterte ji) die Mijfion der Gemeinde nad allen Seiten Hin ük: 
Grönland ($. 166, 7), Nordamerifa, fait alle weitindiihen Inſeln, Ei 
amerifa, das Kapland (zu den Hottentotten), Oſtindien, Labrador (zu der 
Eskimos) ꝛc. Die Mifitonsthätigkeit ift überhaupt die glänzendfte, frud: 
barfte und jegensreichjte Seite in der Geichichte Herrnhut2. * Miſſion⸗ 
praxis eignet ſich vorzüglich für culturloſe Volker und nur für ſolche. dJ— 
Oſtindien 3 B. hat fie gar faft nichts auszurichten vermodt. An opferwillig 
Slaubendboten, von denen nicht3 gefordert wurde als Liebe zum Heilam: 
und Hingebung an ihren Beruf, hat ed der Gemeinde nie gefehlt. Meiſter 
waren es fromme, erleudhtete Handwerker, welche ein ihrem neuen Ben“. 
trefflich zu Statten kommendes praktiſches Geſchick mitbrachten, einfältigi: 
das Wort vom Kreuze predigten und für das leibliche ımd geiftlihe Rt. 
ihrer Pfleglinge in Hingebender Liebe mütterli jorgten. Die berrnhutiis: 
Geelenbevormundung verklärte ſich Hier zu einem wahrhaft patriardalüdı- 
Verhältniſſe. Das leuchtendfte Beiſpiel eines ſolchen Miſſionspatriarchen m: 
Dav. Beißberger, der 63 Jahre lang (+ 1808) unter den nordameritar. 
ſchen Indianern wirkte. Dem enormen Kojtenaufmand gegenüber, den di 
proteitant, elle anderswo Farin verihlungen hat, muß auch dies ri! 
mend hervorgehoben werden, daß die herrnhutiiche Miſſion mit den gering 
Geldmitteln die größten Erfolge zu erzielen vermodt hat. — Auch für 
auoenbetehrung interejfirte fid)_die Gemeinde eine Zeit lang. Zeonhar! 

ober wirkte 1738 unter den Juden in Amiterdam, und mit größerm & 
folg Samuel Lieberfühn (1739), der aud) die Juden in England ur: 
Böhmen aufſuchte und von ihnen mit dem Titel „Rabbi“ beehrt wurde. - 
(Bol. D. Cranz, Hill. v. Grönld. 2 Bde. Barby 1762. ©. A. Older 
dorp, Geld. d. Mill. d. ev. Brüd. auf d. Caraib. In. 2 Bde. Bart: 
1777. ©. 9. Loskiel, Geſch. d. Miſſ. d. ev. Br. unt. d. Ind. in N. Ir 
Barb. 1789. 5. L. Kölbing, Geld. d. Mil. in Grönl. u. Labrado: 
2 Bde. Gnadau 1831.) 


8. 168, Die reformirte Kirche und der Methodismus. 


Was der Pietimus und Herrnhutigmus für die lutheriſch 
Kirche war, dad wurde für die reformirte Kirche England: 
der faft gleichzeitig aus ihr hervorgehende Methodismus. Jr 
der niederländijch- und deutſch-reformirten Kirche verfolgte der 
Coccejanismus ($. 160, 3), der in den erjten Decennien dei 
18. Sahrh. noch in großer Geltung Itand und fi) auch mit den 
lutheriſchen Pietismus mehrfach efreundete, verwandte Beſtre 
bungen. Nachdem durch ihn der jtreng=calvinijtiiche Lehrbegrif 
ermweicht war, verlor der Gegenſatz der calviniftifchen Orthodori: 
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gegen die arminianiſche Heterodorie feine Schroffheit und ar- 
mintanifche Tendenzen fanden immer mehr Eingang in die refor- 
mirte Theologie. Auch die Schrofiheit de3 Gegenſatzes zwilchen 
Calvinismus und Lutherthum mäßigte ji” auf beiden Seiten, ob- 
wohl die von Zeit zu Zeit auftaucdhenden Unionsgedanfen an 
lutheriſchem Widerjtande jcheiterten. 


1 Der Methodismus. — Sm der engliich-bijchöflichen Kirche war die 
Lebenskraft des Evangelium3 in dem Yormali3mud der Schulgelehrjamteit 
und dem Mechanismus eines an Formen reichen Cultus vielfach erjtarrt. 
Fine Reaction dagegen ging aus von John Westen, einem jungen 
Marne von tiefem religidjen ſte und glühendem Eifer, Seelen zu retten. 
Während jeiner Studienzeit zu Orford gründete er mit einigen Freunden 
einen Berein zu frommem Leben und Wirken (1729). Schon jest nannte 
nan die verbundenen Freunde jpottweije, aber bezeihnend Methodiſten, 
reil man ihnen nicht mit Unrecht vorwarf, daß jie die Frömmigkeit metho: 
»Rrich trieben. Durch jreundichaftlihe Berbindung mit einigen Gliedern der 
Srudergemeinde erjtarfte Wesley immer mehr an chriitlicder Erfahrung und 
n lebendigem Glauben. Seit 1732 wirkte mit ihm gemeiniam Georg 
Whitfield, ein Süngling von ebenjo brünitigem Eifer für das eigene und 
einer Mitmenſchen Seelenheil, und noch gewaltigern Gaben. Beide arbeiteten 
tm in rajtlojer Thätigkeit, jo weit die engliihe Zunge reichte, bi3 nad) 
Amerika hin, auf die religiöje Erwedung und Belebung der Volksmaſſen. 
nach jeiner Rüdlehr aus Amerifa (1738) organijirte Wesley einen umfajjen- 
ın religiöjen Verein, der, von einer geiftlichen Conferenz geleitet, Local: 
md Reiſeprediger in alle Welt ausjandte. Bon der biſchöflichen Kirche woll— 
en die Methodiften fich keineswegs losſagen, vielmehr al3 ein geiftlicher 
Sauerteig in ihr wirken. Whitjields Wirlſamkeit blieb zwiichen England und 
imertfa getheilt. Beide predigten gewaltig und unermüdlich, meijt auf 
reiem Felde, oft vor 20—30,000 Zuhörern, und riefen zahlloſe verhärtete 
under, meift au3 den verlommenften Bollstlafien, zur Buße und zum 
siauben. Whitfield hat allein in 34 Jahren gegen 18,000 Predigten ge— 
alten, und mit Recht fonnte Wesley jagen: die Welt jei jeine Pfarre. Unter 
aren Mitarbeitern zeichnete jih vor Allen Kohn Fletcher (+ 1735) au2. 
Se3ley gründete zu Kingdwood ein Seminar zur Bildung methodiftilcher 
'rediger. Pie anfünglide Berbindung mit der Brüdergemeinde mußte ſich 
ald auflöjen, da ihre Heilömethodif (in immer grellerem Gegenjah gegen 
ie jtille und gefühlige Seehjorgermirkjamfeit der Herrnduter) auf ein Er: 
hurtern des jihern Sünder dur alle Schreden de3 Gejeged und alle 
:hauder der Hölle, jowie auf Erzielung eines Bußkampfes (auch wohl oft 
zußkrampfes) mit einem endliden gewaltiamen Durchbruche der Gnade, 
inarbeitete. Dagegen gewann der Methodismus jeit 1748 durch die ver- 
ittwete Gräfin Huutingdon auch Eingang bei Hofe und in der vornehmen 
Selt. Ihren Salon räumte fie zu Erbauungsftunden für die hohe Ariito- 
rarie, ihre Gefindeftube für da3 Bolf ein. Ein weiblicher Zinzendorf, fannte 
e wie diejer nur eine Leidenichaft, nämlich die, dem Heilande Seelen zu 
emwinnen, und weihte diejem Zwecke Hab und Gut, Leib und Leben. Aber 
ch in der Demuth, die in dienender Selbftverleugnung feine Grenzen fannte, 
tieb jie Herrin und Ariftofratin, wollte allenthalben jelbit an der Spitze 
chen, ſelbſt organifiren, jchaffen und leiten. Zu Wesley, der gleihen Sinnes 
ıd Ztrebens war, fonnte jie daher nie in ein näheres Verhälmiß treten. 
m jo williger und jreudiger ordnete ſich ihr Whitfield unter. Er wurde ihr 
ausfaplan umd begleitete fie mit andern Geiltlihen auf ihren Reiſen. Wo 
e hintam, ſchlug fie al3 eine Königin der Methodiften, wie man fie }pott- 
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weiſe nannte, ihr geiftliche8 Hoflager auf und ließ predigen umd Se 

üben. Sie baute nad) und nah 66 Kapellen und gründete ein Vredie 
feminar zu Trevecca in Wales, bas jie unter Fletchers Aufficht jtellte 
jedoch bie oberſte Leitung ſelbſt vorbehaltend. — Schon längit Hatte ſich 
auf Grund divergirender Anſichten über die Präbeftinationsfrage eine S 
tung der Methodilten in arminianiiche Wesleyaner und calvimiiti 
Whitfieldianer angebahnt, die im J 1770 zum Ausbruch kam und lei 
ſchaftliche Volemit von beiden Seiten hervorrief, Flether und feine 

















2. Die Unionöbeftrebungen, — Die brandenburgiihe Dynaftie 
fortwährend ($. 154, 4) Alles auf, um eine Union zwiichen ber futheri 
und reformirten Kirche ihres Landes anzubahnen. Sriedrid I. (TIL) 
anftaltete 1703 ein Collegium caritativam zu dieiem Zwecke un: 
dem Vorjige des reformirten (behufs ber Königätrönung zum Bifchoi 
nannten) Hofpredigers Urfinus, an welchem reformirterieitd auch Jablon— 
ehemald mährifher Biihof, und Iutheriiherieits der Domprediger ® 
Ter aus Magdeburg und der Propſt Lütfens zu Köln a. d. Spree li 
theiligt waren. Spener, der feine gemachte, jondern eine 1 ‚bon iel 
madende Union mollte, hatte die Theilnahme verweigert; Kütfens ı| 
ſich ſchon nad etlichen Sitzungen voller Entrüftung zurüd, und als Wint:: 
einen Union$plan (Arcanum regium) veröffentlichte, der die futh. Ki 
völig dem Gutdünten des reiormirten Königs preisgab, erhob fi) ein © 
mächtiger Sturm an das Project (auh Val. E. Löcher ſprach 
Dresden aus ein Frältige® Wort darein), daß es aufgegeben werden mu 
Aber ſchon im folgenden Xahre nahm der König den Wlan, jedo in c: 
derer Weije, wieder auf. Nablonsto hrüpfte nämlid im Yuftrage des 
nigs mit England Unterhandlungen über die Einführung der anglifan: 
Verfaſſung in Preußen an, um dur fie eine Brüde für bie Union 
dem Lurherthum zu bauen. Aber and dieier Plan _zerihlug ſich (vgl. 
legung der im vor. Jahrh. wegen Einf. d. engl. 8. Berf. in Pr. gepil 
Unterd. pg. 1842) — Üben jo erfolglos waren die Unionsbemühun: 
weile von dem tübinger Kanzler Chr. Math. Pfaff (Nubes testium pı 
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moderato et pacifico de reb. theol. judicio etc. Genev. 1719. 4.) und 
dem genfer Prof. J. Alf. Turretin betrieben wurden. Eyprian zu 
Gotha (Abgedrung. Unterr. von kirchl. Berein. d. Brot. Fri. 1722) und 
ſelbſt Weismann in Tübingen und Mosheim in Helmftäbt erhoben ſich 
dagegen. Aber etliche Decennten |päter führte jogar ein lutheriſcher Theolog 
Chriſtoph Aug. Heumann zu Göttingen, Yen „Erweid, dab die Lehre 
d. ref. K. vom Abendmahl die rechte jet”. Pie Schrift wurde nad jeinem 
* „Göttg. 1764) herausgegeben und es war fein Löſcher oder Cyprian 
mehr da. ' 


3. Die theologiſche Literatur. — Die. arminianijche Theologie hat die 
alänzenden Namen eines Joh. Clericus, + 1736 (bibl. Kritit, Hermeneutif, 
Eregeie, K. &.) und Joh. Jak. Wetſtein aufzuweiſen. Letzterer war Dia 
konus zu Baſel, wurde aber 1730 wegen heterodoxer Anſichten abgeſetzt und 
+ 1754, al3 Prof. am Remonftrantengymnafium zu Amiterdam (ald Nad: 
rolger de8 Vorhergenannten) angejtellt. Seine fritiiche Ausgabe des N. 2. 
(Amfterdam 1751. 2 Bde. fol.) Hat ihm unvergängliden Ruhm gebradtt. 
Ten Geſichtskreis der altteft. Philologie erweiterte Alb. Schultens zu Leyden 
(+ 1750) durch Bergleihung der verwandten Dialekte beſonders des Arabi- 
ihen. Er ſchrieb auch Kommentare zum Hiob und den Proverbien. Unter 
den coccejantihen Epregeten find zu nennen Fr. Ad. Lampe zu Bremen, 
+ 1729 (Ev. Soh. 3 Bde. 4.; Geheimnik d. Gnadenbundes 6 Bde. ꝛc.) und 
J. Mark zu Leyden, + 1731 (El. Proph.). Für bibl. Altertfumsfunde lei⸗ 
tete Tüchtiges Hadr. Reland zu Utrecht, + 1718 (Palaestina ex vett. mo- 
num. illustr., Antiquitt. ss.). Unter den antideiftiichen Apologeten find Die 
Engländer 5. Zeland, + 1766 und Th. Stadhouje, + 1752 (bibl. Geſch.) 
und der Franzoſe Sal. Saurin, + 1730 (bibL Gejch.) hervorzuheben, — 
inter den Bearbeitern der ſyſtematiſchen Theologie J. 3. Stapfer zu Bern, 
+ 1775 (Institutt. theol. polem. 5 Bde.; Grundlegung d. wahr. Rel. 12 Bde.; 
Sittenlehre 6 Bde.) und Dan. Wyttenbach zu Marburg, + 1779 (Theol. 
»lenchthicae initia; Tentamen theolog. dogm. mit Anwendung der Wolf: 
hen Methode), unter den Kirchenhiſtorikern J. Alf. Turretin zu Genf, 
F 1737 und Herm. Benema zu Sraneler, + 1787. — Endlich iſt nod einer 
n der rejormirten Kirche einzigartigen Erſcheinung zu gedenfen, nümlid) 
ines Myſtikers umd zwar eineö der edelften und gottinnigften, die je gelebt: 
Serh. Terfteegen, Bandwirfer zu Mühlheim an der Ruhr, + 1769 (die be- 
jonnene Borbildung zum gelehrten Berufe Hatte nicht zu Ende geführt wer- 
en fünnen). Auch al3 geiftlicher Dichter nimmt er eine bedeutende Stelle 
in („Gott it gegenwärtig‘). Er war ein patriarchaliſcher Einfiedler, zu 
velchem peilöbegterige Seelen von Nah und Ferne pilgerten, um fi bei 
hm geiftliden Rath, Troff und Erquidung zu holen, dabei ein Kind an De- 
nuth und Herzensemfalt. Ohne gerade Separatift zu jein, ftand er doch 
‚er Kirche gleihgültig und mißachtend gegenüber. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find die beliebteften: Geiſtl. Blumengärtlein, Geiftl. rolamen, 
Harfenipiel d. Kinder Ziond, Der Frommen Lotterie, Geiſtl. Briefe, * d. 
Sahrh., Lebensbeſchr. Heiliger Seelen (kath. Myſtiker). 3 Bde. 4. (Bgl. 
t. Barthel, G. Terſt's Leben; in d. Bielefelder Sonntagsbibl. V. 6. 5. 
VB. Stursberg, d. Xeb. d. ©. Terſt. Lpz. 1869.) Bgl. 8. 170. 
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Diefelbe Erfcheinung welche im 16. So uns allenthalben 
ntgegentritt, daß nämlich, der Reformation ſich ihr eigenes Zerr- 
id in Schwärmern und Ultras jeglicher Art an die Ferſe hef— 
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Wetterau nieder, erſterer als Landbauer, letzterer als gräflich-marienbornſcher 
Hofſattler (1706). Hier lebten ſie und eine Menge anderer Separatiften, 
welchen die LXiberalität der wittgenfteiniichen Grafen eine Zufluchtsſtätte be- 
reitet hatte, mehrere Jahre wie Anachoreten, auf ſich jelbft und die Gebets⸗ 
gemeinihaft mit diefem oder jenem Bruder beſchränkt, ohne Taufe, Abend: 
mahl und firchlidden Gottesdienft. Graf Caſimirs Hof infonderheit war 
Ser Zummelplag von Heiligen aus allerlei Bol. Die bedeutendften unter 
‘hnen waren der gräflicde Leibmedicus Dr. Carl, der franzöfiihe Moftiter 
Rarjay ımd der aus Straßburg vertriebene, in den orientaliſchen Sprachen 
»ohlbewanderte Kandidat Joh. Friedr. Haug, jpäter auch Dippel. Aus 
ieſem Kreiſe gingen eine Menge mpyftiich-jeparatiftiihder Schriften aus, vor 
llen die Berleburger Bibel (7 Bde. f. 1726—42, Hauptverfafler war 
:aug). Sie erneuert die Auslegung nad dem dreifaden Sinne, polemifirt 
:jtig gegen die kirchliche Nectfertigungslehre, gegen die Bekenntnißſchriften, 
on Geitlichen Stand, die todte Kirche 2c., enthält viele tiefe Blide und geift- 
He Bemerkungen, aber auch viele Trivialitäten und Monftrofitäten. Die 
rgetragene Myſtik entbehrt der Orginalität und ift aus den myſtiſch-theo⸗ 
»hiihen Schriften aller Jahrh. von Drigene® an bis auf die neuefte Zeit 
npilirt. — (Bgl. M. Göbel, Geſch. d. hr. Leb. in d. rhein. weitph. K. 
‘DH. Kobl. 1852. F. W. Barthold, d. Erwedten im prot. Deutſchl. 
. d. frommen Grafenhöfe. In Raumer's hiſt. Tajchb. 1852. 53. — 
 „ &lemme, d. Bedeut. Joh. Tennhardt’s, in d. Hift. theol. Ztſchr. 1868. 
Derj. J. 7.3 Leb. u. Schrift. Ebendaj. 1869. I. — F. W. Winkel, 
3 d. Leben Caſimirs, Graf v. Sayn-Wittgft. Frkf. 1842. Derſ., Caſim. 
d. ref. Leb. jr. Zeit. In d. Sonntagsbibl. IV. 1. Bielef. 1851. Derf., 
.. db. Berleb. Bib. In d. Bonner Monatsſchr. 1851, 1.) 


2. Die Yufipiratiousgemeinden in der Wetterau. — Rad) dem un: 
Hichen Ausgange des Camiſardenkrieges hatten fi” mehrere der vor: 
miten Sevennenpropheten nah England geflüchtet (1705). Anfangs fan- 
fie dort viel Anklang, wurden aber ſpäter ercommunicirt und an den 
‚mger geftellt. Sie begaben fi nun (1711) nad den Kiederlanden und 
hwanderten von da aus Deutihland. In Halle entzündeten fie unter 
ern die Inſpirationsgabe auch in drei Studenten, den Brüdern Bott, 
dieſe waren e3, welde fie nach der Wetterau verpflanzten (1714). Die 
- igen Häupter der Separatiften, Gruber und Rod, hatten anfangs großen 
erwillen gegen da3 Inſpirationsweſen, aber aud fie wurden von dem 
t überwältigt und waren bald die kräftigſten unter den „Werkzeugen“. 
wurden Gebetsgemeinſchaften gegründet, großartige Liebesmahle ge- 
In und durch reifende Brüder eine ecclesia ambulatoria eingerichtet, 
ı welche den zerjtreuten Stillen im Lande geiftlihe Nahrung gebradit 
die Kinder der Propheten aus alleg Ländern gefammelt wurden. e 
jprachen“, in efitatiihem Buftande gehalten, waren Mahnungen zur 
‚zum Gebet, zur Rachjolge Chrifti, Offenbarungen de3 göttlichen Willens 
jetreff Der Gemeindeangelegenheiten, Berfündigungen des nahe bevor: 
ıden Gerichte Gottes über die entartete Welt und Kirdde, jedoch ohne 
rmerijch-fumlichen Chiliasmus. Auch wurde, abgejehen von der Ber- 
ng der Sacramente, die Kirchenlehre nicht weſentlich verlegt. Doch ſchon 
kam e3 zu einer Spaltung zwilchen den wahren und den durch ihre 
ten zügellojen und unreinen Ausipradden als ne erfannten In⸗ 
ten. te wahren Inſpirirten gaben fich eine förmliche Gemeindever- 
g und jchlofien Alle, melde re diefer Zucht nicht fügen wollten, aus 
). Dadurch verloren fie viele „Werkzeuge“, und aud die als echt be- 
ıen veritummten allmälig. Seit 1719 hatte nur nod) Rod die In— 
ondgabe. Er behauptete fie bis an jeinen Tod (1749), Gruber flarb 
und mit ihm fiel eine Säule der Gemeinden. Rod war jept ihre 
15* | 
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einzige Stüge. Eine neue Epoche ihrer Geichichte begann durch die Berüh: 
rungen mit Herenhut. Zingendorf fnüpfte ſchon 1730 durch eine Depute 
tion Verbindungen mit den Injpirationsgemeinden an und machte dann 
einen perjönlichen Befug, im Verleburg. Mods tiefe chriftfiche Perjömlichten 
machte einen mächtigen Eindrud auf ihn. Freilich nahm er Anftoß an jein 
Verachtung der Taufe umd des ——— und an der conbufjiviichen Fotw 
feiner Ausiprahen; aber das Hinderte ihm nicht, ſich unter den hohen Geit 
de3 gewaltigen Mannes zu beugen, ihm jeine Dugbrüderichaft aufzudränge 
und ihn, den notoriſchen Läfterer der Taufe, zur Pathenſchaft feiner neuge 
borenen Tochter einzuladen. Im J. 1732 machte Rod einen Bejuch ir 
Herrnhut. Cr nahm in einer Ausipradhe Partei für die Gemeinde geg 
den futherifhen Pfarrer Rothe von Verthelsdorf und ſchied mach einer | 
Liebesmahle, wo ihre Seelen zu erneuertem ewigen Vruderbunde ineinander 

offen. Aber Sinzendorf Hatte mur die Intereffen feiner Gemeinde ir 

(ge, feine jchiefe zweideutige Stellung zu den Inſpirirten drängte ihn = 
manchen Unfauterfeiten, die den geraden, offenen Sinn Rods verleiten =! 
entfremdeten. Die Gründung der blühenden herrnhutijhen Gemeinden 
der Wetterau, die meijt aus Ueberläufern gebildet wurden, vollendete 
Riß. Rod erflärte die „Hutberger“ für neue Vabelsflider. Zinzendorf 
ihn dagegen einen falfhen Propheten. ls die Herenhuter 1750 aus 
Wetterau berjagt wurden ($. 167, 5), traten die Juſpirirten in ihre 
ſchaft eim und bezogen die herrnhutifchen Prachtbauten. Mit Mods 
(1749) war aber der Geift der Weiljagung völlig verftummt, Die Inſ 
tionsgemeinden verfümmerten jeitdent äuberfic und innerfih immer 

bis das Wiedererwachen des religiöfen Lebens im 19. Jahrh auch) fie m 
nen belebte. Es erftanden wiederum „Werkzeuge“ und die durch jie Erwes 
organifirten fi von neuem. Die Nichtduldung von Seiten der Regierr 
zwang fie aber großentheils zur Auswanderung nad; Amerita. — Bg!. 
Göbel, Le. 8b. III. Der. Geſch. d. wahren Injp. Gem. Im d. 
theol. Btichr. 1854, II. II. 1855, I. IL) 


3. Eine eigenthümliche Stellung unter den Separatiften diejer J- 
nimmt Joh. Font. Dippel ein, Iheolog, Arzt und Alchymiſt, Erfinder is 
Berlinerblaus und des Oleum Dippald, anfangs ori] oborer Gegner x 
Pietismus, dann durch Gottfr. Arnold angeregt, von einer Parteinahme ft: 
den Pietismus zum Geparatismus fortidjreitend. Seit 1697 trat er 
dem Namen ristianas Democritus (Orthodoxia orthodoxorır- 
oder Die verfehrte Wahrh. u, d. wahrh. Lügen d. j. g. Lutheraner; Papisns | 
Protestantium vapulans od. d. geftäubte a an d. blinden Verfec 





























blinder Menichenjasg.; Fatum fatuum, d. i. thörichte Nothwendigkei: « & 
a.) in jpöttiic hochfahrendem Tone al3 Bekämpfer alles äußern orthodem 
Ehriftentgums auf, mit einer merfvirdigen Miihung von Myfticisn 
Nationalismus md doch nicht ohme chriftfiche Tiefe und Sebenserfah, 
Alenthalben verfolgt, verjagt oder eingeferfert, durchſtreifte er Demtjchlar 
die Niederlande, Dänemart und Schweden umd fand endlich eime Bleibens | 
Zuflucht am Hofe Cajturixs zu Berleöung (1729-34). Hier fam er mit ve 

Smpiereten in Berührung, die Alles aufboten, ihn zu gewinnen, aber er ır 

Häcte, lieber dem Teufel als dieiem Geifte Gottes fid) ergeben zu wollen 

Eine gi fang fand er in inniger Gemeinſchaft mit dem Grafen Zinzendor‘ 
übergoh aber auch ihm fpäter mit der Sauge des bitterften Hohmes. Cr jr 
1734 auf dem Schloffe Wittgenftein. — (Seine Schriften find geiammel 
unter dem Titel: Eröfneter Weg em Frieden mit Gott und aller Creaturer 
Berled. 1747. 3 Bde. 4. Bol. W. Klofe in d. Hift, theol. Stiche. LIT. un 
R. Buchner in Raumers Hüter. Tajhenbud) 1858.) 


4. Heuchlerifche und verbrecheriſche Separatiften-Notten. — Wühren! 
das fire Leben We Separatiften und Shpieiien N ‚Zeit im Allgemeiner 
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ſich rein hielt, verirrten ſich aud einzelne ihrer Gemeinichaiten in den ſchänd⸗ 
lichſten Unzuchtscultus. Die frehite unter allen war die Suttiar’iche stte, 
geitiftet duch Eva von Buttlar zu Allendorf in Heſſen 1702. Bon hier 
Ihon nad) 6 Wochen verjagt, ſetzte Die Rotte ihr verbrecheriiches Treiben noch 
an manden andern Orten, wohin jie überfiedelte, fort. Eva ſelbſt wurde 
al3 die Thür zum PBaradieje, ald da3 neue Serujalem, als unjer aller Mutter, 
al3 die vom Himmel gelommene Sophia, die neue Eva und die Sncarnation 
d. h. Geiftes verehrt. In dem Candidaten Winter habe fi) Gott der Bater, 
in ihrem jugendlihen Buhlen Appenfeller Gott der Sohn incamirt. Die 
Ehe erflärten fie für ſündlich; in geiſtlicher Gemeinjchaft müſſe die finnliche 
Luſt ertödtet werden, dann jet auch die fleiſchliche Gemeinichaft Heilig. Eva 
lebte mit allen Männern der Secte in der wildeiten Hurerei; ebenjo Die 
übrigen ihr angehörigen Frauen, denen in jatanijcher Vorſicht das Ovarium 
zerdrüdt worden jein jol. Zu Sasmannshauſen im Wittgenſteinſchen, wo 
man ihre geheimen Gottedienfte belaujcht hatte, jchritt das Gericht gegen jie 
sin, aber jie entflohen. In Köln traten fie zur tatholiichen Kirche über: Zu 
Lüde bei Rormont erreichte ihr verbrecherijcher atnfinn ſeinen Sipiel. 
Winter wurde zum Tode verurtbeilt, jedoch zum Staupbejen begnadigt 
(1706). Eva entging derjelben Strafe dur die Flucht und ſetzte ihr Un- 
mweien, jedoch mit größerer Borficht, mod Sabre lang fort. gl. E. F. 
Keller, in d. hiſt. theol. Ztſchr. 1845. IV. u. M. Göbel, Geld. d. hr. 
Lebens IL, 778 ff.) — In ganz ähnlicher Weiſe trieb es um 1739 die Borde: 
lumſche Rotte, die der Candidat David Bär iu Dorbelum bei Flensburg 
um 1739 jtiftete, und Die Brüggeler Secte zu Brüggeln im Kanton Bern, 
wo die beiden Brüder Kohler ich für die beiden Heugen der Apofalypje 
E. 11 ausgaben (1748). Auch gehört hierher die Secte der Zioniten zu 
Ronsdorf im Herzogtum Berg. Elias Eller, Fabrikmeiſter zu Elberfeld, 
religiös angeregt duch allerhand myjtiiche und theologiſche Schriften, heirathete 
1725 eine ältlide reihe Wittwe, fand aber bald mehr Behagen an einer 
jungen hübſchen Dirne, Anna von Buchel, und trieb diejelbe durch finn- 
lich-Ihwärmeriihe Aufregung in prophetiihe Efftafe. Sie verfündete den 
baldigen Anbruch des 10007. Reiches; Eller beitimmte fie zur Zionsmutter 
(Apof. 12, 1 ff.), ich jelbjt zum Bionzvater, während er jeiner Frau die Rolle 
der babyloniichen Hure zuwies. Als letztere durch Eiferſucht und Einjperrung 
zu Tode gepeinigt war, heirathete er die Buchel und gründete mit jeinen 
Anhängern Ronsdorf (1737) ald daS neue Zion. Pie Eolonie erlangte 
Stadtredte und Eller wurde Bürgermeifterr. Al Anna ftarb (1744), gab 
Eller jeinen Gläubigen eine neue Sionsmutter und trieb Betrug und Tyran- 
nei immer toller. Dem reformirten Prediger Schleiermacher (dem Groß- 
vater de3 berühmten Friedrih Daniel Schl) gingen endlich nach langer Be: 
thörımg die Augen auf. Er entging durd Flucht in die Niederlande dem 
Schickſale eined andern Abtrünnigen, dem auf Eller Betrieb zu Düſſeldorf 
als einem Zauberer jhon dad Todesurtheil geſprochen war. Jede Anklage 
gegen ſich ſelbſt wußte Eller durch Beftechung bet Hofe niederzuichlagen. Nad) 
reinem Tode (+ 1750) Iegte jein Stiefſohn das Zionsgeſchäft noch eine Zeit 
lang fort. — Cu F. ®. Krug, keit. Geſch. d. Schwärmerei im Großher: 
sogth. Berg. Eibf. 1851. ©. 64 ff. 8. Chriſtiany, Eva v. Buttl. 
Stuttig. 1870.) 


5. Der Swedenborgianismnd. — Immanuel von Swedenbarg, 
Sohn des wadern luth. Biſchofs von Weftgothland, Jesper Swedberg 
vgl. Rudelbachs dr. Biogr. I. 293 fj.), und Rath im ‚Bergwerföcollegium 
u Stodholm, ein Mann von umfaflenden Kenntniffen in den NRaturwifjen- 
haften umd jpeculativer Begabung, fam nad langem Forſchen in ben Ge: 
aeimniffen der Ratur, unter magnetiſch-ekſtatiſchen Zultänden, in denen er, 
bald in Den Himmel, bald in die Hölle verzüdt, mit Geiftern Umgang pflegte, 
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jet 1743 zu ber Uebergengung, daß er durch ſolche Offenbarungen ber 
jei, das entartete Chriftenthum zu einer Kirche des neuen Jeruia 

als der Vollendung alles Sirenthums zu erneuern. Die apotalgptik 
Dffenbarungen, die er zu empfangen wähnte, verzeichnete er als ein neus 
Evangelium. (Arcana coelestia in Sor. s. detecta, 8 Bbe. 2c.). Nach feine: 
Tode (1772) wurden feine Schriften von kin gehtreigen umd angejehene: 
Freunden gefammelt und herausgegeben, jeine Vers christiana religio auf 
ms Schwediſche überjegt. Einige age dieſelben angeittengten Kegerproch: 
enbigten mit deren Sreifprehung. Voch kam es in Schweden nie zur Grir 
dung jelbftftändiger Gemeinden der neuen Kirche. Größern Anklang nt 
fanden Swedenborgs Lehren in England, wo John Clowes, Recor x 
St. Johnstirche zu Manchefter feine Schriften überjegte und eine große Ju 
eigener Werte zu ihrer Erlärung, Vertheidigung und Empfehlung, veräftz 
lichte. Im $._1782 gründete er eine Gefellſchaft für den Drud umd die: 
breitung von Swedenborg’8 Schriften; ein zweiter Verein & ‚gleichem Ir: 
bildete fi unter dem Namen der „Phil mißropficen ejelichaft“ 1" 
u London. In Manchefter wurde Clowes mit jeinen Anhängern, deren, 
fa ſchon auf 9000 belief, der Ketzerei angellagt, aber von feinem 
freigeſprochen. Beſondere Gemeinden mit eigenen Geiftlihen und entjpr 
dem Cuſtus bildeten jih in England feit 1788, und ihre Bahl_wı 
furzer Zeit bis gegen 50. Won England aus wurde die neue Kirche 
nad) Nordamerifa hinübergepflanzt. Ihre in beiden Ländern organil- 
en Synoden jtanden in communicativer Verbindung miteinander. 
Deutfhland war es beſonders Würtemberg, wo die neuen Lehren mar 
Anhänger fanden. Hier Hatte ſchon feit 1765 der Prälat Detinger ($. 1" 
auf Swedenborgs Dffenbarungen hingemwiejen und mande Elemente deri!” 
in feine eigene tiefjinnige Theofophie aufgenommen. — gl. 8. 208, 1. 









i J ei e3 Zufammenhan“ 
el (jedoch mit Aus —— wer a 
2 u u 








Engel und Teufel find aber die @eifter der veritorbenen Menjchen, entm“ 

im Quftande der Verflärung oder der Verzweiflung. Cine Auferfehung M 

er 

Die Biederkunft Cprifti ift feine perfönfiche und i& 

bare, fondern eine geiftige mittelft Offenbarung des gelticen ad 
v. ie 


3 Rang, Emm. Smw., d. nord. Seher. 3 \ 
glei Daritell. d. a 





S. 169. Neue Secten und Schwärmer. 231 


6. Neue baptiftifche Secten. — In der Wetterau (Erf. 1. 2) fanden 
fih 1708 and Wiedertäufer (Dumpler, Tunkers) ein, fiebelten aber, da 
ie Hier wenig Anklang fanden und auch ihr äußeres Fortkommen auf 
Schwierigkeiten ftieß, jeit 1714 meift nach Benniglvanien und Nordamerika 
über und gründeten bier mehrere Colonien (Germantown und Ephrata), 
welche Ehe und Eigenthum nur den ummohnenden, nicht zur engern Ge— 
meinſchaft gehörenden Gemeindegliedern geftatteten, und noch jebt gegen 
40,000 Seelen zählen. Aus den von England aus übergefiedelten Baptiften 
gingen die Christians (jet gegen 300,000 Seelen) hervor, welde, jeden 
chriſtlichen Parteinamen verrhmähend (faft wie Kor. 1, 12), auch da chriſt⸗ 
fihe Belenntniß auf ein Minimum reducirten. Seit der Mitte des 18. Jahrh. 
fiedelte fi der Baptismus auch nah Schottland über, wo die Brüder 
Haldane die baptiftiiche Nebenjecte der Haldaniten („Apostolice Church“) 
jtifteten, welche ſich ebenfall3 durch große Gleichgültigfeit gegen Lehre und 
Lehramt, aber auch durch große Energie im praktischen Leben auszeichneten. 


7. Rene guäferifge Secten. — Im Brincip wenigftend mit den Quä⸗ 
fern verwandt find die Jumpers (Springer), die um 1760 in Cornwallis 
auftaudhten. Wit Berufung auf Davids Tanzen bei der Bundeslade wollten 
fie da3 Ergriffenjein vom Geifte durch convulſiviſches Springen und Tanzen, 
verbunden mit einem dem Bellen ähnlichen ımarticulirten Getöne (daher fie 
auch Barkers genannt wurden), zu erkennen geben. Die Cecte fiedelte ſich 
bald nad Nordamerifa über, wo fie noch jetzt Anhänger hat. — Eine ihnen 
nahe verwandte Gecte find die Shakers (d. i. Schütteler). Aus der Secte 
der Quäfer hervorgegangen und deren Anfichten theilend, erhielten fie ſeit 
1770 durch die gläubig aufgenommenen Offenbarungen der Anna Lee, Gattin 
eined Grobſchmieds zu Manchefter, einen andern auf Herftellung des para- 
dieſiſchen Unſchuldsſtandes gerichteten Charakter. Im Baterlande verfolgt, 
fiedelte fte 1774 mit (een Anhängern nad NRordameria über. Sie hielt Ne 
für die apokaliptiſche ut des Lammes, in der Chriftud von neuem Fleiſ 
geworden und daher für unfterblid. Als fie dennody 1784 ftarb, erklärten 
ihre Propheten, fie habe nur das irdifche Kleid abgelegt und bafür da3 himm- 
liſche angezogen. Voeloigfeit, Gütergemeinichaft, gemeinfame Arbeit (haupt- 
Tählih Gartenbau) als Luft nit als Laft, gemeinfames häusliches Leben 
als Brüder und Schweitern und beieligender jteter Umgang mit ber himm⸗ 
Liihen Geifterwelt find die Hanptftüde ihrer religiöjen Doctrin. Aus freiem 
Antriebe Hinzutretende Proſelyten beiderlei Geichlehtes gaben der Secte Be- 
jtand und noch heute befteht fie in 18 Dörfern mit 6—7000 Geelen. Der 
Gentralort ift das Dorf Berg Libanon im Staate New-York. Die Eitten: 
reinheit ihre Leben? ift wnantafibar. Ihren Namen Haben fie von der 
hüpfenden und jchaufelnden Körperbewegung bei ihren Berfammlungen, die 
oft zu einem erihöpfenden Tanzen und Springen fich fteigern, als Symbol 
theil3 de3 Erzitternd vor dem yorne Gottes, theils des Jubels über die Er- 
Löjung durch Chriſtum. — (Bol. R. Thum, GSelbftdarftell. d. Shafer, nad 
Lehre, Geſch. u. Berf. in d. Sit. theol. Ztfchr. 1857. J. W. Hepworth Diron, 
Neu-Amerika. Aus d. Engl. v. R. Oberländer, Jena 1868. ©. 279 ff.) 


8. Dem allgemeinen Abfall von der firengen dordraceniſchen Rechtgläu⸗ 
bigkeit in den Niederlanden gegenüber fteigerte die Secte der Hebräer, welche 
ihren Urſprung auf eine —ã Miriam Vos und einen Candidaten Ver⸗ 
jhooren zurüdführt (um 1730), die Prädeſtinationslehre bis zu der Be— 
hauptung, daß ein Erwählter nicht, ein Nichterwählter aber nur jündigen 
tönne. Ihren Namen hat die Secte davon, daß fie es für eine unerläßliche 
Plicht aller wahren Chriften erklärte, da3 Wort Gottes in den Grundſprachen 
zu leſen. Eine andere Secte, die der Hattemiften, Anhänger des fett 1740 
abgefegten holländiſchen Predigers Bontiaan van Hattem, joll aus der 
Rrüdeftinationdlehre den Schluß gezogen haben, daß die Sünde, weil von 
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Gott prädeftiniet, nur in der Einbildung der Menjchen Sünde jei, un dl 
an ae Menſchen von dieſer Einbildung befreit Habe (Acta ecelst. War 
, 1060 fj.). 
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Bol. 2. Noad, die Freidenker in d. Nefig. Bd. IM. Die deutihe 
Häcung.. Bern 1855. 3. Bialloblopfy u. $ Sander, das Yu 
und inten d. Rationalism, in Deutichl.; mad d. Engl. d. €. 2. 
bearb. Elbf. 1829. Chr. ©. Kider, frit. Geh. d. Rationalism. in 
nach d. Franz. d. Amand Saintes bearb. Lpz 1847. R.F. A, Ach 
d. innere Gang d. deutjch. Proteftsm. jeit der Witte d. vor. Jahrh. © 
1860. Haffner, d. deutiche Aufklärung. Mainz 1864. — U. Tin 
Abriß e. Geſch. d. —— die j. 1750 auf d. Gebiete d. Theol. in Tui 
ftattgef.; im defj. verm. Schr. Bd. II. Hamb. 1839; Derj., Geid.)i 
tionalism. Bd, I. Berl. 1865. — J. A 9. Tittmann, pragm. 
Theol. u. Nel, in d. prot._K. ſeit 1750. Opz. 1824. 8. $. 
Geſch. d. Rationafism, u. Supranaturalism. Göttg. 1826. — Ch 
mann, Fortſchritt u. Rückſchritt in den zwei legten Jahrh., od. Sri“ 
Abfalls. 2 Bde. Stuttg. 1864 f. — ©. Gah, Geich. d. prot. Die, 
Bd. 4. Berlin 1868, 


Seit der Mitte des Jahıh., als der englifch - deiſtiſchel 
glaube fich bereits ausgelebt hatte, fand die Aufklärung ur 
dem Namen des Nationalismus auch in die proteft 
Theologie des Continents, befonders Deutſchlands, Ei 
Aus der Gährung der pietiftifchen Streitigkeiten war zwar 
Aheolagie hervorgegangen ($. 166), welche, ſowohl den fr 
Objectivismus der Orthodoxie wie den haltungslofen Subieit 
mus der pietiftifchen Nichtung überwindend, aus jener abe N 
feiten Boden und die heilfame Gebundenheit, aus dieſer die " 
giöfe Innigfeit und Freiheit vettend, an fich wohl fähig umd wit: 
geweſen wäre, die Zufunft der Kirche zu erben und zu behel‘“| 
Aber dies Erbe, zu deſſen Befitergreifung fie berufen 1 
wurde HN dennoch durch die Theologie der Aufklärung ent“ | 
Sie ſelbſt war noch zu umreif und unfertig, ihre Verkreter F 
Vorkämpfer noch zu vereinzelt und zerjtrent, um dem € 
der Aufklärung als eine ftarte und geſchloſſene Phalanz f 
widerftehen zu fönnen. Der Sturm fam von aufen, at 
war mit dev überwältigenden Macht des Beitgeiftes angdi” 
und fand im Innern eine Auflöfung und Gährung vor, di 
allenthalben Sympathien und Bundesgenoſſen aufühete und & 
Umfchlagen des einen Ertrems in das andere befürberte. © 
arminianifhe Pelagianismus, von glänzender Gelehrſan 
getragen (Clericus, Wetjtein), der engliiche Deismus, 
Ueberſetzungen und Widerlegungen verbreitet, und der franil 
Naturalismus, durch einen großen, allgemein bewunden 
König eingeführt, waren die von außen anjtirmenden Mid 
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luch die von England aus feit 1733 nah Deutichland ver- 
Manzten Sreimaurerlogen arbeiteten mit ihrem Streben nad) 
iner allgemeinen, moraliich-praftifchen Weltreligion der Aufflä- 
ung in weitern Kreifen mächtig entgegen. Im Innern waren 
3 beionders die Wolf'ſche Bhilofophie mit ihrem Epigonen, 
ver Bopularphilofophie, und der Pietismus mit Seinem 
Stiefbruder, dem Separatigmus, welche unmittelbar den Bo- 
den für da8 Gedeihen des Rationalismus urbar machten. Auch 
yer Orthodoxismus muß wegen der Nachwirkungen, die ihn 
elbſt überlebten, noch zu den Mitichuldigen gezählt werden. — 
Bom Deismud und Naturalismus unterfcheidet ſich jedoch der 
deutſche Rationalismus wejentlich dadurch, daß er nicht wie 
iefe, mit Bibel und Kirche völlig bricht, jondern vielmehr, an 
ıeide ſich anfchliegend, den eigentlichen Kern und das unvergäng- 
ihe Weſen derfelben von Accommodation und Zeitvorjtellungen 
‚ereinigt, in feiner Vernunftreligion dargeftellt zu haben meint, 
ind daher die Bibel als unentbebrfiche Religiondurfunde und die 
tirhe als heilſame Neligionsanftalt beitehen läßt. Dem Ratio: 
ialismus ftand jedoch während der ganzen Zeit feiner Herr- 
haft ein offenbarungsgläubiger SupranaturaliSmug gegen- 
iber. Es war eine Berdünnung des alten Kirchenglaubens 
uch reichlich aufgenommenes Waller der Aufklärung. Seine 
Reaction war daher eine von vornherein gebrochene und abge- 
hmwädte Die dermalige Macht des Vulgärrationalismus lag 
ndeijen auch nicht in ihm jelbit, jondern in den Bundesgenofien, 
velche er an der Hohlheit und Flachheit, an der Begeijterung?- 
ınd Ideenloſigkeit des Zeitgeifte® Hatte Indem nun jomwohl 
ie Whilojophie wie vornehmlich auch die Nationalliteratur der 
Deutichen einen fiegreichen Kampf gegen diefe Flachheit zu er- 
‚eben begannen, erhielten diejelben, obwohl an fich meijt indiffe- 
ent, ja zum großen Theil feindic gegen das Chriſtenthum ge— 
innt, dennoch gewiſſermaßen die Bedeutung eines Zuchtmeiſters 
uf Chriſtum. | 


1. Die englifhen Deiſten (vgl. 8. 163, 2). Mit Lockes Philoſophie 
$. 163, 1) trat der Deismus in ein neues Stadium jeiner Entwidelung. 
Sie ift fortan die Grundlage feiner Raiſonnements. Die bedeutendften Deiften 
ieier Zeit jind: John Toland, ein Srländer, erft Katholik, dann Arminianer, 
' 1722 (Christianity not Mysterious; Nazarenus or Jewish, Gentil and 
Iohametan Christianity u. a.); der Graf von Shaftesbury, + 1713 (Cha- 
acteristics of Men, Manners, Opinions, Times); Anton Collins, Friedens⸗ 
ıchter in der Grafichaft Eſſer und als folder hoch geachtet, + 1729 (Priesteraft 
n Perfection, or a Detection of the Fraud ete., A Discourse of Freethin- 
ing u. Q.); Thon. Wooliton, Yellow gu Cambridge, + 1733 im Gefängniß 
A Discourse on the Miracles of our Saviour); Bernh. v. Maudeville aus 
Sordrecht, Arzt in London, + 1733 (Free Thoughts on Religion); Matth. 
dindal, Rechtslehrer in Oxford, + 1733 (Christianity as Old as the Creation); 
"Hom. Morgan, Nonconformiftenprediger, al3 Arianer abgejegt, dann Arzt 


a — \ 
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A ilosopher) ; Thom. Chubb, Handſc m 
Ka Een er Compie ei 


, t Hat 
Senn head. er und beqadigt, + 1751 (Philosopkial Work 
Im Wolfe hat der Deismus mie Eingang gefunden und eine Gemeinde 
it icht eimmal verfucht worden. Unter den — * 

erlod, vice 












Seland, peeſoblerianſcher Prediger in Dublin, + 1766; Mill Ber 
ton, Biſchof 


ihre Fußſtapfen trat Joh. Chrijtian Edelmann, ein vagabondirek: 
ibatOhen Theofogte ans Weihenfes, + 1107. br fe 1738 eine Bar 


Glaboraten ändern, um fie brauden zu fünnen (8. 169, 1). Die 
Verachtung des Gebets zerriß das Band der Gemeinſchaft. Seiten] 
bondirte er — ganz Deuiſchland. Edelmann, hielt ſich für einen 
zugten der Vorjel ng, mindeſtens für einen gueiten Luther. Das (Fr 
tum erflärte er für Die undernünftigfte und abfurdefte unter allen Rs“ 
die Kirhengefchichte fütr ein Conglomerat von Unfittlichfeit, Sig, gu, 
und Fanatısmus, die a jeten und Apoftel für Tollhäusier, CH 

er nicht einmal als Vorbild und Lehrer gelten. Die Welt ift mt 
Erlöfung Bro, nämlich der Erlöfung dom Chriftenthum. Rn 
Tugend und Unfterbfichteit (leitere durch Geiſtererſcheinungen begrüntt! 
die — Objecte der Religion. Seine Schriften machten un“ 
Aufepen (Unfguldige Wahrheiten; Bereitete Schläge auf der Karen 
Mojes mit aufgededtem Angeficht, bom zwei ungleichen Brüdern, Sidi 
Biindfieb, beihauet; Chriftus und Vellal, u. d. a.) und riefen eine m’ 
liche Menge von Gegenſchriften hervor, deren Trinius im Freibentef 
nicht weniger als 166 aufzäßlt, — Zu’ den Vorlänfern der Auftlärurs 
aud) ber Weivatiehrer Lorenz Schmidt zu Wertheim in Baden, ein = 
des Philojophen Wolf ($. 166, 2) + 1749. Cr ift der Berfafier di 
tigten Wertheimer Bibelüberfegung (Erfter Theil, worimen ) 
jege_ der, Jiireelen enthalten find. Werth. 1735), welche bie Bibelipradt 
Umfchreibung in die Sprad: und Anſchauungsweiſe des 18. Jahıh. 
verftändlich machte umd dabei allen gaftioen Dffenbarungäge) 
escamofirte. Durd; reichsgerictliches Ertenntmif; wırzde fein Bud, 
er felbft mit hartem Gefängniß beftraft. — (Bgl. I. d. Pratl Fi 
d. I. Chr. Edelm. 2. U. emsurg 1755. 8. Guben, 9. Cr. & 
Hann. 1870. Edelmann’s Selbjtbiogr, hrsg. dv. C.W. Kloſe, Berl. 
dazu: Ev. 8. 8. 1851, No. 31 ff.) 
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3. Die Aufklärnug in Deutſchland feit 1750. — Bon England und 
rankreich aus verbreitete ſich die Feindſeligkeit gegen alles pofitive Ehriften: 
wm auc über Deutihland. Die Schriften der englüichen Deiften wurden 
berjegt und Gerede aber meijt in jo ſchwacher Weile, daR die Wiber- 
gungen Das Gegentheil wirkten don dem, was fie wollten. Während der 
ngliihe Deismus mit jeiner jheinbaren Gründlichkeit bei den Gelehrten Ein- 
jang fand, wucderte das Gift des frivolen franzöftichen Naturalismus in den 
‚öhern Ständen. Preußens großer König, Friedrich II. (1740—86), der 
ih mit franzöſiſchen Freigeiſtern (Boltaire, d'Argens, la Mettrie 2c.) umgab, 
hat dem Umfichgreifen des Unglauben3 gewaltig Borihub. Er wollte, daß 
n jeinen Staaten ein Jeder nad jeiner Sncon jelig werden dürfe, womit e3 
ım auch wirklich Ernft war, wenngleich jein perjünlicder Widerwille gegen 
cchliche und pietiſtiſche Frömmigkeit ihn öfter zu Ungerechtigkeit und Härte 
erleitete, jo 3. ®. wenn er dem „Mucker“ Francke in Halle (Sohn des be- 
ihmten Aug. Herm. Fr. 8. 158, 3), der gegen den Belud des Theaters 
iten3 der Theologie-Studirenden geeifert, die Strafe auferlegte, jelbft das 
heater zu beiuden, und daB es gefchehen, ji vom Schaufpieldirector 
teffiren 3 lafien. - Unter dem Kamen der deutjhen Bopularphilo- 
ıphie (Mendelsſohn, Sarve, Eberhard, Blatner, Steinbart zc.), 
elche aus der ihres chriftlichen Inhaltes entleerten Wolf'ſchen Philoſophie 
roorging, machte ſich ein kahles, flaches und ſelbſtgenügſames Raiſonniren 
s gemeinen Menſchenverſtandes breit. Baſedow wurde der Reformator 
x ! abagdait im Sinne der Aufflärung (Philanthropin in Deſſau, päda⸗ 
Igiihe3 Elementarwerf) und machte mit dem marktſchreieriſchen Au3po- 
‚unen Jeiner Zeiftungen eine Zeit lang Furore, obwohl Herder erklärte, daß 
: dem gefeierten Pädagogen nicht Kälber, geihmei e denn Menſchen AK 
tziehung anvertrauen würde. Baſedows bedeutendite Sünger un it- 
:beiter waren Salzmann in Schnepfenthal bei Gotha und Campe in 
raunſchweig. Die „Allgemeine deutihe Bibliothef” (106 Bde. 
"65—92), herausgegeben von dem Buchhändler Nicolai in Berlin, warf 
ch zum literariichen Suquifitionsgericht gegen alles Edlere und Ziefere, was 
e Seit noch hervorzubringen vermochte, auf und brandmarkte e3 als Aber: 
aube und Jeſuitismus. In ‚feinem Magifter „Sebaldus Nothanter” ftellte 
icolai auf der Folie orihodorer Brutalität und pietiftiicher Heuchelei, mit 
m leuchtenden Hintergrunde eines helldenfenden Buchhändler die Leiden 
:ıd Freuden eines fahrenden Ritters der Aufklärung dar. In der Theologie 
achte fi die Aufflärung unter dem Namen des Rationalismus gel- 
nd. Das pietiftiihe Halle Häutete fih und trat mit Berlin an die Spitze 
3 auffläreriigen Treibens. Bald erhoben ſich aud anf den übrigen Unt- 
rfitäten zahlreiche Herolde des neuen Lichtes und entjandten in alle Gauen 
eutſchlands rationalistiide Paftoren, welche nur von einer moraliichen Aus— 
ferung des Menſchen, auch wohl gelegentlid am Weihnachtsfeſte vom 
ugen der Stallfütterung umd am Oftermorgen von den Kennzeichen de3 
heintode3 oder vom Nuten des frühen Aufitehend zu predigen mußten. 
ie alten Liturgien wurden verftümmelt oder verdrängt und alle Flachheit 
nd Gejchmadiofigkeit des Zeitalters aufgeboten, um aus den kirchlichen Ge- 
mobüchern den alten Glauben auszumerzen und ftatt der alten Kernlieder 
te jeichteften moraliſchen Außbefjerungslieder einzujchwärzen. Der Berliner 
ropft Wild. Abraham Teller erflärte öffentlich: die Juden auf ihren 
ftauben an Gott, Tugend und Unfterblichteit al3 echte Chriſten anerkennen 
ı wollen. 8. Friedr. Bahrdt verſuchte ed, nachdem er wegen unſitt⸗ 
hen Lebenswandels von verichiedenen geiftlichen und akademiſchen Aemtern 
ıtfernt und bon den Theologen geächtet war, als Schänkwirth in Halle dem 
zolke jeine Weisheit beizubringen, und ftarb an einer ſchandbaren Krankheit 
1792). Vergebens juchte Die preußiiche Regierung unter Friedrih Wil- 
elm II. durch das Miniſter-Wöllner'ſche Religionsedict (1788) der 
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Kirche ihren alten Rechtsboden zu fihern, indem ſie bei ftrengfter © 
jede Abweichung in Lehre und Predigt von den betreffenden Beten 
een berpönte: fie vermochte mit aller Strenge nichts gegen den 
ſchenden Zeitgeift (nur eine Abſetzung, die des Pfarrerd Schulz, des 

opfihulzen, zu Gielsdorf bei Berlin, konnte dur hoeſegt werden), 

riedrih Wilhelm IIL (1797—1840) jegte bei:jeinem Regierungse 
das Edict außer Uebung. — (Vgl. 8. H. Sad, Urkundl. Berhandli. b 
Einführ. d. preuß. Rel. Edicted. In d. Hit. theol. Ztſchr. 1859. I) 





4, Die Uebergangstheologie. — Bier Männer waren es beit 
welche obwohl jelbft noch am Offenbarungsglauben feithaltend, Dennod * 
Rationalismus in der Theologie die Bahn gebrochen Haben, Erneit: 
Leipzig für die neuteftamentlide, Michaelis in Göttingen für bie alt? 
mentlihe Eregeje, Semier in Halle für die bibliſche umd Hiftoriice f- 
Zöllner in Frankfurt a. d. DO. für die Dogmatil, Joh. Ang. Em 
(+ 1781), jeit 1734 Nector an der Thomasſchule, jeit 1742 Prof. er 
Univerfität zu Leipzig und dort Nebenbuhler und Untipode feines dee! 
Chr. Aug. Cruſius, war von — aus claſſiſcher Philologe m! 
es auch als Prof. der Theologie. Seine Institutio interpretis N. 7. 
jtellt ald Grundgeſetz der Exegeſe die Forderung auf, daß die Auslegu: 
heil! en Schrift ganz und gar in derjelben Weiſe zu handhaben jet, mı- 

ußlegung eines Brofanjcribenten. Aber aud) auf dem Boden ber cat? 
Literatur gilt es, daß ein ganzes und volles Verſtändniß des Autors mi’ 
dem Maße gelingen kann, als der Außleger neben der nöthigen Ent 
Geſchichts⸗ und Zeitkenntniß aud) von dem Geifte in ſich hat, aus ma 
der Autor gedacht und geichrieben hat. Und weil Erneftt dad Bent 
diejer Nothwendigfeit fehlte, war jeine bibliiche Hermeneutik eine rat 
ftifche, und er der Vater der rationaliftifchen Exegeſe, fo jehr er aud 
noch am nfpirationdbegriff, wie am Tirchlichen Dogma überhaupt, es itc 
unwilltürlich faft allenthalben abſchwächend, fefthielt. Was Erneiti fir 
N. T., das wurde der durch vieljeitige Gelehrfamkeit und weitreichenden! 
uß ausgezeichnete Joh. David Michaelis (Sohn de frommen und im 
oren Chr. Bened. M.), jeit 1750 Prof. zu Göttingen, + 1791, für de * 
Teſt. Er bekannte iR und ehrlich, nie etwa vom testimonium Sp. 
ternum verfpürt zu haben, und gründete jeine Beweisführung für bie 
lichkeit der h. Schrift allein auf. äußere Beugniffe, Wunder, Weiſſagur 
Authentie 2c., ein Opinngewebe, das der überhand nehmende Unglaubt = 
leichter Mühe zerfeßte. Fr der Kunſt, den eigenen flachen, füfftjanten 9" 
den h. Autoren unterzufchieben und dann in jelbftverliebter Breite ihn = 
einanberzulegen, hat Niemand je eine größere Meifterfchaft gehabt, als © 
nd iſ nach dieſer Seite hin beſonders ſein „Moſaiſches —* 68 
Er Hinterließ 82 zum Theil ſehr bänderreihe, und durch die darin alis 
Ipeicherte Gelehrſamkeit noch immer beachtungswerthe Schriften (darum- 
inl. ing N. T., Ueberſ. des A. T. mit Anm. für Ungelehrte. 13 Bde’ 
Drient. und exegetiſche Biblioth. 24 Bde, Einl. ins A. T. ıc). Ned? 
weit größerem und umfafjenderem Make als Ernefti und Midaeli 
Joh. Sal. Semler, Schüler Baumgartens und feit 1751 Prof. zu Sü 
+ 1791, ein Bahnbrecher des Nationalismus. Unter den Einflülen © 
halleſchen Pietismus herangewachſen, und darum eines gewiſſen Gemwohnde: 
chriſtenthums, das er feine Brivatreligion nannte, ſich nie entjchlagen fm“ 
mit ungemeinem Verſtand und Scharfjinn audgerüftet, aber ohne Tiefe © 
Geiftes, erwarb er fi eine unermeßliche Fülle von chaotiichem Willen 7 
unterminirte, ohne das Chrijtenthum ſelbſt antaften zu wollen, alle Grm 
pfeiler der kirchlichen Theologie durch willfürliche Beftreitung der Echt 
bibliſcher Schriften („Abhandlung von der freien Unterſ. d. Kanon‘); DU 
Aufftellung einer Inſpirations- und Accommodationztheorie, bie Irrthu— 
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‘sverftand und gutgemeinte Täujhung in der Schrift zuließ; durch eine 
ı3legung, weldhe alles Mißliebige im N. T. als „judenzende Vorſtellungen“ 
jeitigte (3. B. De daemoniacis), durch eine fritiiche Behandlung der Kirchen- 
d Vogmengeſchichte, welche die Kirchenlehre ald ein Rejultat von Mik- 
eitand, Unverftand und Gewaltthat ericheinen ließ ꝛc. Pie Zahl feiner 
chriften beläuft fih auf 151. Er ſäete Wind und erntete Sturm, vor dem 
m ſelbſt bangte. Darum widerjegte er ſich beharrlich einer Anftellung 
ahrdts in Halle und befämpfte ernitlich die von Reimarus, Profeſſor 
: Hamburg (+ 1765), abgefaßten, von Leſſing auf der wolfenbüttler Bi- 
tcthef als Manufcript aufgefundenen und demnächſt herausgegebenen Wol⸗ 
nbüttler Fragmente (1774 und 1778), welche die Stiftung des Chri- 
ıchums auf nadten Betrug zurüdführten. An ein Aufhalten war aber 
ht mehr zu denfen, und gebrochenen Herzen? ging Semler, al? jeine Aus: 
at bereit3 in üppigjter Blüthe Itand, aus der Welt. — Joh. Gottl. Tölfner, 
it 1756 Brof. zu Frankfurt a. d. O., + 1774, kommt zwar an Gelehr: 
mfeit, Einfluß und Geltung den Vorhergenannten bei weitem nicht gleich; 
nnoch gebührt ihm neben ıhnen eine Stelle, injofem er zuerft auf dem 
amatijhen Gebiete dem Rationalismus Thür und Thor öffnete. Auch er 
It am Offenbarung3=, Wunder: und Weiflagungsbegriff noch feit, aber er 
tert aud) den „Beweis, dag Gott die Menichen bereits durdy die Offen: 
rung der Katur zur Seligkeit führt”; die Schriftoffenbarung ift nur ein 
berere3 und vollflommnered Mittel dazu. Er unterjucht ferner „die gött- 
he Cingebung der h. Schrift“ und findet, daß die H. Autoren Alles aus 
v ielbit gedadht und gejchrieben und Gott nur auf eine nicht näher zu be- 
mmende Weile dabei geichäftig geweſen; endlich unterſucht er „den thätigen 
ehorſam J. Chriſti“ und giebt dabei ein Vorbild, wie die firhlihen Togmen 
ı beteitigen find. — (Bgl. 9. Schmid, d. Theol. Semler's. Erlg. 1858. 

Dieitel, Zur Würdig. Seml.'s. Sn d. Jahrbb. für deutiche Theol. 
67. DI. — D. F. Strauß, Reimarus u. j. Schugichr. für d. vernünft. 
erehrer Gottes. Lpz. 1862. ©. W. Schiller, Leſſing im Fragmentftreite. 
3. 1365.) 


5. Die rationaliftifche Theologie. — Aus der Echule diejer Männer, 
r allen Semler3, gingen nım die Schaaren von Rationaliften hervor, welche 
t den Siebziger-Jahren faft alle Zehrftühle und Kanzeln im proteftantijchen 
eutichland einnahmen. An ihrer Spibe fteht Karl Friedr. Bahrdt (jeit 
79 zu Halle, + 1792), der, anfangs Verfaſſer orthodorer Lehrbücher, durch 
telfeit, Charafterlofigfeit und Unfittlichfeit immer tiefer fintend und in Edel- 
ainns Fußſtapfen tretend, zuerjt den ſchamlos freden Ton anſchlug (Die 
ueiten Offenbarungen Gottes. 4 Bde.; Briefe über die Bibel im Volkston. 
Thle.; Kirchen- und Ketzeralmanach; Selbitbiographie 2c., im Ganzen 102 
hriften), den freili der Pfarrer Karl Benturini zu Horndorf im Braun- 
weigiihen (+ 1807) noch zu überbieten im Stande war (Natürl. Geſch. d. 
ogen Brophet. von Agzateth. 3 Bde.). Ihnen als Theologe ebenbürtig 
ır der Orientaliſt J. Wilh. Friedr. Hezel, ſeit 1802 Brot in Dorpat, 
neben aber aud) Rumfabrifant, Mühlendauer und Förderer des Piſébaues, 
1529 (81 Werke, darunter: Die Bibel mit vollſt. erfl. Anm. 12 Bbe.). 
m Gegenſatz zu ihnen befleißigte ſich aber die Mehrzahl der Rationaliften 
ıer anertennendwerthen Ehrbarkeit in Leben, Lehre und Schriften. Geit 
n neunziger Sahren gewann die kantiſche Philofophie bedeutenden und be- 
hungsweiſe aud) veredelnden und vertiefenden Einfluß auf die rationaliftiiche 
jyeologie. Anf dem Gebiete der neutejt. Texteskritik leiftete 3. Jak. Gries- 
ch (zu Jena, + 1812) jehr Bedeutendes. Wilh. Albr. Teller zu Berlin 
vierte dagegen ein Wörterbuch zum N. T. (5. A. 1792), welches für Die 
ttlahung der NTI. Begriffe 4 B. Heiligung = Ausbeſſerung, Wieder: 
burt = Entichtuß ein anderes Leben zu führer) den Ton angab. Nach 
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prüjentanten des Supranaturalismus, welche der Zeitftrömung am fräf: 
iten und erfolgreichften widerftanden, find Gottl. Chriftian Storr in 
ıbingen, +- 1805 (Komm. 3. Hebräerbr.;, Ywed der evang. Geſch.; Apologie 
Did. Joh.; Doctrinae christ. pars theoretica, überj. von E. C. Flatt; 
hrb. d. hr. Dogmatik. 1813). Auch hat er mit dem Königsberger Philo: 
chen eine Lanze gebrochen: Annott. quaedam theol. ad philos. Cantii 
‚ctrinam 1793, und fich Dadurch deſſen vollitändige Hochachtung erworben); 
‚Ehriftian Knapp zn Halle, 1825 (Borleil. ü. d. hr. GtaubendL., herausg. 
Zhilo; Seripta varıı argumenti etc.), und Sranz Bollmar Reinhard, 
rat. zu Wittenberg , Oberhofpred. zu Dresden, + 1812, ver gefeiertite Pre⸗ 
ger dieſer Zeit Syſtem d. hr. Moral, 5 Bde.; Verſuch ü. d. Plan Jeſu; 
cedigten, 35 Bde.; Geſtändniſſe; Vorleſſ. ü. d. Dogmatik). In einer Re— 
rmationspredigt des J. 1800 bekannte Reinhard ſich mit ſolcher Ent: 
riedenheit zur luth. Rechtfertigungslehre, daß ganz Deutſchland darüber in 
uiregung gerieth, zumal ein miniſterielles Decret dieſe Predigt allen ſäch— 
chen Predigern als Muſter vorbielt, — Als Upologeten find aller Ehren 
erth der große Mathematiker Leonh. Enler zu St. Petersburg, + 1783 
dettung der Offenbarung gegen die Einmwürfe der Freigeiſter), der nicht 
inder große Phyiiolog Albr. Haller in Zürich, + 1777 (Briefe ü. d. wicht. 
ahrhh. d. Offenb,, Briefe ü. einige Einwürfe noch lebender Freigeiſter). 
ntaiiender und eingehender waren die noch nicht veralteten Leiftungen der 
heologen Theod. Chriftoph Lilienthal zu Königsberg, + 1752 (Die gute 
ache der göttl. Offb, 16 Bde, gegen die Angriffe der Deilten), Joh. 
riedr. Klenker in Kiel, + 1827 (Reue Prüfung u. Erflür. d. vorzügl. Be- 
eite für die Wahrh. d. Chriſtth. 3 Bde.; Ausf. Unterj. d. Gründe für die 
hih. u. Glaubwürdigf. d. ſchrift. Urk. d. Ehriftth. 5 Bde; Bibl. Sympa- 
ten, 0d. Betrachtt. ü. d. Berichte d. Evangeliften 2c.), und Dan. Joach. 
zppen, Prediger im Mecklenburgiſchen (Die Bibel e. Werk d. göttl. Weish.). 
er als eifriger Zionswächter viel- und über Gebühr geſchmähte Joh. Melch. 
veze, Hauptpaftor zu Hamburg, + 1786, ein Löſcher redivivus, fämpfte 
e das Balladium Iutherifcher Orthodoxie gegen jeine aufgeklärten Eollegen, 
gen das Theater als Bildungsanftalt des deutichen Bolles, gegen Barth, 
ıiedom und Eonjorten, gegen die Bolfenbüttler Fragmente, gegen Werthers 
iden u.}.w. Seine Bolemil war zwar nicht ohne Leidenſchaft u. Gehäjfig- 
t, und einem Gegner wie Leſſing war er allerdings trog aller Gelehr- 
nteit nicht gemachten. Aber ein Finſterling, Rabulift und Yanatiler war 
nit; das beweiſt ſchon der mehrjährige vertraute Umgang, den Leiling 
r dem Ausbruche des Streites mit ihm pflog. Bgl. die Chrenrettung 
zes don G. R. Röpe. Hamb. 1860 u. die Gegenidrift v. A. Boden. 
3. 15862. — Als Bearbeiter der bibliſchen Geſchichte verdienen rüh- 
nde Anerlennung der trefflide Züricher Antiftes Joh. Jak. geb + 1828 
eich. d. Sirael. vor d. Zeiten Jeſu, 12 Bde.; a Seiu, 3 Bde.; 
hre Jeſun, 2 Bde.; Geſch. d. Apoftel, 3 Bde.; Bom Reiche Gottes, 2 Bde.; 
m d. Lehre vom R. ©3.; Briefe über d. Offenb. Joh.), J. Konr. Pfen⸗ 
ager, Diakon zu Zürich, + 1792 (Jüdiſche Briefe, e. Mefjiade in Profa, 
Bde), Magn. Friedr. Roos, würtemb. PBrälat, + 1804 (Einl. in d. bibl. 
ch. did auf Abraham; Fußftapfen d. Glaubens Abr. in d. Geſch. d. Patr. 
Eroph.). Auch Lavater und Herder find hier zu nennen. Als Kirchen— 
torifer vertraten den Supernaturaligmus der fleißige Joh. Matth. 
hrödh zu Wittenberg, + 1808; der gründlie Chrift. Wild. Franz Wald 
Göttingen, + 1784 (Bollft. Hift. d. Päpfte; Hıft. d. 8. Berjammll.; Hift. 
Negereien, 11 Bde; Neuefte Rel. Geih., 9 Bde.); der Kantianer Karl 
:iedr. Stäudlin in Göttingen, + 1826 (Univerjalgeih. d. K.; Geſch. d. 
ttenlehre Sein, 4 Bde.; Geſch. d. theol. Willich. ſ. 1500: 8. G. v. Groß: 
t.. 2 Bde; viele geich. Monographien ü. d. Eid, d. Gebet, das Gewiflen, 
: Ehe, die Freundichaft, Die Schaujpiele zc.) und der „ehrwürdige” Gottl. 


m 
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Zat. Plant in Göttingen, + 1833 (82 Jahre alt), ein Hauptreprüctin 
der „hragmatijchen” Goſchichtſchreibung (Geſch. d. Entiteh., d. Veränderung 
u. d. Bildung unjeres prot. Xehrbegr., 6 Bde.; Sei. d. h. u. Auztiy 
d. hr. Kirchl. Gejellichaftsverf., 5 Bde.; Gefch. d. Chriftth. im d. Ber. it. 
führung, 2 Bde, 2). Eime ganz eigenthümliche Stellung nimmt der ra 
tembergijhe Prälat Friedr. Chriftoph Detinger, + 1782, der Magıs m 
Südens, ein (Theol. ex idea vitae deducta; Etwas Ganzes vom Cvanyl 
zu ef. 40 ff.; Viblifh-emblemat. Wörterbuch zum N. T., dem Tell 
entgegengeiegt; Selbjtbiogr., herausg. von Hamberger, Stuttg. 
Er war ein Schüler Bengels ($. 166, 2), tief gegeindet, wie 
dem Lebensgrumde der h. Schrift, aber aud) ein Verehret at. Vi 
und jogar der geifterfegerifchen Offenbarung Swebenborgs ji miät ® 
jchließend. Aber bei alle dem war er mit feinem bibliſchen Keali: 
jeimer die Leiblichteit als das Ende der Wege Gottes erfennenden That“ 
dennod) tief im utheriich-firchlihen Bewußtſein gewurzelt und ber Ru 
einer Theologie der Zukunft, die zwar in ihrer Ausführung nah ni 
durchgreifender Cäuterung und ftrenger Sichtung bedari, aber in ihrer 
anfehauung doch die Bafis für die endlice wahre Verföhnung des Tre 
und Realismus darzuftellen geeignet fein möchte. (gl. C. A. Aut 
die Theojophie Vetingers mac) ihren Grundzügen. Tübg. 1848.) 


























jophie. Aus der flahen Selbitgenüg) It 
legtern errettete Immannel Kant in Königsberg (f 1804) die Phi 
und wies ſie in die Arena eines Geiftesringend, das an Kraft, 
Umfang und Ausdauer feines Gleichen ſucht. Kants eigene Phil 
(„Rritit der reinen Vernunft“, „Die Religion innerhalb der Gren; 
bloßen Vernunft“ 2c.) tand vollitändig außerhalb des CHriftentku 
mit dem theofogifchen Nationalismus auf gleichen Boden, Dennod 
durch tieferes Graben im dieſem Boden hand) edles Erz hervorgegtabe 
deſſen Dajein der Vulgärrattonalismus feine Ahnung hatte, und ift, 
a wollen und zu willen, in mehrfacher Beziehung zum Buchtmeits 
Chriſtum geworden. Kant zeigte die Unmöglichkeit einer Erkennt 
überfinnfichen Dinge mittelft der reinen Vernunft, erkannte aber di 
von Gott, Freiheit und Uniterblichteit als Poftulate der praktifgen Tr 
es Gewifjens) und als Princip aller Religion, deren 9 allein 
Sittengejeg fei, an; Chriſtenthum umd Bibel, die einmal ald Grumbdlage 
Voltsbildung Geltung Hätten, feien beizubehalten, aber durd moralildt! 
legung umd Umbentung fruchtbar zu maden. Während er jo einerjei! ” 
Sympathien des Nationalismus entgegentam, trat er andererjeits a 
der Slachheit umd Selbitgenügjomteit defielben, wie fie ihm aus der dr 
Larphifojophie zugefommen war, kräftig entgegen. Seine jcarje Kit! 
teinen Vernunft, Die tiefe Erfenutnih; der menjchlichen Ohnmacht und & 
derbniß in feiner Lehre vom radicalen Böen, jein fategorijder 
eratid des Gittengejeges waren wohl geeignet, in tieferen Gemüthern 
erzweiflung an ſich jelbjt, einen Weberdruß an ber gejpreizten Hohlhen 
‚Zeit und ein Veditrfnih, dem allein das Chriftenthum volles Gemüge 3" 
Tann, zu erwerten. — Fr. 9. Jacobi (f 1819), mit dem Herzen ein Ci 
mit dem Verftande ein Heide, führte die Meligion aus den Grenzen 
bloßen Vernunft in die Tiefen des innern Gemüthsfebens zurück und m“ 
jo bereit$ eine pojitive Sehnfucht. — Joh. Gottl. Fichte (+ 1814) Di) 
den Kantianismus, dem er anfangs unbedingt gehuldigt hatte, zur id‘ 
liftiihen „Wiijenigaftstehre” um, im welder nur das fid W 
jegende Ich 'al8 real erjheint, — das Nicht-Jch aber mur dadurd), dl 
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vom Ich gejegt wird, Realität erlangt und jomit Welt und Natur nur als 
Reflex des Geifte Bedeutung gewinnen. Als er aber, des Atheismus an- 
geflagt (1798), aus jeiner bisherigen Stellung in Jena herausgeriſſen wurde, 
ging ein geiftiger Umſchwung in ihm vor, der ihn von dem Ahgrundörand: 
des Atheismus je dem Wege der Myſtik dem Chriſtenthume näher führte. 
In feiner „Anweilung zum jeligen Leben” (1806) befreite er die Religion 
von dem bloßen Dienſte der Moral und juchte die Geligfeit des Leben in 
der liebenden Hingabe des ganzen Gemüthes an den Allgeiſt, als deren volliter 
Ausdrud ihm da3 Evangelium Johannis galt. Das paulinifche Chriſtenthum 
dagegen, mit feinen Grundlehren von Sünde und Berjöhnung, erſchien ihm 
al3 eine Ausartung, und Chriſtus ſelbſt nur al3 der vollendetite Repräfentant 
der zu allen Zeiten und in jedem Frommen fi) wiederholenden Menſchwer⸗ 
dung Gotted. — Schon in den lebten Jahren des aur Neige gehenden Jahr⸗ 
hundert? trat Schelling mit feiner Identitätsphiloſophie hervor, die einer 
der mächtigsten Hebel zur Herbeiführung einer neuen Zeit wurde. — (Bl. 
E. Seller u. H. Erdmann, L c. bei 8. 163. 9. M. Chalybäus, hiſt. 
Entw. d. jpecuf. Bhil. v. Kant bis Hegel. 3. A. Dresd. 1843. — K. Bieder- 
mann, d. deutiche Phil. v. Kant bis auf unjre Zeit. 2 Bde. Lpz. 1842. 
C. Fortlage, Genet. Geſch. d. Bhil. feit Kant. Lpz. 1852.) — 


* 8. Die dentſche NRationalliteratur. — Als in Gellerts (+ 1769) 
frommen Liedern die gewaltigen Töne des evangelifchen Kirchenlieded einen 
ziemlich matten Ausgang genommen hatten, trat KI en (t 1803) mit 
neuen Zungen zum Preife des Mejliad auf. Aber das Pathos feiner Oden 
blieb ohne Wirkung und feine Meſſiade, in der Form eben fo verfehlt, wie 
im Inhalte, hatte dad Schidjal, nur gepriejen und nicht gelefen zu werden. 
Leffing (+ 1781) wollte daß unreine Wafler der DOrthodorie nicht wegge- 
goſſen willen, bis beſſeres dafei, um dag Kind nicht ın der Miſtjauche der 
neumodiſchen Theologie baden zu müſſen. Ein Flickwerk von Stümpern und 
Halbphilojophen konnte er nur im neuen Shftem, nicht im alten erkennen, 
vielmehr erllärte er, fein Ding in der Welt zu fennen, an welchen der 
menſchliche Scharkinn fich mehr geübt babe, als an ihm. Es ärgerte Yan, 
dag man das Gewicht einer Ewigkeit an die Spinnenfäden äußerer Be— 
mweife hängen zu können wähnte, und darum war ed ihm eine Freude, 
die mwolfenbüttler Fragmente den Theologen an den Kopf zu werfen und 
den Hauptpaftor Goeze, der daran Wergernig nahm, mit Hohn und 
Spott zuzudeden („Untigoeze‘). In feinem „Rathan“ läßt er das Chriften- 
thum aud von einem dumpfen Seloten repräfentirt werden; als die rich- 
tige Löſung des Problem3 blidt ohnehin die Meinung dur, daß am Ende 
alle drei Ringe unedt jeien. In einer andern Schrift ftellt er die Offen: 
barung unter dem Gefichtöpunft einer ftufenmeije fortjchreitenden „Erziehung 
des Dienfchengefchlechtes”, die ihre Bedeutung verloren bat, jobald ſie ihr 
Ziel erreicht Hat; und in vertrauten Geſprächen mit Jacobi befannte er ſich 
offen zum ſpinoziſtiſchen "Ev xat zäv. Wieland (+ 1813) jchlug aus feinem 
braujenden Jünglingseifer für Tirhliche Orthodorie gar bald zur Popular- 
bhitofopbie eines raffinirten Genußmenjhen um. Herder (+ 1803) mit 
deiner 


Kurp, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. II. 16 


242 Dritte Abtheilung. Dritte Periode (18. Jahrh.). 


die Herzen des deutſchen Volkes ein. Seine Trauer über dem Untergan: 
reichen Götterwelt des alten Hellas, teilt ſich wenn aud vom Dichter 
nicht jo gemeint, doch fachlich nicht ſowohl dem kirchlichen Chriftent! 
jefbft, als vielmehr der Armieligteit des Deismus gegemüber, ber den ler 
digen Gott des —— — aus der Welt verbannt und todte Natın 
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8. 171. Das kirchliche Leben in der Anfklärungszeit. | 


Der alte Kirchenglaube hatte indeß auch im diefer Zeit de 
herrfchenden Unglaubens noch immer feine Siebentanfend, di 
ihre Knie nicht gebeugt hatten wor dem Baal des Seitgeift 
Ein Lavater und Stilling, ein Claudius und Homan 
find bei weiten micht die einzigen, wohl aber die glänzendfte 
und befanntejten Namen treu gebliebener Söhne der Kirch 
Einen hohen Ehrenplag unter ibnen nahm auch der Part 
Ioh. Frieder. Tberlin zu Waldbah im eljaffer Gteintbel 
Ban de la Roche) ein, + 1826, deſſen Andenken faum gen 
geehrt wird, wenn man ihm einen „Weiligen der proteftantiict 
Rirche“ nennt. Ju bOſahriger Amtetdatigkeit hat „Water Ober 
Lin“ feine geiitlich und ſutlich verfuntene, im die tieffte Armatı 
gerathene Gemeinde zu induſtriellem Woblitand, edfer Geſittum 
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und gediegener kirchlicher Frömmigfeit erhoben, und dag übe, 
wüſte Steinthal zu eimem patriarchalifchen PBaradife umgeſtaltet. 
Auch unter den jupranaturaliftiichen Theologen waren Viele, die 
mit ihrem Herzen am Wefen des alten Chriſtus feithielten, wenn 
fie auch in ihrer Wiſſenſchaft ihm ein Kleid nach der neuen 
Mode zufchnitten. Der Kern des deutichen Volkes war noch 
fejtgewurzelt im biblifchen und kirchlichen Chriſtenthum und fand, 
wo die Kanzel ihn leer ausgehen ließ, veichliche Geiftesnahrung 
in den glanbenzfejten Schriften der Väter, und wo der moderne 
Vandalismus der Aufklärung die kirchlichen Gefangbücher ver- 
jtümmelt und verwäflert hatte, da lebten doch noch die alten 
Sternlieder im Herzen der Mütter und Bäter und ertünten mit 
alter Kraft beim Hausgottesdienfte, und ein Hippel exemplificirte 
in feinen . „Xebensläufen” die wunderbare Straft derfelben im 
Leben, Lieben und Leiden des Chrijtenmenfchen. Für Gebildete, 
Die der Gefahr mehr ausgejeht waren, wurde die Brüderge- 
meinde öfter ein willlommener Rettungshafen. Die gemeinjame 
Gefahr brachte auch Fromme Katholiten und fromme Proteitanten 
zu inniger Gemeinichaft in der Liebe des gemeinfamen Heilandes. 
So bildete fi) in Münfter um die edle Fürftin Galizin und 
den trefflichen Miniſter Fürſtenberg ein Kreiß der edeliten 
Seelen au3 der Tatholifchen Kirche, in dem auch ein Hamann 
mit feinem echten Zuthergeifte die innigfte Freundſchaft und Die 
wärmfte Aufnahme fand. Als Erlöfer der Pädagogik aus Bafe- 
dowſcher Flachheit trat in der Schweiz ſchon feit 1775 Peſta— 
[0o33i (t 1827) auf, in echt volfsthümlichem und dem Chriften- 
thum „menigjtend nicht feindlichem Geiſte die Volksſchule refor- 
nirenDd. 


1. Die Gefangbuchsverwäflerung und die geiftliche Poefie. — Leider 
var e3 Klopftod, der durch Umarbeitung von 29 alten Kirchenliedern 
1758) dem beilpiellofen Geſangbuchsvandalismus diejer Zeit die Bahn brach. 
Sr, wie jeine nächſten Nachfolger, Cramer und 3. Ad. Schlegel, wollten 
war nur die Form beffern, d. 5. modernifiren, was aber begreiflich nicht 
hne Berdünnung des Inhaltes abging. Deſto gründlicher wütheten ihre 
ahlloſen Nachfolger unter den Aufflärungähelben gleich jehr gegen den In: 
alt wie gegen die Form. Generaljuperintendenten, I und 
yoiprediger beeiferten fih, neue Gejangbüder mit vermwällerten alten und 
och wäſſrigern neuen Liedern ab —53 — und einzuführen. Jede Stadt 
rhielt ihr eigenes und eigenthümlich verballhorniſirtes Geſangbuch. Man 
nuß Dem deutichen Volke dieſer Zeit indeß, und dem würtembergiſchen amt 
neiften, nachrühmen, daß es nur mit Widerwillen, ja häufig nur der Gewalt 
seichend, ſich feinen alten Geſangbuchsſchatz entreigen und die neuen Fabrikate 
ufprängen ließ. Nur wenige Stimmen aus dem Kreiſe der Gebildeten, wie 
. B. der Dichter Schubart, erhoben in gegen den Unfug, wurden aber 
inzlich überhört. — So arm die Aufflärungszeit an Glauben md an 
vefie, fo reich war fie dennoch in der Production fogenannter geiftlicher 
jeder. Es find faft durchweg Moral: und Naturlieder, und wo aud ein 
utgemeintes Glaubenslied auftaudt, Hält es doch nit im Entfernteften 

16 * 
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einen Vergleich mit dem Kirchenlied des 16. und 17. Jahrh. aus. Mbjtractier 
Lehrton und Pathos find die Surrogate für die enfihwundene Schwungtrar 
Innigteit, Friſche und Voltsthümlichteit Des edlen und frommen Geller 
eiftliche Lieder find bei weitem dad Beſte, was dieſe Zeit geliefert hu: 
Krop tod verwarf ben religiöjen Lehrton umd ging auf Rührung und & 
vegung bed refigiöjen Gefühls aus. Dagegen fehlt ihm alle Bolksthümtit 
keit, von der die Gellertihe Richtung do nod ein Minimum bejaß. Un: 
den geiftfihen Dichtern, bie ſich an ihn anſchloſſen, ift Lavater der tik 
tigfte und chriſtlichſte. 


Choräle wurben in moderne Formen umgege 
und Schönheit LER B abhanden fam. Eine 
licher 


ei 
Spur des alten Ant mus ſchwand und fangweilige ſchwerfällige Monkt 





3. NReligiöfe Barteien inmerhalb der Kirche. — Aus den Rad: 
tungen des Speuerſchen Pietismus, befruchtet buch Oetingerſche il 
ging in Würtemberg die Partei ber Midjelianer hervor. Ihr 
war ein Laie Michael Bahn, ‚jeined Handwerks ein Mengen, das cn 
einer auögebreiteten geiftli gen Wirkſamkeit wid (+ 1819), Seine Chr 
find voll tiefer Blide in die göttliche Heilötonomie (darunter bejon 
f. Briefe von der eriten Offenb. Gottes duch die ganze Schöpfung 
das Biel aller Dinge). EigentHümli war ihm die Lehre von einem 
pelten Sünbenfall (woraus eine große Mißachtung, nit aber Verwerr 
des Eheſtandes folgte), von ber Wieberbringung aller Dinge, ferner um 
Allem die Hintanfegung der Rechtfertigung hinter die Heifigung, des Chri 
für und Hinter_den Chriſtus in und, das Dringen auf unaudgefegte 
ertigkeit 2c. Letzteres wurde gefteigert duch den ertremen Gegenjag 
Bresigerinner (mit em Pfarrer Wregiger zu Geiterbag am ber Gpie), m 
alles Gewicht auf Taufe und Behtierfigung egend, im Glauben it 
teit gewiß_und ſelbſtquäleriſcher Buße nicht bedürftig, ihrem Steben 
Gottesdienſte den Charakter der größten Heiterkeit und Fröhlichkeit aufpräi 
Beide Parteien, über ganz Wi berg verbreitet, beitehen noch jeßt, Hi 
ich aber in gemeinfamer Oppofition gegen bie deſtructiven Tendenzen X, 

euzeit einander bedeutend genähert. In ihrem Chiliasmus und der Be) 
derbringungalehre hatten fie ohnehin einen gemeinjamen Boden. — (‘ 
Hang, d. Secte d. Michelianer; in d. Studien d. ev. Geiſtücht. Mürtte: 
XI, 1. Grüneijen, Geſch. d. rel. Gemeinjchaften in Württd.; in d. 
t5eot. Ziſchr. 1841, 1.) 

In einem getoifien Zufammenhange mit der Theojophie Detingers 
andern würtembergiihen Elementen fteht aud die Partei der Coi 
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bufchianer im Bergiiden. Sam. Collenbuſch, praktiiher Arzt zu Wich— 
linghaufen (+ 1803), der, an den kirchlichen Lehren von der Erbjünde als 
Erbihuld, von dem Borne Gottes umd der ftellveriretenden Genugthuung 
EHrifti Anstoß nehmend, Ni ein dogmatiſches Syitem außbildete, in welchem 
Hein, jeiner göttlichen Eigenjchaften jich entäußernd, mit dem jündlichen 
Fleiſche auch die niederzufämpfende Reizbarfeit zur Sünde annahm, Chriſti 
Neiden, von Satans Zorn aßgeleitet, nur die Bedeutung eines Prüfungs- 
und Bewährungsleidend hat, und die Erlöfung darin befteht, daß Chriſtus 
für und Satand Born ertragen und in und feinen Geift zum Werke der 
Heiligung ſenkt. Unter den theolo en Anhängern des frommen Arztes 
jind die bedeutendften die beiden Sa enftamp und der trefflide Gottfr. 
Menten, ref. Prediger in Bremen, + 1831 (Homilien- über die Geſch. d. 
Elias und zu Hebr. 11; Anleitung zum eigenen Unterricht in d. Wahrhh. d. 
ij. Schrift). — Cent F. W. Krug, Geſch. der Schwärmerei zc., Eiberf. 1851, 
S. 205 ff, und M. Göbel, Gerd. d. hr. Lebens. Bd. U. €. H. Gilde— 
meijter, Zeben u. Wirken Gottjr. Menkens. 2 Bde. Bremen 1861). 


4. Außerhalb Dentichlands fand bie beutiche Aufklärung vorerft we⸗ 
niger Eingang, am eheften und meilten in den Niederlanden, nächſtdem 
in Dänemark und Kormegen, falt gar nit m Schweden. — In Am: 
fterdam riß fi) ein Theil der Iutheriichen Gemeinde, ala ihr ein neologifcher 
Pfarrer aufgezwungen wurde (1791), 108 und orgamifirte fih jelbftftändig 
als die „Wiederhergeſtellte tntherifche Kirche“, oder das „Alte Licht“. 
Sie zählt noch jest fieben holländiſche Gemeinden mit 12,000 Gliedern. 
Unter dem Namen Christo sacrum bildeten im J. 1797 einige Glieder der 
walloniſchen (franzöliichreformirten) Gemeinde zu Delft in den Niederlanden 
eine Religimmagemeinſchaft, welche alle chriſtlichen Sonjeilionen in fih auf: 
nehmen und auf der Allen gemeinſamen Ölaubenäprund age zu einer wahren 
Kirche Ehrifti einigen wollte. Die confeflionellen Unterſcheidungslehren jollten 
113 unweſentlich bei Seite gelafjen und der Privatüberzeugung anheim ge- 
jeben werden, eine Sozjagung von der alten Kirchengemeinihaft deshalb 
auch nicht erforderlich jein. Obwohl aber die neue Gemeinde anfangs nicht 
anz unbedeutenden Yufluß Hatte und auch die Regierung ihr 1802 förmlich 
eigionäfreifeit zuficherte, fiechte fie dennoch gar bald an innerer Haltung3- 
ofigfeit und zunehmendem Unglauben dahin und befteht nur noch in einigen 
durchaus ſchwächlichen und dürftigen Neften. — In Norwegen rief der 
Bauer Nielfen Hange mit feiner gewaltigen, zwar nicht ganz reinen, ſich 
‚ber immer mehr zu Iutherifcher Einfalt und Reinheit läuternden Predigt 
eit 1795 eine mächtige religiöje Bewegung hervor. — In England ftanden 
er orthodoxen Lauheit der Staatskirche die Diſſenters, befonders die Metho- 
yijten heilſam anregend gegenüber. In W. Cowper (F 1800) tritt uns Ken 
in edler geiftlicher oe von Hoher Iyrijcher Begabung entgegen, deſſen 
eben und Dichtung ſich aber Teider unter den Schredbildern prädeftinatia- 
ıiicher Berzweiflung und methodiftifcher Seelenpflege in Melancholie und 
Schwermuth verzehrten. 


5. Die proteftantifche Vereins. und Miffiousthätigleit. — Um für den 
Gedanlen einer großartigen Bereinsthätigteit zu chriftlich-praftiichen Zwecken 
Propaganda zu machen, bereifte der Augsburger Senior Joh. Urljperger 
Sngland, Holland und Deutichland. Aber erft in Bajel wurde jein Eifer 
rıit bleibendem Erfolg gekrönt duch Stiftung der Deutſchen Ehriften- 
Kar. Goentiäe Geſellſch. zur Beförder. chriſtl. Wahrh. u. 

ottjeligkeit“) 1780. Bald Ichlofien fich eine Menge Zweigvereine in der 
Schweiz und im füdlihen Deutjchland an. Eine Zeitichrift: „Sammlungen 
ür Liebhaber dritt. Wahrheit und Gottjeligfeit” wurde der Sprech aal der 
Sejellichaft (ſ. 1784), die alle möglichen chriftlichen Bwede (Bibel: u. Tractat- 
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Vierte Periode 
der Kirchengeſchichte 


in modern-germaniicher Bildungsform. 


19. Jahrh. 


Bgl. Giefeler, Baur u. Hagenbad 11. cc. (8.4, 4). Fr. Nippold, 
Handb. d. neuf. 8. ©. ſeit d. Reſtaur. v. 1814. 2. Aufl. Elbf. 1868. — 
&. Tr. 9. Rheinwald, Acta hist. ecelst. Sec. XIX. 3 Bde. Hamb. 
1836—38. — 8, Matthes, Allg. kirchl. Chronik. Lpz. 1855 fe Evang. 
Kirchenchronik. Lpz. u. Dresd. 1858 ß Th. Hoßbach u. Dr. Thomas, 
Jahrbb. d. deutſch. Proteſt. Vereins. Elbf. 1870 ff. 


J. Allgemeines und Einleitendes. 


8. 172. Ueberſicht der religiöſen Bewegung im 19. Jahrh. 


Die Greuel der franzöftichen Revolution Hatten gezeigt, was 
aus der modernen Welt ohne Gott und Chriſtenthum werden 
müſſe; die Zwingherrſchaft der neuen Gottesgeißel hatte die Herzen 
und Augen emporgerichtet zu Dem, von dem allein noch Hülfe 
zu Hoffen war; die Freiheitskriege in ihrer Begeiſterung („Mit 
Gott für König und Vaterland“) Hatten ihr Bertrauen auf Diele 
Hülfe gefeßt und der zweimalige Sieg (1813 und 1815) dies 
Bertrauen herrlich gerechtfertigt. Fürjten und Völker waren mit 
Dant gegen Sott erfüllt. Alerander L, Franz I. und Fried- 
rich Wilhelm III. (zugleid) Repräfentanten der drei Haupt: 
irchen) jchlofien, nachdem der Wiener Congreß die politifchen 
Verhältniſſe feitgejtellt Hatte, die Heilige Allianz (1815) zur 
Einführung und Aufrechterhaltung der chriftlichen Bruderliebe 
unter den Bölfern al® den Bweigen einer Familie, unter den 
Fürften als den Vätern derjelben. „Ueber den Zwieſpalt des 
Bekenntniſſes Hinaus dag Chriftenthum zum höchſten Geſetz des 
Völkerlebens zu erheben“, war die ausgeſprochene Abficht des 
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eiligen Bundes, dem alle Fürften Europas mit Ausnahme dt 
— des Sultans und des Königs von England beitraten, 
der aber dennoch gar bald zu einer politifchen Idylle antiquirt 
Auch in die Völter war eine refigiöfe Gährung hineingetommen, 
aber was ſechs Decennien niebergerifien hatten, konnte nicht übe 
Nacht wiedererftehen. In unklaker Mifhung gährten neue un 
alte, zum Theil fehr verfchiedenartige Elemente im geiftigen Volt: 
leben, in der Poefie und Philofophie, in der Theologie und Kirk. 
Die Reftitution des Papſithums im 3. 1814 Hatte neue & 
geifterung für ultramontanen Katholicismus, und das Reform: 
tionsjubiläum im J. 1817 für den Proieſtantismus gemet: | 
während die im Supranaturaligmus theologiſch und im Pietiin: 
praktisch zurückgedrängten Gegenfäe der futherifejen und reformint: 
Kirche durch eine voreilige Union, die fie als gar nicht mehr u 
handen anfah, ebenfalls von neuem erregt wurden. Auch in da 
alten Kirchenfecten erwachte ein häftigeres Streben, fih au 
dehntere Geltung zu verfhaffen, und neue Secten voll kräftige 
Irrtümer traten auf. So fhärften und mehrten ſich fortwähr 
die kirchlichen und religiöfen Gegenfäge, und allem Kirchen 

Chriſtenthum gegenüber machte ji in Pantheismus, Mater 
mus und Atheismus wie in Socialismus und Communismus © 
nacktes und freches Antichriftenthum geltend, während Paupr; 
muß und Eger auf der einen und der Capitalismus m: 
ſchwindelhaftem Börfenfpiel und gaunerifhem Grünbertdum a 
der andern Seite, in Fl ge eife ganaßmen. — Die prit: 
ftantifche Union bewährte ſich als eine Concordia discors, int 
lutheriſche und reformirte Tendenzen, fo wie Confenfus=Theolgt | 
und confefjionzlojer Unionismus ſich befämpften, — und at 
das confeſſionelle Zutherthum, das ſich % entwunden hat, wıß! 
ſich nicht vor vielfältiger Zerftüftung zu chützen. Dagegen pam | 
der Ulttamontanismus unter der Leitung des hwiederhergeite 
Jeſuitenordens feinen Bogen immer ftraffer, bigotifirte umd jan 
Ale das tatholifche Volt, bethörte und gängelte ſelbſt proteftr 
tiſche Regierungen und wußte alfe politifchen, ftaatfichen un 
focialen Wandlungen und Geltaltungen diefer Zeit zu feinem dur 
theile außzubeuten, ja zog neuerdings als ſchwarze Internationt 
auch fogar an demfelben Strange mit der vothen International 
So fteigerten fi) die Ansprüche des Bapalfyftens allmälig wie 
zu der Höhe, zu der Bonifaz VIIL. fie emporgefchraubt hatte un 
— darüber zu Grunde gegangen war, und jo mußte auch Pius IN 
es erleben, daß, nachdem er fo eben es durchgejeht hatte, um 
einem allgemeinen Goncil mit der Aureole eines Papſt-Gottes gr 
ſchmückt zu werden, die Nemefis der Weltgefchichte ihm die Iehter 
Strahlen der alten Glorie eines Bapft- Königs vom Haupte ri 
und in dem neuen beutfchen Kaiferreihe unter proiꝛeſtantiſchet 
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Zpige eine Großmacht Hinjtellte, die den trogig hingeworfenen 
sehdehandfehuh des Ultramontanismus aufnahm und entichlofien 
it, den taujendjährigen Kampf zwifchen römifcher Hierarchie und 
eutſchem Staatsweſen endlich zu einem Austrage zu bringen, der 
ene u ng ihr gebührenden geiftlichen und kirchlichen Schranten 
urückweiſt. 


. 173. Die allgemeinen Bildungsgrundlagen des 19. Jahrh. nach ihren 
Beziehungen zu Chriſtenthum und Kirche. 


Einen poce bedeutfamen Einfluß auf die religiüfen Ent: 
pidelungen dieſes Zeitraums, fowohl in der Willenjchaft wie im 
eben, übte bis zu den Vierziger-Jahren, wo der Eifer und das 
‚nterejfe für fie zu ermatten begann, die Bhilofophie. Während 
er Rationalismus in feiner philofophifchen Bildung nicht über 
ant hinauszugehen vermochte, wurden die übrigen en 
tichtungen mehr oder minder durch das philoſophiſche Streben 
ieſes Zeitraums wenigitend formal, zum Theil auch material be- 
immt. Neben der Philojophie übte die ſchöne Literatur, die 
rerfeit3 wiederum vielfach von der re bejtimmt ward, 
nen mächtigen Einfluß auf die religiöfe Anſchauung der Gebil- 
eten im Volle. Auch die Fachwiſſenſchaften traten in ein 
äheres, theil® freundliches, theils feindliches Verhältniß zum 
hriſtenthum; und die Kunft hat auch in Ddiefem Sahrh. der 
irche den ihr gebührenden Tribut in glänzenden Meifterwerten 
ırgebradit. 


1. Die bentiihe Philofophie (vgl. S. 170, 7). — Durch den Einfluß, 
elchen jeine Fbi oſophie auf einige namhafte Theologen (de Wette, Haſe) 
te, hat auch Fries (+ 1843) eine Bedeutung für die Entwidelungs- 
jhichte der proteft. Theologie gewonnen. Geine Phitofopbie ging von 
ıntidem Nationalismus aus, hielt denjelben aber einer Bertiefung und 
srinnerlichung bedorftig die er ihm in nahezu Jaco biſcher Weiſe zu geben 
chte. Scellinugs SJpentitätsphilofophie ging dagegen von Fichtes Idea⸗ 
znus aus und geftaltete fich in ihrem Fortſchritte als weſentlich panthei: 
ihe Naturphilojfophie. Bon Fichte Hatte er gelernt, daß die Welt 
chtig fei ohne den Geift, aber er fehrte das Berhältnig um. Während 
ichte der Welt (dem Nicht-Ich) nur infofern Realität zuerfannte, als der 
tenjch fie mit feinem Geifte ergreift und durchdringt und jo erft zum realen 
ein erſchafft, ift nad Scelling der Geift nichts anderes als das Leben ber 
atur jelbft. In den niedern Stufen des Raturlebens ift der Geift noch ein 
lummernder, träumender, im Menjchen aber ift er zum Bewußtſein feiner 
bit gelangt. Das Gejammtleben der Natur, oder die Weltſeele, ift Gott. 
er Menſch ift ein Refler Gottes und eine Welt im Kleinen, ein Mikrokos⸗ 
3. In der Weltentwidelmg oder Weltgefchichte gelangt Bott zur objectiven 
irflichfeit und aur Entfaltung feines Selbſtbewußtſeins; das Chriſtenthum 
icheint ald ein Wendepunft in der Weltgeichichte; feine Grunddogmen von 
fenbarung , Dreieinigfeit, Menſchwerdung und Berföhnung gelten ala 
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ahnungsvolle Verſuche zur Löſung des Welträthſels. Schellings 
poetiide Weltanſchauung durchdrang alle Wifienihaften und gab ihne 
neuen unerhörten Aufijhwung. Der herrſchenden rationafi| Aisen Thal 
war fie aber ein Greuel. Goren Haß erwiderte fie mit Spott und & 
adhtung. Unter die jüngere Generation der Theologen bradte ji 
neues, frifches Lebendelement. Wie Schelling an gie, fo nüpfte $ 
an Schelling an und geftaltete deſſen pantheiſtiſche aturphtle jophie zu: 
theiſtiſchen Weittespfitofophte: icht ſowohl im Leben der Natur, ol 
mehr im Denken und Ihum des Menſchengeiſtes ftellt ſich bie göttli 
barung als Entfaltung de3 göttlichen Selbftbewußtjeind vom Nidt 
Sein, d. 5. vom nur potentiellen Anfichjein zum actuellen Wirklichſein 
Judentum, Heidenthum und Chriftenthum find Die fortfchreitenden 
widelungaitufen dieſes Dfiendarungäpror je8: dad Judenihum fteht 
dem claj ij en Seinentbum, im Chriftenthum ift aber die volffommen 
ion gegeben, freilich nur in ber niedern Form ber Vorftellung, mi 
ie si ofophie zum Wiſſen zu erheben hat. Die protejtantiide Kit 
lehre tam babei wenigftend formaf wieder zu Ehren. Als Mareir 
die lutheriſche OrtHobogie in ihrer ganzen dialektiſchen Ausbildung ui“ 
Grundlagen diejer Philoſophie wieder zu einem fpeculativen Goiten X 
Dogmatit auferbaute, als ferner ber geiftteihe Jurift Göfgel fie mit 
eil — Pietismus — vereinen mußte 2c., gas man ſich eine dei: 















er Ylufion Hin, in dieſer Philoſophie endlich die langgeſuchte Berii 
— jen Theologie und Philoſophie gefunden zu haben. (hr Organ x 
lange Zeit die Berliner Jahrbücher.) Aber nad; des Meiiterd Tede 
änderte ſich plötzlich der Stand der Dinge. Hegeld Schule fpaltete it’ 
eine orthodoge, welche die kirchliche Richtung des Meifterd weiter bildet = 
eine an Zahl weit überwiegende heterobozge (oder „jung =hegeljche”). * 
von feinen phifofophiihen Grundanſchauungen aus das Chriftenthum dir 
Tängft veraltete Vorftellungsform verachtete und zur ofjenften Selbit 
terung und Gelbftanbetung des menſchlichen Geiftes forticritt. 2 
Strauß, Bruno Bauer und Ludw. Feuer bach führten dieſe fi 
in die Theologie ein, während Arnold Auge ihr in den ſocialen, 
! en und politiihen Begiehumgen des Lebens Eingang und Geltung ju* 

jaffen bemüht war. Das Organ biejer Rihtung mwurben feit 138: 
Salleſchen (jpäter Deutihen) Jahrbücher”. ALS diefe 1843 bon Seirn 
Staats unterdrüdt wurden, ſchloſſen fi die Junghegelianer, un“ 
einen kräftigern Nüdhalt im Leben zu verſchaffen, den Rationaliften 
Lichtfreunden) an, die fie furz vorher noch als die „antediluvianiſchen 2 
Togen“ verhöhnt Hatten. Schelling, ber unterdeß fait drei Decennie 
ſchwiegen und feinen vormaligen Pantheismus zu einem Geinticen Ge 
eismus audgebildet hatte, nahm 1841 Hegeld Katheber in Berlin ale Mi 
erflärter Gegner ein, vermochte aber mit feiner bualiftifchen Potenzenleft.K 
ſich als das endlich erlangte Verftändniß des pofitiven ee Hmded 
nur einen vorübergehenden Rauſch unter ber jüngern Generation ber 
Togen zu bewirken. Er ftarb, nachdem feine Berliner Glangperiobe wit? 
Kern gelommen und geſchwunden war, auf einer Reife in ber 
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ei 
oiehun feine eigentliche Schule zu 
eine & hei Bio Den auf 
Dialeltit ausgehend, die Phi in i 

befreien trachtelen und dem jeiner einen 
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der Sohn; neben ihm Weiße, Braniß, Chalibäus, Fiſcher, Ulrici, 
Wirth, Romang 20. Aber fo bedeutend auch die philojophiiche Potenz 
diefer Männer ift, jo haben fie doch auch nicht von ferne die Bedeutung für 
das Geifteafeben in der deutſchen Wifjenichaft gewinnen können, welche Sael- 
(ing und Hegel in jo weitgreifender Weile bejaßen. — Der ganzen neuern 
Philoſophie von Fichte dem Bater bis zu Fichte dem Sohne hat Herbart, Kants 
Nachfolger zu Königsberg (+ 1841 zu Göttingen), den Fehdehandſchuh Hin- 
geworfen, indem er den metapbyfiichen Gott für gänzlich außerhalb des Hori- 
zontes der en ftehend erklärte und diefe auf das Gebiet der Empirie 
beichräntt wifien wollte. Sein Realismus bildet den fchroffiten Gegenſatz zum 
Degelichen Idealismus. An fi fteht feine Philojophie dem Chriftenthum 
ndifferent gegenüber, ift aber einer Befreundung mit demfelben nicht unfähig, 
vie namentlid Taute’3 Neligionsphilofophie gezeigt hat. Völlig abgelö 

rom Boden Kriftlich-refigiöfer und ethiſcher Weltanſchaung ift dagegen Arth. 
Schopenhauers Philviophie, die erit in deſſen jpätern Jahren (+ 1860) all: 
jemeinere Beachtung fand. „Die Welt ald Wille und Borftellung” zu be- 
jreifen, ift ihre Aurgabe: Erſt auf derjenigen Stufe des Eintreten? in die 
Sichtbarkeit, welche im Menſchen ſich darjtellt, verbindet fich der Wille (= das 
Ding an fi) mit der Borftellung, und tritt mit ihr nun der Welt als er- 
ennended Subject gegenüber. Aber indem die Borjtellung al3 reine Zu: 
ton des Willen? gefaßt wird, führt dies zu einem Peſſimismus dem Die 
‚bjolute Verzweiflung al einzig berechtigte Moralprincip gilt. Weiter noch) 
iuf diefem Wege ging E. v. Hartmann's „Philojophie des Unbewußten“ 
1869). Sie identifieirt den Willen gradezu mit dem Stoffe, und die Bor: 
tellung' mit dem Geifte, fordert a pofitive Ergänzung zu der abjoluten 
Serzweiflung de Einzelnen am Diesſeits wie am Jenſeits die volle Hingabe 
er Berjönlichkeit an den Weltproceh, um jeines Zieles, der allgememen 
Belterlöfung, willen. Dieje Welterlöjfung wir aber in der vollen und all- 
emeinen Zurüdgabe des Willen? an da3 Ablolute, als das allein Unbe- 
yußte, jo daß ſchließlich das durch den irrationalen Willen gejegte Unrecht 
nd Elend de3 Seins in diejer Yurüdgabe aufgehoben wird. 


2. Die Fachwiſſenſchaften. — Schelling3 tiefjinnige Anſchauungen 
surden dadurch jo überaus bedeutjam, daß fie nicht allein auf die phiſo— 
ophiſchen Beſtrebungen der Zeit ſich beſchränkten, jondern auch den übrigen 
Bilienfchaften einen neuen Lebendodem einhauchten. Am meiften öffneten 
ch diefem Einfluffe die Raturwillenihaften. Freilich fehlte es auch nit an 
inem gewiflen Schwebeln und Kebeln, wozu bejonderd der Mesmerſche 
Ragnetimus reichlich beitrug, aber die unklare Gährung Härte ſich doch 
Imälig ab und die chriſtlichen Anſchauungen rangen jih von ihrem pan- 
Jeiftifhen Beiſatz los. Der geniale Henri Steffens (+ 1845), und no 
ı weit höherem Maße der gemüthliche, wunderbar tiefe und finnige ©. 9. 
. Schubert (+ 1860) lehren da3 Gottesbuch der Natur als Reflex und 
rgänzung der göttliden Offenbarung in der Heiligen Schrift ergründen und 
eritehen. Auch Hegels Philoſophie Ichien anfangs die übrigen Wiſſenſchaften 
riſtlich vertiefen und bereichern zu wollen; wenigſtens ftellte jih in Göſchel 
in Denker dar, der die Jurisprudenz Hriftlich verflärte und das Chriften- 
yum juridiſch begründete. Im übrigen jedoch brachte Hegels Bhilofophie 
a ihrer Anwendung auf die übrigen Gebiete des Wiſſens vielfach eine abſtrus⸗ 
ialeftifhe Richtung zur Herrſchaft; ihre Jünger von der extremen Linken 
ollten gar alle Wiffenjchaften a priori au dem reinen sl conftruiren 
nd zugleich die legten Reminifcenzen chriftlichen Geiſtes aus ihnen tilgen. 

Faſſen wir die Wiffenfhaften und ihr Berhältnig zum Chriſtenthum 
nzeln ins Auge, fo find es vor allen die Naturwiſſenſchaften, welche * in 
etracht kommen. Ihre größten und herrlichſten Namen, welche die Geſchichte 
ls ihre eigentlichen Begründer preiſt (Kopernikus + 1543, Kepler 
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+ 1630, Newton + 1727, Haller + 1777, Dapy + 1829, Curt 
+ 1832 2c.), Haben auch für das chriſtliche Ohr einen helmiſchen Rn Ei 
alle und nod; manche andere aus den Meiftern der Naturforſchung betont 
fi mit Herz und Mund zur chriſtlichen Wahrheit, die fie_durd) ihre gl 
enden Entdedungen nit im minbeften EAN et fahen. Under die Th: 
ogen. Selbft einem Schleiermader (Sendireiben an Lücke, in d. Em 
u, Kritt. 1829) bangte vor der voraußfihtlihen Zertrümmerung aller dr) 
lien Weltanihauung durch die untoideritehlihen Nefultate der Narr 
forſchung, und Breite neider (Sendidreiben an einen Staatdmann, I 
verfündete der Welt ohne Bedauern, daß bereits vollitändig geicehent 
was Schleiermacher nur befürchtet Hatte. Ein Naturforider ($. v. Raum 
bewies ihm aber, daß vortäufig noch a tein Grund weder zum ration 
ftiihen Jubeln noch gem chriſtlichen Bangen vorhanden ei, und wies Mi 
Hagen Schwäger Ballenftedt, einen ationafiüfchen Landpaſtor mi 
zeinften Waller („bie Urwelt“, 1819), die koloſſalſte Unmifienheit nad. Ar 
der Stand der Dinge trat bald in ein neues Stadium. Die Naturforidu; 
aus dem Rauſche Schellingſcher Naturphilofophie erwachend, erklärte cı 
—S ann un, die ag a üchtem & 
ooridung des Thatjächlichen für da einzig zuläffige, einzig förbernde 
ie x — — Aber während fie der Leit in unh über der Natur, 
nit zum Reſſort der empiriſchen Naturforfhung gehörend, dem Theil 
und Philoſophen zu erfor jen überließ, erflärten die Jungen im der Hr 
wiſſenſchaft, aud) hier die Emancipation des Fleiſches dom Geifte volle: 
den Geift, weil er nicht durch die Loupe und das Geciermefjer zu eniden 
fei, für gar nicht vorhanden. Karl Vogt, weiland Reichsregent vom! 
1849, behauptete allen Ernſtes, daß der Gebante nur eine Secretiun # 
Gehirns, in derſelben Weife wie der Urin eine Gecretion der Nieren, ji & 
Molejhott erflärte alled Leben für bloßen Stoffwechſel und Lannte Ic 
andere Beſtimmung des Menſchen nad; dem Tode als die, den Bor 
düngen. ber die Männer echter Wifjenfe et (Rud. Wagner, It 
Wagner; Liebig u. v. U.) züchtigten auch das eben ſo geilt wie mi 
—e— — Gebahren nah Verdienſt. Schon früher hatte ber berügmt & 
jeder des Eleftromagnetismus, Derfted (+ 1851), „ben Geift im ber Her 
gejudt; aber freilich war der Geift, den ex fand, nicht ber Geift der & 
und der Kirche. Auch der Grofmeilter der deutſchen Naturforfdhung, 1! 
Humboldt, (4.1859) erfannte das Weltgebäude als einen Köonos bollgri 
artiger Harmonie im Ganzen und Einzefnen, aber von griſttichen IM 
und Anfhauungen hat aud er in bem großen Goltesbuche der Natur nk 
efumden. Demnädjit warf (1859) der engliſche Naturforijer Darwin! 
—— „Natural Selection“ (natürliche Zuötma ID) im bie Arene 
—— — mittelft welcher die Um: und Ausgeflaltung ber mens 
primären, noch hödjft einfachen und unvolltommenen Thierarten (die er N 
auf bie gemeinfame Urform eines dioß aus einem Madenjade beftehat 
Seethieres, — ohne jeboc) beffen Ent fehung mofivien umb erlären E 
nen — zurüdführte) dur) den Kampf um das Dajein dazu genötigt 2 
durch geilen liche Bevorzugung ber ebelern Formen al ‚Seleetio! 
dabei gefördert, in Millionen, vielleicht Milliarden von Jahren zu der gt 
märtigen ee der animaliihen Lebensformen erklärt mu 
foltte; — und Schaaren von Naturforiern erfannten darin bie wifleniät 
lie Begründung der Abftammung des Meniden und der Affen von genen 
jamen Stammeltern. — Mit den Naturwiflenihaften ftand und fehl 
Medicin auf gleichem Niveau. Nur ein De Balenti („Medici 
is“) erfannte in dem riftlihen Glauben mit protejtantifcer Nüdtern 
ein Vehitel der Heiltunde, während ein Ringseis im München fogat “ 
ganzen römifden Bapismus mit Deifigenbienft und Hoftienanbetung ir 
conditio sine qua non aller Medicin erflärt hat. Auch die Aerzte, wel 
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dem Magnetismus Huldigten, ftanden meift perjönlich und mit ihrer Wifjen- 
ihaft in inniger Beziehung zum Chriſtenthum (3. B. Paſſavant, Enne: 
mojer ꝛc.). — Der magnetiiche Somnambulismus, dad würtembergiiche 
Geifterjehen, das nordamerilanische Geiftertlopfen und (jeit 1853) das 
Allerwelt3 Tifhrüden und Tiſchſchreiben hat troß des Zornes ber 
Naturforiher, die darin nur raffinirien Betrug oder obftinate Selbſttäuſchung 
jahen, und vieler ernjten Chrijten, die vor Satans Betrug und Künften 
warnten, Schaaren von Gläubigen gefunden, die auf die neuen Offenbarungen 
mit Entzüden horchten. ($. 208, 4.) 
Unter den Fachwifjenichaften ne iſt feine, die dem chriftlichen 
Geifte und den kirchlichen Intereſſen fi R Ich geöffnet hat, als die Juris⸗ 
rudenz. Eine große Anzahl trefflicher Juriſten, die zu den bedeutenditen 
otabilitäten ihrer Wiffenihaft zählen und jederzeit bereit waren, ihren Eifer 
für Kirde und ChriftentHum im Leben wie in der Wiflenfchaft zu bethätigen, 
zierten viele deutſche Lehr- und Richterftühle oder wirkten in Eoben Staats⸗ 
ämtern. Es mag beifpieleweile nur erinnert werden an die Kamen: Fr. v. 
Meyer, — Stahl, Bethmann-Hollweg, Savigny, Puchta, 
Thibaut, Bickell, Jakobſon, Richter, v. Mühler, Göſchen, 
puſchke, Mejer, Scheuerl, Friedberg, Hermann, Hinſchius zc., 
ı. katholiſcherſeiis an Walter, Philipps, Schulte u. A. — Auch die 
Beſchichtſchreibung, nachdem fie einmal den oberflädhlidden Bragmatismus 
ser rattonaliftiihen Zeit überwunden Hatte und die Objectivität wieder zu 
hrem Rechte gelangt war, ing, mit Anerkennung den chriſtlichen und kirch⸗ 
ichen Geſchichtsfactoren nad) amentlich zeigte die proteitantiiche Geſchichts⸗ 
orihung durchweg eine faſt waßlofe Willigfeit, die großartigen einungen 
yes mittelalterlihden Katholicismus fogar mit Berläugnung des proteftantiihen 
Bemwußtjeind anzuerlennen und zu bewundern, und jchritt von der Berberr: 
ichung eined Bonifacius, Gregors VII. und Innocenz' III. jelbit big zur 
äiterung der Reformation ald einer Revolution fort (Koh. Voigt, H. Leo, 
5. A. Menzel, Onno Klopp, 9. Borreiter, Hurter, Sfrörer ıc.). 
Die ultramontane Geichichtichreibung acceptirte beiten folche Sugeltändnifie, 
yachte aber nit von Fern daran, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, ſon— 
yern Iteigerte nur ihre althergebrachte Weije, alles Proteſtantiſche boshaft 
ınd perfide zu verläftern und Geſchichte zu machen, ftatt unbefangen zu er: 
orihen. Unter den wenigen rühmlihen Ausnahmen hat der Bonner Brof. 
dampſchulte, der ausgezeichnete Biograph Calvin, eine hervorragende 
Stellung eingenommen (t 1872). Doc hat die alt-fatholiiche Bewegung (jeit 
870) die Fatholifchen Gejchichtichreiber diejer Richtung überhaupt zu einer 
nit proteftantiihen Unbefangenheit der Forſchung und Beurtbeilung ge: 
räftigt. — Die Geographie, die erit duch Karl Ritter zur Wiſſenſchaft 
rhoben wurde, hat in diefem ihren größten Meifter dem Chriſtenthum den 
Sribut der Anerlennung gezollt, die ihm auch von diejer Seite gebührt; 
sie denn andererjeitö and chriſtlichen (beſonders evangeliihen) Miſſionaren 
ieie Wiſſenſchaft manche Förderung verdankt. — Endlich hat auch die alt- 
laſſiſche Philologie in mehrern bedeutenden Repräſentanten das altclajfiiche 
deidenthum und feine Religion mit chriſtlichem Geiſte beleuchtet und im 
Zinne des Apoſtels (Apgſch. 14, 16; 17, 27; Röm. 1, 19 ff.) zu den 
‚etracdhtet. Creuzer alte dazu durch tiefere Auffaffung der altheidniſchen 
NutHologie zuerft die Bahn gebrodhen. In feine Fußſtapfen trat Görres, 
eiien Schüler Sepp (da3 Heidenth. u. deſſ. Bedeutung für das Chriſtth. 
553. 83 Bde.) ohne Scheu die tief innerlihe Verwandtſchaft des römiſchen 
‘atholici3mus mit dem Deren durch den Nachweis bloßlegte, daß die 
lt-heidniſche Mythologie und Myfteriofophie nur ein latenter Katholicismus 
ei, während Laſſaulx von demjelben Standpunkte aus den Sokrates als 
eidniſches Borbild Chriſti abotheofrte. Eben jo tief als bejonnen —* 
agegen bie Proteſtanten Nägels bach GHomeriſche und Nachhomeriſche Theo: 
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logie) und Lübker (Sophokleifche Theologie) das religiöje Geiſtesleben de 
alten Welt in feinem — 2 zur chriſtlichen Wahrheit ergründet. 

3. Die Nationalliteratur. — Wie ſchon Schillers —— N 
Kantſche Philofophie in poetiicher Verklärung dem Volksleben zugeführt ha. 
jo fanden umächit auch die weitern Phaſen der philoſophiſchen Entwidi:: 
ihre boetifgen epräjentanten. Zwar war Goethe ein zu reicher und ic: 
ftändiger Geift, als daß er ſich einer philoſophiſchen Schufe Hätte gear 
geben fönnen, aber dennoch war feine Lebensanficht und befonders 

aturanſchauung vielfach mit Schellings Richtung verwandt. Seine Kei:: 
mar fpinoziftiiher Bantheismus. Biel entjchiedener und vrückjichtstofer i- 
fih an Schelling die Romantiſche Schule an. Schellings Naturphilix: 
ift der Boden, aus dem fie hervorgewachſen, und aus dem fie jomohl ! 
Hinneigung zum Pantheismus wie zum Katholicismus empfangen hat ir 
die Spentitätsphilojophte jteht in einer principiellen Beziehung zum Kalt 
eismus, infofern diefer ebenfalld, nur in anderer Weife [8. 140] das & 
liche und Menſchliche zu identificiren und zu confundiren liebt). Der Gr 
jab zwiſchen romantiſch und na war an fi nicht der zm 
chriſtlich und heidniſch, bezieht fih überhaupt weniger auf den rel 
Anhalt als auf die poetifhe Form. Die Romantik wollte Kunſt und Yı 
von der Dienftbarleit der ftrengen, antik-claſſiſchen Form befreien un :- 
genuine deutſche Yormen zurückführen. Dadurdy war fie an die reice v- 
des Mittelalter gewieſen, deflen Inhalt fie dann freilih mit der yır 
der Neuzeit wieder einzublirgern ——8 Da nun die mittelalterliche = 
anſchauung eine entſchieden chriſtliche war, die Repräſentanten der chi 
Schule aber großentheils dem Heidenthum der Aufklärung verfallen rt: 
jo gewann jener Gegenjaß eine gewille Berechtigung. Die Romanti: - 
faltete nun allerding3 eine große religiöſe Innigkeit (am tiefften umd ſur 
iten bei Novali3 und la Motte Fouqué), fie wurde der Erbin. 
rationaliftiichen Aufklärung, die fie in_alle ihre Schlupfwinkel verfolgte, 
tellte und lächerlich machte (Tieds Berbino), aber in ihrem Kampie &- 
ie moraliſche PBrüderie des Rationalismus verirrte fie fich mitunter in“ 
liche Leichtfertigkeit (Gr. Schlegels Sucinde), und die unvermittelle 
priftination der Hinter der fortgejchrittenen Beltentwidelung ftehenden T- 
telalterlihen Formen und Anfchauungen war doch immer eine Unnatu, 
dur alle Ueberſchwänglichkeit der Phantaſie nicht verfühnt werben Ir” 
und fih bei Manchen, jelbit Dellern und Edlern (4. B. Ir. Schlege: 
der ganz und gar verfommenen Geftalt eined Zach. Werner gar midi - 
gedenken) duch den Abfall vom Proteſtantismus zum Katholiciämus mei 
— (Vgl. J. v. Eihendorff, ü. d. ethiſche u. rel. Bedeut. d. neuern rom 
Poeſie in Deutschl. Lpz. 1847. R. Haym, d. romant. Schule. Ein! 
zur Geſch. d. deutjch. Geistes. Berl. 1870.) U 

Der en Philoſophie des Begriffes war das Dämmerlik: 
Romantif begreiflid) von Grund aus zumider, und faft wäre ed ihren gun 
von der linken Geite gelungen, Port den Ausdrud „romantiid" 
Schimpfwort für Jeſuitismus und Geiftesverfinfterung aller Art zu jtemt- 
ee fonnte e3 bei ihrer abftract logiſchen Faſſung nicht gelingen, “ 








riihe Kräfte von Bedeutung ſich dienftbar zu machen. Dagegen hat dl: 
dings die diffolute und deſtructive Richtung, die fich nad) Hegel Tode I! 
Schule bemädtigte, das Shrige reichlich mit beigetragen zum Wuflomt: 
einer antichriitlichen und revolutionären Poeſie. An die Geite der rom 
tischen Schule, die fih im Schlegeld Lucinde Bahn brach, ſchloß fid - 
Black des Jungen Deutſchlands mit ihrem Evangelium bon © 
Rehabilitation des Fleiſches an. Ihr Stimmführer war ber rel 
abte Dichter H. Heine. Die panthetftiiche Naturvergätterung der CH 
ingſchen und die Selbftvergötterung der Hegelſchen Schule erhien ihr: 
poetifchen Ausdrud in Leopold Schefers Xaienbrevier und Weltpn 
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wie in Sallet3 Laienevangelium, während die Sympathien der Xung- 
egelianer für den communiftithen Beitgeift in Herweghs und danach leider 
uh in Freiligraths politiiden Dichtungen ihre Herolde erhielten. 
Reiner und lauterer als in der romantiihen Schule war das dhriftliche 
:fement in den edeln Baterlandsdidhtern Morig Arndt nd Mar 
. Schentendorf, die dur die Noth ded Baterlanded und die Begeifte- 
ung der tyreiheitäfriege zum Glauben an den lebendigen Gott der Bibel 
eführt, diefen Glauben mit frifhen und begeifterten Tönen in die Bruft des 
eutfchen Volkes Hineinzufingen ſuchten. Uhlands Liebliche Lyrik ſchloß ſich 
urch ihre Begeiſterung für die vaterländiſchen Intereſſen der Gegenwart an 
ie patriotiſchen Dichter, und durch die Sehnſucht, mit welcher er ſich in die 
eichen Schachte der deutſchen Vorwelt vertiefte, den Romantikern an, ließ ſie 
ber an Klarheit und Gediegenheit weit Hinter ſich. Ohne gerade ein fpe- 
ifiſch-chriſtlicher Dichter zu fein und fein zu wollen, machte doch feine ide 
nd Mare Gemüthlichleit den Boden des deutichen Volkslebens für chriftliche 
teligiofität empfänglid. Gleiches gilt au von Rückerts vielgeitaltigen 
chtungen, welde die duftigen Blumen morgenländiicher Sinnigleit umd 
'eihaulichkeit in den deutſchen Dichtergarten verpflanzten. Entſchiedener noch 
itt die riftlichde Weihe de3 Dichtergenius in dem edeln und liebenswürdi— 
en Lyriker Emanuel Geibel, dem größten und chriſtlichſten unter den 
eltfihen Dichtern der Gegenwart, hervor. — An die Genannten jchloß fich 
ann eine lange Reihe ſpecifiſch-chriſtlicher Dichter an. Die bedeu- 
nditen unter ihnen find: Alb. Knapp, €. A. Döring, Ph. Spitte, 
. B. Garve, %. Friedr. v. Meyer, 3. Bet. Lange, Heinr Mö— 
ed, Guft. Knak, Guft. Jahn, P. F. Engftfeld, Jul. Sturm, 
ictor Strauß, H. A. Seidel, Ludw. Grote, 9. SKraffert, 
. Kühle, Luife Henjel und noch mande Andere, die in Knapp 
briftoterpe (1833—53) einen würdigen Sammelptak fanden. Die Genann- 
n gehören ſämmtlich der evangelifhen Kirche an. Bei aller chriſtlichen Tiefe 
nd Innigkeit, Friſche und Begeifterung, welche und in den geiftlichen Lie- 
ꝛrn diejer Dichter entgegentritt, hat doch feiner von ihnen ſich zu der ehren 
infalt, Kraft, Volksmäßigkeit und kirchlichen Objectivität, die dem alten 
angeliſchen Kirchenliede innewohnen, erheben können; fie alle tragen in 
eier Beziehung noch zu Ihr die Signatur diefer Seit, der fubjectiven 
timmung, de3 Ringend, Gährend und Kämpfens, an fi. Nur ein Dichter 
7 Neuzeit, Friedr. Rüdert, hat in einem Liede (dem Adventsliede: 
Dein König fommt in niedern Hüllen‘) den Ton des alten Kirchenliedes 
ıhezu getroffen. — Das katholiſche Deutihland Hat keinen Dichter erfter 
röße aufzumweijen, wohl aber mehrere geraten und dritten Ranges mit 
oßer religiöjer Tiefe und Snnigleit, 3. B. Clemen3 Brentano, Ed. v. 
hent, Guido Görres, Melchior v. Diepenbrod, Sriedr. Bed, 
nette dv. Droſte-Hülshof, der treffliche Kinder: und Volksdichter Franz 
Pocci, Wilh. Smets ıc. Der vielgefeierte, formgewandte, jentimentale 
änger der Amaranth Oskar v. Redwitz, erftieg, nachdem unter jpätern, 
inder zujagenden, 3. Th. katholiſch-tendenziöſen Berjuchen fein dichterijcher 
uhm faft erbleicht war, in feinen Liedern vom neuen deutſchen Reiche wie- 
rum eine allgemeiner anerfannte Höhe defjelben. Einen andern Sohn der 
tholifchen Kirche, den reichbegabten Nikolaus Lenau (Niembih v. Streb: 
nau), Hatte die glaubensleere und doch glaubensbedürftige gerillenhert 
ine3 innern Lebens der Geifteszerrüttung zugeführt (+ 1850). Mit feinem 
ößten Meifterwerfe, dem Savonarola, ftand er ſchon einmal in den Bor- 
‚en des evangeliihen Glaubens. — (Vgl. K. Barthel, d. deutihe Ratio: 
lit. d. Neuzeit. 4.9. Braun. 1855. J. A. M. Brän [fath.], Geſch. 
tath. Lit. in Deutfhl. vom 17. Jahrh. bis z. Gegenw. ps. 1854.) 
Im Mebrigen aber hat fein Zweig der Literatur jo verderblidhe, er: 
laffende und ertödtende Einflüffe auf das chriftlich-religiöfe Bewußtfein des 
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deutſchen Volkes geübt, wie die Alles überſchwemmende Fluth der mot: 
Romanliteratur, in welcher faft durchweg Chriſtenthum und Rirdt 
nicht mehr exiſtirend gelten, oder nur dur Dummtöpfe, Heuchler un 
ten vepräfentirt werden. Die Verſuche zur Darftellung 

Romane müfjen aber al3 mißlungen oder doch bie beabjic 

fehlend bezei 






pecifiic Ari: 

tigte Wirkung ı 

met werben. 

lug bald nad) der Reftauration Camartine ein: 

‚tung ein. Der poetiſche Scöwung und die ideiz. 
if die leicht et 
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gt panien führte Cacilia Böhl v. Faber, obwohl 
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den modernen Roman mit ebenjo ftreng ft 
licher wie national-jpanifcher Paltung ein. 
er den g 


at. In mädtigen und gegreifenben Tönen läf 


durdeinander. Während in England auf Byrons Gedichten noch ein! 
Tag, ber fie von foctalen und Familienkreiſen fern hielt, wurde ihr E 
auf dem Continent von befto größerer Bedeutung. Sein Riejengeil 
dem Pygmãengeſchlecht blafirter Weltſchmerzler und Europamil 
ich in unferer Literatur fo breit gemacht Haben. Dagegen ift die rei 
gediegene Romanliteratur des engliihen Wolke vorherrſchend von di 
religiöfen und fittlihen Tendenzen befeelt. " 


4. Die Boltsbildung. — Während die poetiſche Nationalliteratur = 
nur auf die höher gebildeten und gereiften :eife des Vollslebens 
jevann, ging aus der fett ebenſo ſchreib⸗ als Tejefüchtigen Beit eine 
ehbare ai e von Bolts: und Kinderjriften hervor, melde Id, 
niedern Vollsſchichten und der heranwachſenden Fugen zumandten. 
nur wenigen iſt es gelungen, ben wahren Volks- und Kindeston zu I 
und noch ſparſamer ift bie Zahl derer, die dem Wolke und ber Jugend & 
boten, was ihnen wahrhaft frommt, Pefatonis Lienhard und Germ 
Hebel Saagläftein und RICH ed Goldmacerdorf ſchonten werigt 
das chriſtlia ewußtſein des Volkes, wenn fie auch nicht darauf —X 
es zu kraͤftigen und zu nähren. Dagegen hat aber die Neuzeit eine Any 
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eben jo echt volksthümlicher als echt chriftlicher Schriftfteller aufzumeifen, 
welche, aud dem Volke dichtend und erzählend, Apoftel chriltlicher An hauung, 
Sitte und Zucht für das Volk geworden find. Die bedeutendften unter ihnen 
find Jeremias Gotthelf (Albert Bigius, + 1854), W. D. (Wilh. Oertel) 
bon Horn (t 1867) Karl Stöber, Dtto Glaubrecht (Rud. Ludw. Defer) 
Guft. Jahn, Aug. Wildenhahn, Marie Nathuſius, Wild. Redens— 
bader, Karl Bild, Dttilie Wildermuth u. In der Tatholiichen 
Kirche hat Albanus Stolz eine bemimderungdwürdige Kraft volksthümlicher 
Rede entfaltet (Kalender für Zeit und Emigfeit, feit 1843). Aus der unüber- 
iehbaren Fluth von Jugendſchriften find nur äußerſt wenige ihrem Zweck 
entſprechend. Obenan fteht der gemüthreiche Altvater chriſtli ger Erzählımg3: 
tunit, ©. 9. v. Schubert. Naͤchſt ihm find Barth, der Verf. ded armen 
Heinrih, und Stöber, fowie der Katholik Chriftoph Schmidt, der Berf. 
der Diftereier, al3 chriſtliche Jugenderzähler auszuzeichnen. 

Die Volksſchule wurde bejonderd durch des Königsberger Confiftorial- 
und Schulraths Dinter (+ 1831) erfolgreihe Bemühungen Hr längere Zeit 
eine Pflegitätte de3 zahmen, flahen und jelbfigenügjamen Nationalismus 
vom aneien regime, nahm aber jeit den Preißiger Jahren, bejonderd in 
Folge der leidenſchaftlichen Agitationen des im X. 1847 unfreiwillig quies- 
rirten, fonjt aber allerdingd um Fördrung der bädagogilhen Wiſſenſchaften 
»ielfach hochverdienten Berliner Seminardirectors Dieſterweg (f 1866), 
n vielen ihrer Repräſentanten den höhern Aufſchwung zu naturaliſtiſch-demo⸗ 
ratiſcher Propaganda. Durch Schrift und Lehre Hat Dieſterweg Tauſende 
von Schülern herangezogen, die großentheils ohne des Meiſters ſittlichen 
Ernſt und wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit deſſen religiös-politiſchen Radicalismus 
toch überboten. Nächſt dem Heere brotloſer Literatenproletarier und emanci⸗ 
irter Romanſchreiber hat wohl fein Geſchlecht dieſer Zeit gründlicher und 
rfolgreicher an der Beſeitigung des chriſtlichen Glaubens und kirchlichen 
Sinne? im deutſchen Volke gearbeitet als der Stand der Volksſchullehrer. 
rinen Mittelpunct erhielt die Streben in der „Allgemeinen deutjhen 
:ehrerverfjammlung”, welde, als fie 1870 zum 19. mal tagte (in Wien), 
egen 6000 im Radicalismus iu überbietende Mitglieder zählte. Auf der 
yamburger Berfammlung (Pfingſtwoche 1872), die 5100 Lehrer vereinte, 
:igte fih infofern ein Fortſchritt, al3 auch einzelne Stimmen den —A 
harakter der Schule geltend zu machen wagten, was aber freilich regelmäßig 
tit wüſtem Bijchen, —5 und Lärmen beantwortet wurde. Im folgen- 
en Jahre mußte die VBerjammlung ausfallen, da feine der darım ange: 
ıngenen Städte fi zur gaftlihen Aufnahme derjelben bereit finden u 
ennoch hat gerade in den vier lebten Decennien aud Staat und Kirche 
njtlich und nicht ohne Erfolg an einer chriftlichen Reorganijation der Bolt3- 
nule gearbeitet, jo daß in den Schullehrerjeminarien wie in der bezüglichen 
dagogilden Journaliſtik und Literatur chriftliche Lehre und Ant auung 
jt das Uebergewidht gewann. So fehlt ed denn auch Heute noch nit an 
olf3jchullehrern, die, Bett in chriſtlichem Geifte herangebildet, in demjelben 
eijte auch lehren und wirken, und zu Hamburg hat fi im Sept. 1872 ein 
Ev angeliiher Lehrerbund“ gebildet, welcher alle pofitiv gefinnten 
'hrer zum Kampfe gegen die radicalen Beftrebungen auf dem Gebiete der 
oltsichule ſammeln, und alljährlih in der Michaeliswoche abwechjelnd 

einer Stadt Nord- und Süddeutſchlands zu gemeinfamer Berathung 
en mw 
3 Wie in der Volksſchule jo begann aud in den deutjhen Gymnaſien 
e chriftlicde Geift neben dem dort herrichenden Heidentgum fich einzubürgern. 
snigftend der Religiondunterriht war doc ſchon in vielen höhern Lehr: 
jtalten wieder in die Hände chriftlich gefinnter Lehrer übergegangen. Aber 
ilich ift damit nur wenig geholfen, wenn nicht auch der übrige Unterricht 
nr entjpridt, und daran fehlte e8 gar jehr. Aus diefem Bedürfniß ift das 
Kurt, Lehrb. d. Kirchengeich. 7. Aufl. Bd. IL 17 


258 Dritte Abtheilung. Vierte Periode (19. Jahrh.. 


chriſtliche Gymnaſium zu Gütersloh (jeit 1849) hervorgegangen. — Ge 
die Heidnijchen Claſſiker als Oitdungögrunblage der gelehrten Schulen 
proteftantijcherjeitd Eyth (Claſſiker u. Bibel. 1838) zu Felde, aber dir 
wichtigſten Stimmen erhoben ſich zur Bertheidigung Derfelben und for: 
Kriftlihde Beleuchtung ftatt der poftulirten Verbannung der Angejodte 
Auch in der katholischen Kirche wurde über Ddiefe Frage viel verhan 
Der Barifer Univers (Redacteur: Beuillot) wollte, um dem mot 
HeidentHum jeine Nahrungsquelle zu veritopfen, ftatt der Claſſiker die Ritt 
väter ein Fra willen: der Erzbiihof Sibour von Paris und «il 
andere 8 öfe proteitirten energich dagegen. Den leidenjchaftlich geführ 
Streit beendigte der Papft (1853) durch einen vermittelnden Beide, 
ih mit möglichſter Schonung des Erzbiihofd doch mehr auf die Seit: 
nivers ftellte. 


5. Die Kunft. — Der allgemeine Geiſtesaufſchwung, den das 
Jahrhundert Hervorrief, bradte auch in das Kunitftreben neuen Gt: 
neues Leben. Windelmann (+ 1768) Hatte das Verſtändniß der heim: 
claffiihen Kunft geöffnet und die Romantik wedte Sinn und Begeilter 
für die mittelalterlich:chriftliche Kunft. Als die größten Meifter der Zaun 
länzten Schintel (+ 1841), Klenze und Heideloff. Ein proteftanf“: 
dnig (Friedrich Wilhelm IV.) legte den Grundftein zur Vollendung - 
Kölner Dombaus (1842) und ein proteſt. Baumeifter (Ernft Zei: 
+ 1861) leitete denjelben. Die Plaſtik hat drei große Meifter aufzuren 
welche auch tiefe chriſtliche Anſchauungen in Erz und Marmor auspuß 
Der Staliener Canova (+ 1822) war der Erneuerer diefer Kult. 
Zeutice Danneder ($ 1841), von ihm angeregt, übertraf den Ti 
Sein Chriſtus ftellt in erhabenem Marmorbilde den göttlichen Mittler = 
wie er in 3 Singer Zraumgefichte ihn gegen; fein Johannes verli:- 





das Bild des Jüngers, der über dem Geheimnifje der h. Trinitüt 17 

Größer als Beide iſt aber der Däne Thormwaldjen (t 1844), der ii- 

Srauenfirche in wopenhagen CHriftum und die Apoftel nebſt andern a 

Ainmeifenden Gruppen bildete. Drei jüngere Meifter deutſcher Ya 

es" 1857), Rietfchel (+ 1861) und Drate wurden die Erben” 
uhmes. 


‚AMuch für die Malerei begann eine neue Epoche. Im J. 1810. 
in Rom eine Anzahl junger deutiher Maler zufammen, melde begeiikt” 
die Kunftideale ded Mittelalters, einen deutichen Malerbund fchloiien, * 
welchem die romantijche Schule Herborgin Overbeck, der Grünkt.- 
Vereins, blieb in Rom und trat zum Katholicismus über, weil er nut 
malen Tonnte und wollte, was er auch anbeten durfte (+ 1869). Die ie 
Innigkeit und Bartheit des religiöjen Gefühls prägte fich in allen I 
Werfen aus, aber jeine Verachtung des Claſſiſchen rächt ſich in auffele 
Mängeln der Form. Seine Freunde emancipirten fi) allgemach von ! 
Einjettigfeit. Cornelius, der bedeutendfte unter ihnen, verließ Rom, IK 
nahm 1819 das Directorium der Düffeldorfer, 1825 das der Münden’ 
demie und gin 1841 nad) Berlin. Er iſt der Begründer der Miündt:: 
Schule, melde religiöfe Innigkeit mit heitern und erhabenen Formen“ 
einigt und bie Natur zu tdealer Schönheit zu vergeiftigen ſtrebte. IM 
ihren Schülern wandte jid) Julius Schnorr dv. Rarolafeld (+ 192 
hin religiöfen Stoffen zu: feine „Bibel in Bildern“ ift ein Mei! 
wert bibliſcher Jluftration eriten Nanges: Mor. v. Schwind (4 18) 
faltete die tiefe Innigfeit und Sinnigkeit des deutfchen Mährdens. u 
Veit ftiftete durch zahlreiche religiöfe Fresken umd Mltarbilder in ui 
land und Stalien ein unvergängliches Gedächtniß ſeines Namens: =" 
v. Kaulbach malte in feiner Hunnenſchlacht, feiner Zerſtörung gerulalt 


und in ben Treppenhausbildern des neuen Berliner Mufeumd eine “ 
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und Kirchengeſchichte von großartigfter Sompofition und faſt zauberhafter 
Wirkung, und veranj aulicte in einem Marl und Bein erichütternden Ge- 
mälde die ſataniſche SHeiligleit des jo eben vom Papfte kanonijirten furdht- 
baren Keberrichterd B. Arbues ($. 186, 4). 30% Schraudolph's ruhm— 
gekrönteſtes Werk ſind die Fresken im Dom zu peier, welche dem bewun⸗ 
dernden Blicke die Hauptmomente der len Geſchichte darftellen. Die 
Tüjjeldorfer Schule madte unter Karl Friede. Leſſing's Leitung dem 
Idealismus der Münchener gegenüber ſich ein treues Nachbilden der Natur 
zur Aufgabe. Des Meiſters proteftantifches Bewußtſein prägte jich, im Gegen- 
jage zu dem ultramontanen Eifer feiner ftreng katholiſchen Kunjtgenofien, in 
jeinen beiden Meifterwerlen „Huß vor dem Concil“” und der „Gefangen- 
nehmung des Papſtes Paſchalis II. duch Raifer Heinrich V.“ aus und voll: 
endete den jchon längft angebahnten Brud in der Schule (1842), Noch ent: 
ichiedener ftellte jeitdem Leſſing durch feine „Verbrennung der päpitlichen Bann⸗ 
Bulle dur Luther” und jeine „Leipziger Disputation‘ fih als den Maler 
reformatorijher Gedanken dar. — Zwiſchen diejen beiden deutſchen Schulen 
fteht die romantische Schule Frankreichs mit Horace Vernet (+ 1863) 
an der Spike. Guft. Dore lieferte auch eine Bilderbibel, welche, neben die 
Schnorrſche gehalten, geeignet ift, ven Gegenſatz des deutichen und des (auch 
hier nad) Effect haſchenden) franzöfiihen Geiſtes in der Auffaffung religiöfer 
Stoffe zur Anihauung zu bringen. — Die Glasmalerei (vgl. 8. 105, 7), 
ihrer Natur und Geſchichte nach vorzugsweiſe für würdige Ausihmüdung der 
wirchenfeniter beitimmt, war während de3 18. Jahrh. fast gänzlich außer 
Uebung gelommen, eritand aber im 19. wieder zu früher nicht gelannter 
Blüthe in Deutichland, wo fie befonders in Dredden, Nürnberg und München 
ihre berühmtesten Bflegeftätten fand. Ahr größter Meifter it Ainmüller, 
der Borjteher des Muͤnchener Inſtituts, deflen großartige Thätigfeit eine 
Menge von Kirchen im In- und Auslande, jelbit jenjeit3 ded Oceans, mit 
den bewunderungdwürdigen Erzeugniſſen jeiner Kumftfertigteit ausſchmückte. 
Hier waren auch die vier prächtigen Se verfertigt, welche der König 
Ludwig I. von Baiern dem Kölner Dom jchenfte. 

Die Muſik endlich Hat ebenfalld durch ihre drei großen Meifter in Wien 
innen neuen, hohen Aufſchwung genommen. Sie Haben ihre beiten Kräfte 
der meiktihen uſik gewidmet, aber doch auch wiederum fich bibliichen und 
irchlichen Motiven mit unvergänglichem Erfolg zugewandt. Mozart (1791) 
chrieb erſt fterbend fein herrliches Requiem; Haydn (t 1809) jeßte die fieben 
Worte Chriſti am Kreuz in un und jchuf in feiner „Shörfung‘ ein groß- 
rtiges Kunſtwerk, dag jedoch fait mehr Oper al3 Oratorium ift; Beethoven 
+ 1827) zog fi, des äußern Gehörfinnes verluftig, in die Zauberwelt feiner 
Hantafie zurüd, aus der auch ein Chriſtus am VDelberge und die zweite 
Neſſe Herborging, „aud eine Schöpfung, die aber nicht bis zum fiebenten 
-age gelommen iſt“ (Hafje), weil des Meiſters hoher Geift doch nicht der 
seiſt der Kirche war. Ein ganz bejonderes Berdienit um Die Wiedererwedung 
e3 Sinnes für die ältere kirchliche Kunſtmuſik erwarb ſich feitdem die Ber- 
ner Singalademie unter der Leitung Mendelsjohn:Bartholdy’3 (eines 
ntel3 des befannten jüdischen Popularphiloſophen) durch Wiederaufführung 
er Oratorien von Händel, Bach ꝛc., ein Beiſpiel, dad aud) ſonſt in Deutich- 
ınDd vielfah Nachahmung gefunden bat. endelsſohns eigene Oratorien 
Paulus“ und „Elias“, in welchen er das einfache Gotteswort unmittelbar 
ı jeiner Kraft und Wahrheit walten ließ, ſowie ſeine Pſalmen find das 
‚errlichite, was die Neuzeit auf diefem Gebiete geleiftet Hat. Ein früher 
od as) riß ihn Hinweg, ehe er fein Chriftusideal in Töne Hatte um: 
ser können. 

» Befondere Erwähnung verdient Hier noch eine im J. 1633 durch eine 

»itartige Krankheit veranlaßte Erneuerung der mittelalterigen Myſterien 

:, 106, 2; 114, 6) in dem bairifhen Dorfe Oberammergau, die angeb- 
17* 
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ti 

aufgeführt worden find. Größeres Aufiehen erregten erit bie legten & 
ftellungen in den Jj 1850. 60. (70) 71. An jedem Sonntage von End: # 
an bis Mitte September wurde die Paſſionsgeſchichte des Heilandes 
guiigen, eingelegten typifchen, Serhiäen und mell anifßjen Beiflagunz 
e3 A. T., deren Bedeutung ein nad Art der clafjiihen Tragödie aufiter 


u dem bamald abgelegten Gelübbe ni dort alle zehn Jahre einn 
u 


der Chor erflärte, unter pafjender Scenerie und Draperie und mit mi 
Talisher Begleitung zur Darftelung gebracht. Unter einem Zulauf von m 
5—6000 fremden Sniöauem, für welche ein mäcjtiges Amphitheater erte 
war, betheiligten HH faft alle Einwohner des Dorfes, Männer, Weiber x 
Kinder an der Aufführung mit großem Geſchick und nicht gemöhnlichen kr: 
fin. Der Tert war würdig und finnvoll, fi meift genau an das dx 
wort anichliegend, der Phantafie und gegenbe nur wenig Spielraum ger: 
rend, und von ultramontaner Hagio: und Mariolatrie rein gehalten. - 
W. Dubbers, d. Oberammerg. Paſſionsſp. Frif. 1872.) 


$. 174. Imterconfeffionelle Beziehungen und Actionen. 


Bon den zahlreichen Converfionen, durch welche bie ur: 
liſche nicht minder als die fatholifche Kirche, die eine auf geiz 
der andern ſich bereicherte, konnen hier nur folche, die durd 
Untecebentien oder Succedentien befonderes Auffehen emi: 
namentlid) vorgeführt werden. Weber einige folche Convert“ 
in England vgl, 8. 199, 2. — In dem Verhalten ber K 
Kirchen zu einander geftattete auf proteſtantiſcher und ver 
auf fatholifcher Seite ſchon die principielle Stellung unb 
objective Veurtheilung und bereitwillige Anerkennung. Und“ 
vend in proteftantifchen (confervativen, vomantifchen und host“ 
lichen) Kreifen fa häufig diefe Anerkennung bis zu ein” 
Würde und den Werth der eigenen Kirche in dunfeln Shr 
ftelenden maßlofen Verherrlihung fpecifiich-tatholifcher FE 
nungen und Inſtitute verirrte, überbot ſich der ulteamontar: & 
tholicismus in obligaten Schmähungen umd verlogenen Lüften! 
Kin der edelſten Beitrebungen und Perſönlichteiten im Me 
ſtantismus. Unionsgedanten zwifchen beiden Kirchen, natit 
eben fo te wie je vorher, und daher auch nur ge 
eine ferne Zukunft zu verwirkfichende, tauchten zuerſt wie‘ 
den Streifen der Altkatholiten ($. 187) auf. Chbenjo hof 
erwielen fi) aber auch die zwiſchen der ovientalifc - ortjet- 
Kirche einerſeits und theils der römifch-tatholifchen theils der at. 
kaniſch⸗biſchöflichen andrerſeits verhandelte Einigungswünfdi. u 
die Uniond- und Conföberationsbeftrebungen zwiſchen den MT“ 
denen Betenntniffen des Proteftantismus vgl. $. 177, über? 
preußiſch⸗ anglikaniſche Bisthum zu Ierufalem 8. 182, 6. 


1. Gonverfiouen. — Die bis ins Abſurde getriebene gefuienri, 
eines Nicolai und Conforten ($. 170, 3), welde hinter jedem protefunf” 
Srömmigteitäftreben verfappten Jefuitismus und Kryptofathoficismus mi“ 
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ihien fi im Anfange dieſes Zeitraums wenigftend an einem Beifpiele recht: 
iertigen zu wollen. Der Oberhofprediger Start in Darmitadt, den die Auf: 
tlärer ſchon längſt als Kryptokatholiken bezeichnet hatten, farb 1816 mit dem 
ausdrüdlichen Wunſche, in geweihter Erde begraben zu werden. Auch fand 
man in feinem Hauje ein zum Mefjelefen völlig eingerichtete Bimmer. — 
Aber auch an fürmlihen und mit dem nöthigen Eclat ind Wert gejehten 
Uebertritten gut katholiſchen Kirche Hat es nicht gefehlt. Im Dämmerlichte 
der Romantik erjhien die römiſch-katholiſche Kirche als das Tryftallifirte Mit- 
telalter mit neuer Herrlichkeit angethan, während die Nüchternheit der pro- 
teitantiichen Kirche beſonders in ihrem dermalen vorgerrichend rationaliftiichen 
Gewande die überſchwänglichen Gemüther abftieß. Der Webertritt zur katho⸗ 
liſchen Kirche lag daher eine Zeitlang in der Strömung des Beitgeiftes, die 
gerade mandje der edlern Zeitgenofien mit fich fortriß. Die berühmteften Con⸗ 
vertiten dieſes Jahrhunderts find außer Stolberg ($.164,5) no Fr. Schlegel, 
den die romantiſche Poefie in die Eultusfüle der Tatholiihen Kirche trieb 
(1808), Adam Müller, welchen romantijche Poeſie im Verein mit roman: 
tiicher Staat3auffafjung zu gleihem Schritte verführte (1805); ferner K. L. 
v. Haller, der Reftaurator der Staatswiſſenſchaft nach mittelalterfich-feuba- 
liſtiſchen und territorialiftiicden Principien (1820), Jarde und Philipps, 
die in feine Fußſtapfen traten (1824), Friedr. Hurter, der Biograph ° 
Innocenz' IH., früher Antiſtes zu Schafhaufen (1844), die blafirte, im vor- 
nehmen Salonleben eligie verfommene Romanfdreiberin Ida Gräfin 
Hahn-Hahn, der Publiciſt Franz von Ylorencourt, der Kirchen: 
niftorifer Gfrörer (1853), der radicale Hegelianer Daumer (1858), der 
Berliner Licentiat Hugo Lämmer, dem die Krönung feiner Preisarbeit 
uber die vortridentinijche Theologie eine Brüde zum Tridentinum ſelbſt murde 
(1858) und der vormals eifrige Verfechter der lutheriſchen Rechtfertigung?: 
ichre und Befämpfer der Immaculata conceptio b. Virg. Dr. Ed. Breuß, 
welcher, nachdem er faft zehn Jahre lang ale Privatdocent in Berlin, und 
dann, duch böje Gerüchte und drohende Gerichte über den Dcean zu frei: 
willigem Flucht-Exil getrieben, zwei Zahre lang am Iutheriichen Prediger: 
ſeminar zu St. Louis als Profefjor gewirkt hatte, „Durch unverfennbare Füh—⸗ 
rımgen der anerieigften Jungfrau“ mittelft erneuerter Taufe *) mit dem 
Namen Maria Bolyfarpus batelbit am Tage de? 5. olblarn 1872 in die 
allein jeligmadende Kirche aufgenommen wurde. — (Bol. Yoeninghans, 
chronol. Berzeichn. d. denkw. Bekehr. zur kath. K. Afchaffenb. 1837. A. Ro: 
ienthal, Eonvertitenbilder aud dem 19. Jahrh. 4 Bde. Schaffh. 1866 ff. — 
Im. Rigich, Urſachen zc. in d. deutſch. Zeitſchr. f. ev. Theol. 1851. Ro. 29. 
sr. Nippold, Welde Wege führen nah Rom? Geſchichtl. Beleuchtg. ıc. 
neidelb. 1869.) 

Dagegen trieb aber auch in den erften Decennien des Jahrhundert Die 
Ungſt um der Geelen Heil, die in der Werfgerechtigleit der Tatholiichen Kirche 
eine Befriedigung fand, eine Anzahl wahrhaft frommer Männer (Martin 


*) Brincipiell erfennt zwar auch heute noch die katholiſche Kirche die alt- 
irchliche Doctrin von der Gültigkeit der Ketzertaufe ($. 32, 2) an, wenn die⸗ 
elbe, mit der Intention zu taufen, auf den Namen de3 dreieinigen Gottes 
‚ollaogen it, und verdammt in ſolchem Falle die Erneuerung der Taufe al? 
Zacrilegium. Aber die Theologie der Jeſuiten ift diefer Doctrin, als den 
tegern zu biel Ehre erweijend, abhold, und fordert, da es doc niemals 
sllig außer Zweifel ftehe, ob der ketzeriſche Täufer auch wirklich Die Intention 
> zu taufen gehabt, eine nochmalige conditionale Taufe („Si non baptizatus 
s, ego te baptizo etc.“). In England und Nordamerika ift dieſe Fr 
ur Regel geworden; in Deutihland hat man aber nur äußerſt jelten fie an— 
uwenden gewagt. 
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Boos, Goßner, Henhöfer 2c.) in die proteftantifche Schrift: und Keit 
fertigungslehre und von da zum Theil in die proteſtantiſche Kirche hiuen 
Retered größerm Maßitabe auch im Billerthal in Ani 
(8. 190,1). Yud) in den folgenden Decennien hat e3 an ſolchen Converiari 
nicht gefehlt: die betreffenden Eonvertiten zogen es aber vor, ihre Belehn 
im — Kämmerlein zu feiern, ſiatt, wozu bie katholiſche Kirche ihre It 
ann zu treiben fo jehr liebt, fie auf dem fiterariichen Markte mit volkt 
unde ausgupofonnen, Dahin gehört auch die Converfion des edeln Gr: 
Reop. v. Se — vormaligen Furſtbiſchofs zu Breslau, die erſt nad wit 
Tobe durch feine Gelbitbiographie (Berl. 1879) in weitern Kreiſen bel 
wurde. Um bem Gewillenzconflict zu entgehen, in welchen ihm feine amtia 
Stellung zwiſchen Staat und Eurie während der Firdenpolitiihen Bir! 
ber dreißiger Jahre (8. 191, 1) Hineingeführt, trat er 1840, bamala nod fi 
im Glauben feiner Kirche‘ ftehend, freiwillig ab, und zog fic nad de 
zurüd. Das Studium der Bibel und der Schriflen Butders führte ihn akt 
. nur in eimen noch ſchwerern Gewiſſensconflict, nämlich den bes Glaube 
Erft im In 1863 euntſchloß er ji nad) ſchweten innern Kämpfen, möglt 
alles Aufjehen vermeibend, zum jörmlichen Webertritt, und Tieß e3 nun k; 
angelegentfihite Sorge jein, für Stiftun; Snangeifcher Anftalten zur gm: 
bildung von Lehrkräften für Kirche und Schule in Berlin (Paulinum = 
Zohanneum) und Breslau (Convict für evang. Theologen) fein gan: * 
träitliches Vermögen fruchtbar zu machen. & + 1871 im Alter vo“ 
Jahren. — Auch die vaticaniihe Sanction des Infalibilitätdogmes 
‚ar manchen ftommen und erniten Kathofiten ber evangeliſchen Kirche 
fiber. Weit größer freilich war die Zahl der Profelyten, welche be 
nalismus ober die religiöfe Indifferenz während biejes Jahrhunderts & 
der fatholifhen in die proteftantiiche Kirche hinüberführte: ihre Namen e 
wenn überhaupt genannt, bereitö der Vergeſſenheit anheimgegeben. 1” 
neneiten Beit machte das Comvertitenweien der romiſchen Kirche im Mr 
meinen bie meiften Fortſchritte in Norbamerita und England. Duy” 
erlitt fie fortwährend mehr oder minder empfindfiche Veriuſie in rantr: 
Belgien, Irland, Italien, Spanien und Böhmen. 


Ungeheurss Aufjehen hat feiner Zeit das Verhalten ber tathıl 
Kirche in der Mortara-Angelegenheit gemast (1858). Der ade: 
Sohn des a Mortara zu Bologna wurde duch die Häfcher des ©ı 











icio plögfid feinen Eltern gewaltſam entrifjen und nach Rom entführt, 
effen Hriftfiche Wärterin ausgefagt, daß fie ihm vor zivei Jahren in If 
e ohren Krankheit heimlich die Nothtaufe erteilt Habe. Wergeblic mir 
ie Bitten und Thränen ber Eltern, vergeblich der Schrei der Enteifi: 
ber durch ganz Europa ging, vergeblich alle Verwendung: bie Tathali®) 
Kirdje fehrt_ben Character indelebilis der Zu, und ber Bapft erfi: 
daß er am Lirchengeſetze nichts ändern könne. Die fromme Mage aber, 
fo bortrefflich Propaganda zu macjen verftanden, blieb gegen bie Kid 
eſetze ohne Hirliche Cenfur. (Der junge Mortara ſoll jept Frieter in ein 
lojter bei Antwerpen und ein glühender Eiferer für die ‚päpftlice Anke) 
varieit fein). — Und wiederum im J. 1864 wurde ein vegmiähriger ur 
knabe Sojeph Coen, Schufterlehrling zu Rom, durch einen Priefter Er 
der Werkftätte feines Lehrheren in das Klofter der Katechumenen gelodt Ei 
dort willig gemacht, die Taufe zu begehren; wiederum war alle Sternen 
feiner Mutter, ber gefammten denthaft, jelbft des franzöſiſchen eſann 
vergeblich; und ais 1870 die weltliche Herrihaft des Papftes ihr Ende ertt“ 
jatte, war der num asjährige Junge fchon fo weit Yanatiit, daß er mit ei 
utter ais einer Ungläubigen gar nichts mehr zu ſchaffen Haben wollt. 

Uebrigens traten in Berlin allein während bes Jahres 1867 auf 
Berjonen vom Chriftenthum zum Zudenthum über, ohne Zweijel Hr 
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vie auf diefem doch noch immer ungewöhnlichen Wege in den Hafen der Ehe 
einliefen. 

2. NRomsnifirende Tendenzen unter den Proteftanten. — Nicht nur 
in England, wo eine bedeutende hochkirchliche Bartei fi zu mehr als halb- 
katholiſchem Puſeyismus emporjchraubte ($. 199, 2), fondern aud im pro: 
teitantiihen Deutihland tauchten mehrfach romanifirende Richtungen auf. 
Romantiſch⸗-ſchöngeiſtige ($. 173, 3), zartiftiiche (8. 173, 5), -Hiftorifche (8. 173, 2) 
und naturphilojophiiche, jo wie ee alce und hyperlutheriſch⸗ 
firliche Tendenzen begegneten ſich auf diefer abjchüjligen Bahn, die auch 
manche ihrer Vertreter in den Schoos der allein jeligmachenden Kirche 
ruhrten, während Andre, zu tief im evangeliihden Glauben gewurzelt, nur 
den durch die Reformätion herbeigeführten Verluft jo mander „herrlichen“ 
Inſtitutionen in Cultus, Leben und erjaljung der Kirche bitter beffagten, 
es aber doch nicht über ſich vermodhten, ſich den Genuß diejer Güter mit 
ihren vielen, als unevangeliich erlannten und dennoch leider unabweisbaren 
Zuthaten um den Preis des proteftantiichen PBalladiums der Rechtfertigung 
allein dur den Glauben zu erlaufen. Die namhafteſten Organe für viele 
Richtung waren das Halle'ſche Volksblatt für Stadt und Land von Phil. 
Nathuſius (+ 1872), das unter Anderm auch feine Stimme für freiwillige 
Sinführung des Cölibat3 unter der evangeliichen Geiftlichfeit erhoben Hat, 
erner das Literaturblatt von Wolfg. Menzel (der indeß jpäter die Ueber: 
yriffe des Ultramontanismus energiſch befämpfte), zum Theil auch die Ber: 
iner Kreuzzeitung. Paſtor Löhe in Reudettelau Hat IF: aber nicht damit 
segnügt, nach diejer Seite hin pia desideria auszuſprechen, Jondern auch 
vera Hand and Werk gelegt, fie in feiner Gemeinde und noch rüdlicht3- 
oſer in ſeinen Anjtalten für innere Miſſion ($. 181, 1) zur Geltung zu bringen. 
Nıcht nur hat er Tatholifirende Liturgien eingeführt, dad Diakoniſſenhaus mit 
deiligenbildern ausgefhmüdt und ın den „Rofenmonaten heitiger Kung: 
rauen’ Die tatholilhe Legende feinen Diakoniſſen als Vorbilder chriftlicher 
Belt: und Selbitverleugnung vorgehalten, fondern einmal aud auf Verlangen 
ıach Sal. 5, 14 eine Kranlenjalbung mit Anſchluß an die Formen der legten 
Delung ertheilt. — Bei der Bedrängniß, in welche der Bapft jeit 1860 ge- 
ieth (8. 184, 3), gaben auch viele deutfhe Proteftanten Die lebhafteiten 
Znmpathien nit nur für das beftehende Recht, ſondern auch für den heil- 
amen Yortbeftand des Papſtthums und des Kirchenſtaats Tund: Medien: 
urgiſche Ariſtokraten jandten Beiträge zum Beteröplennig ein und in Erfurt 
agte 1860 eine Conferenz namhafter Katholiten (Graf Stolberg, Dr. Mi: 
nelis zc.) und Broteftanten (H. Leo, Bindemwald :c.), um auf der Baſis 
emeinjamer Anerfennung der jittlihen Bedeutung des Papſtthums und des 
emeinfamen driftliden Glaubens ſich die Hände zu reichen und über die 
Nöglichkeit einer Wiedervereinigung der getrennten Confeſſionen zu berathen. 
‘eo bat fi gegen Hengſtenbergs Mißbilligung diefes Schritte in der Ev. 
. 3. damit entihuldigt, daß nicht jowohl katholiſche Sympathien als viel- 
ıchr Humor und Rengierde ihn dazu vermocht, weil er gedacht, das werde 
inen ſchönen Salat geben. — Das nerhörtefie aber ſoll kurz vor Eröffnung 
e3 vaticaniſchen Eoncil3 gejchehen jein. Nach des altkatholifchen Prof. Fried: 
ich Beridt, der die fra Me Briefe jelbft gelejen, jchrieben damald nämlich 
inige evdangelijche Baftoren aus der. Brovinz Sachſen an ben 
ziſchof Martin in Paderborn, und trugen ihm dringendft die Bitte vor, 
urch Erwirkung der Zuläffigkeit der Priefterehe und des Laienkelchs au) dem 
oncil für fie felbft und viele Gleichgefinnte die Rückkehr I tatholiichen 
irche a ermöglichen. Daß die Briefe gejchrieben und empfangen wurden, 


ht felt; zweifelhaft aber ift es, ob Wahnfınn oder Blödſinn, Schwindelei 
* Myftikcation die Feder dabei geführt hat. Der oder Die — ſind, 


ie Die vom betreffenden Conſiſtorium veranlaßte gerichtliche Unterſuchung 
ırgethan hat, wenigſtens nicht in den Reihen ber genannten Paſtoren zu 








264 Dritte Abtheilung. Vierte Peridne 


juchen. — Wie weit übrigens die proteftantiiche ultracom! 
partet mit den Uftramontanen gehen, und deren auf Di 
grabung gleich jehr des proteftantijchen Staates wie der ek 
gerichtetes Streben fördern und unterftügen können, zeigte um 

alte Nundiauer der Kreuszeitung, ber Geh. Bere Zuftigratt Ende 
v. Gerlach, der jeit 1872 im preußischen Abgeordnetenhaufe * a 
mitten in ber hodultramontanen, reichsfeindlichen und polenfreumblicen & 
trumspartei eingenommen, und im feiner Si if Kaiſer und Papit ii 
das neue deutjche Reich als ein verförpertes Antichriſtenthum gejcildert 


3, Die Stellung des Katholicismus zum Proteftantismus. — | 
Nachwirkung der Joſephiniſchen Toleranzepoe (8. 164, 9) und von & 
teligiöß-latitudinarifchen Zeitgeifte getragen, nahmen noch während der xl 
Decennien dieſes tg — die biſchöſlichen, klerilalen und te 
kam Vertreter der katholiſchen Kirche mit nur wenigen Ausnahmen ei 

Ügemeinen friedfihe und verjöhnliche Stellung du evangeliſchen 
wenigſtens in dem paritätiſchen Deutſchland, ein. Und an ſporadihe 









tretern dieſer iveniichen Tendenz hat es auch jpäter nicht gänzlich gr“ 
h 186, 1). RO mehr aber der 1814 wiederhergeftellte Je witenon 5 
f 


jeinem Geiſte ira, Klerus und Volt, zulept bis zu fait gänzlichen 
Ki jeder andern Richtung, Burhbrang, um fo we wich der Geil 
jeifioneller Duldung und friedlicher Anerkennung der Afatholiten dem 
montan bigotten Geifte der Unduldjamteit und gehäffiger Verläfterung. 
cofofjale Lüge, daß ber Proteftantismus in feinem innerjten Wejen mi 
tirchlich ondern auch ge revolutionär, der Katholicismus dagen 
einzige Schugwehr der Staaten gegen Revolution und Demokratie jei, 
la das Gegentheil bezeugender Geidichte zum Trog, mit 
wühtlicher Frechheit immer von neuem 7— ht und (jo wahr iſt 












wieder in die Welt einführten, gewiß aber ift es, daß fie das Blut di 
loſers mit Füßen traten; .... wogegen das Coneil zu Trient in dem 
benften Schaufpiele, das die Welt je geiehen, im Kampfe gegen die Synar’ 
des Satans dieſe jchamlojen Ungeheuer zu Boden jhlug u. j. w.). 

In bemjelben Geifte verlogener Läjtrung ſchrieb ein unter dem Namen?" 
rad don Bollanden verfappter rheinpfälziicher Pfarrer ein romanarız 
Boltsbuch: „Luthers Braufanrte, das im fürzefter Zeit bis zur viert 
Auflage Varientb: 187) «8 brachte; jo begierig greift jeht das fatholi‘ 
Xolt nad) jold) giftiger Geiftesipeije. — Daneben konnte or midee: 
in Münfter den —— ohne Weiteres mit dem Anticeiftenl 
ientifieiren, und der viſchof Martin von Paderborn in feinem bihöi® 
„Worte an die Protejtanten Deutſchlands über die beitehenden antrat 
puntte/, 1865 feierlich erklären, daß er von Gottes- und Necjtämegen auf? 
a der Proteitanten in jeiner Diöcefe jei. — Zum — Con 
Ind Pius IX. zwar neben ben griechiſchen Bifcöfen auch die Protetan 
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in, aber nicht, wie noch zu Trient zur (wenn auch nur illuſoriſchen) Be— 
heiligung an den Verhandlungen, jondern nur um dort die Rolle des ver- 
orenen aber reumüthig in das Baterhaus surüdtehrenben Sohnes zu fpielen; 
— und noch im J. 1873 behauptete er in einem Schreiben an den deutjchen 
taijer, daß Alle, welche die Taufe empfangen, auch die Richtlatholiten, und 
omit auch der Kaiſer ſelbſt, „dem Papſte angehörten“. 


4. Die Römiſche Disputation. — Als Anfangs 1872 der Waldenſer 
Prof. Scia velli die herausfordernde Theſe aufſtellte, daß der Apoſtel Petrus 
Kom nie mit einem Fuße betreten habe, gab in Linblicher Naivetät und Kir: 
hengeſchichtlicher Unſchuld Bapft Pius IX. die Erlaubniß zu einer öffent- 
ihen Disputation über dieſe Thele. Sie fand am 9. 10. Fehr. ftatt: Auf 
eder Geite drei Kämpfer, Sciavelli an der Spipe der Evangeliſchen, ber 
Tomcapitular Fabiani an der Spige der Katholiiden, und je 125 mit 
Sintrittöfarten verjehene Zuhörer. Die Discuffion verlief mit ftrenger Bes 
hräntung auf die allerding3 disputable Theje ($. 17, 1) in durchaus wäür- 
iger, achtungsvoller Haltung, blieb aber wie vorauszujehen ohne Rejultat, 
dem beide Parteien ſich als Sieger anjahen. Die von den VBorligern beider 
eglaubigten den Berichte wurden in italienischer Sprache ge: 
rudt und eifriger gelejen als es der Curie lieb fein konnte. 


5. Römifch-Tatholifche Nnionshoffnungen. — Während protejtantifche, 
eſonders nordamerilaniihe, Miffionare unermikdlich thati waren, durch 
zibelverbreitung und Schulunterricht die ſchiſmatiſchen Kirchen des Orients 
u evangeliſiren (8. 182, 7), ſparte auch Rom feinen Fleiß und Mühe, dieſe 
wie die orthodore Kirche jelbft in den Schoos der allein jeligmachenden 
ice zurüdzuführen, aber freilich ohne merflichen Erfolg. Bejonders viel 
ühmte man im J. 1860 von einer Rückkehr der Bulgaren gu römiſchen 
irche. Eine nationale Bewegung zur Herſtellung eines von Konſtantinopel 
nabhängigen Patriarchats ausbeutend, war es einigen franzöſiſch-jeſuitiſchen 
miſſären gelungen, einen kleinen Theil der Unzufriedenen zu einer Union 
ıit Rom zu bewegen, und ſchon weihte der Bapft im April 1861 einen alten 
ulgariſchen Priefter 30]. Sokolski zum Erzbiſchof der unirten bulgarijchen 
icche. Derjelbe trat aber nach jeiner Heimkehr wieder zur orthodogen Kirche 
ırüd, und jeinem Beijpiele rolgten alle übrigen Eonvertiten. — Böllig fruchtlos 
t aud die im %. 1855 von dem convertirten Griechen Pitzipios aus Scio 
eftiftete orientaliſch-chriſtliche Gejellichaft in Rom geblieben. Ihr leitender 
zrundgedanke, den Pitzipios felbft in einer befondern Schrift entwidelt hat 
L’eglise orientale. Rome 1855, deutſch v. 9. Schiel. Wien 1857), ift ber, 
ı8 Die orientalifche Kirche von Gott und Recht3wegen feit dem Concil von 
iorenz katholiſch ſei und nur die Herrſch- und Gelbftjucht ihres Klerus die 
iſtoriſch De ründete und rechtmäßig "beitehende Einheit nicht zur Erjeheinung 
‚mmen lajle. 


6. Griechiſch⸗orthodoxe Unionsho ngen. — Schon jet längerer Beit 
ar Hin und wieder in freundfchaftlih perjönlicdem Verkehr zwiſcher Glie⸗ 
ern der bihoſticanatitani en und der orientaliſch-orthodoxen Kirche über 
te Möglichkeit und Buträglichleit einer Einigung oder doc Annäherung der 
:iderjeitigen Kirchen verhandelt worden, und die von dem (ehemals tatsofifijen) 
onvertiten Dr. Guettée in Paris redigirte BZeitichrift „Union chretienne“ 
atte neben andern Unionsgedanfen and dieſes Thema mit bejonderer Bor- 
ebe behandelt. Im Auftrage der anglilanifhen Synode zu London 
367 richtete nun der biſchof von Santerbury an den Patriarchen von 
onftantinopel und Die Fammte morgenländiiche Kirche ein Sendjchreiben 
hufs Anbahnung einer Berftändigung und Einigung zwiſchen beiden Kirchen, 
yeriandte eine neu-griechiiche Weberjegung des Common-prayer-book und bat 
m geiftlicde Affiftenz bei der bevorftehenden Weihe einer anglikaniſchen Kirche 


- 
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ber orthobogen Kir 
firte ſich belonbers 
gebanten, jedoch au 
Punktes. — Große 


(8. 188, 2); umd bie der griech. Kirche gerecht zu werben eifrig bei 

— —— Schriften — — lath. Docenten Fi 

brachten gemflöen ein aufehntices 
n aber ind tieffte 


Knoobdt überwieſen. Auch Döllinger ſprach fih 1871 in feinen benützt, 


II. Der Broteftantismns. 


Bel. 3. ©. Jörg (fath.), Geſch. d. Protſtsm. im ſ. meueft, Err 
2 8be- — © . Veſch Vroiſu ' 


8. 175. Rationalismus und Pietismus. 


Der Anfang des Jahrhunderts fand den Nationalismus” 
vollſter Blüthe und Herrſchaft. Aber aus der Philoſophit w 
Nationalliteratur wehte bereit3 ein anderer Obem und in“ 
Begeifterung der Speipeistrisge wurde Herz und Sinn der En 
ften im deutfchen Volke wieder empfänglich für die Hingabe # 
den Glauben der Väter. Ein kampfesrüftiger, thatkräftiger Bi 
tismus, dem es aud) an Märtyrerfreudigteit nicht fehlte, trat & 
den Plan und kämpfte, obwohl in allen einzefmen Kämpfen jdkE 
bar unterliegend, ben Nationalismus zu Tode. Das Jahr IN 
mit dem Halleſſchen Streite bildete einen Wendepunft, Mit di 
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derrichaft des Nationalismus auf Katheder und Kanzel ging e3 
eidem fichlbar auf die Neige; er mußte fi) aus den Höhen der 
Wiſſenſchaft und Bildung zurüdziehen und verfuchte nun in der 
Agitation der Volksmaſſen Fein Heil. Zwar gelang ihn hier wäh: 
‚end der Vierziger-Sahre die Begründung einer Menge f. g. Freien 
Bemeinden, die aber meilt nur ein kurzes und kümmerliches Da— 
ein frijteten. Einen neuen Auffhwung in verjüngter Geitalt und 
nit umfafjenderer Tendenz gewann Dagegen feit den Sechziger: 
jahren der Rationalismus wieder in dem PBrotejtantenverein (8. 179). 


1. Der protejtantiiche Rationalismus rettete fich mit der ihm eigenen 
Selbftgenügjamfeit und Unverbeflerlichleit auch durch den religiöjen Auf: 
hmwung, den das Geiftesfeben der Bölker jeit den Befreiungsfriegen nahm, 
indurch. Unzählige Prediger und dehrer an Volks- und * Schulen 
saren ihm noch zugethan, und bis in die dreißiger Jahre war er auch noch 
uf vielen theologiichen Lehrftühlen vertreten. a den Aarauer Stunden 
er Andacht, als deren Verfaſſer ſich endlih Zſchokke ausmwies, ferner in 
‚iedge3 Urania und vollend3 caricaturartig in Witſchels geit- und 
vefieleeren Morgen: und Abendopfern zc. trat ein jentimentaler Rationalis- 
13 auf, der, wenn er auch Manchem eine Brüde zu chriſtlicher Religiofität 
eworden ift, dennoch der religiöjfen Entwidelung des deutichen Bolfes uner- 
leßlichen Schaden bradte, indem er da3 ſeit den Befreiungskriegen erwachte 
ligiöſe Bedürfniß von wahrhaft lebens⸗ und erneuerungsträftiger, geiftlicher 
'ahrung abzog. — Dennoch verlor aber der RationaliSmus, bejonders in 
zher gebildeten Kreifen, immer od an Anfehen und Geltung. Schellings 
atur= und Hegel3 Begriffsphilofophie, die Romantik und die Weltliteratur, 
; denen der Geift der Neuzeit im berjchiebenartigfter Weiſe unaufhaltiam 
»rwärts ſchritt, waren ihm gleich jehr zuwider. Bor Schleiermaders theo- 
giſcher Wiſſenſchaft mußte er Heinlaut die Gegel ftreichen, und der dermalige 
eneraliffimus und Altvater des Nationalismus, Röhr in Weimar, fand im 
genen Kirdjenjprengel an Haje in Jena einen nichts weniger als pietiffi- 
yerr oder orthodoxen Gegner, deilen zermalmende Polemik ihn, wie einit 
eſſings Polewit den Hauptpaſtor Goeze, traf (1834). Von der Kirche aus 
öffnete den Kampf gegen den Abfall vom Glauben der Väter auf Anlaß 
3 Reformationzjubiläiumd 1817 Claus Harms in Kiel (+ 1855) mit 95 
uen Theſen, die Luthers faft vergeflene Lehre dem unkirchlichen Zeitalter 
rnend, und ftrafend entgegenhielten, und Aug. Hahn ftellte (1827) in einer 
ıdemifchen Disputation zu Leipzig die Behauptung auf, daß die Rationa- 
ten au der Kirche zu entlaſſen feien. Geit 1827 übernahm die „Evange- 
he Kirchenzeitung“ von Hengitenberg in Berlin (+ 1869) einen eben fo 
:chtlofen wie energiihen Kampf gegen den Rationalismus in allen feinen 
tcheinungen. Am meiften Aufjehen erregte fie durch die Aufnahme eines 
on ymen Artilel3 (von dem Juriſten €. Ludw. v. Gerlach), welcher bie 
-ofefioren Geſenius und Wegſcheider in Halle des Unchriſtenthums, ja 
c Werjpottung des Heiligen öffentlich anklagte und das Kinjchreiten der 
aat3gewalt für nöthig hielt (1830). Aber wenn auch der berühmte Er: 
nijter Stein (an Gagern) feine Hoffnung ausſprach, der Staat werde fein 
denken tragen, „ein Dußend Rationaliften extra statum nocendi zu ſetzen“, 
mar dod die Regierung nur darauf bedacht, den darüber ausgebrochenen 
reit zu beſchwichtigen, ohne auf des Klägers Anſinnen irgendwie einzu= 
‚en. Auch in faft allen übrigen beutejeprofeitanti hen Ländern trat dem 
tionaligmud der Pietismus im Leben kräftig gegenüber und rief noch 
nıchen lebhaft geführten Streit herbei. Die wifienfchaftfichen Theologen 
apowuirten ihn; die Philofophen verachteten und verjpotteten ihn; — ja, 
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es kam jo weit, daß es Männern von willenichaftlicher Bildung einem Ein: 
gleich galt, unter die Rationaliften gezählt zu werben. Schon glaubte nr, 
ihm die Erequien halten zu können, — aber zu früh. Seine Dermalige x::' 
beftand in den Volksmaſſen, die im Unglauben herangezogen waren, : 
diefe bot er für fich auf. Als der Prediger Sintenis in Magdeburg: 
Gelegenheit eines Kunſtwerkes die Anbetung Chriſti in einem Beitungsbi: 
für gottesläfterlichen Aberglauben erflärte (1840) und das Conſiſtorium: 
gegen einjhritt, organifirten bie benachbarten Prediger Uhlich und Kön 
einen Verein von fogenannten proteftantifhen oder Lichtfreunde 
der bald Taufende von Laien und Geiftlichen vermittelft der Eiſenbahn 
feinen öffentlichen Verfammlungen nah Köthen rief. In einer jolden!. 
jammlung (1844) zerjtörte Wislicenus aud Halle durch Die Frage. : 
Schrift oder Geift Norm des Glauben fein folle, die ergebragte Ca 
täuſchung des Nationalismus, daß er noch auf dem Boden ber Kirche: 
der Schrift ſtehe. Gueride, der ald „Kirchenhiſtoriker“ anweſend war, r:. 
Act davon und die evang. Kirchenzeitung brachte zahllofe PBrotefte und £ 
communicationen. Daran nahm Schleiermacherd Schule von Der Linken <:: 
- Anftoß und ließ am 15. Aug. 1846 von Berlin aus eine mit 88 Untericr. 
verjehene Erklärung ausgehen gegen den papiernen Papit ber vert:. 
reformatorifchen Bekenntniſſe und das inquiſitoriſche, alle Glaubens- und : 
en on mißachtende Gebahren der Kirchenzeitungdpartei, nur das ẽr 
jeithalten wollend, daß Jeſus Chriſtus, geitern und Heute und im alle Er 
keit der alleinige Grund unferer Seligkeit ſei. Der Berliner Volkswiß 
zeichnete fie, da fie weder Lichtfreunde noch Finſterlinge fein wel: 
als Dämmerungsfreunde oder Dämmerlinge, und ber alte Claus Harr- 
„Einer gegen Achtundachtzig“ ging ihnen mit dem kühnen Troß eines‘: 
ling? und mit dem Selbſtbewußtſein eines geilen Belenner im zermaln 
der Poitippita auf den Leib. Die Ale e aber gründeten, fratermitt 
mit den Deutſch-Katholiken und den Junghegelianern, freie Gemein! 
u Halle (Wislicenus), Königsberg (Rupp), Magdeburg (Uhlid +!“ 

ordhaufen (Balter) und an vielen andern Orten. Sachſen hatte 
1845 die lichtfreumdlichen Berfammlungen, als gegen das Firchliche Betr” 
niß gerichtet, verboten; — Preußen unterfagte wenigitend die Theil” 
der Laien an denjelben, gewährte aber durch ein ZToleranzedict (1841) i“ 
Gemeinden Duldung und freie Neligiondübung. Die religiöje Leere i 
Derjanmlungen und Predigten, für welche nach Bejeitigung der Bibel. :- 
lebendigen Chriſtus und endlich and des perjönlichen Gottes, nichts als‘ 
nadte Eultus des Menſchenthums blieb, wurde von der repolutionären © 
mwegung des J. 1848 mit politiſch-demokratiſcher Agitation gefüllt. Dies :: 
dem Staate den willlommenen Anlaß, fie unter jcharfe polizeiliche Eorntr: 
au ftellen und eine nach der andern aufzulöjfen. Die wenigen Uebrigblei 
en verfümmerten mehr und mehr. 





2. Der Pietismus war in der evangelijhen Kirche auch wäh 
der Firchlichen Hungerjahre nicht völlig ausgegangen, jondern Hatte, !: 
manchen egcentriihen Entartungen geläutert, meiſt ım Anſchluß an die X: 
bergemeinde Bufludht und Nahrung gefunden, auch in Würtemberg '- 
Fetbftftändig und in eigenthümlicher theojop iich-hiliaftifcher Weile ausgehil! 
(mozu jpäter noch eine bejonder3 von Juſtinus Kerner gepflegte Get“ 
jeherei mit allerhand DOffenbarungen aus dem Hades und über ihn fr 
Unter dem religiöjen Aufihwung des neuen Jahrhunderts kräftigte jih ” 
Pietismus zu entihiedenerm Auftreten. Im Gegenjag zu der faft ganz \: 
gar dem Rationalismus anheimgefallenen en ging er von dem tr. 
giöſen Kern des Volkslebens aus, und da die jeichten rationaliftiichen Mor: 
predigten jeinem religiöjen Bedürfniffe keine Nahrung geben konnten, jo ſud: 
er diejelbe auf eigene Hand in Conventikeln und jogenannten Stunden, ' 
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oon begabten und durch Bibel und ajfetifche Schriften gebildeten Laien, meift 
aus dem Handwerksſtande, geleitet wurden. Da der Pietismus fein Mär- 
tyrerthum irgendwelcher Art Icheut, jo konnte weder Spott und Schimpf von 
Seiten ungeiftlicher Volksmaſſen, noch der Haß rationaliftiicher Paſtoren, noch 
endlich das Hier und da verſuchte obrigfeitliche Einjchreiten jein Umfichgreifen 
verhindern. Allmälig drang er aud) in die jüngere Generation der Geiſtlich⸗ 
feit ein und gewann jelbit Univerjitätstheologen für fih. Die thatlräftige 
Lebensfülle des modernen Pietismus zeigte ftch in feiner großen Zhätigfeit 
für die Milfion, die auswärtige ſowohl wie Die innere, worin er nit geringen 
Mitteln Großes leiftete. Bon ihm angeregt, erwachte auch wieder eine * 
und innige religiöſe Poeſie, die alten Kernlieder der evangeliſchen Kirche 
amen wieder in Aufnahme und die aſtetiſchen Schätze der kirchlichen Vorzeit 
vurden wieder aus dem Staube herborgezogen. Evangeliſch und proteftanttich 
var diejer moderne Pietismus von vornherein. Da er nämlich nicht wie der 
rühere Pietismus aus dem Gegenjage gegen todte Kirchlichleit und Ortho— 
)orie, jondern vielmehr aus dem Gegenjage gegen Unkirchlichkeit und Ratio: 
talismus hervorgegangen war, fo unterſchied er IE von ihm auch durch eine 
ntſchiedenere Richtung auf das Allgemein-Kirchlide, — obwohl die eigent- 
ichen Charaktere des Pietismus: Ueberſchätzung der unjihtbaren Kirche vor 
er fichtbaren, der Heiligung vor der Rechtfertigung, des Bußſchmerzes vor 
‚er Slaubenzfreudigfeit, Hinneigung zum Chiliasſsmus, Gleichgültigteit gegen 
ie kirchliche Faſſung des Dogmas 2c., auch ihm mehr oder minder eigen 
varen. Wie aber der vormalige Pietismus in jeiner Entartung den Ueber: 
ang zum Rationalismus bezeichnet hatte, jo bildete der dermalige in feinem 
lufſchwunge den Uebergang zum Erwachen kirchlichen Bewußtjeind und Lebens. 
3on nicht geringer Bedeutung für die Erwedung des religiöjen Lebens in 
nehrern Gegenden Deutſchlands, ganz bejonderd aber in der Schweiz und 
eren Umgebung, war die ſchwärmeriſche Mijlionsthätigkeit der Frau von 
-rüdener (geb. Baronefje Vietinghoft aus Riga, 1766). Dieſe Frau wurde, 
achdem fie „in den Wohnungen der Eitelleit erzogen” und viele Jahre lang 
in völlig weltliches Leben in der vornehmen Welt verbracht, dann aber „ge- 
emüthigt dur ihre Sünden und Berirrungen“, von der Liebe zum ®e- 
-euzigten in ſchwärmeriſcher Gluth erfaßt. Sie durchreifte nun (feit 1814) 
nen großen Theil Europas, predigte Buße, verlündete gel und Fluch, 
radte den Verbrechern in die Kerfer den Troft des Evangeliums, predigte 
en Weijen diefer Welt die Thorheit des Kreuzes, den Königen und Yürften 
te Hoheit Chriſti als des Königs über alle Könige. Wo fie Hinfam, er: 
hütterte fie fichere Sünder, erweichte Felfenherzen zu Bußthränen, zog ganze 
:chaaren von geiſtlich Elenden jeder Art und aus allen Ständen an fih x. 
on den Einen al3 eine auserwählte Heilige, al3 eine PBrophetin und Wun- 
»rthäterin verehrt, von den Andern als Närrin verlacht, als gefährliche 
chwärmerin oder Betrügerin verfolgt, bon Land zu Land vertrieben, jtarb 
» endli 1824 in der Krim. — (Bgl. Brescius und Geiler, Beitr. 3. 
haratteriii. d. Frau dv. Krüdener. Berl. 1818. Eynard, Vie de Mad. de 
rüd. 2 Voll. Par. 1849.) 


3. Der Königsberger Religionsproceß. — In Königsberg lebte und 
irkte zu Anfang diefes Jahrhunderts ein frommer, in Forſchungs-, Lehr⸗ und 
»bensart gleich finguläter Theofopg, Joh. Heiner. Schönherr T 1826, 
‘x, audgehend von der Annahme zweier Urweſen (Elohim), nämlich des Ur- 
‚ıerd und des Urwaſſers (Feuer-Eioah und Wafler-Eloah, Gen. 1, 2), aus 
ren Begegnung und ee ntdet ı die Schöpfung hervorgegangen ſei, 
H ein theoſophiſches Syitem gebildet hatte, in welchem er auf Grund der 

Scrift die Räthjel der Theogorie und Kosmogenie, ber Hamartogenie und 
oteriologie gelöft und den vollen Einflang der Offenbarung mit den Reſul⸗ 
ten der Naturwifienichaft endgültig hergeftellt zu Haben wähnte. Dieſe 


Tr 
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‚a 


und dann alor zu ee bei 


relig. Wolluftpflege eingedrungen: ſchon wies man auf einen Garten in Kin: 
berg ale den folgen Orgien dienenden „Seraphinenhain” hin, und beyeidt: 
die Betheiligten mit dem ſchon in ber Pietiftenzeit gebrauchten Schimpin.r. 
„Muder”. Obwohl ein vom Magdeburger Confiftorium eingeforderte: & 
adten zwar Ebels theol. Privatanſichten hochlich mißbilligend, doch iv: 
— — Befähigung, feine fittliche Chrenhaftigfeit, feine geien 

Amtstgätigkeit und bie Lauterkeit feiner Predigt und Seeljorge rühmend 
vorhob, und den Vorwurf jectireriichen Treibens entſchieden abwies eri 
doch im J. 1839 ein Urtheil, welches Ebel und Dieftel entjegte und zur 
rung aller öffentlichen Aemter unfähig erklärte, Erſtern überdem wegen Cr: 
ftiftumg zur Detention in einer entf jen Correctionsanftalt verurthe 
alle andern Antlagen aber als unerwielen fallen ließ. Die Berurth 
appellirten, und im 3. 1842 erjolgte feitend des Kammergerichtes in Br! 
ein Urtheil zweiter Inſtanz, welches unter ſcharfem Tadel der erften Sentzi 
‚war die Abſetzung Beider beftätigte, fie aber von jeder andern Straie it: 
— und_ihnen auch Anſtellungsfählgkeit in rich eiftlichen Aemtern 
erfannte. Zur Begründung der Abjegung wird geltend gemadt: 1) N 
Ebel, ua nit don ber Kanzel und im gewöhnlichen Sugendunterrii 
wohl aber in privater Religiondunterweifung feine theofophifchen Anfchauunge 
habe einfließen fafien, und 2) daß Beide &rleuten anftögige Rathichläge :: 
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Läuterung des eheliheu Lebens gegeben. Im Allgemeinen wird ihnen Schuld 
gegeben: Verbreitung einer Lehre, die den Grundſätzen der chriftl. Religion 
widerjpreche und fie aufhebe, der überdies eine Anwendung auf fjeruale Ber: 
Hältnifje gegeben worden, „welche, wern auch im Sinne ibres Urhebers Hei- 
ligung derfelben bezwedend, doch ihrer Natur nach nicht anders als der Teib- 
tihen Gejundheit ſchädlich werden und zu Schnöden Laftern führen könne”. 
Bon der Anklage der Sectenftiftung wird Ebel freigefproden. — Cell die 
octenmäßige Darleguug der Proceßführung in dem jehr en de 
von Kanitz Hat dargetban, daB diejelbe, wenigſtens in eriter Inſtanz, mit 
unverantwortlicder Boreingenommendeit geführt worden ift, nnd daß Ebel 
(t 1861) und Dieftel (t 1854) doch im Grunde nur Märtyrer ihres criftlich- 
pietiſtiſchen Streben in einer pietiftenfeindlichen Zeit und Umgebung gewor: 
den find; und nur jo viel wird andererjeit3 zugeitanden werden dürfen, daß 
ihre, übrigens auch nur im engern Freundeskreiſe verlautbarten theojophiich- 
apofalyptiihen Privatanſchauungen für weitere, minder chriftlich-feite und fitt- 
lichreine Kreiſe allerdings leicht hätten gefährlich werden können. — Das mit 
pifanten Specialitäten überreich gewürzte Buch von Diron ift feiner Haltun 

ad) zu romanhaft und frivol, jo wie feinen Quellen nach zu unlauter un 

ingeſichtet, als daß es an dieſem Urtheil mejentlich etwas ändern Fönnte, 
venn es au immerhin einzelne beachtunggmwerthe Ergänzungen zur Kanitz'⸗ 
hen Daritelung bieten mag. Die ganze Angelegenheit wartet nod eines 
yerjönlich unbetheiligten und religiös unbefangenen Gejchichtichreiberd, dem 
or allen Dingen ſämmtliche Acten erichlofjen —* müſſen. — (Vgl. H. Ols⸗ 
yaufen, Leb. u. Lehre d. königsb. Theoſophen J. H. Schönherr. Königsb. 
830. dv. Wegnern, Zuverläſſ. Nachrr. ü. Schönherr u. d. durch denſ. ver: 
laßt. fectir. Umtriebe. In d. Hift. theol. Ztichr. 1838. II. — ©. 9. Dieftel, 
Fin ‚Zeugenverhör im Criminalproc. gegen Ebel u. Dieſtel. Lpz. 1838. 
3. v. Hahnenfeld, d. rel. Bewegung in Königsb. Braunsb. 1858. E. v. 
danitz, Aufkl. ü. d. Königsb. Religionzproc. Baſ. 1862. Derj., e. Mahn: 
port zu Gunften d. Nachwelt an d. hiſt. Lit. d. Gegenw. Baj. 1868. — 
V. Dixon, Spiritual Wives, deutich. v. 3. Freſe. Bd. II. Berl. 1868. 
3. Ebel, Dixons Seelenbräute filhouettirt. Ba}. 1869. Anti-Dixon, or 
"acts v. Fictions. Bas. 1869.) 


4. Die Erwedungsperiode in den Zi. 1857—61. — Eine Geld: und 
andelskriſis rief gegen das Ende des %. 1857 in Nordamerika eine religiöje 
‘rregung hervor von fo großen Dimenfionen, von jolder Dauer und Energie 
nd jo außerordentlihen Buß: und Belehrungserfolgen, wie ſelbſt Amerika, 
as Land der Revivals (8. 205, 1), ſie bis dahin nicht geſehen. Flackerndes 
trohfeuer neben gründlich läuterndent Buß- und Heiligungsfeuer, exaltirte 
nd carikirte Uebergeiſtlichkeit mit obligaten Bußkrämpfen und Verzückungen 
eben nüchternem evangeliſchen Bußernſte und tüchtigem Slaubengeiker famen 
ıbei in allen möglichen Uebergängen und mannigfacher Vermiſchung zum 
orſchein. Bon Amerifa aus verpflanzte fich die Bewegung nad) Weitindien, 
jeitafrifa, Südafrifa und Oftindien. In Europa faßte The zuerſt mit Er: 
(gen, die denen des Mutterlandes kaum nachſtanden, in Großbritannien, 
sonders in Irland, Fuß. Namentlid) warf fi) die Evangelical Alliance 
. 177, 2) zu ihrem Protector und Förderer auf. Ihr Vorjtand ſchrieb für 
rn S$anuar 1861 eine allgemeine Gebetswoche um Erflehung einer neuen 
id allgemeinen Ausgießung des h. Geiftes in allen Welttheilen aus, die 
ıch auf dem europäifchen Continent Anklang und Nachachtung fand. So 
ımentlidh im Wupperthale. Im Elberfelder Waiſenhauſe brach in Folge 
ffen umter den 300 Kindern dieſer Anftalt eine fo 3. |. Erweckungsepidemie 
it Krämpfen und Verzüdungen aus. Der Hausvater Klug glaubte das 
chen des Geiftes Gottes in dieſer Bewegung erkennen und demjelben nicht 
iderftehen zu dürfen. Die Urmenverwaltung aber entließ ihn feines Amtes 


— 
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wegen hausordnungswibriger Förderung jolch leibes- und jeelengeführ> 
Treibend, und in der That hat die jpätere gerichtliche Unterfuchung 
eftellt, daß mehr als die Hälf x von Srämpfen ergriffenen Side 
Fiben erheuchelt zu haben gejtäudig oder doch dringend verdächtig find 





$. 176. Evangeliſche Union und Intherifhe Separation. 


gl. C. W. Hering, Geſch. d. kirchl. Unionsverſ. Bd. IT. ps. Ixı 

— J Scheibel, mal Geſch. d. neueft. Union. Lpz. 1834. 2 8 

A. ©. Rudelbad, Ref, Lutherth. u. Union. Lpz. 1839. D. Kratt., 

d. ev. Landesfirche Preußens. Berl. 1849. J. F3 pirs lutg K.: 
. &. Be 






Union. Berl. 1859. Wangemann, Sieben reuß. rl 
Derf., d. Kirchenſtreit unter d. von d. —A getrennt Halten! 
Sutheranern in Preußen. Berl. 1862. J. Nagel, d. Kampf d. ev. lutz 
in reuß. fett Einführ. d. Union. Stuttg. 1869. Fr. Brandes, Geb: 
tirchl. Politik d. Haufes Brandenb. Th. U. Hamb. 1873. 


Unterdefjen war aber feit dem I. 1817 in der durch Pre 
eingeführten und patronifirten Union der beiden evangelii 
Kirchen ein neuer Factor der kirchlichen Entwidelung aufgetre:| 
Unter den Actionen und Reactionen der dadurch eingeleiteten d 
wegung entftand eine Spaltung im Lager des Pietismus. Gin: 
Re fteigerte derfelbe fich zum Confeffionaliamus und kämpf 








olcher für das Palladium des fonderzfirchlichen, wie früher 
as Kleinod des allgemein-chriftlichen Betenninifes, Anderer 
ab er ſich mit ganzer Seele der Union hin und pries in ir! 
k ensvollſte Errungenfchaft des Jahrhunderts. Die beiden € 
Tefionstirgen, um deren Einigung eö ſich handelte, fügten fic m: 
willig den Wünfchen des königlichen Summepiftopats, — nur 
Schleſien ftießen Diefelben bei einer Minorität der dortigen Lut: 
taner auf ebenfo unerwarteten wie beharrlichen Widerjtand, de 
auc das rüchſichtsloſeſte polizeiliche Cinfchreiten nicht zu breit 
vermochte. er als ein Thronmechfel erotic den renitenten €. 
meinben ftaatliche Conceffion und Selbftftändigfeit gebracht her 
entwidelten ſich in ihrem eigenen Schooße Gegenfäge, welche : 
einer noch heute beftehenden Spaltung führten. 


1. Die evangelifde Union, — Der Widerftreit de3 eigenen rejormir: 
Bekenntniſſes bei der weit überwiegenden Iutherifchen Zehrehl der Ber 
rung legte ber peeußtfcgen Regierung den Wunſch nahe, eine Einigung ® 
beiben proteſtantiſchen Kirchen — deren Durchführung dem 
men Könige Friedrich Wilhelm II. aber zugtei auch Herzensſache 
Uebergeugungepfticht jeworden war. Die Umft ibe 
ginttig: dad lutheriſche Sonderbemwußtjein war in der Wiſſenſchaft wi 

ben fait gänzlic erfofcen, der Iutheriiche Supranaturalismus tar für 
ww teformirten Faſſung der Principien übergegangen und gab willig Lu: 
endmahlsfehre preis; der Calvinismus aber mar zum Zwinglanien 
umgeſtaltet und freute ſich, das Prädeſtinationsdogma befeitigt zu jehen; !! 
Nationalismus Hoffte, daß mit ben Unterfdeibungsiehren des Lutherthur| 
aud die des Chriſtenthums fallen würden, und der Pietismus mit fer! 









inde waren dazu ür 
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inklaren Begeifterung und feiner Gleichgültigkeit gegen die Theologie der 
Symbole gab ‚gum größten Theile gern feine Zuftimmung. So fand denn 
sriedrih Wilhelm3 III. Aufruf (beim Jubelfefte der Reformation 1817) 
u einer lutheriſch-calviniſtiſchen Union behufs einer Wiedergeburt der pro: 
eſtantiſchen Kirche vielfah Anklang. Die Einführung einer neuen Agende 
1822), bei deren Abfaflung der fromme König fich felbft betheiligt Hatte, 
rregte zwar monde Widerſpruch: man fand ihre Formeln noch zu altlirdh- 
ich, ja katholiſirend. Eine zweite Redaction derielben (1829) verjühnte durch 
ine größere Auswahl ihrer Formulare, und bald galt die Agende ala Geſetz, 
te Union als ftaatöfirhliches fait accompli. Unter gemeinfamem Kirchen- 
egimente und gemeinjamer Liturgie ftand nun in Preußen eine evangelifche 
Staatsfirche da mit drei Tropen, einem lutheriſchen und einem reformirten, 
selhe die Unterfcheidungslehren feithielten, aber nicht als trennend anjehen 
yollten, und einem real-unirten, der die Unterjcheidungslehren gänzlich fallen 
eß. Da aber dieje drei Tropen nicht gefondert blieben, vielmehr ihre Ber- 
tiſchung geflifientlich befördert wurde, da überdem Indifferentismus, Ratio- 
alismus und Lichtfreundthum auf die Union als auf eine thatjäcdhliche 
ndifferenzirung, ja Abſchaffung der Bekenntnißſchriften pochten, da endlich 
ı3 fortwährend zunehmende kirchliche Bewußtjein in immer entichiedenere 
ppofition gegen die Union trat, jo wurde die Berwirrung in der preußiichen 
tirten Kirche von Yabr zu Jahr größer (vgl. 8. 191). — Preußens Beifpiel 
ı der Union der beiden Kirchen fand gleich anfangs Nachfolge in Naſſau, 
den, Fpeinbaiern, Anhalt, theilweiſe auch in den heſſiſchen Landen (vgl. 
192. 194). 


2. Die Intherifche Separation. — Die preußilche Union hatte es aus- 
ücklich ausgeſprochen, daß fie keinen Uebertritt von der einen Kirche zur 
ıdern wolle, jondern nur Einigung in brüderlicher Liebe auf großem ge- 
einjamem Glaubensgrunde. Aber fie erklärte thatjächlich die Unteriheidungs- 
yren für unweſentlich und ftellte ji) dadurch auf den Standpunft der refor: 
ırten Kirche, die von jeher die Union unter diefer Bedingung gewollt und 
itrebt hatte. So mar e3 denn begreiflih, daß, wenn jie überhaupt auf 
aderkirchlichen Widerſtand ftoßen jollte, fie ihn nicht von reformirter, jon- 
rn von lutherijcher Seite zu gewärtigen hatte. So geichah’3 aud. Der 
impf für das Fortbeitehen des alten Lutherthums ging von Breslau aus, 
>) Dr. Scheibel wegen feines Widerſpruchs jeiner Aemter als Pfarrer und 
:ofeffor (1832) enthoben wurde (+ im Exil 1843). Auch 9. Steffens, 
ce buch Sceibeld freundſchaftlichen und beichtväterlichen Umgang wieder 
m Bewußtſein feine heimathlich - nordiichen Lutherthums gelangt war, 
ſoß fich der Reaction an („Wie ic) wieder Lutheraner wurde”, 1831). Auch 
gerbalb Breslau fand Sceibel3 Beifpiel mehrfache Racfolge, bejonders 

Sclefien. Die widerftrebenden Geiftlihen wurden mit Amt3entjegun 
d bei meiterm Widerftand mit Gefängnik beftraft, die Gemeinden dur 
ırfe polizeiliche Maßregeln bedroht. In dem Dorfe Hönigern unter dem 
arrer Kellner wurde gar gegen den paſſiven Widerftand der Gemeinde 

Kirche mit Militärgewalt der Agende geöffnet (1834). Die juspendirten 
ijtlichen hielten 1835 eine Synode zu Breslau und bejchlofjen jedes recht⸗ 
Bige Mittel zur Rettung, der lutheriſchen Kirche anzuwenden. Die poli- 
lichen Maßregeln gegen die neiberipenitigen wurden deshalb noch gefteigert, 
d eim großer Theil der Iutherifchen Belenner wanderte nach Auftralien 
d Nordamerika aus. Gueride in Halle, der, heimlich zum Pfarrer ordi- 
t, in feinem Haufe eine Heine Gemeinde von Bekennern bediente, wurde 
h vielfacher polizeilicher Maßregelung feiner Profefiur enthoben (1835) 
» erft 1840 nad verjöhnlichen Zugeftändnifjen reftituirt. Seit 1838 wurden 
haupt die Zwangsmaßregeln gemildert. Friedrich Wilhelm IV. ent- 
; Die bverhafteten Geiftlihen aus dem Gefängnik (1840), und nun confti- 
Kur, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Br. I. 18 
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tuirte fi 1841’ durch eine Generalfynode zu Breslau eine von der Siatu 
Kirche völlig unabhängige lutheriſche Kirche in Preußen, melde 1845 der 
tönigficde Gnade eine Generalconceifion erhielt. Ste wirb von einem i 
. Breslau vefidivenden Hberfirdencollegium verwaltet, dem der aus 
zeichnete Juriſt Huſchke präfidirt. Unterdeß erwachte das lutherijche d 
wußtſein auch in manchen andern Gemeinden (beſonders in Pommern : 
bie aber durch bereitwillige Specialeonceffionen in Beziehung auf Eultus = 
Liturgie no im ber Staatskirche zurüdgehalten wurden. Dennod met: 
fi die lutheriſchen en und Austritte Singelner Baftoren 
mit einem großen Theile ihrer Gemeinden) unter Anſchiuß an das ®ı 
Oberkirchencollegium. Im Unterſchiede von den in der unirten Lande 
iebliebenen Zutheranern find jene als „bie kirchlich conftituirten Luther: 
in Preußen” bezeichnet worden. Auch in ben übrigen Dentfe-proteit Kine 
befonder3 in Baden, Naffau, Heffen-Darmftabt und Rheinbaiern ermadı: 
unb wieder das [utheriiche Bewuhtfein, ttadhtete nad) Emancipation 
Umarmung, ber ftaatöfirhlichen Unionspolizei, und ſchloß fi, mi 
gelang, meift dem Bredlauer Verbande an, der bis auf etwa 50,00 &- 
mit 50 Baftoren und 7 Superintendenten ftieg. 












3. Die Separation in der Separation. — Schon bei der ern 
dung der preußiich-Iutherifchen Separation barg dieſelbe mancherlei diix 
Elemente in fih, welde, durd; ben gemeinjamen Gegenjaß gegen tz: 
Velenntniß nivellirende Union zujammengeführt und durch den Tut 
Union zufammengehalten, demnächſt auch ihre Anſprüche gegen 
eltend zu machen fuchten. Doch gelang es der geichidt tranzigirend: 
eitung Duales, die Schäden zuzudeden und die Einheit aufredt 
— bis ein rückſichtslos duccgreifender Charakter dieſelbe ger: 
Iprengte und einen umheilbar Hlafjenden Riß herbeiführte. Die Dii-: 
welche dabei ß in ben „Borbergrunb drängten, gingen bon einer verih 
Faflung des egeifs ber fihtbaren Kirche aus. Nach der Anjcaun: 
Majorität, an deren Spige Huſchke ftand, hi die fihtbare Kirde, : 
auch die Ungläubigen noch gehören, ein, einheitlicher, nad) verichieden: 
tern und Ordnungen gegliederter Organismus, dem als ſolchem ber €' 
göttlicher Stiftung zufommt. Dahin, gehört namentlich auch das & 

egiment. Als Amt ift daffelbe juris divini; nur feine wandelbar: 
Geſtaltung ift juris humanı. — der Oppoſitionspartei dage 

radicalfter Vertreter Diedrich im Jabel war, befteht die GSichtba: 
Kirche Iebi id in ber Predigt des Wortes und in der Spendung der: 
mente, umd die Ungläubigen gehören ebenjo wenig zur fichtbaren m; 
unfichtbaren Kirche. Die Gliederung nad; Nemtern und Ordnungen fi 
blos menſchliches und gejelichaftliches Injtitut ohne göttliche Stiftung 
einzelnen Gemeinden ftehen völlig felbititändig und unabhängig ner 
ander. Die Kirche kennt feine andere Regierung als die durch die Fi 
des Wortes ohne alle äußere Bmangsmittel, ui ir alleiniger Träu! 
die betreffende Einzelgemeinde ift deren Paitor. Alles Beſtreben uber 
Kirche unter —5 — der Leiblichteit darzuſtellen, iſt Ausfluß chilic. 
Irrlehre und papi "je-hieranhüicher Gelüfte. — Anlaß zur Erplofion gl 
von der Majorität der Generaliynode des Jahres 1856 gefaßter, abi 
im J. 1858 dur das Oberkirchencollegium zur Nachachtung promul 
Beſchiuß, daß fortan dem allgemeinen Kirchengebete eine Fuͤrbitte fü 
D. 8. C. als firhfiche Derigteit angeſchloſſen werden jolle. Im Sol; 
veröffentlichte Diedrich eine Schrift „Werth und Weſen des Kirchenregin 
1859 mit den heftigften Ausfällen gegen die — Geſetzmacherei de 
noden“ und, die vapiſtiſchen —A— des O8. ®. C., und e8 entjpat 
in ihren Beitblättern eine leidenjchaftliche Polemit. Auf der General 
1860 gaben jieben Paſtoren mit Diedrich an der Spike die Erkläru 
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daß fie weder das O. 8. C. noch die Majorität der Synode als kirchliche 
DOprigkeit anerkennen könnten. Die Synode beihloß in ihrer Majorität, dieje 
Angelegenheit dem D. 8. C. zum Austrage anheim zu geben. Diedrich 
aber kam dem Einjchreiten diejer Behörde zuvor, indem er fich mit feiner 
Gemeinde von dem Brezlauer Synodalverbande und der Oberleitung des 
O. K. C. förmlich losſagte (1861). — Dem Borgange Diedrichs in der Los— 
jagung von Breslau folgten zunäcdft Wolf in Magdeburg und Räthjen in 
Ruppin mit dem größten Theile ihrer Gemeinden. Das Schiſma riß eine 
Zeitlang noch weiter um fich, erftredte ſich bis in die entfernteften Gemeinden, 
und bie ihm zufallenden Gemeinden conftituirten die ſ. g. Immanuel: 
iynode. 


8. 177. Evangeliſche Conföderation. 


| Die Union Hatte die beiden protejtantifchen Kirchen durch 
Verſchmelzung einigen, fräftigen und verjüngen wollen; aber fie 
yatte zu den beiden bejtehenden Kirchen noch eine dritte, die 
ınirte, hinzugefügt; und überdem in die Gemeinfchaft der kirch— 
ih Geſinnten ſelbſt Entfremdung und Spaltung gebracht. Bei 
Alcher Zerfplitterung waren die gemeinfamen Intereſſen des evan- 
eliſchen Proteſtantismus ſowohl dem umfichgreifenden Unglauben 
m eigenen Herde, wie injonderheit auch den Webergriffen des 
Itramontanen Katholicismus gegenüber, dejjen höchiter Stolz und 
ztärke grade feine fejtgefchlofjene Einheit war, in hohem Grade 
efährdet. Man ſchlug daher feit den vierziger Jahren mehrfach) 
nen neuen Weg zur VBerfühnung und Einigung der Gegenjäbe 
in, nämlid) den der Conföderation, um von dem gemeinfanten 
oden evangelifchen Glaubens aus und unter Wahrung der Eigen- 
ümlichkeit und Gelbititändigfeit der verichiedenen Confeſſions— 
cchen die gemeinfamen Intereſſen mit vereinten Kräften zu ver- 
Igen und die gemeinfamen Feinde gemeinfam zu befämpfen. 


1. Der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein. — Zur Unterftügung hülfsbedürftiger 
oteftantiſcher Kirchen, vorzüglich in katholiſchen Ländern, bildete 1, zu⸗ 
. hit veranlaßt ur bie 200jährige Gedächtnipfeier des Schwedischen Retters 
: profejtantifchen Kirche (1832), am 31. Dct. 1841 diejer Verein, dem 
“ mal3 unter allen deutichen Staaten nur Baiern und Defterreich verſchloſſen 
den. Die pofitive Belenntnißlofigkeit de3 Vereins, der nur in der Ne— 
‚tion de3 Katholici3mus einen Einigungspunkt Hatte, erregte von vornherein 
. vielen kirchlich Geſinnten Bedenken. Aber gerade dieſe elenntniptofigteit 
r es, die ihm eine Zeit lang die Sympathien der Maſſen zumandte. Das 
Ytireundlich-demagogiihe Element gewann bald die entichiedene Oberhand. 
dar konnte eine Generalverfammlung des Vereins zu Berlin (September 
46) noch die Ausichließung des Königsberger Abgeordneten Rupp, weil 
mit feiner Gemeinde vom proteftantiihen Princip abgejallen jet, Durch; 
“en, aber zahllofe Proteftationen von Seiten der Ziweigvereine widerjeßten 
+ auf dag Entſchiedenſte diefem Beſchluß. Die kirchlich Gefinnten traten 
n zum Theil aus und machten ſeit 1847 verfchiedene Verſuche zur Bildung 
hlicher Separatvereine Gerlin, Königsberg, Hannover, Leipzig). Unter 
-ı Revolutiondwirren des Jahres 1848 gerieth die ganze Angelegenheit in 
dockung, doch wurde im Jahr 1849 wieder eine Generalverfaumlung (die 
18* 
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fiebente) zu Breslau gehalten, bei der ſich zwar ein bebeutenber Auzjal cn 
Theilnahme und Einnahme, aber auch an unkirchlicher, lichtfreundlicher Ag: 
tation herausſtellte. Seitdem Hat fi aber ber Verein unter der bejonne: 
und eifrigen Leitung des Prälaten 8. Zimmermann, in Darmftadt, mädı 
erholt, und feine Einnahme wuchs von Jahr zu Jahr. Sie betrug im leg: 
gehe (1871—72) 277,000 Thlr. Im Ganzen find bis jet ſchon nahezu vic 
'illionen Thlr. zu Unterftügungen verwendet worden. Mit jo großarti 
Mitteln hat bei forgjamer und wohlüberlegter Haushaltung der Verein id: 
ungemein Großed und Ruhmmirbiges leitet. — (Bgl. K. Bimmerman: 
d. Guft. Ad. Ver. 7. A. Darmit. Ye} 
Bufag. Aus demjelben 1 ji wie ber Guftav-Aboljs-Berein, mr: 






aud nad) anderer Richtung hin, ftammte ber Plan einer Werherrlichung d 
rößten deutſchen Nejormatord duch grriäting eines Denkmals an 
tätte, wo berjelbe „vor Kaijer und Reich den Kampf für Glaubens: 

Gewiffenäfreiheit“ jo glorreich beflanden. Das großartige Lutherdenfmal i 

Wornis wurde nah Rietſchel's geiftreihem, bie ganze Heformationk: 

ſGichte umfafjendem Entwurfe nah dem Tode bes Meilters (1857) von der 

;ülern ausgeführt und am 25. Suni 1868 feterfichit unter Dem Aukrir: 

ahlioſer Feitgälte enthüllt. Die bedeutenden Koften (mehr als 200,008: 
en) waren buch freiwillige Beiträge beichafft worben, und jo reidis r: 
eflofjen, dab noch ein Meberiguß von mehr ais 20,000 Gulden zı &tor. 
ien für evang. Theologie-Studirende unter dem Namen der „Uuthener‘ 
malftiftung‘ verwendet werden konnten. 











2. Die Evangeliſche Allianz. — Ein Verſuch zu einer roch meit gr) 
artigern, hauptjählic den Forhſchritten des Papismus und Pufegiic- 
entgegengejegten Conföberation aller proteftantiihen Kirchen und Gecten : 
allen Zändern ging, durch Dr. Chalmers ($. 199, 4) begründet, von €: 
land aus, Naı mehern vorläufigen Verfammlungen fand im Auguft 1% 
die erfte aus allen Ländern beſchidte Hauptverfammlung des Evangelis| 
Bundes (Evangelical Alliance) zu London ftatt. MS Zwed der! 
einigung, galt die innigere Werbrüderung aller evangeliihen ChHriiten - 
Grund ber großen Uebereinftimmung in der Heilserfenntniß, Die Bent’ 

ung und Ausbreitung dieſer gemeinjamen Staubensgrundta, je mit v 
‚äften und Kampf für —— und religibſe Toleranz. 
Bingung ber Zheilnahme am Bunde wurde der Glaube an die Injpir- 

ber heiligen Schrift, die Dreieinigteit, Die Gottheit Sei, bie Eri 
Rechtfertigung durch den Glauben allein, die Berbindfichfeit der beiden 











firen bie lirchlichen Zuftände ihres Waterlandes den Anweſenden zur 
ſchauung zu bringen juchten. Die 10. Generalverjammlung fand 185: 
Berlin ftatt. Der Vorftand des Vereins, mit Sir Eulling Eardler 
der Spige, Hatte alles Erdentliche aufgeboten, um fie zu einer mögtichit 3: 
genden und frequenten zu machen. Cine Deputation befielben überreichte : 
önige von Preußen (Friedr. Wilh. IV.) eine Adreffe, in welcher es c 
ausgeſprochen war, daß es babei einen Kampf nicht nur gegen den Sad 
cäismuß, jonbern auch gegen ben Pia mus in der beutih=evangelii 
Kirche gelte. In Legterm glaubten die confeſſionellen Lutheraner, die 
von vornherein gegen Princip und Tendenz des Vereins entichieden abr 
rend ausgeji — hatten, eine gegen fie ſelbſt gerichtete Kriegserflän 
ſehen zu müfjen. Der König aber empfing die Deputation auf das ü: 
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vollite und ſprach demnächſt in einem Allerhöchiten Erlaß jeinen Unwillen 
über die Verdäctigungen des Bereind aus, indem er zugleich erflärte, daß 
er jeinerfeitd die ſchönſten Hoffnungen für die — der Kirche an die 
Beſtrebungen deſſelben knüpfe und in ihm ein noch nie erlebtes Zeichen 
chriſtlichen Bruderſinnes erblicke. Obwohl auch viele namhafte Vertreter des 
confeſſionellen Suthertbumß jpeciel und perjönlich zur Setheiligun einge- 
laden waren, erjchien Doch feiner von ihnen. Ebenjo jchlofen fich die Männer 
der proteft. Kirchenzeitung ($. 179) von der a en aus, weil die 
9 Artikel ihnen zu hoch orthodor Yangen. Dagegen fanden ſich die Vertreter 
de3 Pietismus, Unionismus und Melanchthonianismus, fo wie des Bapti3- 
mus, Methodismus und Herrnhutismus aus aller Welt Gegend in großer 
gan ein und bildeten die aus der breiten Bafi3 der kirchlich und politiich 

iberalen herborragenden Spigen. Während unendlich viel über Einheit umd 
Verſchiedenheit der Kinder Gottes, über allgemeines Priefterthum, über die 
Borzüge der gegenwärtigen Berjammlung vor den ökumeniſchen Eoncilien 
der alten Bi über den Mangel des geiftlichen Lebens in den Gemeinden 
troß der Rüdtehr der Theologie zum kirchlichen Belenntniß zc. mit gebühren- 
der Präconifirung des Strebens der Allianz und obligaten Seitenhieben auf 
halbkatholiſches Lutherthum und deflen Sacramentd- und Amt3vergötterung, 
— daneben allerdingd auch) manches treffliche und gediegene Wort über da3 
was der Kirche noth thut, geredet worden war, bradite der omindje Kuß, den 
Merle-d’Aubigne dem Ritter Bunjen zur Begrüßung gegeben, oder 
vielmehr die übel angebrachte Entrüftung, mit welcher Lic. rummader 
darüber der Berfamm ung Bericht abftattete, eine arge Diſſonanz in das 
Concert. Die huldvolle königliche Empfartgsfeierlichkeit der Allianzglieder, 
bei welcher Lic. Krummacher feiner überjtrömenden Empfindung in den 
Worten: „Majeſtät, nit zu Füßen, jondern um den Hals fallen follten wir 
Ihnen Alle!” einen Ausdrud gab, pries deſſen Bruder Dr. F. W. Krum⸗ 
macher als ein ſinnreiches Vorſpiel der großen Huldigungsſeene am jüngten 
Tage; Sir Culling decretirte: „Es giebt keine Nordſee mehr!“ Lord 
Shaftesbury verkündete in London, daß mit der Berliner Verſammlung 
eine neue Epoche in der Weltgefchichte begonnen, und andere Seimfehvende 
priejen je als ein zweites Pfingſtfeſt. . Krummacher aber Hatte zu 
Anfang der Berfammlung, denn er war defielbigen Sahres einleitender Se: 
redner, weiflogend ausgerufen: „O herzerhebende Ruftipiegelung!” Der deutiche 
Zweig der Allianz zu Berlin hat feitdem in deren Dienfte die „Neue evan- 
geliſche Kirchenzeitung” (1859) begründet. 


3. Der Evaungeliſche Kirchentag. — Als im J. 1848 durch die Re: 
volution in Deutihland der Staat feinen dhriftlichen Charakter preiszugeben 
endthigt und der landesherrlide Epiflopat der proteſtantiſchen Fürften in 
Trage geitelt wurde, traten im September 1848 die namhafteſten kirchlich 
gefinnten Theologen, Geiftlihe und Laien zum erften Kirchentage in Witten- 
ber hen Bildung eines evangelifhen Kirchenbundes für Deutſch— 
{and zulammen, welcher die nd thaltung und jeldftftändige lien 
Der evangeliichen Kirchengemeinichaften auf ordnungs- und gejegmäßigem 
Wege, nicht vermittelt einer die confejlionellen Unterjchiede verwiſchenden 
Union, fondern mittelft einer kirchlichen Sonföderation, fi) zur Aufgabe teilte. 
Als Mitberehtigte wurden zuvörderſt die Iutherifche, reformirte, unirte und 
Die VBrüdergemeinde anerkannt. Der zweite allgemeine Rirchentag wurde im 
September 1849 wiederum zu Wittenberg gehalten. Die ftrengern Lutheraner 
Hatten fi großentheild zurüdgezogen, namentlid waren die lkirchlich con- 
tituirten Zutheraner aus Schlefien gar nicht vertreten. Die J norber 
unter Harleß’ Vorſitz gehaltene Iutheriiche Conferenz au Seipsig atte be: 
ceit3 ausdrücklich die in Wittenberg beabfichtigte Conföderation der Kirchen 
gerjchiedenen Belenntnifjes für unausführbar und für unvereinbar mit den 
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Principien der Iutheriichen Kirche erflärt. Der on eines Kirchenbunde 
wie er urjprünglich beabjichtigt war, verlor fich, ſeit die politiſche Reactic: 
auch das landesherrliche Kirchenthum miederhergeitellt Hatte, gänzlich ar. 
dem Geſichtskreiſe des Kirhentagen. Er madte feitdem in jährlich wiee 
tehrender Berfammlung die Runde durch die —38— Hauptftädte und wuß 
ih ziemlich vege Theilnahme zu erhalten. Das Präſidium wurde regelmöz; 
em Juriſten Bethmann-Hollweg übertragen. Brennende Kirchenfrag:: 
und die Mittel zur Belebung kirchlichen Sinnes und Lebend wurden fir 
eingehend verhandelt. Ohne Zweifel haben ſolche Berhanbhungen auf x: 
der Anweſenden eine heilfam fördernde Einwirkung geübt; aber die Berius 
durch Deputationen und Zuſchriften an evangeliſche oder katholiſche Für 
auf die ſtaatskirchlichen Regierungs ineipien einzumwirten, find mei * 
ober ironiſch ab emielen worden. Der Berliner Kirchentag (1853) fe 
bie Bropofition, öffentlich zu bezeugen, daß die Auguftana vom 3. 153%: 
die ätete und m gemeinfame Urkunde öffentlich anerlannter enc:: 
liſcher Lehre in Deutihland, jedoch ohne Beeinträhtigung der rejomiz- 
Deutung ihres 10. Artikels, auch jett noch das gemeinjame Belenntnik ai. 
Anweſenden fei. Nach einigem Widerfprud und nöthiger Berwahrung kirz 
ten felbft die antelenben eformirten zu; aber nicht nur die Schleirmaie 
rianer von der linken Seite proteftirten gegen dieje unionsfeindliche am 
[ration fondern auch „etliche Lehrer der zheotogie und des Rirdenht 
er Univerfitäten Erlangen, Leipzig und Roitod legten ö ih im Iemr 
der Iutherifchen Kirche Berwahrung ein gegen dies Sceinbelennti * 
Kirchentags als einer VBerfündigung an dem Kleinod der enangelifchen 8 
und einer Unterminirung ihres rechtlichen Belenntnißftandes. Zu Er 
gart (1857) kam es indeß zu heftigen Debatten über Heidenmilfier - 
edangeliiche Katholicität zwiſchen den Vertretern des confeflionellen 5 
thums, die bis jet dem Kirchentage treu geblieben, und der union“ 
Majorität. Erftere 40 en fich ſeitdem vollends vom Kirjentag zurüt⸗ 
überließen ihn gänz ber unioniſtiſchen Vermittelungs- und Conſe— 
theologie (8. 183, 8-11). — Der Verſuch, in der Berliner Dctober:' 
tan des J. 1871 die duch den glorreichen Ausgang - des der: 
anzöſiſchen Krieges und die Gründung des neuen deutſchen Reiches: 
evangeliſcher Spitze hervorgerufen Begeifterung mittelft erneuerter Hear 
iehung der confeſſionellen Lutheraner nicht nur, fondern auch der poſitix 
—*2* des Proteſtantenvereins (8. 179) für Verjüngung und Erweiter 
des Kirchentages und Anbahnung einer allgemeinen deutſch-evangeliſchen“ 
tionallirche fruchtbar zu machen, erwies fi als ein mihlungener; wmesb: 
denn aud für das nächſte Jahr ftatt einer zweiten Octoberverſammlung !' 
ber ein Kirchentag nad alter Art (der 16.) in Halle abgehalten wurde (ur! 
dem Vorſitz des jo eben zum Präfidenten des Berliner Oberfirchenrath ! 
nannten Rirchenrechtälehrer Herrmann). | 





4, Die Eiſenacher Eonferenz. — Auch die proteft. Regierungen Deut 
lands ergriffen unter Preußens und Würtembergd Borgang den Geban 
conföderativer Einigung. Schon im X. 1846 war um eine folcdhe zu berat’ 
eine f. g. Evangelifhe Conferenz in Berlin zufammengetreten. Un 
den aufregenden Ereigniffen der näch folgenden Sabre Tonnte aber an e 
Wiederholung derjelben nicht gedacht werden. Erjt im J. 1852 wurde! 
Gedante wieder —II und ſeitdem verſammelten ſich zuerſt jährl: 
dann alle zwei Jahre Deputirte der verſchiedenen deutſch-evang. Kirchente 
mente in Eiſenach, dem alten Lutherſitze, um über die ſich ihnen darbien 
den Sragen be3 Cultus, der Difeiplin und der Berfafjung mit einander 
berathen. Die Conferenz ſchuf ein amtliches Organ für Belanntmacun: 
aller deutichen Kirchenbehörden („Allg. Kirchenblatt, f. d. ev. Dtſchl., heran 
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v. €. ©. Mojer. Stutig. 1852 ff.) und brachte mehrere tüchtige Bor: 
den zu ‚Stande, aber dabei Hat es bis jegt auch jein Bewenden gehabt 
(ogl. 8. 180). 


8. 178. Lutherthum, Melaucthenisnns und Calvinismus. 


Soviel Beifall und Zuftimmung auch die preußifche Union 
faſt allenthalben erfuhr, blieb doch eine ganze Reihe deutſch-luthe⸗ 
riſcher Landeskirchen, in deren Gebiete die reformirte Kirche feine 
oder nur wenig Angehörige bejaß, von ihr unberührt, fo nament- 
(ih in Baiern, Sachſen, Hannover, Medlenburg und Schleswig: 
Holſtein 2c., und außerhalb Deutſchlands in den deutjch-ruffifchen 
Oftfeeprovinzen wie in den drei ſtandinaviſchen Reichen. Auch in 
Deſtreich, Frankreich, und dem innern Rußland verharrten die Ge- 
neinden beider Bekenntniſſe in ihrer bisherigen Sonderung und 
selbjtjtändigfeit, und in Polen, wo 1828 eine Tirchenregimentliche 
Inion jtattgefunden, wurde diefelbe 1849 wieder aufgelöft ($. 208, 3). 
Ne glaubens- und befenntnißkräftige Reaction der aus der preußt- 
hen Landeskirche ausgetretenen Zutheraner blieb indeß auch nicht 
hne gewifjenfchärfende Rückwirkung auf die in derfelben verbliebenen 
Inhänger des Iutherifchen Belenntnifjes, und ermuthigte fie zu mehr 
der minder erfolgreichen Anftrengungen, das Lutherthum inner- 
alb der Union lebenskräftig zu erhalten. Auch in den übrigen 
on der Union unberührt gebliebenen Landeskirchen erwachte und 
titarkte wieder mehr und nein im Kampfe mit dem alten und 
euen Rationalismus das confelfionell-Iutherifche Selbitbewußtfein, 
— und dieje Steigerung des lutherif gen Confeſſionseifers weckte 
ann auch vielfach wieder das Sonderbewußtſein des reformirten 
zekenntniſſes innerhalb und außerhalb der Union. 


1. Das Lutherthum innerhalb der Union. — Als die Revolution im 
. 1848 Die biöherige Geftaltung der preußiichen Landeskirche unterminirte 
id ihre berartiged Fortbeſtehen zweifelhaft wurde, gewannen auch die inner- 
ılb der Landeskirche verbliebenen Lutheraner neue polen ‚ bei der Neu⸗ 
ftaltung der kirchlichen Berfaflung die Rechte der lutheriſchen Kirche ihres 
andes wieder geltend machen zu können. Es bildeten fich zu diefem Behufe 
ıtheriie Vrovinzialvereine in Schleſien, Bojen, Pommern, Sachſen 
ad der Mark, und am Borabende des zweiten Wittenberger Kirchentages 
Hoffen ſich diejelben durch ihre Deputirten unter Göſchels Präfidium zu 
nem lutheriſchen Geſammtverein zujammen. In einem öffentlichen Aus- 
hreiben an gmtche lutheriſche Gemeinden erflärte derjelbe, ernſtlichſt umd 
frigft die Reſtitution der preußiſch-lutheriſchen Kirche in alle ihre wohler⸗ 
orbenen und ſtaatsrechtlich verbürgten Rechte betreiben und auf Bohrung 
yer Erneuerung lutheriſchen Belenntniffes, Gottesdienfted und Kirchenregi⸗ 
ents nebft Iutherifcher Gemeindeordnung dringen zu wollen, den Austritt 
ı3 der Landeskirche aber deshalb u mißbilligen, weil er ein freiwilliges 
ıd voreilige8 Aufgeben des guten Rechtes der Iutheriichen Kirche involvire. 
tit dem vollen Bewußtſein und der unberoßfenen Darlegung diejer Sepa⸗ 
ıttendenz trat dann der Verein als Glied des allgemeinen Kirchentages ein. 
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Doch war diefer Bund nicht von langer Dauer ($. 177, 3), und von O 
erab erfuhren nach kurzer Begünftigung ihre Beitrebungen die entichiede 
urüdweifung (8. 191, 3). Als im J. 1866 Hannover und Schleäwig; 
tein, denen die Union ganz, und Kurheſſen, dem fie theilmeije fremd geblie 

dem preußiichen Staate einverleibt wurden, fnüpften manche unirte Luther 

daran die kühne aber eitie Hoffnung, daß Die dem dortigen Luthertfum 
gefagte Selbitftändigfeit ($. 191, 6) auch auf die alten Provinzen rüdı:! 
den Einfluß haben möge. Ihre Betheiligung an der Berliner Octet 
verfammlung 1871 ($. 177, 3) bewies ihnen von Neuem die Unzutt:: 
teit des öujentmengehend mit den principiellen Unioniften. Unter de: 
regung, welche die kirchenpolitiſchen Maigejege ($. 195, 5. 8), Die vom €. 
minifter in. Ausficht geftellte liberale Kirhenverfafjung (8. 191, 5) ur 

Ausgang des Sydow'ſchen Proceſſes ($. 179, 3) hervorgerufen, verant.- 

fie 1873 die Allgem. Berliner ev.:Iuth. Auguftconferenz. ir 

Superintendenten, welche die Einladung dazu mitunterzeichnet Hatten, er: | 

der Oberlirchenrath eine ernite Rüge über dieſes „agitatorifche und Mißt 
egen die Intentionen des Kirchenregimentd erweckende“ Vorgehen. Ti 
erenz ſprach fich über ihre Stellung zur Union jehr gemäßigt und vr.) 

ih aus, erklärte das Streben des groteftantenbereing (8. 179) für! 

von den Grundwahrheiten des Evangeliums, beklagte den Erlaß der N 

fee, proteftirte gegen die Principien derjelben, erfannte aber die Ver 

tung, ihnen Gehorfam zu leiften, an, und beichloß eine Adreſſe an dent. 
mit der Bitte um Abwendung einer demokratiſchen Kirchenverfaffung : 

Civilehe. — Die literariihen Organe der unirten Lutheraner mar: 

„Evang. Kirchenzeitung” von Hengitenberg (nad deflen Tode for“ 

von Tauſcher) und das mehr populär gehaltene Nathuſius'ſche?“ 

blatt für Stadt und Land“. 


2. Das Lutherthum außerhalb der Union. — Nachdem die” 
nellen Zutheraner in und außer der Union fih vom Evang. Kirchent 
gejagt, entbehrten diejelben längere Zeit eined entſprechenden Str: | 
meinjamer Berathung und gegenjeitiger sräftigung, An die Feier de. 

iger Miſſionsfeſtes Ep fi) zwar in der Regel eine Paſtora. 
feren; an, die indeß als ſolche auf den Charakter einer Geſammtvern 
er deutjch-Tuth. Kirche Leinen Anſpruch machen konnte. Erſt die Erei 
des J. 1866 und die Dadurch erregten Hoffnungen und Befürchtungen (S.1! 
veranlahten die Berufung einer Allgemeinen luther. Gonferenz. 1 
im Juli 1868 unter dem Vorfige des baieriichen Oberconfift. Prätt. 
parleh zu Hannover unter zahlreicher Betheiligung von Nah und i 
ftattfand. Der Vortrag des Oberkirchenraths Lietot über den 7.1: 
Augsb. Conf., welcher die Zuläſſigkeit eines gemeinfamen Kirchenregii 
ohne Nebereinftimmung in Lehre und Sacrament verneinte und dem Le 
herren nicht dad Recht zugejtand, ihm zufallende Kirchengebiete einem 
zu unteritellen, fand daft ausnahmsloſe Zuftimmung. gun mweiten! 
verjammelte ſich die Konferenz 1870 zu Leipzig, mo Prof. Luthard 
Nothwendigkeit des Feithaltend an der Lehreinheit für die Iuth. Kirk: 
widelte. Für das J. 1872 verzichtete man auf die Abhaltung einer dri 
allg. Conferenz, und zog es vor, in einer enger begrenzten Verſammlu 
Leipzig die feit der Neubegründung des deutfchen Reiches in den V— 
grund gejtellten kirchenpolitiſchen Fragen einer mehr vertraulichen Bere 
zu unterziehen. Man kam überein, daß an dem landesherrlichen © 
epilfopat ;r lange feitzubalten jei, als derjelbe die bekenntnißmäßige 3 
tung von Wort und Sacrament nicht behindere; ferner wurde Die ? 
ültigkeit einer bloß bürgerlich abgefchloffenen Ehe anerfannt, aber 
eitgeltellt, daß gegen die Berächter der kirchlichen Einfegnung mit Ki 
sucht einzuichreiten jei; die Trage nach der Abendmahlögemeinjchaft 
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dahin beantwortet, daß diejelbe bei ftändiger Niederlaſſung weder Reformirten? 
noch Unirten, bei vorübergehendem Aufenthalt jedoch bekenntnißtreuen Unirten, 
ohne ausdrückliche Uebertrittserklärung zu geftatten ſei; und im Rüdblid auf 
die vorigjährige Octoberverſammlung die Zuläjfigkeit einer Zufammenfafjung 
der beiden proteft. Kirchen Deutjchlandg unter ein gemifchtes Kirchenregiment 
verneint. — Ihre literariiche Vertretung fand diefe Richtung in der Erlanger 
„Beitiär. für Proteſtantism. u. Kirche” (feit 1838) und in der Zuthardt- 
ſchen „Allg. Luth. Kirchenzeitung“ (jeit 1868). 


3. Der Melanchthonismus nnd Calvinismus. — Die reformirte Rirche 
Deutſchlands Hat von jeher einen zwiichen Lutherthum und Calvinismus ver- 
mittelnden Charakter gehabt, der allerdings viel Berwandtes mit dem fpätern 

Melanchthonismus Hatte. Ebrard wollte jogar beweijen, daß die ftrenge 
Prädeſtinationslehre nur eine jporadiiche Vereinſeitigung de3 reformirten 
Lehrbegriffs fei, wogegen AL. Säweiz er in rein wiſſenſchaftlichem Intereſſe 

- („Reformirte Dogmatik”; „Die proteft. Kentraldogmen in ihrer Entwidel. ın 
d. ref. 8.) bewiejen bat, daß fie vielmehr die Alles beherrichende, Alles be- 
Dingende Seele deſſelben ſei, und da gerade in ihr jeine bemundrungsmwürdige 

‚Kraft, Fülle, Tiefe und Confequenz begründet jei. Weiter noch als Ebrard 
ging Heppe in Marburg mit dem Berſuch eines jtreng hiſtoriſchen Nach- 

weiſes einer den Calvinismus und das Lutherthum in höherer Einheit dar: 

ſtellenden melauchthoniſchen Kirche („Die confeſſ. Entwidl. d. altprot. 8, 
Deutſchl. 1854). Hier wird gezeigt, wie der Melanchthonismus die uriprüng- 
iche evangeliſche Kirche Deuttciands.conftituirt babe, wie erit nad uthers 

Tod Fanatiker, die lutheriſcher als Luther fein wollten, die ſeitdem f. g. 

utheriſche Kirche begründet und durch die Goncordienformel vollendet haben; 
vie die Salvinifirung der Pfalz, Heſſens, Brandenburgs, Anhalt nur eine 
Reaction gegen da3 Hyper⸗- und Pſeudolutherthum, eine Reftitution der ur- 
prüũnglichen melandthonijchen Kirche, und die moderne Conſenſus-Union nur 
ne Bollendnng diejer Reftitution ſei. Eine ähnliche Tendenz verfolgen aud) 

Schenkel's ältere reformationsgeſchichtliche Forſchungen. — Zur Vertretung 

ser reformirt-kirchlichen Snterefjen gründete Ebrard 1851 die „Reformirte 
dirchenzeitung“, die jegt von Thelemann in Detmold und Stähelin in 

Baſel redigirt wird. 


- Aber auch der echte ftrenge Calvinismus hatte in diefem Jahrhundert 
nicht nur in Hottland ($. 199, 4) und den Niederlanden ($. 197, 3), jondern 
ud in Deutichland, namentlig im Wupperthal, noch ſeine eifrigen Anhänger 
Ser treffliche Gottfr. Dan. Krummacher, ſeit 1816 Prediger in Elberfeld 
+ 1837), und eine Beit lang aud fein Neffe Sriedr. Wild. Krummacher 
ı Barmen (demnächft unioniftifcher Hofprediger in Pot3dam) waren Hier 
:ine begeifterten Apoftel. Als nun im $. 1835 die preußiihe Regierung 
Inftalt machte, die Einführung der Union auch im Wupperthale a erzivingen, 
nd die widerftrebenden reformirten Prediger ſämmtlich mit Wbjegung be- 
rohte, entitand Hier eine faum geringere Gährung unter den Reformirten, 
18 unter den Lutheranern in Schleften. Die nprebiger mit der Mehrzahl 
hrer Semneindeglieber fügten fi endlih in die Annahme der Uniondagende, 
»doch mit der Klaujel, joweit fie ji) mit dem Wejen des reformirten Ritus 
‚ertrage. Aber ein Theil der Gemeinde, und darunter mehrere ihrer ange: 
‚henften Glieder, feparirte fih und mies alle Bemühungen zur Wiederver- 
nigung beharrlich ab. Das königliche Toleranzpatent vom 3. 1847 ($. 191, 3) 
 eftattete ihnen vie die Bildung einer of Ränbigen Gemeinde zu Elber- 
[d, meldhe den Dr. Kohlbrügge (früher Prediger an der wiederhergeftellten 
itheriſchen Kicche zu Amfterdam [$. 171, 4], dann im Kampfe gegen einen 
itionaliſirenden Eollegen aus diejer Stelle berbrängt und jeitdem dur) das 
tudium der Schriften Calvins zum begeifterten Anhänger der bordraceni- 
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ſchen Kritit auch fir die zefigiäfe Ertenntniß des hriftlichen Volles frusi 
machen und dadurch „die Art legen an die legten Wurzeln der Tom 
und des Confejfionalismus“, und den Beweis fie, daß „mir nad Ch: 
find, wenn aud) unfere theoretifche Erfaſſung des Chriſtenthums in mei 
Punkten von der des 1. 2. Jahrh. abweicht und wir ein mit der me 
Beltanihauumg vereinbared Chriftentyum ohne Wunder proflamiren‘. 1i 
den theol, Zeitichriften diefer Richtung ift die „Proteſt. Kir wc 
1854, redigirt von 9. Kraufe und nad) deſſen Tod (1868) von P. B. Cd: 
die bebeutendfte._ Ihr zur Geite kämpfte von 1860-72 die „Ag: 
eitjchrift” von Schentel, ferner feit 1868 da „Norbbeutjche (jept Zr 
Proteftantenblatt“ von Mandot, fo wie feit 1859 bie „Yeititimn--! 
der reformirten Kirche der Schweiz” von H. Yang. — Die durd) jıl“ 
loſe Bemühungen herbeigefügrten Erfolge find allerdings nicht 
— werden doch aber andrerſeits auch maßlos üherſchätzt 
jedenfall3 viel zu weit aegeifen, wenn Stimmführer des Vereins ſich 
Das ganze evangelifche Volt fteht Hinter und“, und ſelbſt die beit: 
Faſſung dieſes Piand (Prof. dv. Holgendorff): „Hinter uns ki 
Geiftesadel der deutſchen Nation“ wird ſich doch wohl noch mande Ar! 
gefallen laſſen müfen. Die ieberhtt in Anregung gebrachte Se ! 
nicht zeit- und ſachgemäß fei, zur Bildung eigener Gemeinden zu jür-) 
nad) anderweitigen Erfahrungen und ald dem eigentlichen Bmede 
eins widerjtrebend bisher weislich verneint worden. — Ein maßvoll ge 
Verſuch Biuntſchli's, auf dem Altkatholilen-Congreß zu, Köln (‘ 
durch Geltendmachung des gemeinfamen Kampfes gegen Hierardiies 
juitisuns und religidfe Berdummungsfudt, jo wie des gemeinjana!: 
er chriftlihen Moral, mit demjefen Fühlung zu getvinnen, wurde k=!! 
auf Igennnimen und voꝛ ig & ſtimmend beantwortet, blieb aber 087“ 
Folgen, als daß auch der Congreß zu Konftanz 1873 vom Reli 
mann als gafjtlichem Vertreter bes Proteft. Vereind bejucht wurd. 
3. Proteftantenvereinlihe Martyrien. — Daß die Beitreit 
Vereins don den Vertretern ſowohl ber Confeſſions- wie ber onir“- 
logie auf das Entjhiedenfte, mitunter and Seibenfaftfi fe befämgtre! 
fann um jo weniger nen, als bie Zorkämpfer deſſelben aud 
in perjönlicher wie jahlicher Nggreffion und Beuetheilung wahl 
weniger als jchonend und milde auftraten. Zahlreiche Paftora! feonie:] 
viele Kreis: und Bezirlsſhnoden und auch wenigftend eine Provinz‘) 
die wejtphäfijche (1868), hielten ſich für berufen, gegen bie Tendenzen W 
als eben jo jehr gegen das Ehriftenthum wie gegen die Kirche gerichte A 
id Zeugniß abulegen, und die Vezirfäfynoden zu Eſens und Hart 
Keusuen gingen jelbft jo weit, da ſie die Mitglieder des Vereins au 
jerjammlung ausſchloſſen. Aber auch da Kirgenregiment verjagte m 
wieder denjelben die Veftätigung für kirchliche Aemrer oder ſchritt mit 
plinarunterfu ug, Suöpenfion, Verweis und Jogen Amtöentjegung gt! 
ein. Ar meiften Aufiehen erregten folgende Fälle: In dem Berliner = 
verein hielt 1872 der greife Prediger an der Berliner Neuen Kirche Dr. A 
einen Vortrag über bie wunderbare Geburt Jeju, in welchem er ihn i 
legitimen sah des Joſeph und der Maria erklärte, umd jein Colti 
derjelben Kirche Dr. Lißco (Sohn des befannten Vibelerflärers 8. 180, 2 
über das jog. Apoft. Glaubensbefenntniß, in welchem er „legendenfait' 
ftandtheife nachwied, und deſſen Verbindlichkeit er beftritt. Beide wurd 
Brandenburger Confiftorium, an defien Spibe der Sohn, des Phiun 
Hegel ala Präfident und Dr. Brüdner ald Generalfuperintendent 1} 
im Difeiplinarunterfuhung gezogen. Lidco erhielt, nachdem er berußi 
Ertiäcungen abge eben, nur einen Verweis über Mangel an Belent 
in öffentlichem Auftreten. Sydomw dagegen wurde vom onfiftorium t 


ſchwerer Verlegung feiner Amtöpflicht, daS reine und unberfälfät! 
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otte3 zu verfündigen”, ſeines Amtes entjiegt. Er appellirtte an den O. K. 
ath, und gleichzeitig legten 26 Geiftliche der Provinz Brandenburg und 12 
erlimer Brediger bei demjelben PBroteft gegen dieje Seruriheifung ein. Auch 
ihten die Theologen der Univerfität Jena bei dem preuß. Cultusminifter 
alt eine von mehrern angejehenen Geiftlihen und anderweitigen Profeſſoren 
itunterzeichnete Erflärung zu Guniten der duch die Mafregelung Beider 
fährdeten Zehrfreiheit ein, wogegen demnächſt nicht nur eine Anzahl Wei- 
arſcher, fondern auch eine Sonferenz in Stuttgart verfammelter Wür- 
mbergiſcher Geiftlicden Gegenerklärungen veröffentlidten Der O. K. 
ath hob ſchließlich, weil kein amtliches a vorliege, da3 Abſetzungs⸗ 
theil des Conſiſtoriums mr ließ aber dem Inculpaten wegen des durch 
ven Öffentlihen, wenn auch außeramtlien, Bortrag gegebenen fchweren 
iſtoßes einen geichärften Verweis ertheilen. — In Bolberg wurde 1871 ber 
c. Dr. Hanne (Sohn des Greifswalder Paftord und Profefjord) zum Pfarrer 
wählt, vom Stettiner Eonfiftorium (Generaljup. Sa3pi3) aber auf Grund 
ner Schrift „Der ideale u. d. geſchichtl. CHriftus” nicht beftätigt. Ein 
ecurs an den O. K. Rath, blieb ohne Erfolg, ebenjo eine Immediateingabe 
den König. Ein auch gegen den Vater Hanne’3 über deſſen Schrift „Die 
che im neuen Reiche‘ eingeleitetes Verfahren ließ das Conſiſtorium jelbit 
fen. Der Sohn aber ging in Sadjen, als er bald darauf zum Sub- 
konus der Dresdener St. Annmentirche erwählt wurde, neuen Berwidlungen 
‚gegen, indem die Kreisdirection auf Grund eines Gutachtens des Landes⸗ 
ifloriums die Seiftigung bermweigerte, und auch die in evangelicis beauf- 
gten Minifter gegen- ihn entichieden. — Gegen den Rector Gittermann 
Eſens wurde wegen proteftantenvereinlicher Br und Agitation verbunden 
t angeblicher Beleidigung der vorgejeßten Behörde vom Conſiſtorium zu 
rich auf nıtBentießung und Entziehung der licentia coneionandi erfannt, 
jefbe jedoch dem Winifter zur Benfionirung empfohlen (San. 1873.) — 
m an die Aegidiengemeinde zu Qannober gewählten Altenburger Diakonus 
. Bortig wurde vom dortigen Sonfiftorium nad einem auf Antrag meh- 
er Gemeindeglieder abgehaltenen Colloquium, weil „ihm die Tanonijche 
jenfchaft der Rechtgläubigkeit“ fehle, die Beftätigung verjagt (Ful.1873). — 
gen a blohe eigerung, bei Taufe und Konfirmation das apoft. Sym- 
um nidt bloß referirend, ſondern befennend angummenden, wurde Pfarrer 
gröder zu Freirachsdorf vom Confiftorium zu Wiesbaden (1871) in Difci- 
narunterfuhung gezogen und zu Amtsentjegung verurtheilt. Bei jeinem 
cur3 an den Cultusminiſter Falk berief er fi) als ihn dazu berechtigend 
den Rechtsbeſtand der Rafjauifchen Union, und wurde don demjelben 
in. 1874) teftituirt. — Gegen den Pfarrer Illing in Kibingen, dem 
inder eined unterfränkiſchen Proteſtantenvereins, ſchritt das baierifche 
erconſiftorium ein, weil er ſich weigerte, die derzeit gefeßlich Eltige 
ng lutheriſche Spendeformel beim Abendmahl zu gebrauchen. trat 
e nad) überitandener jchwerer Krankheit, de3 Kampfes müde, vom Pro: 
ıntenverein zurüd und erflärte, fortan ſich der Tirchlicden Ordnung in 
n Stüden fügen zu wollen (1873). 


8. 180. Die Eultuswirren, 


Das evangelifche Cultusweſen war durch die Pſeudoaufklärung 
18. Sahrh. in allen feinen Tactoren einer Verfümmerung und 
tartung anheim gefallen, welche den Bedürfnijjen und An- 
ichen de3 ım 19. Jahrh. wiedererwachenden chriſtlichen und 
jlichen Sinne nimmer genügen konnte. Auf Neugeitaltung, 
. Rüdbildung diefes Gebietes bis zu der Fülle, Kraft und 
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Zauterfeit, die e8 zu der alten Väter Sei bejefjen, wurde dakıı 
aller Orte, wo die Rückkehr zum Glauben der Väter lebens- ur. 
geftaltungsträftig hervortrat, mit Energie und Beharrlichteit fir 
gearbeitet. Aber die alte Erfahrung, daß dad Wiederaufbau: 
nicht fo leicht und fchnell von Statten gehe, wie das Niederreit:: 
bewährte fi) auch hier, zumal rationaliftifche und Tichtfreundtii 
Agitationen faft allenthalben in den Gemeinden Einſpruch ı: 
MWiderftand gegen die Wiedereinführung mit Erfolg gelten : 
machen wußten. So konnte denn nur in wenigen Deutfchen ! 
desfirchen das erwünfchte Biel befriedigend, in andern nur c* 
oder weniger annähernd erreicht werden. Und auch die off 
Eifenacher Conferenz ($. 177, 4) kam nicht über füchtige %r: 
arbeiten und gutgemeinte Vorfchläge hinaus. 


1. Die Sefangbuchsnoth. — Durch den Vandalismus der Aufl 

waren fait aller Orte die landestichliden Geſangbücher in einen Zut“ 
gerathen, der ſowohl in religiöfer wie in äjthetifcher Beziehung fich an! 
äußerften Grenze des Mijerabeln, ja Abgeichmadten befand. Bei dem ı 
meßlichen Reichthum von mehr ald 80,000 geiftlicden Liedern war der“ 
complete Hungersnoth für den geihlihen Gejang zu Wege gebracht war. 
Nur in den alten Vätern un üttern des Volkes lebten noch Rer: 
fcenzen und Nachllänge der Gejangesfülle und Gejangesjeligfeit der «= 
etischen Kirche. Diefe machten fih nun bei dem wiedererwachenden refigiö’ 
eben geltend und forderten die Wiedereroberung des geraubten akr x 
ichleuderten Erbed. Der edle Dichter Morig Arndt war der (rt. der 
dafür Öffentlich in die Schranfen trat (Vom Wort u. v. Kirchenlied. dam 
1819). Das täglich lebhafter empfundene Bedürfniß rief zunächft eine am- 
Reihe von Privatverjuhen zur Wiedereinführung glaubensträftiger Ye 
hervor (der Berliner Liederiha von Eldner, die Sammlungen vor - 
v. Raumer, Bunfen, Stier, W. Knapp, Daniel, Layrig, St: 
8. Harms 2.) Dieſe fanden aber nur wenig Eingang in den firdiü- 
Gottesdienft, brachten aber dejto größeren Segen in den Hausgottesdec 
und waren auch als Vorarbeiten für die firchlichsofficiele Reform von | 
deutung. Die mwürtembergijche Landeskirche Hat jchon 1842 ein neues 
ſangbuch aufgeitelt, dad nah Grüneiſens vermittelnden Grunbiis’ 
bearbeitet, bei allen Halbheiten und Mängeln dennoch den kirchlichen F- 
derungen in einem Maße entiprad, wie bei der fubjectiven Berfahrent: 
jener Zeit faum zu Hoffen jtand. Auch in andern proteftantiichen Lände 
Provinzen und Städten find bereit3 befjere Geſangbücher eingeführt. ! 
Eiſenacher Conferenz ließ 1853 eine Sammlung von 150 claffifchen, mit de 
alten rhythmiſchen Melodien verjehenen Kernliedern ausgehen, beftimmt. > 
Anhang zu allen beitehenden und als Orunbfage für alle neuentftehen:: 
öffentlihen Gefangbücher zu dienen. Nur mit Mühe wurde der Grund 
durchgejebt, daß das J. 1750 terminus ad quem der Auswahl fein je. 
W. Wadernagel verlangte völlig unveränderten Originaltert und jdi: 
al3 er damit nicht durchdrang, aus der Commiſſion. Nur wenige Lant 
firhen Haben indeß bis jegt die Eiſenacher Sammlung aboptirt, Darunter‘ 
baierijche, welche fte in ihr neues Gefangbud aufgenommen Hat, unter ce: 
landeztirchlichen unftreitig das befte. 


‚2. Die Choralbuchsnoth. — Der Geſangbuchsnoth ftand eine far 
geringere Choralbuchänoth zur Seite. Die erie Anregung zu desfallſige 
rörterungen gab im J. 1814 ein Bublicandum des preußtichen König 
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Friedrid Wilhelms III. über eine einzuleitende Reform de3 proteftan- 
tiihen Gottesdienſtes, durch welche die Liturgie wieder zu größerer Bedeu- 
tung gelangen jollte. Natorp in Münfter ſprach N 1017 fräftig über 
die Nothwendigfeit aus, den Choral zu feiner alten Würde nnd Einfalt 
zurückzuführen; unter feinen zahlreihen Nachfolgern verdient der berühmte 
Juriſt Thibaut in Heidelberg („Weber Reinheit der Tonkunft“) bejondere 
Erwähnung. Die Reform des Choralweſens wurde am eifrigften in Würtember 
betrieben. Der Verſuch einer Neubelebung des airpengelangd allein dur 
Einführung vierjtimmigen Gemeindegejanged (nach dem Kocher'ſchen Choral- 
buch), ohne Wiederaufnahme des alten Rhythmus und der Originalgeftalt 
der Melodien, mißlang völlig (1828). Ein neues, unter Grüneiſens Au- 
ipicien bearbeitete Choralbuch (1843) Tieß den einftimmigen Gemeindegejang 
mit reicher Orgelbegleitung wieder zu, führte eine weit größere Anza e alter 
Kernmelodien ein, hatte aber nit den Muth, mit ihnen auch den rüng- 
lichen Rhythmus zurüdzuführen. In Baiern Hat dagegen der rhythmifche 
Choralgejang ohne große Schwierigkeit Eingang in den kirchlichen Gottes- 
Dienst gefunden. — Tüchtige Sorarbeiten zu einer Reform des Kirchengejangs 
bieten das treffliche Werf von Winterfeld (der. ev. Kirchengeſ. Lpz. 1843, 
2 Bde.) und die Sammlung von ©. v. Tucher Echatz des ev. Kirchengel. 
2p;. 1848. 2 Bde.). 


3. Die Titurgifche Mifere. — In der Zeit der Aufklärung war der 
Zinn für dad Liturgifche im Gottesdienſte gänzlih abhanden gefommen und 
die neuen Liturgien waren meift wo möglich noch abgejchmadter als vie 
zeuen Gejangbüdher. Die preußiiche Uniondagende (8. 176, 1) bezeichnet 
daher troß ihrer Mängel einen entjchiedenen Yortihritt zum Beflern. . Die 
Anhänger der Iutherijchen Kirche gingen bei ihren Reformvorſchlägen auf Die 
ılten lutheriſchen Agenden zurüd. Die Reformirten überwanden immer 
nehr ihre alte Abneigung gegen das Liturgifche. Rein (iturgiiche Gottes⸗ 
ienſte, wo mognic mit küunſtleriſcher Muſikausführung verbunden, ver- 
reiteten ih von Berlin aus. Die Eijenadder Conferenz erklärte ſich in 
hrer dermaligen Zujammenjeßung wegen der confelfionellen Sonderinterefjen 
‚u gemeinjamen liturgijchen Vorarbeiten ungeeignet, und die Vertreter der 
rein lutheriſchen Landesfirchen hielten zu Dresden liturgiiche Conferenzen 
Teit 1852), für welde Kliefoth aus Schwerin die Vorlagen arbeitete. 
Baiern beſaß ſchon jeit 1856 einen trefflichen Agendenfern, und hat dem- 
rächſt au die aus den Dresdner Konferenzen als gereifte Frucht hervor: 
zegangene Evangelijhe Agende von Boedh (2 Bde. 1870) zum facultativen 
Sebraude zugelajlen und empfohlen. Für ven liturgiſchen Gejang bietet das 
rıı3gezeichnete Werk von 2. Schöberlein ESchatz Dd. Iit. Chor- u. Gemeinde- 
ver. nebſt Altargejängen, aus d. Duell. d. 16. 17. Jahrh. 2 Bde. Göttg. 1872) 
ine reihe Schatz- u. Rüſtkammer dar. 


4. Bibel und Erbauungsbücher. — Die Reihe der erklärten Bibeln 
ınjer? Jahrh. eröffnete Dinters rationeliftiiche Schullehrerbibel (1826 ff.). 
sHr itellte fih Ph. H. Brandt Evangeliſche auliehrerbibel (6108 das N. 
T. 1829 ff.) gegenüber. Richters Erflärte Hausbibel und Lisco's Bibel- 
vert wurden durch D. v. Gerlachs (fortgef. v. Schmieder) u. alten 
Urbeiten übertroffen, find aber für die mittlern und niedern Volksſchichten 
u hoch gehalten. Ihnen gegenüber repräfentiren Bunſen's Bibelwerk in 
nehr vermittelnder, und die „Proteſtantenbibel“ ($. 179, 2) in durchgreifen⸗ 
‚erer Weije den Standpunkt der freien proteftantijchen Theologie neueſten 
Datums. Für die jeit etlihen Decennien immer allgemeiner eingeführten 
irhliden Bibelftunden Haben Bejjers Erklärungen N. Zi. Bücher 
‚‚Bibeljtunden”) ein unübertroffene® Mufter geliefert. — Die Eiſenacher 
-onferenz hat endlich auch mit Erfolg eine einheitliche und wo nöthig nad) 
em Lriginalterte berichtigte Herjtellung des Textes der Lutherichen Bibel: 
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überjegung in die Hand genommen. Der revibirte Tert Des N. E. 
bereits in der Tanſtein chen Bibelanjtalt gedrudt und won den Libelgee 
kajten recipirt worden. Die viel htmietigere Verichtigung des 4. T. 
vorläufig einem Comitd namhafter Univerfitätstheologen anvertraut w 
— Im Betreff der teten rbauungsliteratur hat die gläubige 
eit das Meiſte und Beſte durch erneuerte Vorführung der alten Glauben 
Veäpe aus dem 16. u. 17. Jahrh. gethan. 









$. 181. Die innere Miffion. 
Bl. Wichern, die innere Miffton der deutſch. ev. K. Eine Dentih: 
2. Aufl. Hamb. 1850. R. Buſch, SATTBBndT, zur Orientirung auf d.* 
biete d. innern Mif. d. ev. K. Deutſchlds. Gotha 1872. 


In Beziehung auf die innere Miffion war die proteftant‘ 
Kirche lange Zeit hinter der fatholifchen, die durch ihre Min 
orden jo Großes darin geleiftet hatte, zurücgeblieben , aber 
dem Beginn unfers Zeitraums fing fie an, diefe Schuld r 
Zinfen abzutragen. England mit feiner vührigen Thätigteit = 
die Förderung des Neiches Gottes Teuchtete voran; es waren 
ſonders die Difjenters, die fich rühmlich. auszeichneten. — Dur“ 
land leiftete im Verhältniß zu den geringen Mitteln, welde } 
tismus und Kirchlichteit hier aufbieten konnten, Bedeute 
Auch in den übrigen Ländern des Continents, vornehmlich 
in Nordamerika, gejhah Großes für die innere Mifftor. 
denn Heutzutage die gune proteftantijche Welt mit einen w 
gliederten Nege von Wohlthätigkeits- und Nettungsanitalten it 
zogen, die aus fpecifiich-chriftlichem Interefje hervorgingen, 
die leibliche Hilfe als die Unterlage für die geiftliche Pfl 
ſehen. Der unermüdlich thätige Wichern durchreifte 184 
Folge der derzeitigen Revolutionswirren das protejtantijche Deut: 
land einzig zur Erwedung und Belebung des Interejjes fir : 
inmere Miſſion, und im Herbſte dejjelben Jahres trat in Wir 
berg im Anfchluß an den dort tagenden zweiten SKirchentag i 
jährlich zu ernenernder Congreß für innere Miffion zu 
men, mit dem Zwede, die vereinzelten Bejtrebungen zu 
licher Organifation zufammenzufafjen. Der Congreß beharttt \ 
feinem Anschluß an den Kirchentag und hat ſich unter Wichert 
fortwährender Leitung um Belebung und Fruchtbarmachung ! 
von ihm vertretenen Intereſſen unbejtreitbare Verdienſte erwa“ 


1. Eine Ueberficht auch nur der bedeutendften Anſtalten für die im 
Miffion mühte ganze Bogen anfüllen. Hier jollen nur wenige der I 
tendften, bejonders deuticien Anftalten, die zugleich Mutter und Mr 
anjtaften für unzählige Nachfolgerinnen wurden, erwähnt werden. Die il! 
ift die Rettumgsanftalt des Grafen Nede-Volmarftein zu Düjlell!: 
jeit_ 1816; mädjt ihr die Armenjhullchrer- und Kinderrettun‘ 
anftalt zu Beuggen (feit 1820), geleitet von dem trefflichen Zeller © 
ihr find Humderte von Lehrern für Armenjhulen und Rettungsanftalten 6“ 
vorgegangen. Im $. 1826 entitand dad Martinsftift zu Erfurt um“ 
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Reinthalers Leitung, von dem ebenjalld die Anregung zu vielen ähnlichen 
Anstalten ausgegangen if. Durch feinen Umfang und Feine weitreichende 
Ihätigfeit zeichnet ſich vor allen das Rauhe Hans zu Hera bei Hamburg 
jeit 1833 unter Wicherns raftlojer Leitung aus. Die bedentendfte unter 
jeinen Töchteranftalten ift da3 Johannisſtift in Berlin (feit 1858). Geit 
Wichernd Eintritt in den preußiihen Staatsdienſt als Minifterialrath für 
Sefängniß- u. Armenwejen (1857), jedoch mit Beibehaltung jeiner Stellung 
zum Rauhen Hauje, Haben die Rauhhäusler auch vielfadden Eingang in die 
preußiſchen Straf- und Gefängnißanftalten gefunden; infonderheit aber wurde 
das Zellengefängnig Moabit in Berlin ausfchlieglich ihrer Pflege überant- 
wortet. — Zunächſt für Krankenpflege fliftete 1836 Baftor Fliedner die 
Diakoniffenanftali zu Kaiſerswerth, ein wahres Kleinod der evangelifchen 
Kirde. Die Anftalt erweiterte fi) von Jahr zu Jahr; fie befigt jetzt gegen 
170 Töchterhäuſer mit 700 Schweitern in vier Welttheilen. Auch rief fie in 
Deutſchland, England, Schweden, Norwegen, Dänemarl, Rußland und Frant: 
reih mande jelbftitändige Nahbildungen hervor. Im 3.1872 befanden ſich 
in Deutfchland und den Hauptjtädten anperdeuticher Länder 48 Diatonifjen- 
Mitterhäufer deutſchen Stammes mit 2657 GSchweitern und 648 Arbeits: 
vlägen außergafb der Mutterhäufer. Die Kaiſerswerther Hauptanftalt um- 
fagt ein Krankenhaus mit durchfchnittlich 600 Kranken, ein Aſyl für gefallene 
und aus der Strafhaft entlafjene rauen, ein Waifenftift für. weibliche Kin- 
der, ein Lehrerinnenfeninar, da3 bereit über 1000 Lehrerinnen ausgefandt 
hat, und eine Heilanitalt für weibliche emütpöfeante, — Eine Gefellichaft 
für innere Miffion im Sinne der lutheriſchen Kirche gründete Paſtor Löhe 
in Baiern. Unter ihrer Pflege fteht eine Diafoniffenanftalt zu Nendettelsau 
mit einem Krankenhauſe, einer Mädchenerziefungsanitalt und einer Anftalt 
für blödfinnige Kinder. An auswärtigen Stationen gehn dieſe Anſtalt bereits 
59 Tochterſtationen. Daneben leitete Löhe eine Miſſionsſchule, welche 
Seiftlihe und Schullehrer beſonders für die Deutſchen in Nordamerika bildet. 
Nächſt — und Neudettelsau find die bedeutendſten Diakonifien- 
Mutterhäufer Bethanien im Berlin u. die Dresdener Anftalt. — Solden 
umfaflendern Anstalten ftehen zur Seite eine Menge von Gejellichaften zur 
Pflege entlaflener Sträflinge; — Kindertrippen oder Kleinfinder- 
bewahranftalten md Sonntag3jchulen finden fi in faft allen, ſelbſt 
kleineren Städten. Brachliegende Candidatenkräfte wurden als Stadt: 
mijjionare, Reiſe- und Gefängnißprediger in Anjpruch genommen. 
An vielen Orten entitanden Paftoralhülfsvereine. Den zahlreihen Auswan— 
derern, den Fabrik- und Eifenbahnarbeitern ꝛc. wurde geijtliche lege und 
Berjorgung zugewandt; Magdalenenitijte, riftfice Gejellen- und 
süngling3vereine, Bolf3bibliothefen, Mäßigkeitsgeſellſchaf— 
en, Sparkaſſen, zabllofe Rettung3anftalten für vermahrlofte Rin- 
der 2c. gegründet, auf Sonntag3heiligung Hingearbeitet, der Sr Re 
yer Armen nad Kräften gefteuer. Bunä für wandernde Handwerks: 
jejellen murden auf allen Hauptverfehrsftragen Deutſchlands in jet etwa 
100 Städten unter dem Namen der „Herbergen zur Feimatt evan⸗ 
geliſche Koſt-und Logirhäuſer errichtet, die zum Theil zu ereinöhäniern 
ich erweiternd, auch der chriftlichen Gefelligfeit Raum gaben und die Mittel 
‚u meiterer geiftiger Ausbildung boten. Die erfte Mufterherberge diejer Art 
vurde 1854 vom Brof. Clemens Berthes zu Bonn gejtiftet. Neben 
Vichern's „Fliegenden Blättern aus dem Rauhen Haufe” (jeit 1843) trat 
(371 8. Nagel’3 „Concordia, Zeitſchrift für die Arbeiterfrage“ als literari- 
ches Organ jolder Beftrebungen auf. — In Se entwickelte Die 
Evangelijche Gefellfhaft zu Bari eine ausgebreitete ſegensreiche Thä⸗ 
igteit. Bon ftaunenswerth fegensreichen Erfolgen find außerdem die von 
ent ebangelijchen kalter Boft zu Laforce im Departement Dordogne 
gründeten, von qhriſtlich-evangeliſchem Geifte beſeelten Anftalten zur Auf- 
Kurs, Lehrb. d. Kicchengeih. 7. Aufl. Bd. IL 19 
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nahme und Pflege Verlafjener, Berlommener, Blödfinniger, Epileptiicher de 
leitet geweien. Die Londoner Stadtmiffion unterhält gegen ! 
iffionäre; für lichtſcheue Luftdirnen werden dafelbit mitternädtlide Ti 
und Zetehrunge mahnun en veranſtaltet. — Tractatgeſellſchaften m 
London, Hamburg, Berlin ꝛc. ſandten Millionen von kleinen Schriften «: 
Heitlihen Belehrung und Ermwedung aus. Der Verein für nördlis 
eutihland gab zu gleichem Zwecke Schriften von größerm Umfange ur: 
rühmlicher Gediegengeit heraus. Der Calwer VBerlagdverein verbte:. 
En Lehr: und Schulbücher mit Holzſchnitten zu unerhört bili:. 
reifen. In Berlin bildete fih ein evangelifder Bücderverein :: 
Verbreitung der glaubensfeſten Schäße unferer älteren ajtetifchen Literatu:. - 
Chriftfiche rauen und Sungfrauen, mit den leuchtenden Borbildern der 
fiichen Quäferin Elifabeth Fry (t 1845), der edeln Amalie Sieven: 
in Hamburg (+ 1859), der Miß Florence Nightingale, der Heldin !: 
orientalifchen Krieged (1855), jo wie der wadern Frau Maria Simon 
Dresden, die in den Kriegen ber ij. 1866. 70. 71 ihre bewundrungswir 
organijatoriihe Tüchtigkeit in der Krankenpflege auf dem Kriegsjhaur.: 
entfaltete, — machen Ba aller Orten um innere Miſſion, bejonders im: 
biete der Armen- und Krankenpflege verdient. 


2. Durch Friedrih Wilhelm IV. wurde der im J. 1810 Täcuları: 
Johanniterorden der Ballen Brandenburg, deſſen Infignien feitden - 
einer bloßen Decoration des Adel3 verwandt wurden, feiner urjprüngl: 
Beltimmung, der Urmen- und SKrantenpflege, wiedergegeben (1852). © 

liedert je jest unter einem Herrenmeilter (Prinz Karl v. Preußen) ı. “ 

ommendatoren in 13 Provinzialgenofjenjchaften; jeine Mitglieder jimd 
weder Neichöritter (gegen 350) oder Ehrenritter (etiva 1500); jeine Einf 
beftehen aus Eintrittögeldern (300 Thlr.) und jährlichen Beiträgen ver 
glieder. Er hat feine Lebensfähigkeit durch Stiftung von 30 Kranfentiu.” 
in und außer Preußen bewährt, ım J. 1861 mit bejonderer Energie &: \ 
drängten Chriften in Syrien durch Gründung eines Männerhospitali © 
Beirut fih angenommen, ſowie im J. 1868 bei der durch Hungersnoth \ü 
borgerufenen Typhusepedemie in Oftpreußen, und in den Kriegen von 1”- 
86. I jeine opferwillige Hingebung an feinen fchweren Beruf glänr- 
ewiejen. 


3. Der Reifeprediger Guſtav Werner in Würtemberg. — Im: 
1840 verließ Der bisherige Pfarrvicar G. Werner feine ländliche Wirk” 
feit, um als Reijeprediger fi eine neue Bahn zu brechen. Im Laute: 
Bere ahre erwarb er durch die unmiderftehliche Anziehungskraft \c" 
Perjönlichleit und Redegabe, durch unermüdliche Thätigfeit und ſtauner. 
werthe Selbftaufopferung mehr ald 100, über ganz Wirrtemberg zeritt” 
Kreife von Anhängern. Seine Predigt drängte auf Iebendiges, thät: 
Chriſtenthum, betonte in Swedenborgſcher Weile bejonderd die Angelol:: 
und die eichatologijchen Weiffagungen, alfegorifirte in der Schriftausles: 
und verleugnete die kirchliche Satisfactiond- und Rechtfertigungslehre. : 
Kirchenbehörde unterjagte im J. 1851, da er beharrlich daS geforderte - 
kenntniß zur Augsburgiſchen Confeſſion verweigerte, ihm jede weitere TH: 
feit auf andeatichlichem Gebiete. Unterdeflen hatte aber feine Wirkjam: 
mit den Factoren der Predigt und GSeeljorge immer entjchiedener aud “ 
der Induſtrie und des chriftlichen Communismus verbunden. Schon it. 
1842 hatte er in der Gegend von Reutlingen ein Haus mit 30 Morgen Adi: 
gekauft und darauf eine Anſtaltſchule mit 80 Kindern gegründet. Um u! 
ie Fabrifinduftrie auf chriftliche Grundlagen zu ftellen und feinen Zwit® 
dienftbar zu machen, Taufte er 1850 für 40,000 Fl. die Bapierfabrit in * 








lingen und verlegte fie ſpäter mit neuem Aufwande von 200,000 I. in ı 
Berm Maßftabe nach Dettingen. Bis zum J. 1862 Hatte er bereit ni 


wi: 
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meniger ald 22 Bweiganftalten hergeftellt, in welchen Induſtrie, Handwerf3- 
und Fabrikweſen mit Erziehung, Seelforge, Rettungs- und Unterftügungs- 
anftalten aller Art verbunden waren, und die ein gefichertes Socialvdermögen 
bon wenigſtens ?/« Million Gulden in ſich bargen, während das ihnen zur 
Dispoſition geftellte freie Privatvermögen mehr als eine Million betrug. 
Jedes Mitglied Iebt und wirkt für das Ganze; Lohn empfängt Niemand; 
die Ueberihüffe des Einfonmend werden zur Erweiterung und Mehrung 
der Anitalten verwandt. Was der Gemein) aft al3 Darlehen gegeben wird, 
ann jederzeit zurüdgezogen werden. Ein Verwaltungsrath leitet das Ganze. 
Inzählige verlommene Familien und verwahrlofte Individuen haben in diefen 
Initalten fittlich-religtöjen Halt und eine feſte bürgerliche Stellung erhalten. 
Fine im J. 1865 dad ganze Unternehmen mit dem Concurs bedrohende 
inanzielle Krifi3 wurde nad mancher Roth und Sorge dur rechtzeitigen 
teiftand von Nah und Gerne noch glüdlih überwunden. — (Bgl. v. Orlich, 
. G. W.ſchen Stiftungsanftalten. Bonn 1870). 


4. Die Bibelgejellichnften. — Einen jelbititändig gepflegten Zweig der 
mern Million bilden audy die Bibelgeſellſchaften. Die neuern Beftre- 
ingen zur Berbreitung der Bibel find von Ongam ausgegangen (vgl. indeß 

166, 6). Als nothmwendige Crgängumg der Miffionsgejellichaften entftand 
imlich 1804 zu London die große Britifhe und audmärtige Bibel: 
:fellihaft, an der alle proteftantiichen Neligionsparteien, felbft Quäker, 
h betheiligten. Sie vertheilt principmäßig nur Bibeln ohne alle menjch- 
be Zuthat, aljo ohne Apofryphen, ohne Anmerkungen und Erklärungen, 
sift aud ohne Eapitelüberichriften und Parallelitellen. In Betreff der Apo— 
ypben, über deren Nichtzulaffung die Statuten (als jelbitverjtändfich) fich 
Ht ausdrüdlich ausgejprodhen hatten, wurde 1825—27 ein äußerſt heftiger 
reit geführt, welcher mit dem vollitändigen Siege der Apofryphenfeinde 
Yigte. Es wurde beitimmt, daß allen Setelfchaften und Perjonen, welche 
bein mit Apokryphen verbreiten, jede Geldunterftühung vermeigert , die 
bein nur gebunden abgegeben und der Erlös für diefelben der Londoner 
uptgejellihaft abgeliefert werden müſſe. In Folge dieſes Bejchlufjes 
anten fi gegen 50 Gejellichaften auf dem Continent, unter welchen vie 
uptbibelgejellihaft in Berlin (jeit 1814) die bei Weitem bedeu- 
dite ift, von der Muttergejellichafl. Mit den Grundjäßen der Londoner 
die große Rordamerilaniihe Gejellihaft (1817 zu Neu-York gegründet) 
ig einverftanden. Den Streit erneuerte auf deutſchem Boden der Badijche 
ıptmiffionsverein, indem er die Beftreitung der Apokryphen zum Gegen- 
d einer Preisaufgabe machte (1852). Gekrönt wurde mit dem erften 
ie Die gelehrte Schrift von Ph. Fr. Keerl. Auch entichiedene Ruthe- 
er (Kraußold, Wild) ftimmten in das VBerdammungsurtheil ein. Stier 

Hengſtenberg traten dagegen als Bertheidiger auf, und die meiften 
fijtorien mahnten dazu, bei der alten Prariß zu verharren, da jedem 
;brauh und Mißverſtändniß ſchon durch die Lutheriſche Ueberſchrift, fo 
durch das beitehende Verbot, Predigttexte aus den Apokryphen zu nehmen, 
jebeugt fei. Sämmtlicje proteftantiiche Bibelgejellihaften haben im lau— 
en Sahrhundert weit über 70 Millionen Bibeln und Neue Teftamente 
ıehr als 200 Sprachen verbreitet. 
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Bal. J. Wiggers u. ©. Plitt 1. cc. bei 8. 171,5. J. 9. Brauer, 

Hifionipel: d. ev. K. in ſ. Beftande. Hamb. 1847. 51. 2 Bde. K. Wild, 

hau auf d. Arbeitäfelde d. ev. Milton. Nördl. 1854. U. Oftertag, 

ichtl. Geſch. d. proteft. Miffionen von d. Ref. bis zur Gegenw. Stuttg. 
19* 


et — 
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1858. B. St.? Steger, die proteſt. Miſſionen u. deren geſegnetes Wirken 
3 Bde. Hof 1838 j8 Blumdhardt, Handbuch d. Milfiondgeich. u. -Geozt 
3. Aufl, 2 Bde. Stuttg. 1862. ©. &. Burkhardt, Kl. Miſſionsbibliot 
4 Bde. a 1860 ff. — B. St. Steger, die ev. Judenmiſſion. © 
1847. 3. A. Hausmeiſter, die Jubenmiftton. Baj. 1856. — R. Grunt: 
mann, Allg. a (72 große Karten mit 167 Nebenfarten). Ger: 
1867 ff. Derf., Miffionschronit —* 1872. — TH. Waitz, Anthropologie 
Naturvölter, fortgef. v. G. Gerland. 6 Bde. Leipz. 1860. 72. 





Der Eifer der proteftantifchen Chriftenheit für die Mir 
unter den Heiden, die gegen das Ende de vorigen Sahrhuntt: 
8. 171, 5) einen fo mächtigen Aufihwung genommen galt : 
Cidem in bejtändigem Steigen begriffen gewejen. Die Meiftie: 
geſellſchaften mehrten fih von Jahr zu Jahr. Es exiſtiren ı- 
in der proteftantifchen Welt 34 große Hauptgefellichaften mir :: 
übt en Zweigvereinen, die jährlich gegen 8 Millionen Thaler: 
ie Miffion wenden und auf etwa 1600 Miſſionsſtationen g&- 
4000 europäifche und amerikaniſche Miffionare und ebenjo : 
nationale Gehülfen unterhalten. England nimmt in den Miſſie 
leiftungen noch immer den erften Bla ein, nächſt ihm Yır 
amerifa und Deutſchland. Unter den proteftantiichen Secte 
weisen fich die Methodiften und Baptiften am miffiongeifrigir 
Auch) die perenhutilche rüdergemeinde bewährt noch immer ihr 
alten Ruhm im Miſſionswerke. Man rechnet den rt de 
80 jährigen Arbeit auf dem evangelifchen Miſſionsgebiet aui mm: 
8— 900,000 befehrte Heiden, — ein Erfolg, der allerdings zu! 
ungeheuern Anftrengungen und Aufopferungen in feinem 
ſprechenden Verhältniß zu ſtehen ſcheint. Verſchuldet ift dies Ar 
verhältniß zum Theil durch den in der proteſtantiſchen Miſſie 
praxis herrichenden untirchlichen Rigorismus, der nur vollfeme: 
erleuchtete, befehrte und bewährte Heiden zur Taufe zulafjen w 
und die Wirkfamkeit der Zaufgnade mit fortwährender Uni. 
weilung und Zucht unterjchägt, — eine Gewifjenhaftigfeit, ' 
auc im jolcher Abirrung vom evangelischen Wege, der Leichtier: 
feit der katholiſchen Miſſionspraxis gegenüber, noch achtun— 
würdig it. Dagegen iſt es ein ebenſo zweifellofes wie au: 
zeichnetes Verdienſt der evangelifchen Miſſion, die Aufhebung : 
Stlavenhandels durch die europäijchen Großmächte (1830! 1 
die Befreiung aller Sklaven in den englifchen Colonien (feit 18:- 
wofür das engliſche Volt 120 Millioneu Thlr. opferte, angebu: 
zu haben. Der edle Wilberforce (t 1833) hat in unerm: 
licher Ausdauer dieſem Zwecke fein ganzes Leben gewidmet. - 
ud für die Mifftion unter den Juden bildeten fich neue Were 
in England, Deutſchland und Frankreich mit aufopfernder Thür‘ 
* und rühmlicher Ausdauer bei verhältnißmäßig geringen © 
olgen. 
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1. Miffionsgejellichaften, — Unter den neu entitandenen großen Ha 
vereinen geiiinen ſich —** der reformirten Kirche aus: vr geoße me. 
rikaniſche Riſſignsgeſell aft zu Boſton ſeit 1810 (Board of 
Foreign Missions), die Engliſch-Wesleyaniſche feit 1814, die Ameri- 
Fanitche Beptiftenmifiten jeit 1814, die Amerikaniſch-methodi— 
itifche feit 1819, die Amerikaniſch-biſchöfliche jeit 1820 ımd die Ba- 
rijer jeit 1824. Die in Deutihland neu entftandenen Bereine ftellten ds 
nıeift auf einen die confeifionellen Gegenfäge nibellirenden Standpuntt. Die 
bedeutendften find der Bajeler feit 1816, der Berliner feit 1823, der 
Rheiniſche mit dem Miffionsfeminar in Barmen feit 1829 (welcher einen 
mehr conföderativen Charakter mit überwiegend Iutheriichen Elementen trägt) 
— ber Norddeutſche, feit 1836 mit Verpflichtung ihrer Sendboten auf 
die Augsburgiſche Confeſſion, aber mit Ausichluß der übrigen lutheriſchen 
Bekenntnißſchriften. Einen temperirt lutheriſchen Charakter behauptete Die 
von Jänicke in Berlin geftiftete Miſſionsſchule (jeit 1800); in ihre Fuß: 
ftapfen trat der Goßnerſche Milfionsverein in Berlin. tichieden luthe⸗ 
riihen Charakter nahm die Dresdener Miſſionsgeſellſchaft jeit 1836 
an, deren Seminar 1848 nad) Leipzig verlegt wurde, um für ihre Böglinge 
von der Univerfität Nugen ziehen zu können. Sie hat das alte tutherifde 
Miſſionswerk in Oftindien (8. 167, 7) wiederaufgenommen. In Schweden, 
Dänemark, Norwegen, Rukland, Baiern, Hannover, Mecklenburg, Heflen und 
Nordamerifa find ebenfalls lutheriſche Vereine, meift im Anſchluß an Leipzig, 
entftanden. Eine große Gefahr drofte im 3. 1860 der Leipziger ifo 
bon der ftreitigen SKaftenfrage aus. Während die übrigen Millionen in In— 
dien gänzlicde Losſagung vom Raftengeifte als unerlä .. Bedingung der 
Zaufe anlabe, glaubte die Leipziger Wrorie nachſichtiger jein und die volle 
lleberwindung der Kaftenjonderung vom jpätern Wachsthum und Erftarten 
in chriſtlicher Erfenntniß und chriftlicdem Leben hoffen zu Dürfen. Einer ihrer 
Miſſionare, Namens Ochs, eiferte Dagegen für Die rigoriſtiſche Praxis. Die 
dadurch drohende Gefahr einer durchgreifenden Spaltung iſt indeß durch das 
befonnene und einfichtige Auftreten des Borftandes ohne großen Schaden 
vorübergegangen. vol gründete der Lehrer G. Schütze in Dresden no 
1870 einen „Ev. luth. Berein für Miffion ohne Kaſte“, dem das Minifterium 
zleihfall3 das Recht der Kirchencollecte bewilligte. — Entſchieden lutheriſchen 
Sharalter trägt au die Hermanndburger Miſſionsanſtalt in Han— 
zover, welche unter der Leitung de3 dortigen Paſtors Ludw. Harms (+ 1865) 
tehend, eine beifpieliofe Energie entfaltete und neue Wege für die Ausrich— 
tung ihrer Aufgabe einfchlug, einerjeit3 indem fte die Milton auf der Baſis 
Jer Koloniſation zu entfalten bejchloß, um ihr dadurch nicht nur mehr Schu 
ınd Halt, jondern auch die Mittel zum Selbitunterhalt zu geben, und deshal 
mit den Milfionaren und Schullehrern eine möglichſt große Zahl chriftlicher 
xtoloniften auögehen ließ, — und andrerfeit3 indem fie principiell ihr Haupt: 
augenmerf nicht jo jehr auf gründliche Einzelbefehrung, als vielmehr (im 
Bertrauen aufl die Wirkſamkeit der Taufgnade unter fortwährender Unter 
meijung und Zucht) auf die möglichit jchnelle Belehrung der ganzen Völker: 
haft richtete. Schon im 3. 1853 Tonnte Harmö ein eigened mfionzihi 
(„Sandace”) mit 8 Millionaren und eben fo viel Roloniften ausjenden, die 
ich unter den Gallas an der Oſtküſte Afrikas niederlafjen follten. Von dem 
dort berrihenden Sultan abgewiejen , begaben ſie je nad der englijchen 
zolonie Bort Natal und fiedelten ſic unter den Zulu⸗Kaffern an. Seit— 
yem bat die Sandace wiederholte Sendungen von Miſſionaren nad Port 
Jeatal gebradjt, deren Arbeit fich eines gedeihlichen Fortgangs erfreute. 


2. Die Miffien in Europa und Amerika. — Beginnen wir die Um⸗ 
han über die Wirkſamkeit der proteftantiichen Heidenmiſſion mit dem nörd⸗ 
ichen Europa, jo tritt und zuerft die ſchwediſche Milfion in Lappland ent: 
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egen ($. 159, 6), die, von dem trefflihen Stodfleth jeit 1825 ernen 
räftig gedieh. Im nördlihen Amerika begegnet und die gefegnete \. 
ion der Herrnhuter unter den Estimos in Grönland (vgl. 8. 166,1). 1 
chon feit geraumer Zeit ald ein vollftändig chriftianifirte® Land daſtebt 
wie in Labrador, das fich demfelben Ziele näherte. Unter den Indian 
Hudjonias begründete 1822 der Kaplan der Hudjond:-Lompagnie 3. 
eine gefegnete Miffion, deren Pflege die Londoner kirchliche Meifftonza:' | 
ihaft in die Hand nahm. Unter den Ureinwohnern und den Negeriti:: 
des britifchen Gebietes, der nordamerifanifhen Union und Weſtindi— 
wirkten ausdauernd und erfolgreich beſonders herrnhutiihe Sendboten, 1: 
ihnen aber auch methopiftiiche, baptıftijche und engliſch-biſchöfliche (vgl. S.1r: . 
167, 6). In Südamerila wurde Guyana eine überauß mühe: un: 
fahrvolle Urbeitäftätte proteftantifcher Miffion für die Ureinwohner (\: 
walten) und die Buſchneger (Nachkommen entlaufener Negerfklaven 
nur die unerjhöpflicde Geduld herrnhutiſcher Glaubensboten ausdauer 
das jo ur zeritörte Saatfeld immer wieder von neuem zu beaderm v1. 
nehmen konnte. Im britiichen Gebiete von Guyana arbeitete auch dier. 
doner Miſſionsgeſellſchaft nicht ohne Frucht. Das katholiſche Süden: 
blieb der proteflantiicien Million verſchloſſen. Dagegen erfor fich der‘. 
nende Eifer des Schiffskapitäns Allan Gardiner die unwirthlichen Get 
Patagoniens zum Arbeitöfelde. Mit 5 Miffionaren ließ er fich 1550... 
nieder, aber ſchon im folgenden Jahre fand man nur noch ihre Le 
Dennoch wurde 1856 das Werk von neuem begonnen. 





3. Die Miffion in Afrika. — Für das übrige Afrika bilder: 
Kapftadt den Ausgangspunkt chriftlicher Civilifatton und eifrigſter Mit 
thätigkeit englifher und deuticher Glaubensboten. Bejonderd jegenäreis 
hier die Miffionsthätigfeit der Hermmhuter unter den Hotttentotter: !: 
Berliner Miffion wirkte unter den wilden Korannas und Die evan- 
franzöſiſche Gejellihaft unter den Betihuanen. Auf der Weftjeite drer: 
die Böglinge des Barmer Seminars unter unfägliden Mühjeligfeiten :-- 
in da3 Innere ein, als je der Fuß eines Europäerd gekommen ift. : 
wirkten unter den Hottentotten, Namaquas, Damaras und Her: 
Bejondere Erwähnung verdient der Miflionar gehn aus Livland als A“: 
der Herero2. u der Dftfeite gewann die Londoner Gefellfchaft ein :-- 
edehntes Arbeitsfeld unter den kriegeriſchen Kaffern. Weiter nad Rat 
Bin haben auf der Oftjeite die Anglifaner ſich ausgebreitet, und bei T 
Natal hat unter den Zulu-Kaffern Hermannsburg ſich ein Arbeitäfel 
Schaffen. — An der Weftfüfte Afrikas wurde von England aus die Siert: 
Leonecolonie behufs der Niederlafjung und Chriftianifirung befreiter R:: 
jtlaven gegründet; weiter nad Süden Hin von Amerila aus zu gleit. 
Zwecke die Colonie Liberia. Beide ftehen in blühendem Zuftande ı: 
methodiftiicher, baptiftiicher und englifch-biichöflicher Pflege. An der Ge 
küſte hat das Evangelium duch die Bafeler, in Alt-Calabar durh! 
Baptiſten, am Gabunfluß durd) die Amerifaniihe und Norddeutſche Gr. 
haft Eingang gefunden. Auf der Oſtkürſte findet ih nördlich von P. 
Natal feine evangeliihe Miffionzftation. — Auf der gegenüberliegenden It 
Madagaskar wurde durch die Londoner Miifion (fett 1818) der König 
dama für dad ChriftenthHum gewonnen. Seine Nachfolgerin Ranavalı 
erhob aber feit 1835 eine blutige Verfolgung gegen die Ehriften, Durch mi. 
auch der Apoſtel der Madagafte ‚ Dav. Jones, die Märtyrerkrone er‘ 
(1843). Aut der Inſel Mauritius, wo ein angiilaniihes i8thum beit 
fanden viele chriſtliche Madagaſſen vor der Verfolgungswuth in der Hein: 
eine Zuflucht. Nachdem im Sabre 1861 die chriftenfeindliche Königin 
torben, beftieg ihr im Chriſtenthum erzogener Sohn als Radama IL? 

hron und rief die geflüchteten Chriſten ſowohl wie die Mifftionare ins Yu 
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urüd. Die Königin hatte ihn früher von der Nachfolge zu Sunften eines 
Neffen ausgeichloffen; doch änderte fie vor ihrem Ende noch ihren Sinn ımd 
bahnte der Nachfolge des eigenen Sohnes durch ein Gottesgericht den Weg, 
indem ſie beide Prätendenten zwijchen zwei verfjchlofienen ſilbernen Bechern 
wählen ließ; des Neffen Becher enthielt ein Sumwel, der des Sohnes eine 
Hand voll Erde vom Grabe Radama’3 I. Der junge König wurde indeß 
jehr bald das Opfer einer Palaftrevolution. Seine Gattin und Nachfolgerin 
Rojaherina blieb bis an ihr Ende (1868) Heidin, legte indeß der freien 
Uebung und Ausbreitung des Evangeliums fein Hindernig in den Weg. Ihre 
Baſe Ranavalona I. entjagte aber, nachdem fie den Thron beitiegen, 
förmlich dent Götzendienſte, lieb fi) 1869 taufen, und im folgenden Jahre 
die nationalen Göbenbilder verbrennen. Seitdem macht dad Chriftenthum 
mächtige Fortichritte und die vollftändige Evangelifirung der herrlichen Inſel 
fteht in naher Ausſicht. In Nordafrila waren —* endboten aus 
Genf und Schottland unter den Kabylen in der Berberei thätig. 


4. Die Miſſion in Aſien. — Das in Aſien und zunächſt entgegen- 
tretende Miſſionsgebiet iſt Oſtindien. Der chriſtlichen Miſſionsthätigkeit 
ſtanden hier ebenſo eigenthümliche wie ſchwer zu bewältigende Hinderniſſe im 
Wege, namentlich: die ſtrenge Kaſtenſonderung, die ſtolze Selb tgenügfamteit 
der pantheiftiihen Brahmanen, die politifch-commerciellen Intereſſen der oft- 
indiiden Compagnie 2c. Die alte Iutheriihe Milfiondernte (8. 166, 7) war 

rößtentheils der anglifaniihen Kirche zugefallen. Große Berdienite um die 

iffion erwarb fich der dortige Lor ich Heber (+ 1826). Bm Dienfte 
der anglilanifchen Kirche wirkte hier auch der Milfionar Rhenius aus Welt: 
preußen mit reihem Erfolge. Da er aber den anglilantihen Grundfägen 
fi) nicht unbedingt fügen wollte, fam es zum Brud und er wirkte fortan 
bi3 zu feinem Tode (1838) auf eigene Hand in lutheriſchem Geifte: Sein 
Nachfolger Müller unterwarf ſich aber wieder (1841) der ang tan en 
Kirche. Die Reſte der oftindifch-Tutheriichen Kirche Haben die Sendboten der 
Leipziger Gejelliegaft wieder gejammelt. Dieje Hat dort jegt unter den Ta- 
mulen ſechs Hauptitationen. Neben ihnen wirken engliiche, nordamerikaniſche 
und deutihe Glaubensboten faſt aller Bekenntniſſe. In dem ‚reingelegusien 
Miſſionsgebiete der Goßnerſchen Gejellihaft unter den Kols in Chota Nag- 
por jtellten die Engländer eine Gegenmiſſion unter dem pujeyitij gelinnten 
Biſchof von Calcutta Dr. Milman auf, zu welcher in Folge einer Spaltung 
unter den deutſchen Miffionaren bei Einführung eines neuen Organijations- 
tatute3 ſechs von diefen (aus zwölfen) übertraten, und ihr von den 36 ben 
Deutſchen gehörigen Kapellen 12 übergaben (1868), Alle Broteftationen und 
Reclamationen gegen diefen räuberifchen Ein a blieben erfolglod. Doc ift 
yie Mehrzahl der Belehrten der Muttergefellihaft treu geblieben, und aud) 
Finer der abtrünnigen are (Boblenz) reumüthig zurüdgelehrt. — 
In befonderm Gedeihen fteht auch die Arbeit der Bafeler Sendboten in 
Sanara und Malabar. Der Militäraufftand im nördlichen Theile Oſt⸗ 
ndiend (1857) hat die dortige Million auf faft zwei Jahre juspendirt. Nach 
yollitändiger Bewältigung defjelben blühte aber ihre Arbeit wieder um jo 
räftiger auf. Die Inſel Ceylon war unter portugieliicher und holländijcher 
derrſchaft dem Namen nad jhon zum größten Theile chriſtianiſirt. Über 
ıl3 mit dem Antritt der engliſchen | aft aller taatliche wang und alle 
iußern ee aufhörten, ſchwand auch dies trügerifche Scheinweſen dahin. 
Schaarenweile fielen die Eingebornen wieder ing Heidenthum zurüd, und im 
rften Decennium der britijhen Herrichaft entitanden gegen 900 neue Gößen- 
empel. Seit 1812 wirken nun baptiftische, methodiftiiche und anglitantiche 
Rijfionare dort mit langjam reifender Ernte. — Hinterindien erloren ſich 
:it 1813 Die ——— Baptiſten zum Arbeitsfelde. Unter ihren Send⸗ 
oten zeichnete ſich beſonders Judſon mit feiner heldenmüthigen Gattin 
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aus. Ihre Arbeit unter den Karenen und Birmanen gehört zu der 
glängentiten auf dem proteft. Miffiondgebiete. Dagegen fteht die Miſſionn 
alalta, Singapur und Siam nod in ihren erften Anfängen. — 
den nilobarifhen Inſeln haben die Sendboten der herrnhutiſchen Brüde 
gemeinde 20 Jahre lang (1768-88) mit aufopfernfter Hingebung, dod cf: 
nachhaltigen Erfolg gewirkt. Auf Sumatra fcheiterten bisher nod 
Miſſionsverſuche an der Wuth der Malaien und den gen Einwirkunn. 
des Fiebers. Neuerdings haben neben etlichen holländiſchen Glaubenston 
dort auch drei aus Borneo vertriebene Arbeiter der Aneinilchen Miſſion \: 
niedergelaflen. Um jo erfolgreiher war die Predigt des Evangelium: 
der Inſel Java, wo ebenfalls nordamerilaniihe Baptiften ſich beſond 
rührig zeigten. Neben ihnen wirkten noch Sendboten der Londoner um !: 
Niederländischen Miffiondgejellihaft. Seit 1814 begannen engliiche Bart: 
und gleichzeitig auch Sendboten der Londoner Miſſionsgeſellſchaft ihr r.: 
r in gedeihlicher nen jtehendes Wert daſelbſt. Diejelben Miller: 
ejellichaften bemächtigten fich auch der Arbeit auf Celebes und ben ! 
uften. Auf Gelebed fanden die niederländiichen Glaubensboten zman 
riftliche Gemeinden aus alter Zeit, die zwar aus Mangel an geiſti 
flege jehr peruntergefommen waren, aber doch den Heidelberger Katediän: 
noch Tannten. Auf Borneo Hatte die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft zu ?: 
jermaffing im %. 1835 die erſte Miffionzftation gegründet nnd nidt ©: 
Erfolg unter den heidniſchen Da jakken gearbeitet. Im J. 1859 brad «: 
ein bon den dortigen Muhammedanern angeltifteter Au aus, der 
Bertreibung der Holländer und die Ermordung aller Chriften zum Im: 
atte. Nur etliche wenige der dort thätigen Glaubensboten entrannen & 
lutbade und ließen fi) fpäter auf Sumatra nieder. 
Nach China richtete die proteft. Million erſt jeit 1805 thre Blicke F 
J. 1807 ließ ſich, von der Londoner Miſſionsgeſellſchaft unterſtützt, Mer 
jon zu Kanton nieder und begann mit Erlernung der Sprache und I 
jegung der h. Schrift. Der rührigfte und unternehmendite Arbeiter 2" 
diefem Gebiete wurde aber Süßlaft aus Pommern feit 1826, ein Högl“: 
der Jähnickeſchen le Er faßte den Plan, China durch Chinefen 
evangelifiven, und ftiftete zu dem Zwecke aus befehrten Chinefen den Üb 
nef ifhen Berein. Über nur zu bald zeigte es ich, daß zu viel unzen 
Elemente in denjelben Cingang gefunden, und mit Gützlaffs Tod (1854) E 
lojch er gänzlich. Der Opiumkrieg (1839—42) öffnete der Miſſion fünf gr’ 
Hafenjtädte und die an die Engländer abgetretene Infel Hongkong. *: 
chineſiſche Miffion nahm nun einen mächtigen Aufſchwung. Doc blieb di 
Innere des Landes ihnen noch immer verjchloffen. Aber der feindfelige Er: 
flict des Statthalter® von Kanton mit den Engländern, Franzofen und Rat! 
amerikanern und die den Opinefen zu Theil gewordene Züchtigung im 
1857 machte den Kaifer endlich (1858) willig zu einem Bertrage mit de 
drei genannten Mächten, wie auch mit Rußland, demzufolge ihnen dad gan: 
Land für den Handel und die Miffion geöfrnet und dem Chriftenthum Tr 
Neligiongübung bunten werden fol. Der Haß de3 Volles gegen bi 
Fremden und bejonder3 gegen die Miſſionäre entlud fich aber viellad ! 
blutigen Auftritten, ohne daß der mwohlgefinnte Regent Brinz Kung lie } 
indern vermocht Hätte, vielmehr ſelbſt 1865 der Regentſchaft entjegt wurd 
ur, neue Verträge mit den genannten Mächten, denen auch ber Kor: 
deutſche Bund fi anſchloß, wurden indeß die frühern Bugeftändnille der 
Neuem oersährleifet (1868). Die Erneuerung der Volkswuth im 3. 1% 
war if werglie fich gegen die Franzoſen und deren Glaubensboten geriftt 
gl. 8. 186, 4). 
Faſt gleichgeitig mit China ift auch endlich nach faft 300jähriger 
iperrung Japan dem europätfchen und amerilanijchen Verkehr durch Yertrüt 
mit den betreffenden Staaten (1855 ff.) geöffnet worden, freilich unter hat 
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nücdiger Reaction de mächtigen Yeudaladeld (der |. g. Daimios). Erft 
im %. 1871 gelang e3 der Regierung des Kaiſers (de j. g. Mikado), die 
Macht der Daimiod vollftändtg zu brechen, und zugleich die Würde des 
Taitun (Bice- oder Nebenkaiſers), in deilen Hand die höchſte Executivgewalt 
vereinigt war, zu beſeitigen. Hatte die Regierung auch bis dahin ſchon jede 
Gelegenheit, die ſich ihr zur Aneignung und Einführung europäiſcher Eultur- 
zuitände darbot, eifrig benußt, fo wurde nun nad) dem Sturze der Daimios 
die Europäificung des Landes durch gejehliche Einführung des europätichen 
Kalenders, europäifcher Kleidung, europ. Eiſenbahn-, Telegraphen:, Boft:, 
Berfaflungd-, Militär: und Schulweiend in wahrhaft überjtürzender Weile 
betrieben, ohne daß jedoch die Reaction bon Neuem ihr Haupt zu erheben 
permocdht hätte. Nun Tonnten freilih auch die gegen die Verbreitung des 
Chriſtenthums erlaflenen Geſetze und die durch fie geforderte Beitrafung der 
Neubekehrten mit Kerler und Deportation nicht länger mehr aufrecht erhalten 
verden, und e3 erfolgte wirklich im Febr. 1873 die förmliche Aufhebung aller 
jegen die chriftliche Religion und deren Ausübung erlafjenen Edicte, ſowie 
ie Befreiung aller um ihres chriftlicden Bekenntniſſes willen Gefangenen 
Ind Deportirten. Die bejonders feit 1867 mit nachſichtsloſer Strenge geübte 
Berfolgung der eingebornen Convertiten hatte übrigen? vornehmlich die mit 
hrem Belehrungseifer den proteftantifchen Glaubensboten weit vorausgeeilte 
atholiihe Miffion betroffen, indem erftere fich noch im Borbereitungsftadium 
er Abfafjung von Wörter, Lehr: und-Refebüchern befanden. 


5. Die Miffion in Polyneſien und Anftralien. — Am erfolgreichiten 
at fich die proteftantiiche Mijfion in Polyneſien unter der Thätigleit eng- 
iſcher und amerilaniiher Sendboten bewährt. Die blühende eangetide 
irhe auf Tahiti, der größten und ſchönſten unter den Gejellichaftäinjeln 
Ss. 171, 5), erlitt durch die Niedertracht Tatholifcher Rivalität einen jchweren 
Shlag. Sm 5. 1836 landeten dort zwei franzöſiſch-jeſuitiſche Sendlinge. 
Da fie nur Zwietracht anrichteten und ich der verwerflichiten Mittel zu ihren 
zwecken bedienten, wurden fie von der Königin Bomare ausgewieſen. Um 
ieien angebli am franzöftihen Volke verübten Schimpf zu beitrafen, Iandete 
837 eine franzöfiiche Flotte, mißhandelte auf das rohefte die wehrloje Königin 
nd deren harmlofe Unterthanen, ftellte das Land unter franzöſiſches Pro- 
ectorat und verjchaffte nit nur den katholiſchen Milfionaren, fondern aud 
er franzöfiihden Lüderlichkeit getvaltiam Eingang. Aber die evangelijche 
‚irche Hat fi} troß aller Gewaltftreiche und dadurch bedingter Einbuße doch 
13 eine nicht zu bewältigende Macht auf der Inſel bewährt. Während auf 
er ſüdöſtlichen Gruppe dieſer Injeln die Predigt des Evangeliums einen jo 
arten Stoß erlitt, blühte fie auf der nordweſtlichen Gruppe um jo herrlicher 
mpor. Hier wurde die Anjel NRajatea der Herd und Mittelpuntt aller 
-iDieemilfionen. Hier wirkte auch mit unermüdlichem Eifer feit 1819 der 
poitel der Südjee, John Williams, bis zu feinem Märtyrertode 1839. 
in Miſſionsſchiff, das er mit eigenen Händen baute, diente feinen Miffion3- 
ıhrten. So wurden zunädft die Hervey-Inſeln (1821), dann Die 
-hiiferinfeln evangelifirt (1830). Ein Berjud auf den Marqueſas— 
n’eln fcheiterte an der Wildheit der Einwohner und an der Befignahme 
er Inſel durch die Franzoſen, die ihren Einzug (1838) durch ein ſcheußliches 
nzudtöfeft begingen und Tatholiihe Miffionare einführten. Der Verſuch, 
uch die Neuhebriden au belehren, brachte Williamd und zweien feiner 
erährten den Märtgrertod. Auf den Freundſchaftsinſeln waren bie 
endboten der Londoner Miffion (1797—99) der Wildheit der Eingebornen 
!egen. Im 5%. 1822 nahmen aber die Metpobiften dies Arbeitsfeld wieder 
ur, und jegt mit dem günftigften Erfolg. Bon da braditen fie dad Evan- 
elrum zu den Kannibalen auf den Fidſchi-Inſeln. Beide Infelgruppen 
ad Heutzutage beinahe vollftändig chriftienifirt. Einen dritten Miſſions⸗ 
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herd, den die Sendboten der großen amerifaniihen Miſſionsgeſellicheft :: 
jegten, bildeten die Sandwichsinjeln. Bon ihnen adoptirte Der König * 
mehameha I. willig die Elemente hriftlicher Civilifation, aber mit bei: 
licher Zuruͤckweiſung des Chriſtenthums. Sein Nachfolger Kamehamen:.. 
(jett 1819) bob dagegen das Tabu (eine Art religidjen Bannes) au. 
ließ ſaͤmmtliqe Götzentempel zerſtören. Run ſtanden den chriſtlichen Glaube 
boten alle Wege offen und im J. 1851 konnte die Miſſion auf den Si: 
wichsinjeln als vollbracht angejehen werden und die dortige Kirde ir. 
Reihe der Landeskirchen eintreten. Schwieriger war die Mijftondarbeit ı: 
den menjchenfreffenden Neuſeeländern. Ihr im Dienfte der EFirchlichen ! 
Nondgefel den jtehender Apojtel wurde Samuel Marsden feit 1814. : 

age der Glaubendboten war 10 Jahre Hindurh eine wahrhaft entie:: 
Aber Nie Hielten and, Die Belehrung des blutdürftigften unter den ©: 
lingen, Namens Schongi, beflerte ihre Lage. Geit 1822 theilten id. 
Methodiſten mit nen in die Arbeit. Auch Sendboten der Goßnerſchen: 
der NRorddeutichen Ale RE fanden fi ein, und im J. 1842 m. 
für die Koloniſten ein anglikaniſches Bisthum errichtet. Unter den ſtur: 
Ureinwohnern des Continent3 von Neuholland, den ſ. g. Bapuas : 
aber, nach mehrern vergeblichen engliihen und deutſchen Deifftonsver“: 
(feit 1794), jelbft die Arbeit der Herrnhuter (jeit 1849) kaum etwas 1: 
haftes auszurichten vermocht. 





6. Die Indenmiſſion. — Auch die Belehrung der Juden (8. 16 
171, 5) wurde mit erneuertem Eifer wieder aufgenommen. Im J. 
entitand die Londoner Gejellichaft zur Förderung des Chriftenthums :r: 
den Juden. Die Difjenterd, die fich bei der Stiftung betheiligt Hatten, :' 
ich bald zurüd und überließen die Leitung der Gejellichaft ausſchließlit 

nglilanern. Durch Verbreitung des A. und N. T. ſowie angemeflener ? 
tate und Ausfendung von iilionaren, meiſt jelbft Proſelyten, ſuchte % 7 
ermüdlich und durch den den Anſtrengungen faum entiprehenden Erfolgr 
entmuthigt, ihrer WUufgabe zu genügen. London war ihr erſtes, Haw:: 
cite und verhältnikmäßig auch ergiebigftes Arbeitsfeld. Seit 1813 m.- 
Polen ihren Sendboten geöffnet, mo etwa 500 Juden durch fie getauft r. 
den find. Ihre Wirkſamkeit erjtredte fich außerhalb Englands und *:- 
noch über Deutſchland (mo die Berliner —— ſeit 1822 ihre c. 
Tochter iſt), Holland, Frankreich und das türkiſche Ländergebiet. In vr 
wurde Bi Arbeit beim Ausbruch de Krimkrieges 1854 abgebrocden. 7 
fonnte jeitdem nicht wieder angelnüpft werden. Dagegen entfaltet: : 
deutſch⸗-luth. Diriſigugzprediger Faltin zu Kiſchinew in —— feit I" 
eine rege und fruchtbare ee unter den dortigen zahlıei-- 
Juden, bei welcher der von ihm getaufte Rabbine Gurland, nachdem e 

Berlin und Halle Theologie ftudirt hatte, jeit 1867 ihn Träftigjt unterit.. 
Aus Geſundheitsrückſichten fiedelte Letzterer jedoch, einen Rufe der drei baltü': 
Spmaben folgend nad Kurland über (1871), und dehnte von dort aus ': 
gedeihliche Miſſionsarbeit auch über das benachbarte Litthauen aus. : 
leihem Eifer arbeitete in Poſen der anglikaniſche Sendbote Dr. Hefter. - 
sn Nordafrifa (Algier 2c.) wirkte bis 1842 Dr. Ewald, in Seruis” 
feit 1826 der Miffionar Nicolayjon. Einen mächtigen Vorſchub und <i- 
punkt erhielt ihre Arbeit in Baläftina in ber itung des Evanı: 
ſchen Bisthums St. Jakob zu Jeruſalem (1841) durch die en: 
und preußilche Krone als Mittelpunkt für die Firchliche Pflege der im Cr 
zeritreuten Broteftanten und für die evangelifhe Million unter den or 
taliichen Juden. Die Wahl des Biſchofs mechjelt zwiſchen beiden Kror— 
Ordination und Ritus mußten der anglilanifchen Kirche überlaffen mer: 
Der erfte Biſchof Alerander, ein jüdiicher Projelyt, ftarb 1845. Gein %: 
folger wurde der treiflicde Milfionar Gobat. 
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7, Die Miffion unter deu morgenländifchen Kirchen. — Neben der 
Heidenmilfion betrieben die engliichen und nordameritaniichen Miſſionsgeſell⸗ 
ihaften auch mit großem Eifer die Miffion zur evangeliichen Wiederbelebung 
der morgenländiichen Kirchen. Die unter britifcher —2 ſtehende Inſel 
Malta wurde von der engliſch-kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft im J. 1815 jo 
zu jagen zum Milfiongemporium für den Drient zugerichtet durch Errichtung 
bon PDruderprefien und Schriftendepnts. Bon geöferer Bedeutung für die 
Evangelifirung de3 Orient? wurde da3 dajelbft im X. 1846 errichtete Malta 
Protestant College, welches ſich zur Aufgabe ftellte, durch Heranbildung wo- 
möglich nationaler Riffionare, Schuflehrer, Aerzte, Dolmetjcher 2c. zu wirken. 
— Auf den Joniſchen Inſeln, in Konftantinopel und im Königreich 
Griechenland traten ſeit 1819 britifche, fchottiiche und amerikaniſche Miſ— 
fionare auf und begannen ihre Arbeit mit Errichtung von Schulen und Aus: 
breitung der h. Schrift. Anfangs zeigte ſich ihnen jelbft die orthodore Geift- 
lichkeit jehr willfährig. Als aber der reformatoriiche Sauerteig zu wirken 
begann, fchlug ihre Connivenz bald in die entichiedenfte Oppofition um, und 
nur kümmerlich haben fich ein Baar Miſſionsſchulen (namentlich in Syra und, 
Arhen) erhalten. — Sn Syrien wurde ſchon 1824 Beirut von den Ameri: 
fanern zur Hauptitation erforen. Die duch den türkiſch-ägyptiſchen Conflict 
bedingten Zerrüttungen hinderten lange Zeit den gedeihlichen Fortichritt des 
Wertes. Später blühte es indeß mehr und mehr auf, und vor dem Aus— 
bruc des ſyriſchen Blutbades (1360 8. 204, 2) Hatten fie 9 erfolgreich arbei- 
tende Stationen in Syrien. Die Gründung des evang. Bisthums in Seru- 
jalem 1841 und der Erlaß des Hatti-Humayuın (1856 8. 204) trieben aud 
die engliſch-kirchliche Miſſionsgeſellſchaft zu Träftigerer Wiederaufnahme ihrer 
port ſchon früher begonnenen, aber wegen ihrer Erfolglofigfeit wieder filtir- 
ten Arbeit, Bis zum Ausbruch der ſyriſchen Chriſtenmetzelei 1860 Aatie fie 
dort 5 blühende Etationen errichtet. Sie traf auch die proteft. Chriften und 
deren dhriftliche Stiftungen in Syrien, trieb aber auch die ganze protejtan- 
tiſche Welt (in England, Deutihland, Frankreich) und Amerila) zu beifpiel- 
(ofen Anftrengungen für die möglichſte Linderung des namenlojen Elendes, 
mobei von Deutichland aus bejonderd die Diakoniſſenanſtalt in Kaiſerswerth 
ich audzeichnete. — Unter den Armeniern in Konftantinopel und Um: 
zegend wirkten jeit 1831 die Amerilaner mit eben fo viel Eifer ald Erfolg. 
ber im J. 1845 erregte der armenische Patriarch eine wüthende Verfolgung, 
ie das ganze Werk mit dem Untergang bedrohte. Doch brachte der britilche 
Belandte Sir Stratford Redeliffe e3 dahin, daß die Pforte den proteft. Ar- 
neniern die Rechte einer felbftftändigen religiöjen Corporation gewähr: 
eiftete. Bon nun an entwidelte ji) das Erneuerungdwerf unter den Ar: 
neniern mit um jo größerer Energie und breitete ſich über dad ganze tür- 
liche Reid) aus. Unter den Armenien im ruffihen Transkaukaſien 
yegannen die Bafeler in den zwanziger Jahren ihre erfolgreiche Arbeit, die 
ndeß fon 1833 duch einen Taijerlihen Ukas jiltirt wurde, Unter den 
Reftorianern im türfifhen und perfiihen Gebiete nahmen im J. 1834 
amerikaniſche Miffionare mit Dr. Grant au der Spitze das Wiederbelebung: 
ver? in Angriff. Aber ſchon 1843 brach, wahrſcheinlich in gulge jeſuitiſcher 
Verdächtigungen, von Seiten der Kurden und Türken ein Vernichtungskrieg 
gegen die Bergneſtorianer aus, der auch die proteſtantiſche Miſſion unter 
hnen zerſtörte; doch hat ſich ſeitdem wieder die neſtorianiſche Miſſion zu er⸗ 
neuerter Blüthe erhoben. — Unter den tief herabgekommenen Kopten in 
Aegypten und von da weiter zu den Abyſſiniern fortſchreitend wirkten 
on 1752—83 herrnhutifche Glaubensboten ohne nachhaltigen Erfolg. Erft 
m J. 1826 nahm die englifch-ticchl. Miſſionsgeſellſchaft mit deutichen, in 
Bajel gebildeten Miffionaren (Gobat, Sjenberg, Krapf zc.) das Wert 
vieder auf, jedoch ebenfall3 ohne bedeutenden Griolg ergieten zu können, bis 
m J. 1837 auch diefer Milfion durch die dortige Regierung ein Ende ge- 
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macht wurde. Seit 1855, wirtten indeß im Abyſſinien wiederum deu 
Gilaubensboten aus der Pilgermiſſionsanſtalt Ehriihona bei Bajel, die u: 
König Zgeoboros mit Ehren überhäuft wurden. Aber bald änderte it 
die Lage der Dinge. Theobord Ehrgeiz war auf die Eroberung egupiri 
und bie Ausrottung des Jilam gerihtet. Da aber in London und Kerl 
diefe Pläne nur Mißachtung und Bedrohung fanden, fo ließ er feiner nat: 
ficen zeiten freien Lauf und rächte N indem er den englijchen Carl 
und beffen Begleiter jo wie die beutiden Miffionare, von welchen er jih 
fäumet, beleidigt und mit Undant belohnt hielt, in Ketten legen ließ (iv 
England erzwang 1868 burd) eine triegerifhe Expedition die &reilaffun 
Gefangenen, und Theodoros jchritt berzweifelnd zum Selbjtmorde. 
dem — der Engländer geriet) das Land in grenzenloſe Bermirrung -. 
endloje Bürgerfriege. 


8. Die Dilfien unter den Muhammebanern, — Die Muhammaı:: 
im türfifchen Länbergebiete waren bis 1856 der Million Hermetid « 
hloffen, indem Bekehrer und Bekehrte rettungslos ber Todesstrafe verir 
“Doch verichaffte ſich das proteft. Chriſtenthum der Entartung der more 
fändifchen Kirche gegenüber durch feine suangelife Reinheit und feine & 
neinung de3 Bilder» und Heiligendienfte® Achtung und Anerkennung. 
aber 1856 der Hatti-Humayım ($. 204) Freiheit des religiöfen Belennmi 
proclamirte, tonnten wenigjtend einige ürkiſche Samilien ohne allzu 
Nie Chriftentgum übertreten und zmei ha 















Gefährdung zum ebangelil 
Zürten, —— die Namen Freem ann und Williams annahmen, 
für das geiftlihe Amt unter ihren Vollsgenoſſen ordinirt werden. Tage:| 
ift, im ara I nahenden Untergangs, befonders unter den Muhammetarn 
Aliens ein Fanatismus erwacht, der, durch Aufftahelung des umgeben‘ 
gebentgums bie Vertilgung des Friſtuchen Namens in ganz Aien mi: 

ie erſte Erplofion dieſes Yanatismus war ber Militär-Aufitand in Ofwia 
(1857) gegen die Engländer. Ihm folgte 1859 die Empörung in Bm: 
gegen die Holländer. 


8. 183. Die proteftantifche Theologie in Deutſchland. 

Bol. Kahnis u. Fider U. cc. bei 8. 170. K. Schwarz, zur &: 
d. neueft. Theol. 3. U. S 1864; 3. U. Dorner, Geh. d. pri 
Theol. Münd. 1867. U. Müde, d. Dogmatif d. 19. Jahrh. Gotha I: 

‚ Der eigentliche Begründer der neuern proteftantifchen ir | 
logie, ein Origenes des 19. Jahrh, ift Schleiermacher. — 
Einfluß war ein fo vielfeitiger, weitgreifender und nachhalt: 
daß er fich nicht blos auf die eigene Schule, die noch jeht 
Kindern und Kindeskindern fortb — ſondern auch auf fait © 
andern Richtungen und Schulen ſelbſt bis in bie katholiſche 
en erſtreckt Hat, und daß im ihm, wie einft in Origen- 
aft alle auflöfenden und bauenden Tendenzen, die fich ſeitdem 
faltet haben, feimartig enthalten waren. Neben dem alten, jest ci 
Vulgärrationalismus gekennzeichneten Dentglauben, dev nl 
immer feine namhaften Repräfentanten zählte, begründete de Wett 
bie neue Schule des Hiftorifch-tritifchen Rationaliamus ur 
A. Neander die pietiftiich-fupranaturaliftifche, welch 
bald die beiden ältern Schulen des rationalen wie des ſupre 
rationalen Supranaturalismus überflügelte. Einen thi 
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jophijchen Beigefchmad erhielt diefe modern-pietiſtiſche Schule zu— 
erit dur den Senator Joh. Friedr. von Meyer zu Frankfurt. 
Zum Stein des Anjtoßes, an welchem fie zerichellte und fich auf- 
(öjte, wurde ihr aber die Union. Einen philoſophiſch-aͤſthe— 
tifhen Nationalismus, der zwar feine eigene Schule gegrün- 
det, aber doch auf Veredelung, Vertiefung und Belebung des reli- 
giöfen Bewußtſeins in_der deutfchen Nation großen Einfluß geübt 
bat, repräfentirte 8. Haſe. Auf Schellingd und Hegeld PhHilofo- 
phie bauend gründete 8. Daub eine Träftig blühende Schule 
|peculativer Theologie mit orthodogr-firchlicher Tendenz. Sie 
zerjpaltete fich aber nad) Hegel® Tod in eine rechte und linke 
Seite. Die erjtere vermochte ſich nicht zu behaupten, ihre An- 
hänger gingen zu andern Schulen über; — die legtere, Specula- 
ion und Dogmatit einftweilen bei Seite lafjend, warf fi auf 
ie kritiſche Unterfuchung der Urgejchichte des Chriſtenthums und 
segründete die neue Zübinger-Baur’fhe Schule. Aud 
Schleiermader3 Schule jpaltete ſich in eine rechte und Tinte 
Seite. Beide erhoben die Union zu ihrem Banier; die Rechte 
ıber, die ſich als die „deutfche” und als die „nenere” Theologie 
nonopolifirte, wollte Confenfusunion mit einem Conſenſusſymbol 
ınd eritrebte eine Bermittelung zwilchen dem alten Glauben 
ınd der modernen Freilinnigfeit; — die Linke dagegen wollte 
Inion ohne Belenninig und unbedingte Hingabe an Die „freie 
Wiſſenſchaft.“ Größere Bedeutung für die Theologie erhielt Leb- 
ere aber erjt durch die feit 1854 allmälig ſich vollziehende, durch 
ie Gemeinjamteit der theologifch-wifjenfchaftlichen und Tirchlich- 
raftifchen Intereſſen getragene Vereinigung mit den ältern Re— 
räjentanten des hiſtoriſch-kritiſchen, äfthetijchen und a en 
ſtationalismus, fo wie mit der jüngern Generation der Baur’ichen 
=chule und einer Anzahl tüchtiger jüngerer Kräfte, die ſich urſprüng⸗ 
ic) der Bermittelungstbeologie angejchloffen Hatten, aber im Fort— 
ang ihrer theologifchen Entwidelung fih mehr und mehr von 
jr entfremdeten; aus welcher Berjchmelzung die freie prote- 
antifhe Theologie neuejten Datums fich entwidelte — 
(ndrerfeit3 Hatte fich ſchon feit den dreißiger Sahren, vom Pietis⸗ 
113 zur Frömmigkeit angeregt, durch die Union zum Bewußtfein 
on der hohen Bedeutung des ſpecifiſch-lutheriſchen Bekenntniſſes 
edrängt, und durch wiſſenſchaftliche Bildung zum ebenbürtigen 
tampfe befähigt, eine Iutherifchsconfeffionelle Richtung 
uch in der theologifchen Wiſſenſchaft geltend gemacht. Die Auf- 
abe, welche diefe ſich ftellte, war feine geringere als die, die Ent- 
icfelung der lutheriſchen Theologie da wieder anzulmüpfen, wo 
e nah Bengel und Crufius dur) den Rationalismus abge- 
vochen worden, und fie im Geifte Luther's, 3. Gerhard's und 
zengel's mit den reichen Mitteln der modernen Wiſſenſchaft weiter 
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u bilden. Die Hauptherde dieſes Streben? waren die Ynte 
Ätäten Erlangen, Leipzig, Rojtod und Dorpat.” Int 
konnte auch diefe Schule mehrfacher jubjectiviftifcher Zerklüftun 
nicht entgehen. — Auch reformirterfeit3 machte fich ein Xerii: 
zur Darftellung einer reformirtsconfeffionellen Theologe : 
Eodern » wiffentchaftlicher Aus- und Weiterbildung geltend, 0: 
jedoch, bei dem unioniftifchen Grundzuge der der reformirten fir: 
angehörigen Theologen, auf bedeutende Erfolge oder weiter: 
fende Nachfolge rechnen zu fönnen. — Außerhalb Deutidla:: 
ſtand und ſteht die theologische Wiflenfchaft auf einem ung 
niedrigern Standpunkte Was dort fich Tüchtigeres von Is 
gifchen Leiftungen findet, hat die deutiche Wiljenfchaft zur Ner 
amme gehabt. 


1. Friedrich Ernft Daniel Schleiermadher. — Unabhängig von ji: 
dermaligen philoſophiſchen Schule, aber tief philoſophiſch Durchgebilte t- 
im erjten Drittel diejed Jahrh. Schleiermachers gewaltige Perjönligkei. 
theologische Willenichaft erneuernd und a eb da. Aus der Inu 
gemeinde, unter deren erziehenden Einjlüffen er herangewachfen war, bic 
er, obwohl herrnhutiſche Engherzigkeit ihn abgeſtoßen hatte, dennoch ein = 
vertilgliche innige und perjönliche Hingabe an den Erlöfer, aus ber wÜ 
mirten Kirche, in der er geboren war, eine are und ſcharfe Berftandei- 
tung für die Wilfenichaft und das Leben mit. Im %. 1807 wurde er ®: 
fefjor und Univerfitätäprebiger zu Halle, wandte ſich aber, um nidt 1 
mweitphäliich- franzöfifcher Fremdherrſchaft zu ftehen noch in Demfelben = 
wieder nad) Berlin, wo er, durch Wort und Schrift den nationalspatrict:' 
Sinn im deutſchen Volle zu eriweden und kräftigen befliffen, 1809 Fre-: 
an der Dreifaltigkeitäfiche und 1810 Profeſſor an der dafelbft neu ger 
deten Univerfität wurde, und in dieſer Doppelftellung bis an fein ker 
ende (1834) beharrte. — Schon im J. 1799 war er durch Die Hera“ 
feiner fünf „Reden über bie Religion an die Gebildeten unter ihren “ 
üchtern” in feine epochemachende Stellung eingetreten. Zwar mit jer— 
barbarifchen Wehllagen, mit melden die Fanatiker des alten Glauben: - 
eingeftürzten Mauern ihres jüdiſchen Zins und feine gothifchen Fr 
wieder emporjchreien möchten, will er nicht zu thun haben, und er hat ne: 
dagegen, daß feine Zuhörer die Dogmen und Lehrjäge der Religion Mi 
werfen, Wunder, Offenbarung und Eingebung nicht mehr mögen; aber © 
erbietig jollen fie mit ihm eine Lode opfern den Manen des veritokt 
Heiligen, der voller Religion und vol Heiligen Geiftes und umerreidt 
ſtehe; — furz, es ift nicht bibliſches und noch weniger firchliches Chnt- 
um, was er mit glühender Begeiſterung in die Herzen des beufis” 

olfe3 Hineinpredigen will, fondern jpinoziftiiher gantheismus, R 





Grundgedanke ſeines Lebens, daß Gott, „die abſolute Einheit”, weder 
Denken erreicht noch im Willen ergriffen, ſondern nur im Gefühl als & 
unmittelbaren Gelbjtbewußtfein erfaßt werben fünne, und daher das & 
pn! der eigentliche Sig der Religion fei, ift fchon jet der Fern jr 
tehre. Im folgenden Jahre (1800) Tegte er in fünf „Monologen“ jet 
Ketten Standpunkt vor: Jeder Menſch foll auf eigene Art bie Meniöt 
arjtellen, in eigener Mifchung ihrer Elemente, damit auf jede Weije fie I 
offenbare und Alles wirklich werde in der Fülle des Raumes und ber JÜ 
was irgend Verſchiedenes aus ihrem Schoofe hervorgehen kann. Gleichzein 
aber anonym, erſchienen indeß auch feine „Vertrauten Briefe über (Schlegt! 
berüchtigte) Lucinde”. Das Studium und die Weberfegung Platos, mol 
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h Schleiermader nun mehrere Jahre lang beichäftigte, übte auf Form und 
nhalt jeines Denkens einen mädtigen Einfluß. Immer entihiedener näherte 
ſich dem pofitiven Chriſtenthum. In jeiner „Weihnachtsfeier, 1803”, einer 
ahbildung des platonijchen Gaſtmahls, fteht Chriftus als der himmliſche 
tittelpuntt alle8 Glauben? da. Seinen glänzenden kritiſchen Scharfſinn 
itfaltete er in ſ. „Grundlinien einer Kritit der bisherigen Sittenlehre 1803, 
nd im $. 1811 erfchien die „Kurze Darftellung des theol. Studiums“, worin 
: mit Meifterhand die theologiſche Wiſſenſchaft nach jeiner religöjen Grund⸗ 
iſchauung organifirte. Als Preußens König 1817 da3 Banier der Union 
ıfwarf, ſtand Schleiermadher in der vorderften Reihe ihrer Borlämpfer. Im 
. 1821 trat er endlich mit der Hauptichriit feines Lebens hervor: „Der chr. 
!aube nad den Grundfägen der evang. K. im Zujammenhange dargeitellt.“ 
A. 1835. 2 Bde. Daß das Gefühl der Sik aller Religion jei, it der 
rundgedanfe auch diefer epochemachenden Schrift, aber das religiöje Gefühl 
ihm nicht mehr blos Einn und Geſchmack für das Unendliche, fondern da3 
mittelbare Bewußtjein abjoluter Abhängigkeit von Gott. Seins Chriſtus, 
re urbildlide Menjch, in welchem da3 Gottesbewußtſein in abjoluter Kräftig- 
t wohnte, hat durch da3 von ihm ausgehende Leben die Welt erlöft, indem 
da3 vom finnlihen Bewußtjein gebundene und daher erlöſungsbedürftige 
ttesbewußtjein jeiner Gläubigen befreit. ufgabe der Togmatif it nım, 
3 riftlide Bewußtiein, wie es als Thatſache des Lebens in dem Erlöften 
jeben ijt, winenjchaftlich darzulegen; fie bat wicht zu beweilen, nicht zu be 
inden, jondern nur zu entwideln und wa3 al3 Thatiadde im Gemüthe nor- 
nden, in jeinem Zuſammenhange mit dem ganzen Geiltesleben auzeinan- 
'zulegen; we3halb die Dogmatit mit der Philoſophie gar nichts zu ſchaffen 
.. Den evangelijch-proteitantiichen Charakter der aljo entwidelten Glaubens⸗ 
ren erwie3 er durch Belegitellen aus den Bonjenjuslehren der beiderjeitigen 
fenntnißjchriiten. Uber bei aller Berjiherung der Unabhängigkeit feiner 
gmatik von jeder Philojophie wollten die Zeitgenofien dennoch einen ftar- 
Reſt Ipinpziftiich-pantheiftiichen Sauerteig3 darin finden, und ed wird ſich 
m leugnen lajjen, da3 mwenigitend noch ftarfe Anklänge au den Stand- 
ıft jeiner frühern Fahre vorhanden find. Aber neben jener tiefinnerlichen 
rühlstheologie wohnte in Schleiermadher noch eine andere Geiſtesrichtung, 
nlih Die einer jcharfen, zerjegenden Berftandestritit, der er nicht nur 
zelne dogmatiſche Sagungen der Kirche (Ueber den Gegenſatz der jabel- 
tiihen u. athanafianithen Borftellung v. d. Trinität; Ueber die Lehre vom 
Crmährung 2c.), jondern auch den Kanon der h. Schrüit, iowie die evan- 
ihen Berichte über Anfang und Ende des Lebens Jein, Geburt und 
nmelfahrt, preiögab (Ueb. d. ſ. g. erften Brief de Paulus an d. Timoth., 
7: Ueber die Schriften de3 Lukas, ein krit. Berfud, 1517). Seine Bor: 
ngen, die fih faft über alle Zweige der Theologie und Ehi:siophie 
alektik, Ethil, Politik, Aefthetif, Pädagogik, Pigchologie, Leben Ieiun.:c.; 
cedten, und jein jonftiger Schriftermadlan, fowie jeine Frediaten, und in 
e „Sämmtlichen Werke, 1835 ff.” aufgenommen worden. — (Bgl. A:5 
[.3 Leben. In Briefen, hrsg. v. 2. Jonas, un. W. Tilthen. 4 ke. 
. 1558 ff. — C. 4. Auberlen, Schl., ein Charafterbild. Bai. 1=5%. 
Baur, Charalterift. Schl.'s, in d. Studd. n. Kritt. 1859. IV. W. GoH#, 
Herzog3 Nealencycl. XIII u. in deil. Geſch. d. proteft. Eogmat. BD. IV. 
Tilthey, Leb. Schl.'s. Brl. 1867.) 


2. Die ältere ratisnaliftifdge Zhesisgie. — Ihre Hauptorgane waren 
hrs Krit. Bredigerbibliothef jeit 1820 un an Allz m 
rınjtädter) Kirchenzeitung ſeit 1822. Erſtere beharrte bis an ihr Enu- 

der Imperfectibilität des Rationalismus vom ancien reine; fektore 
te seit Den vierziger Jahren nach rechts ein. Ad Karl HZiımmermunn 

Redaction übernahm, erhielt auch die zweidentige Vignette bet brei nee 
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Ichlungenen Hände mit dem Motto „Wir glauben all an einen Gott“ ?: 
Hinzufügung des Crucifixes eine entichieden hriftliche Beftimmtheit. — . 
rationaliftifhe Theologie dieſer Zeit zerfällt aber in eine alte um - 
Schule. Exftere, für welde Rheinwald den clafjiihen Species :N.- 
des Rationalismus vulgaris aufgebradht Hat, charalterifirt fich einerſeits. 
die ar mit welcher fie alle Strömungen de neuen ©: 
in Philoſophie und Theologie, in Wiſſenſchaft und Nationalliteratur on 
vorübergehen ließ, ohne im mindeften ſich dadurch in ihrer Urmieligti: 
troffen oder in ihrer Selbſtgenügſamkeit geftört zu fühlen, — und anot:: 
durch die kindlich- naive Weberzeugung, daß ihr Aufklärungswaſſer mit : 
echten Lebenswaſſer der heil. rift identiich jei, weshalb fie auch mi: - 
render Beharrlicyleit fortfuhr, Durch exegetiſche Künfte den Geift cv: 
herauszudeitilliven und das übriggebliebene Bhlegma ald Lebenstincr:: ' 
u bieten. Ihre Leiſtungen haben daher meilt nur nod) Kr ein theole:: 
Antiquitäten‘ oder Euriofitätencabinet Werth. Die neue Schule dagez:: 
wir als hiſtoriſch-kritiſchen Nationalismus bezeichnen können, iſt zu eine: 
objectiven Bibel: und Oersichtäforihung durchgedrungen und verhe: 
und Andern nicht den Gegenſatz der bibliihen und ihrer eigenen vernü:” 
Theologie, ja fie hat wohl gar ihre Freude daran, ihn recht grell un ° 
hervortreten zu laljen. Da überdem ihre Forſchungen zum eil mi: :. 
gezeichneter Sprach- und Geſchichtskenntniß, mit großem Scharflinn ur! : 
ehender Gründlichkeit geführt find, jo kommt vielen ihren theolon 
eiftungen ein bleibender Werth zu; wie denn a) die von ihnen vern. 
tritich-Hiftorische Tendenz den mwohlthätigften Einfluß auf die Gejar-: 
widelung der theo!l. Biltenicaft geübt Hat, dem auch Die widerwit 
Richtungen ſich nicht gänzlich zu entziehen vermochten. 


| 
| 
Der Altvater des Bulgärrationalismns dieler Zeit war Joh. Fr | 
Röhr, Generaljuperintendent zu Weimar (+ 1848). Seine ‚‚Brier: .' 
Nationalismus (1813) gaben die famofe Lehre, dab ein „Generau 

vermögen” dazu gehöre, um ein mit der eigenen Meberzeugung unv:: 
liches Umt aufgeben zu fünnen. — Ihm pr Geite fämpfte bis zum. 
Ddemzuge der Heidelberger Eberh. Gottl. Panlus, + 13851 (90 Jahr 
für die Neinberehtigung des Denkglaubens, den freilihd Marheinete al: '' 
Glauben, der zu denten glaubt und zu glauben denkt, aber zu beiden | 
jehr unfähig # definirte. Sein philol, Erit. Commentar zum N. T. r | 
alle Wunpderberichte des N. T. mit un laubtihem Scharffinn als bios 
verjtandene Erzählungen völlig natürlicher Ereignifje zu deuten. — ' 
Aug. Ludw. Wegſcheider in Halle (+ 1849) widmete | Institutiones :' 
christ. dogmaticae (1815. 8. A. 1844), die mit den ogmattichen Bi 
ftellen der Bibel ebenfo umgingen, wie Dr. Baulus nit den Wunder: ' 
püs Manibus Lutheri. — Karl Gottl. Bretfchneider, Generaljuperin::::' 
zu Gotha, + 1848, begann ald gemäßigter Supranaturalifi (Entwich. 
in d. Dogm. vorfommenden Begriffe, 1805 4. A. 1841), befannte jih 

in feinen gpötern Schriften (Handb. d. Dogmatik d. ev. Iuth. K. 2. 
1814. 4.9. 1838, Grundlage d. ed. Pietismus 1833 u. v. a.) immer 
jhiedener zum nadten Nationalismus; bekämpfte aud) in |. Probabilis “ 
die Echtheit des Ev. Johannis. — Auch Chriſtoph Friedr. v. An 
Reinhard? Nachfolger in Dresden, + 1850, ging vom rationalen Supr:. | 
ralismus aus (Summa theologiae; Bibl. Theol.; Handbuch d. chr. = 
lehre 2c.). Unter dem pietiltifch-herenhutiihen Minifterium Einftiedel\: 
er aber möglichſt nach rechts hin und ER in diefer Richtung 
Lehrbücher, pries au, ala Harms feine Thefen en ließ (1817 ° 
jelben als eine „Bittere Arznei für die Glaubensſchwäche unferer Beit‘ - 
mußte deshalb gar harte Worte von Schleiermacher Hören. Nach dem :: 
de3 genannten Minifteriums (1830) trat er dagegen offen als Hera!!! 
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Qulgärrationalismus auf (Fortbildung des Chriftth. zur Weltrefig. 4 Bde.) 
und berjepte ſich demnädft in |. „Leben Jeſu“ durch einen kühnen Sprung. 
auf den Straußiſchen Standpunft. 


3. AS Begründer ded Hiftorifch-Fritifhen Nationalismus kann Wilh. 
Mart. Lebr. de Wette angejehen werden. Er wurde gleichzeitig mit Schleier: 
mader an die neugeftiftete Univerfität Berlin berufen, aber ein Troftbrief an 
Sands Mutter, welcher als eine Apologie des Meuchelmordes gedeutet 
wurde, zog jeine Entfernung von Berlin nad) fich (1819). Seit 1822 wirkte 
er nın unermüdlich thätig bis an jeinen Tod in Bafel (4] 1849). Geine 
theologiſche Anſchauung wurzelt in der Philoſophie ſeines Freundes Fries, 
der er bis an ſein Ende treu geblieben iſt. Doch hat auch Schleiermachers 
Freundſchaft einen bedeutenden inſuß auf ihn geübt. Auch er ſetzte das 
Weſen der Religion in das Gefühl, das er indeß viel inniger mit Erkenntniß 
und Wille verknüpfte. In den kirchlichen Glaubenslehren erkannte er bedeut⸗ 
ſame ſymboliſche Einkleidung der religiöſen —— weshalb er von den 
eigentlichen Rationaliſten eine Zeit lang ſogar als Myſtiker verſchrieen wurde. 
Seine größte Stärke beſtand aber in der ſcharfen, zerſetzenden Kritik, mit 
welcher er den bibliſchen Kanon und die bibliſche Geſchichte A. und N. T. 
behandelte. Von bleibendem Werthe ſind ſeine Commentare zum ganzen 
N. T., deren Ausarbeitung feine legten Lebensjahre in and nahm 
(Ereget. Handbud zum NR. T. 3 Bde). In dieſer Zeit neigte er ſich auch 
mehr dem pofitiven Chriſtenthum zu, auch ſelbſt auf kritiſchem Gebiete zu 
größerer Beionnenheit gelangend. Seine jchriftitelleriiche Thätigkeit war eine 
ııberaus fruchtbare und vieljeitige. Er begann fie mit dem „Krit. Berjuche 
ib. d. Glaubwürdigf. d. Bb. d. Chronik mit Rückſicht auf die mojaiichen 
3b.” 1806. Dann folgte: Die Kritik d. ifrael. Geſch. 1807; Der Comment. 
zu d. Pſalmen. 1811 u. d.; Die Bibelüberjegung (zuerft gemeinfam mit 
Auguſti, die 2. Aufl. von ihm allein); Lehrb. d. hr. Dogmatik. 1813. 3. U. 
1831, 2 Bde.; Lehrb. d. Hebr. jüd. Auhäntogit. 4. U. von Rübiger 1864; 
Chriſtl. Sittenlehre, 1819 ff. 3 Bde.; Lehrb. d. Ein. ind AU T. 8. U. von 
E. Schrader 1870, u. ins N. T. 5.4. 1848; u. v. a. 

Verwandt mit de Wette’3 ijt Karl Haſe's Geiftesrichtung, jedoch weniger 
fritijchzerjegend, mehr äſthetiſch-künſtleriſch durchgebildet und weniger ein: 
eitig in philojophiicher Beziehung. Die Berbindung mit der Burj enigeft 
brachte ihm funfmonatlige ſtungsſtrafe auf —— (1822). Seit 
1830 wirkt er in Jena. faßt Chriſtum als den idealen Menſchen, ſündlos, 
nit der Fülle aller Liebe und mit der Macht der reinen Menſchheit ausge— 
uſtet, ir ed auferftanden und Anfänger des neuen Leben? im Reiche 
Bottes, defien ganzes Wejen am reiniten, ‚tiefiten und mwahrften das Evan- 
jelium des Jüngers, der an des Meiſters Bruft ruhte, erfaßt und Darge- 
tellt hat. Seine religiöjen Anſchauungen entwidelte er in der für Gebildete 
ejtimmten „Gnoſis“, 1826. 3 Bde. Neue Ausarb. 1870. 2 Bde., in feinem 
„Lehrb. der ev. Dogmatif”, 1825. 6. A. 1870, und in |. „Leben Jeſu“, 1829. 
. A. 1865. Gein „Hutterus redivivus“, 1828. 10. A. 1862, in welchem er 
3 verſuchte, dad Syftem der altproteft. (luth.) Dogmatif darzuftellen, wie 
>utterug, wenn er jeß lebte, es vortragen würde, zog ihm die banauſiſchen 
Ungriffe Röhrs und ſeiner Clique zu, und —* ihn zu den „Theolo⸗ 
üiden Streitſchriften“, 3 Hefte. 1834—37, durch welche ber Rationalismus 
-ulgaris jeinen eigentlichen Todesſtoß erhielt. Ueber Haſes K. G. vgl. 8.4, 4. 
"ben ſo friſch, geiftvoll und anziehend ſind jeine kirchenhiſt. Monographien 
Neue Propheten: die Jungfrau dv. Orleans, Savonarola, die Münſterſchen 
Siedertäufer, Franz von Aſſiſi ein Heiligenbild, Das geiftl. Schauſpiel zc.). 
‘ie köſtlichſte unter allen feinen Schriften iſt aber_|. Handb. der Polemik 
gen d. röm. kath. K. 1863. 3. A. 1871. In jeinem Sendihreiben an Baur 
ber die Tübinger Schule 1855 fucht er, mit reichlich geipendeter Anerfen- 

KQurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. I. 20 
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nung der Tübinger Beitrebungen, zu vermitteln, und bemüht fich, wenig: 
die .Authentie und Glaubwürdigfeit des vierten Evangeliums zu reiten. 
Wie Hafe mehr der religidfen Seite der von De Wette eingefükt 
theologijchen Richtung, fie verklärend, verinnerlihend und vertiejend, ſich 
neigte, jo wandte ſich eine ganze Reihe namhafter Theologen dieſer 
mehr ihrer triuſch ſichtenden und zerſetzenden Seite zu, deren Yeiltr: 
auptjächlich auf dem Gebiete der exegetifchen Theologie durch ihre pi 
ailde Gründlichkeit bahnbrechend für alle neuern Richtungen wurden. } 
dem Gebiete ded N. T, fteht hier obenan G. Bened. Winer in ini 
+ 1858, der Begründer der „Grammatik des N. TI. Sprachidioms“ . 
bon Lünemann 1867), durch welche erſt philologiſche Gründlichkeit 
Schärfe in die Erklärung des N. T. gebracht worden iſt. Sein Handb 
theol. Literatur und vor Allem fein Bibl. Reallexikon (3. U. 184) * 
ufterwerfe wahrhaft Deutjchen Fleißes mit bewunderungswürdiger Sorgitl 
K. Fr. Aug. Fritzſche in Gießen (+ un Cam die philologiſche Akribie Li 
TI. Schriftauslegung bis zur äußerſten Schärfe getrieben (Commmentar: 
Matth. Mark. u. Römerbr.). — K. U. Creduer in Gießen (+ 1857) e 
Tüchtiges für N. TI. Iſagogik (Beitr. zur Einl.; Geld. d. N. ZI. Kanon 
Dad. Schulz zu Bredlau, + 1854, ein leidenfchaftlider Gegner der ©: 
Kirchenzeitung und der jchlefifchen Qutheraner, deren Verfolgung guia 
auf jeine Rechnung kommt, vertheidigte jeinen Rationalismus in der „ET 
Lehre vom heil. Abendmahl” und der „Chriftl. Lehre vom Glaube.‘ 
Sein College D. ©. E. v. Cöllu (+ 1833) bearbeitete Münjchers Tu: 
eſch. und hinterließ eine Bibl. Theologie (edirt v. D. Schulz. 1836). - !- 
Der gehört auch %. 3. Rüdert (+ 1871) in Jena mit ſ. Sommentt. zu d. dr 
an d. Röm., Kor., Gal. u. Eph. Er ſchrieb außerdem: Das Abendmahl 
Der Nationalismus 1859. — Für das Studium de A. T. ermın 
Wild. Gefenins in Halle (+ 1842) durch |. hebr. Grammatiten und Ü 
ruhmwürdige Verdienſte. QTüchtige geſchichtliche Studien enthält fein“ 
mentar zum Jeſaja. 3 Bde. 1821. — Aus feiner Schule ftammt Fı.: 
in Leipzig, + 1867 (Commentar zur Genefid) u. Aug. Knobel in 6X 
+ 1863 (der Prophetißmus der Hebräer, Comm, zum Koheleth, Jejaia, : 
tat, u. Joſua; die Völkertafel). — Herm. Hupfeld in Marburg u. 
obwohl in kurheſſiſchem Symbolſtreite (a. 1838, vgl. 8. 192, 4) auf 
Seite kämpfend, gehört mit jeiner alttejt: Wiſſenſch. (Comm. zu d. Biol: 
4 Bde. 2c.) Doch diejer Richtung an (+ 1866). — Un überjtürzender $- 
heit der Kritik, an Scharfiinn und Genialität der Auslegung übertir. 
ale Ferd. Hitzig in Heidelberg ei der Kritik am A. T. um 
1831; Urgeſch. u. Mythologie der Philiftäer. 1845; Commentare zum. 
d. Pſalmen, d. 12 ff. Proph., Jer. Ezech, Daniel, Bred. Sal.; Jot. 
cus u. ſ. Schriften. 1843. Geſch. des Volles Iſraͤel. 1869), — den 
von Ewald in Satingen, deſen Hand gegen Jedermann und Jeder: 
Hand gegen ihn ift, ſtand als anerkannter Dictator auf dem Gebiet: 
ebr. Grammatik da, übte an den biblischen Büchern eine mwilltürlik 

















od. Theol. d. U. u. N. Bundes Bd. I. IL 1871. 73 jowie noch viele a 
den Grenzgebieten der exeg. Theol. angehörige Schriften bieten dennoch 
gemein viel Bahnbrechendes, Anregendes und Geiftvolles dar. — |: 
v, Lengerfe in Königsberg, + 1855, der den Schmerz erlebte, feinem ! 
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poden Hävernid den altteft. Lehrſtuhl abtreten und fi in die philoſophiſche 
Facultät zurüdziehen zu müflen, ſchloß ſich in feinen jpätern Schriften an 
Ewald an, verihmähte es aber auch nicht, in feiner compilatoriihen Weiſe 
mit jeltener Unbefangenbeit jelbft Hengftenberg3 Schriften fleißig auszu— 
beuten (Comment. zum Daniel. 1835; Kenaan od. Geſch. Iſraels. Bd. I. 
1843; Comment. zu d. Pſalmen. 2 Bde. 1846). — Unter den Kirchen— 
yiftorifern gehören bieder 3. €. Chr. Schmidt in Gießen, + 1831, 
2eber. Tanz in Jena und vor Allen 3. C. L. Giejeler in Göttingen, 
- 1855. (Bol. 8. 4). 


4. Die alten fupranaturaliftifchen Schulen. — Der ſ. g. rationale 
Supranaturalismus charakterifirt ih durch die Anerkennung übernatürlicher 
-ffenbarung in der h. Schrift, ftellt derjelben aber die Bernunft al gleich: 
erechtigte Duelle religiöfer Erkenntniß zur Seite und behauptet daher die 
tationalität de3 Offenbarungsinhaltes. Seine Hauptvertreter waren: % 
sottl. Tſchirner in Leipzig, + 1828 (Fort. von Schröckhs K. G.; Geſch. d. 
r. Apologetif. Bd. I.; der Fall des Heidth, Bd. I., heraudg. dv. Niedner 2c.; 
- & Aug. Heinr. Tittmaun in Leipzig, + 1831 (Pragmat. Geſch. d. Theol. 

Rel. jeit 1750); — E. Friedr. Karl Rojenmüller in Leip ig, + 1835 
‚cholia in V. T. 23 Bde.; altes u. neues Morgenland, Handb. d. bibl. 
lterthumst. 2c.); — ChHr. Fr. Illgen in Leipzig, + 1834 (Begründer d. 
it. theol. Ztſchr); — 2. Fr. Otto Banmgarten:Erufins in Jena, + 1843 
zrundzüge d. bibl. Theol.; Lehrbuch u. Sompendium d. Dogmengeſch.; Theo. 
omment. zum Ev. ob. 2c.). . 

Der eigentliche (juprarationale) Suprauaturalismus wurde noch von 
torr, Reinhard, Bland, Stäudlin ($. 170, 6) vertreten. Sn Wür⸗ 
nberg hielt Storrs Schule bis in die dreißiger Sahre vor. Ihre Organe 
iren: Bengels Ardiv (1816—26; Klaibers Studien d. evang. Geiitik. 
ürtb. 1827—35, u. Steudels Tübinger Ztichr. f. Theol. 1828—35; ihre 
nıhafteften Vertreter $. Fr. v. Flatt, + 1861 GBeſtreiter der Kantſchen 
1iloj.); — €. Gottl. v. Bengel, + 1826; 3. Chrift. Friedr. Steudel, 
1337 Glaubenslehre; Bibl. Theol. d. U. T. 2c.). — Reinhards Schüler 
r Der trefflide 9. Leondh. Heubner, Director des Seminars in Witten: 
g, + 1853, der griegene und irhlichfte unter den ältern Supranatura= 
en. — Auch 3. Chr. Wild. Augufti in Bonn, + 1841, anfangs Rationalift, 
färte fi jpäter für da3 altkirchl. Syftem und fämpfte bei Öelegenkeit der 
uB. Union für da3 unbedingte Territorialreht (Kritit d. preuß. Kirchen- 
de. 1824); die meiſten Berdienfte erwarb er fi um die firchliche 
Häologie (Dentwürdigkt, 12 Bde. 1817, Handbuch, 3 Bde. 1836); — Aug. 
hir, Seneraljup. in Brezlau (+ 1863), machte bei feiner Berufung nach Leipzig 
5e3 Auffehen durch die Vertheidiguns jeiner Abhandlung De rationalismi 
a indole und die darauf folgende „Offene Erflärung an die evang. K.“, 
ch melde er die Rationalijten aufforderte, aus der Kirche auszuſcheiden 
37). Sein eigene Syſtem ehrb. d. chriſtl. Glaubens. 1828) ließ aber 
noch nit nur die feite, fichere Conſequenz de3 alten Syſtems vermiſſen, 
dern ſchwächte dafjelbe nt in nidt ganz unweſentlichen Punkten ab. 

2. Aufl. (2 Bde. 1857 ff.) Hat dieſe Schwächen und Mängel aber 
ztentheil® überwunden. — Georg Wilh. Rud. Böhmer in Breslau 

in jchwerfälliger Sprache faft alfe theolog. Difciplinen mit Geift und 
idlicher Gelehrjamteit bearbeitet. Seine Hauptmwerke find: Die hriftlich- 
I. Alterthumswiſſenſch. 2 Bde. 1836 ff.; Die hr. Dogmatik u. Glaubens: 
enſch. 2 Bde. 1840 ff.; Theol. Ethil. 2 Bde. 1848 ff.; Die Lehrunter- 
de der kath. u. evang. 8. Bd. I. 1857; Comment. zum Eolofjerbr. 1835 ıc. 


5. ALS die theofogifchen Begründer und tonangebenden Stimmführer 
pietiftiihen Supranaturalismus find Hauptjählih Neander, Tholud 
20* 
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und Hengftenberg zu nennen; ihre Drgane waren des Erſtern Liter. 
Anzeiger (183049) und bed Letztern Evang. Kirchenzeitung (feit 15° 
Seit 1812 wirkte in Berlin neben Schleiermader und von ihm vice: 
geregt und befruchtet Ang. Keander mit einem intenfiv zwar viel ger: 
ertenfiv aber wohl noch größern Einfluß, denn kaum Hat wohl leit \- 
und Melanchthons Zeiten ein theologifcher Lehrer jo viele von m 
Berehrung durhdrungene Schüler zu feinen Füßen gejehen, wie er. !. 
der ging in Schleiermachers Gefühlötheologie ein und geftaltete ix 
BVectoraltheologie („Pectus est, quod theologum facit“). Durd ie 
jectiv-pectoraliltiiche YSrömmigfeitötheologie wurde er ber Stamm: 
neuern wiffenfhaftlichen Pietismus; aber fie machte ihn auch unfät: 
Drängen der wieder zum Glauben gelangten Zeit auf Wiederg”” 
eines objectiven, feiten Bodens zu verfiehen. Dabei war ihm di. 
fophie des Begriffes, welche U in jeiner eigenen Umgebung ie :: 
ausbreitete, nicht minder verhaßt, wie der Confeſſionalismus, der jun. 
aus feiner eigenen Schule hervorging, und je weniger ex ihre wir“ 
aufzuhalten vermochte, um jo mehr fteigerte fich feine eigenthümliche 
richtung bis zu krankhafter Gereiztheit und herher Ausichliegligten " 
zum „Fanatismus der Milde und zur Intoleranz der Toleranz”. :-- 
war jo ganz und gar Pectoralift, daß auch felbft jeine Kritik nur 
fühlskritit war, und dieje zeigte fih nirgends haltungsloſer und will. 

als auf dem Boden der bibteichen (neuteft.) Geſchichtsbücher, wo er \ 
zwifchen Authentie und Nichtaythentie, zwiſchen Geſchichte und Mur: 
und herſchwankte (Geich. d. Pflanzung u. Leitung der KR. durch die:. 
1832, 4. A. 1837. 2 Bde; am meijten im „Leben Jeſu“. 1837. 4.1 
Ueber das epochemachende Dauptwert ſeines Lebens, d. K.«G., vgı.! 
Große Verdienſte hat er außerdem durch monographiſche Specialſer: 
auf kirchengeſchichtlichem Gebiete ſich erworben (Kaiſer Julian un | 
der 5. Bernbard u. |. en enetifche Entwidl. der vorneht‘. 
Syiteme; Der h. Shrnlo tomu3 u. d. 8. fr. Zeit; Antignoftitus od. ( 

Tertullian; Denkwürdigkk. aus d. Geſch. d. CHriftth. u. d. hr. Lete 
Neander ſtarb 1850 und Fr. W. Krummacher betrauerte an jeine: ” 
den „letzten Kirchenvater“, während K. Schwarz ihn lieber als en 
teſtantiſchen Mönch, deſſen Kloſter die Welt des inwendigen Menſt 

ekennzeichnet wiſſen wollte. Seine Vorleſungen über Dogmengeit:: 
Detaus gegeben von J. 2. Jacobi. 2 Bde. 1857|. — (Vgl. 5. Krabt:: 
Hamb. 1852). 


Ang. Tholuck, jeit 1826 Ka zu Halle, hatte fi anic 





oriental. Studien gewidmet, gab ſich aber, durch Neander wiſſer?“ 
duch Baron von Kottwig in Berlin (den Patriarchen in feiner 
Weihe des Zweiflers“) praftiich angeregt, mit glühender Begeilter- 
theologijhen Studien Hin. Ein überaus rei) und vieljeitig begat 
endlich beweglicher Geift, hat er, vielfeitigft gebildet und bilden ! 
Schrift, Vorlefung, Predigt und Umgang Zaufende zu Chrifto ge” 
in ihm neleitigt, — auch der confeifionell-Iutheriichen Richtung viel: — 
gerangebi! et, während er jelbft, ſonſt feiner bedeutenden Eriden‘“ 

iffenichaft, Kunft und Leben ſich verliehen, und für alle Beititre: | 
welcher Art fie auch waren, empfänglih, diejer einen Strömung it: 
Zeit vollftändig entzogen hat. Seine wilienichafttice Theologie mi 
terdeß ſtark latitudinarifh, aber den pietiftiihen Grundzug feines 9 
Lebens und mit ihm die ganze Wärme, Tiefe und Srijche eines von d 
innerlichſt ergriffenen Gemütes hat er bei alledem bewahrt. Am 
tendften ift er als meuteft. Exeget und Apologet, umal feit 8. * 
Fritzſche's Angriffe (1831) ihn zu größerer p ilologifiher Akribie g 
haben. Dahin gehören die Commentare zum Römerbrief 1824. 5.1’ 
Ev. Johannis. 7. W. 1857; Hebräerbrief. 3. W. 1850; Bergpredigt‘! 
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72; Rialmen. 1843; — Abologetijche Tendenz haben: Die wahre Weihe 
3 Zweiflers od. d. Lehre von d. Sünde u. d. Verſöhner (Gegenftüd zu 
Wettes „Theodor 2c.”) 1823. 8. U. 1863; Slaubwürdigfeit d. evang. Geſch. 
egen D. Strauß.) 2. U. 1838. In feinen Borjtudien zu einer Geſch. des 
ationaliSmus (Der Geift d. Iuth. Theologen Wittenb. im 17. Jahrh. 1852; 
as alad. Xeben des 17. Jahrh. 1853) verliert er faſt durch das gründliche 
ingehen auf die Euriofitäten und Skandaloſitäten des Privat- und Stu- 
ntenlebens jeinen eigentlihen med aus dem Auge. Doch Hat er dem- 
hit ebenjo treu und gründlich (Vebenzzeugen der luth. K. während des 
1. Krieges. 1859, u. Das kirchl. Leben d. 17. Jahrh. 1861) auch deren 
chtſeiten darzuftellen fich bemüht; und auf der Gnadauer mens 1859 
t er jelbft offen befannt, daß jeine gegenwärtigen Studien ihn mit der 
nigiten Liebe zu dem Belenntnifle, den Inftitutionen und den „herrlichen“ 
präfentanten der luth. K. erfüllt und zur Erkenntniß gebradt hätten, wie 
7 e3 ein Bedürfniß der Gegenwart jei, \d um ein ſeſtes firchliches Be⸗ 
intniß zu ſchaaren und nur auf dieſem die Kirche aufzuerbauen, nicht aber 
ch Iuftigen Phantadmagorien einer diffluirenden Subgectivität. Eine ent- 
‚echende Wendung auf bibl. theolog. Gebiet bezeugte ſ. apologetiiche Schrift: 
e Propheten u. ihre Weifl. 1861, wo er zwar in den Authenticitätzfragen 
ch ſehr elaftiih tt, in Beziehung auf Offenbarung und Iufpiration aber 
ven feitern pofitiven Standpunft eingenommen hat. Seine „Geſch. d. Pie: 
mus, u. d. erjten Stadiumd der Aufflärung 1864” bildet den Anfang zu 
ter eingehenden Geſch. d. Rationalismus. 


Einen ganz andern Entwidlungsgang hat Ernft Wilh. Hengftenberg, 
: 1826 Prof. in Berlin (+ 1869) durchgemacht. Durch zahlloſe Kämpfe, 
deren feinem er um ein Haar breit gewichen ift, geftählt, hat er in der 
ſſenſchaft wie im Leben als eine eherne Mauer und eine eilerne Säule 
der das ganze Land und wider die Könige Juda und wider ihre Prieſter 
d wider dag Rolf im Lande geftanden, mißtrauiich gegen die Danaer- 
chente der Wiſſenſchaft, aber auch mit faft beifpiellofer Hartnädigkeit an 
ten bvorgefaßten Meinungen troß aller Gegengründe fefthaltend und alle 
veichenden Theorien und Aula ungen ſelbſt entjchieden tirglicher Theo⸗ 
en auf Rationalismus und Naturalismus zurückführend. In der refor: 
rten Kirche geboren und mit feiner Schriftauffaflung noch immer mehr 
piniftiihem Spiritualismus als Iutheriidem Realismus zugeihan und 
ar öfter bei bibliſchen Wunderberichten, die feiner Anſchauung von Got- 
würdigkeit nicht entiprechen, oft in auffallender Weije rationaltfirend, und 
jeinen legten Jahren jelbft in der Rechtfertigungslehre romanifirend, 
Bte er doch nach feiner dogmatischen Ueberzeugung und wegen feines 
rgiſchen Kampfes gegen die antilutherifche Unionspraxis den confejjio- 
len Lutheranern innerhalb der Union zugezählt werden. Ihm kommt 
serdem das Verdienſt zu, Sinn und Eifer für das gläubige Studium des 
en Zeft. zuerft wieder gewedt, belebt und genährt, ſowie die Echtheit der 

meiften angefochtenen altteitl. Bücher mit glänzendem Scarflinn ver- 
digt zu haben: Ehriftologie des A. T. 3 Bde. 1829 ff, 2. A. 1854 ff.; 
träge zur Einl. ins A. ©. 3 Bde. 1831 ff.; Die Bb. Mojeß u. Aegypten. 
1.; Geſch. Bileams u. |. Beiflagungen. 1842, Comment. zu d. Plalmen. 
Y. 1849 ff. 4Bde.; Comm. ü. d. Offenb. Joh. 2.4. 2 Bde. 1861 ff.; u 
Hohenliedes. 1853; Commentar zum Prediger Sal. 1858; Das Ev. d. h. 
J. erl. 3 Bde. 2.4. 1871 fi. Gzeqhie 2 Bde. 1867 f. Nach ſ. Tode 
hienen ſ. Borlefj. über d. Geſch. d. Reiches Gottes im U. Bunde u. ein 
nm. über d. B. Hiob. — Hengitenberg’® Schüler 3. A. Kasp. Hävernid 
Königsberg (t 1865) wurde mitten in ſeiner theol. Entwidiungsbahn 
h den od Hinweggeriffen. Er hinterlie : Einl. ms A. T. 3 Bde, Com⸗ 
ıtare zum Daniel u. zum Ezechiel, Vorleſſ. ü. d. bibl. Theol. d. A. T. 
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Als Urheber einer theofophijchen Strömung in der pietiftiichen und i.. 
noch in der confeffionell-Iutheriichen Theologie gebührt Joh. Friedr. v. Ne 
hier eine Stelle. Er befleidete wiederholt da3 Amt eines PBräfidenten \ 
Gerichtshofes, Ri da3 des erften Bürgermeilters zu Frankfurt a. W.: 
Erlangen überjandte ihm 1821 da3 Chrendiplom eines Doctors der T. 
fogie (+ 1849). Seine theojophijche Anregung verdankte er bejonder :. 
Studium der Kabbala. Sein Hauptwerk ıft: „Die H. Schrift in berict 
Ueberj. mit kurzen Anmerfl.” 1819. (8. A. 1855, von R. Stier beier: 
Ziemlich zurücdhaltend mit jeinen theoſophiſchen Anſchauungen iſt ern 
—— der chr. Glaubenslehre“, 1832; etwas rückhaltsloſer legt e ' 
auseinander in ſ. „Blättern für höhere Wahrheit”. 11 Bde. 1820-3: - 
Nicht unberührt von dieſer tneojophiichen Strömung blieb auch Herm. 
haufen zu Königsberg und Erlangen (+ 1839), der durch feine geitt:. 
friihe und anregende, freilich im Bhilologijchen ungenügende Aust 
(Bibl. Commentar zum N. T. 1830 ff. 4 Bde. 3. WU. 1837, fortgeſ. v. & 
finger u. Ebrard) den religiöfen Umſchwung der dreißiger Jahre mi“ 
gefördert hat. — Rud. Stier, Superintendent zu Schleudig (+ 1865 : 

urh Fr. vd. Meyer angeregt und von da ein Starkes theoſophiſches Eic: 

bewahrend, in a one la Dir Nede fih große Berdienfte um: 
eindringende Schriftforihung erworben, die lange unter dem Banne ı:!: 
dienter Mißachtung geftanden (Andeutungen für gläubiges Schriftveritän 
4 Bde. 1824; Siebzig ausgewählte Pfalmen; yeciad, nicht Pjeudoje:- 
Dr. Judä; Ephelerbrief; Die Reden Jeſu; Die Reden d. Apoſtel; Die &: 
d. Engel; Der Brief an d. Hebr.). 


6, Die Ipecnlntine Theologie. — Ihr Begründer war Karl T= 
Brof. in Heidelberg (jeit 1794), wo ihn 1836 der Tod auf dem Ka: 
—— Er hat alle Phaſen der Philoſophie nicht an ſich vorüber 
laſſen, jondern fi) und jeine Theologie mit unverwüftlicher Jugen?t 
Hineingelebt,. Auf Kantihem Standpunkt ſchrieb er eine Katechetif (.- 
dann neigte er fih zu Fichte Hin und ging darauf zu Schelling über J. 
logumena, 1806; Ginleitung in d. * Dogmatik, 1809, und .-. 
* od. Betrachtungen üb. d. Böſe im Verh. zum Guten, 18161 
udas, wo er Satan als feinen eigenen Schöpfer, als das wunder: 
heufal der Natur, den Gott gleichwohl aus Liebe duldet, erkennt u“: 
ihm den Urgrund des Böſen findet, ift er auf dem Höhepunkt, aber: 
auf der grenze jeined Scellingihen Dentprocefied angelangt. 2: 
„Dogmatifchen Theologie jebiger Belt. od. die Selbſtſucht in d. Theol.”, “ 
jteht er im Aether der Hegelichen Geiftesphilojophie. Vom Katheder !- 
hat er die zu feinen Füßen jigende Sugend mädtig angezogen und anx-' 
jeine Schriften, in der „Sprache der Olympier“ abgefaßt, wurden a: 
wenig verftanden, al3 daß die großartige Objectivität, die fittliche En“ 
die Kraft de3 Glaubens, die Tiefe und der Reichthum der Gedanken,— 
darin walten, viel und meithin hätten wirken fünnen. Seine verftänt? 
gehaltenen Vorlefungen gab Marheinefe in 8 Bon. heraus. — hm: 
nädjiten fteht Phil. Marheinefe in Berlin, + 1846. Die erfte Bearben 
jeiner Dogmatik (1819) ruht auf Schellingichen Principien, in der zw 
tritt die Iutherifche Orthodorie in der Form des Hegelihen Begriffe: 
Bon ungleich größerer Bedeutung und wahrhaft bahnbrechend mar 
Chriftl. Symbolit (1810 ff. 3 Bde). Seine Reformationögejdjichte (#3 
1816 fj. 2. U. 1831 ff.) it ein Volksbuch im edeliten Sinne des Worte 
Nach Hegels Tode (1831) juchten die ältern unter feinen Schülern ben e 
dogen Ruf jeiner Philofophie zu behaupten. Karl NRofenfranz orgar 
nad) ihr die „Encyklopädie der theol. ee! aften”, 1831, und Oi 
fuhr fort in jeiner geijtvollen Weife in Hegelſchen Formen zu theolox“ 
goethefiren und dantefiren. Den erſten Stoß erlitt der gute Glaube cr 
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Orthodoxie des Syſtems durch Fr. Richter, der ihm in j. Schrift „Die Lehre 
on den legten Dingen.” 1823, den Pegrif der Unſterblichkeit im Sinne 
jerjönlichen Fortlebens abſprach; Göſchel übernahm mit zweifelhaftem Er— 
olg ihre Ehrenrettung. Billroth, ſelbſt noch der orthodoxen Strömung an⸗ 
jehörenb, ftellte der wißfenichaftlichen Eregeje die Aufgabe, die den bibliſchen 
oritellungen unbewußt zu Grunde liegende dee zu entwideln, und erem: 
‚Mificirte Dies an den Korintherbriefen (1833). Aber bald wurde mit diejem 
Srumdjage in ganz anderer Weile Ernjt gemadt. David Strauß ftellte 
wimlid don ihm aus das „Leben Jeſu“ (1835) als ein Product abſichtslos 
ichtender Sage dar und führte dann in feiner „Glaubenslehre“ (1840) den 
Beweis, daß alle chriſtlichen Lehren durch die moderne Wiſſenſchaft aufgelöft 
eien. Über jo offen er auch den Pantheismus ald „das Unvergängliche im 
hriftenthum“ gelehrt Hatte, jo gingen dennoch jeine Nachfolger höhnend 
veit über ihn hinaus. Bruno Bauer erklärte, nachdem er von der Rechten 
er Hegelihen Schule zur äußerften Linken übergegangen war, die Evan: 
elien für ein Product ebenfo rohen wie geiftlojen, ar bewußten Betruges 
nd Ludwig Fenerbad (+ 1872) Itellte das neue Evangelium der Se oft: 
nbetung als „das Wejen de3 Chriſtenthums“ 1841 in rückſichtsloſer Nadt- 
eit und Sonjequeng auf. Nun war der Bruch der Schule vollendet. Was 
tojenfranz und Schaller vom Centrum, was Göſchel und G. Andre. 
;jabler (de verae philosophiae erga pietatem amore) von der Rechten aus 
ır Ehrenrettuug des Syſtems beibradhten, vermochte die für immer zerftörte 
Uufion von der principiellen Chriſtlichkeit deſſelben nicht wiederherzuftellen. 
‘ie Rechte der Hegelihen Schule war aufgelöft, ihre Anhänger flüchteten 
ſeils ind Lager der „deutichen” Theologie, theild unter die Fahne des 
:theriichen Bekenntniſſes. 


7. Die Tübinger Baur’fche Schule. — Aber David Strauß war mit 
inem Leben Jeſu nur der voraudeilende Plänkler einer Schule geweſen, 
elche noch damit beichäftigt war, unter der Leitung eines gewaltigen Mei- 
ers kritiſche Gefüge vom jchmwerften Kaliber zu gießen. Ferd. allen 
aur in Tübingen (+ 1860), ein Mann, dem an dunhbringendem Scharfſinn 
ir Wenige, an rieſigem Fleiße und ſtaunenswerther Gelehrſamkeit aber 
:iner unter den Zeitgenoſſen gleichkam, kann ebenſo gut ein Schüler Schleier⸗ 
achers wie Hegel3 genannt werden. Bon Schleiermadher hat er die fcharfe, 
tießende Kriti geerbt, von Hegel die Geſchichtsanſchauung, daß immer und 
(enthalben das Unvolffommene, Elementare und he der Ausgangspunkt 
r geſchichtlichen Entwidelung gewejen ſei. Er Hatte ſich fchon einen bedeu- 
ıden Namen erworben (MytHol. u. Symbolik d. Naturrel. d. Altth. 1824 f. 
Bde.), ehe die Hegelſche Philoſophie Einſluß auf ihn gewann. Seitdem 
er entfaltete ſich ſeine Thätigkeit und ſein Ruhm in en glänzender 
eije. (Dad manid). —— 1831; Die chriſtl. Gnoſis. 1835; Die 
Lehre v. d. Verſöhnung. 1838; Die chr. Lehre v. d. Dreieinigk. u. Menjch 
roung. 1841 ff. 3 Bde.; Der Gegenſatz des Proteſtantism. u. Katholicism. 
gen Möhler. 1836; Lehrb. d. Dogmengeih. 2.4. 1857; Die Epochen der 
chl. Geſchichtſchreibung. 1852; Vorleſſ. ü. NZI. Theol. 1864; Handb. und 
»xleſſ. über allg. K. ©. vgl. bei 8. 4, 4.). Unter feinen Studien, die ſich 
ößtentheils aut dem Gebiete der kirchlichen Urgeſchichte bewegten, Hatte er 
>) von diejer eine Inſchanung aurechtgelegt weiche faft Alles, was man 
3her davon zu wiflen geglaubt, auf den Kopf ftellte. Das Urcriftenthum 

Darnad) nichts al3 bornirter Ebionitismus und mit Ausnahme der Briefe 
Die Römer, Korinther und Galater jo wie der Apolalypje find alle NEIL. 
Hriften erft ſpät im 2. Se entftandene Tendenz! chriften zur, Berdedung 
D NAusgleihung des bis dahin mit äußerſter Leidenſchaftlichkeit ae rien 
‚mipfes zwiſchen Petriniſchem Juden: und Aliniſchem Heidenchriſtenthum. 
ir die erſten Rudimente dieſer Doctrin, die aber kaum von ferne ihre um: 
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eifter felbft veröffentlicht in der Schrift: „Die ſ. g. Baftoralbriefe te: : 
Baus “1835. Bu ihrer weitern Ausbildung und zum Sprediaal 

ule gründete Ed. Heller 1842 die Tübinger theol. Jahıbic. 
und theild in einer Menge von Abhandlungen biefer Beitjchrift, theils ' 
befondern Werfen (Paulus, der Ay. 3. Chr. 1845; Krit. Unterfl. ü. d. kr: 
Eov. 1847; Die Ignatianijchen Briefe gegen Bunfen. 1848; Das Markus! 
1849) entfaltete demnächſt Baur die Ergebniffe jeiner raftlojen Tert.] 
Mit ihm wetteiferten feine Schüler: A. Schwegler, + 1856 (der Montanist 
u. d. K. d. 2. Jahrh. 1841; Das nadhapoftol. Beitalt. 1846. 2 Bir. - 
Ed. Zeller, jeit 1872 Brof. d. Philoſ. in Berlin (die Apoſtelgeſch. Frit. un 
1854; Dad theol. Syftem Zwingli's ꝛc.); — 8. Reinh. Köfelin, dei 
äſthetiſchen Studien jich zumandte (der Lehrbegr. d. Ev. u. d. Briefe... 
1843; Der Urjpr. d. ſynopt. Evvp. ꝛc.); — der geiſtvolle Albr. Ritich 
Bonn u. Göttingen (Entiteh. d. alttathol. Kirche 1850. 2, A. 1857; Died 
Lehre von der Rechtfertigung und Verſohnung Bd. I 1870; — derr 
müdlich und unerſchöpflich fruchtbare Ad. Hi genfel in Sena (Die Cr: 
tin. Recognitt. u. Homill. 1848; Das Ev. u. die Br. Joh.; Krit. Unter | 
d. Evv. Juſtins, d. Element. Homilien u. Marciond: Das Markus, 
Veber d. Evangg.; Die Gloſſolalie; Der Galaterbr.; Die apoſt. Väter: © 
Irqriſtit Die jüd. Apokalyptik; Der Paſſaſtreit; Der Kanon u. d. it. 
N. T.; Die Proph. Eira u. Daniel; Bardefaned; N. T. extra canon 
ceptum etc.). — So fett geſchloſſen die Schule auch auftrat, fo konnte #5" 
an Zwieipalt, Retractationen und rücläuftgen Bewegungen bei der Une: 
lichkeit, mit welcher immer diejelben Gegenftände unterjucht, immer dir. 
Telsblöde Hin und ie mac wurden, nicht fehlen. . Namentlich hat Ri’ 

i 


[nfiende — und ihr großartiges Gefüge ahnen ließen, hatte :ı 


e 
bedeutende Zugeſtändniſſe nach recht3 Hin gemacht und kann ſogar a 
tändiger Apoftat der Schule angejehen werden, nachdem er im der zur 
ufl. Teines eriten Hauptwerkes als entichiedener Bekämpfer faft aller: 
gen Sagungen aufgetreten tft. Auch Hilgenfeld, der nad! 
Eingehen der Tübg. Sahrbb. ſich in der Zeitichr. |. wiflenjch. Thet. 
neue? Organ mit weiterm Horizont gelaufen (1858), hat die Baurideri 
fultate vielfach ermäßigt; während Guft. Boltmar in Zürich fie mir- 
noch geihärft Hat. (Bon Letzterm find veröffentlidt: Die röm. A. un. 
polyt. 1857, Das vierte Buch Eſra; Handb. d. Einl. in d. Apokr.; 1" 
ur Offb. Joh.; Moſis Prophetie u. Himmelfahrt; d. Ev. d. Marti : 
nopfis 2c.). Jedenfalls aber ift der bleibende Gewinn an neuen Ei: 
niffen und Haren Einbliden in den Entwidelungsgang der alten Kir: j 
theil3 die Schule felbft, theild ihre Beftreiter errungen Haben, ein ut 
großer und anerfennendwerther. 
Dav. Strauß, der inzwiſchen fi) mit Ulrich von Qutten, Sam, a 
marus und Leſſings Nathan d. Weiſen beichäftigt, und das 25j. Jubi 
jeined erjten Lebens Jeſu unter Iebhafter Befriedigung, daß deſſen kr] 
Grundlagen durd die Refultate der Dauzigen Schule überholt und antı- 
jeien, gefeiert Kae trat 1864 auf Anlaß der mit jranaöti cher Elegan; - 
es den geichriebenen, aber oberflächlichen und kritikloſen Darftellun 
Lebens Jeſu don E. Renan (Paris 1862), in welchem Chriftus zum- 
benswürdigen Helden einer galiläijchen ortgelihichte gemadt mar, .| 
welche auch unter den Gebildeten und Halbgebildeten Deutjchlands mu 
Ich Verehrer fand, mit einem zweiten, ausdrüdlich „für das deutſche 
eſtimmten Leben Jefu hervor, dem er eine rüdfichtelos ſcharfe Krilik de 
eben veröffentlichten 2. J. von Schleiermacdjer („Der Chriftus d. Glar- 
u. der Jeſus der Geichichte”. 1865) und eine ſchonungsloſe Streitichrift & 
bie überſchwengliche Halbheit in dem gleichzeitigen Schenkel'ſchen Char. 
bilde Jeſu, fowie gegen die Auslaſſungen Hengftenbergs („Die Halben ı - 
Ganzen. 1865) folgen ließ. Strauß hatte fi) diesmal die Aufgabe ge 
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us der Retorte der Kritik und befreit von allem myſteriöſen Halbdunfel ein 
ares, poſitives, rein gefchichtliches Lebensbild Chrijti hervorgehen zu laſſen. 
teben abſichtsloſer Dichtung erkennt er jebt auh Momente abfichtlicher 
ichtung in dem evangeliihen Sagenkreiſe an. Die Auferitehung wird aus 
ıbjectiven Bifionen der Anhänger Jeſu erklärt. Aber für das deutſche 
3olt, auch die gebildeten Kreije deffelben, war dad Bud) doc zu jehr mit 
hiverfälliger Kritik beladen, und auch für die Wiffenihaft konnte es nicht 
tehr die anregende und epochemachende Bedeutung des erjten 2. J. ge- 
innen. Im J. 1870 veröffentlichte er Pics Borträge über Voltaire, und 
eß dann dag radicalite aller jeiner Bücher „ver alte u. der neue Glaube. 
in Bekenntniß. 1—3. U. 1872 außgehen. Darnad) entbehrt das Chrijten- 
um jeder Originalität, es ift nur ein AbHatih des Judenthums; das 
Nodell” zum evangeliihen CHriftus war jchon im jüdiſchen Meſſiasbilde 
handen, man wußte daher ſchon „längft auf ein Haar”, wie der Meſſias 
ſchaffen jein werde; die Geſchichte von der Auferitehung Jeſu iſt nur ein 
velthiftortjcher Humbug” und aus den „Hallucinationen“ der eriten Chriften 
ng Die evangeliihe Geichichte hervor. Darum verneint er auch offen und 
rlich die Frage, ob „wir“ noch Ehriften eien. Auch der en iſt 
reits ein überwundener Standpunkt; die Religion des 19. nen it Ban: 
zmismus, ihre Evangelium find die Refultate der Naturwiſſenſchaft mit 
arwin's Offenbarungen ($. 173, 2) als Urevangelium, ihre Erbauung 
riften die nationalen Klaffiter, ihre ultusftätten die Concertſäle, die 
jeater, die Mufeen ꝛc. Die heftigften Angriffe gegen died Buch kamen aus 
1 Reihen des Eroteftantenvereind,; hatte doch Strauß erklärt: „Es bleibt 
bei, wenn der alte Slaube abjurd war, fo ift ed ber modernifirte, Der des 
oteftantenvereind und der Jenenſer Erklärer, doppelt und dreifah. Der 
e Kirchenglaube widerſprach doch nur der Vernunft, fich jelbit widerjprad) 
nicht; der neue widerjpricht fich felbft in allen Theilen, wie könnte er mit 
Vernunft ftimmen?” Strauß + 1874. 


8. Die Bermittelungsthesisgie. — Den Stamm derjelben bildete die 
leiermacher'ſche Schule von der rechten Seite. „Doch Haben fi auch 
che Anhänger der pietiftiihen und jpeculativen Schule, nad) der Auf: 
ng und Beriplitterung derjelben, ihr angeiötofien. Sie iſt vielfach über 
fetermacher Hinaudgegangen. In ihrer Dogmatik war fie pofitiver, in 
r Kritik conjervativer geworden; jte Hat ſich von den ſpinoziſtiſchen Ele- 
ten in der Weltanjchauung de3 Meifters emancipirt, deſſen excluſive, ab- 
rende Stellung zur neuern Philoſophie aufgegeben, und moderne Specu- 
on mit Schleiermachers Gefühlstheologie zu verbinden geſucht. Bor Allem 
t fich aber ihre Schleiermacherſche Abkunft in der entſchiedenſten Hingabe 
die Union. Sie will aber nicht blos eine kirchenregimentliche, ſondern 
‚, eine confellionelle Union auf Grund des Eonjenjud der beiderjeitigen 
nntniffe umd ftrebt nad Aufitellung eines Conſenſusſymbols, obwohl 
jubjective Dogmatik fich auch die Freiheit mehr oder minder erheblicher 
eihung in einzelnen Conſenſuslehren als in der „Lehrfreiheit” begründet 
ehält. Mit bejonderer Vorliebe wirft fie ‘a auf die ſyſtematiſche Theo⸗ 
>, ohne indeß die übrigen nen allzu ſehr zu vernachlälligen. Die 
nichaftlichen Organe diefer Schule waren die Theol. Studien und Kritiken 
Ulimann und Umbreit (fpäter Hundeshagen und Riehm) Jeit 
; die deutſche Zeitſchr. für hr. Wiſſenſch. u. chr. Leben, begründet von 
Nüller, Zitzc u. Neander (1850—61) und die Jahrbb. für deutſche 
logie von Dorner und Liebner feit 1856. un 
Obwohl die Bermittelungs: Theologie principiell allen ſonderkirchlichen 
richied verwiſcht und vertilgt Haben will, jo it Die Abftammung aus der 
ı oder der andern Kirche doch nicht ganz einflußlos auf die Sejammt- 
Srichtung ihrer Anhänger geblieben. Ihre Danptvertreter aus ber 
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reformirten Kirche find: Alex. Schweizer in Zürich, unter allen Schi: 
Scleiermachers derjenige, welcher die negativ-fritiiche Richtung des Mei: 
am reinften bewahrt und am jcharfiinnigiten fortgebildet hat (Glaubeni::.: 
der ev. reform. K. 1844; Geſch. d. prot. Centraldogmen. 1853; Krit. Un: 
d. Ev. Joh. 1841. Die hr. Glaubenslehre nach prot. Grundjäßen. 23 
I. 1863. 69). — Ihm am nädjiten jtand Matth. Schnedenburger in vn 
+ 1849), ein jcharffinniger, felbititändiger Forſcher (Beitr. zur Einl. in: 

. 1832; Sur firdl. Chri tologie. 1848; Vergleichende Darftellung d. ı: 
u. ref. Lehrbegr. 1855; Vorleſſ. ü. NTIl. Zeitgeſch. 1862. — 8. Ber: 
Hundeshagen, in Heidelberg und Bonn (+ 1872), iſt der Verfaſſer der 
vollen, aber ganz der modern-gläubigen Schwebetheologie angehet: 
Schrift: Der Deutfche Proteftäm., ſ. Vergangenh. u. |. heutige Lebens 
bon e. deutihen Theologen. 3. A. 1849. Seine „Beiträge zur R.- 
Verf.Geſch. u. K.-Politik. I. 1864” nehmen entfchieden Partei für die ı- 
mirten Kirchenverfaſſungsideale. Während der Badenſchen Sirene: 
wurde er aber als reacttonär geihmäht (8. 194, 3). — Einer der äült“ 
und pofitivften Schüler Schleiermadjer8 war Karl Heinr. Sad, früher: 
in Bonn, dann Eonfiftorielr. in Magdeburg (EChriftl. Apologetik. 1829. : 
1841; Chriftl. Polemit. 1838). — Urjprünglid aus dem pietiftiichen x: 
ftammt Joh. Pet. Lange in Bonn, ein geiftvoller, phantafiereicer, d. 
teriich und fpeculativ begabter Mann (Leben Se 4 Bde.; Dogmatik. 3Y. 
Geſch. d. apoſtol. Beitalterd. 2 Bde. 2c.). Er fteht auch) an der Spitze 
Bearbeiter des gebiegenen und rüſtig feiner Vollendung zuftrebenden „2:. 
logiſch-homiletiſchen Bibelwerf3.” — Karl Rud. Hagenbad in Baſe. 
jerte außer jeinen kirchenhiltorifchen Arbeiten (8. 4) auch vielgebraudite !: 
er Dogmengejchichte. 4. A. 1857 u. der zheolon. Encyelopädie. 7. A. 1x 
ſowie Grundlinien der Homiletik u. Liturgik. 1863. ꝛc. 


9, Unter den aus der lutheriſchen Kirche ſtammenden Co: 
Schleiermachers tritt und zuerſt Friedr. Lüde in Göttingen (+ 1855 
gegen. Er war der Erſte, der (noch vor Tholud) mit einer frijchen, ; 
vollen und gläubigen Eregeje auftrat, aber in jeiner Stellung zur =: 
und zum Kirchenglauben immer freifinniger und fatitubinarifcer mi 
(Grundriß d. nenteft Hermeneutil. 1822, Komm. ü. d. Schriften d. Johar: 
1820 ff. 4 Bde. 3. A. 1843 ff). — Ein jcharfer Krititer und ausgezeidr. 
Exeget war Friedr. Bleek in Bonn, + 1858 (Hebr. Brief. 2 Bde. 18 
Borlell: ü. d. Einl. ind A. u. N. T. 2. X. 1865 f., ü. d. Synoptiler. :: 
ü. d. Apokal. 1862, ü. d. Kol, Bhilem. u. — Brief. 1865). — K. mr: 
Nitzſch zu Bonn und Berlin (+ 1858), ein tiefer Denker und eine gem: 
ethiihe Berfönlichkeit, war der ein ae und angejehenjte unter - 
e 
h 








Conſenſustheologen (Syſtem d.ſchr. re. 6. A. 1852; Proteſt. Bean‘? 
Symbolit Möhler's 1834; Bratt Theol. 1847 ff. 3 Bde.; Urkundenb:: 
eb. Union. 1853. Gejammelte Abhandll. 1870 f.). Vgl. W. Beyſé. 
K. J. Nitzſch. Brl. 1872. — Zul, Müller in Göttingen und Halle fteht : 
gejehen von der abenteuerlichen Annahme eines vorweltlihen Sünden- 
und bei aller Entichiedenheit für die wirkliche, nicht blos firhenregiment.- 
ondern auch confelftonelle Union (Die ev. Union, ihr Weſen u. ihre 

echte. 1854), doch noch verhältnigmäßig am tiefiten und tefteften unter? 
eigentlichen Conjenfustheologen auf lutheriſchem Boden. Sein Hau: 
(Die chriſtl. Lehre von der Sünde. 4. U. 1858. 2 Bde.) ift ein uni 
troffenes Mufter jorgfältiger, tiefer und gründlicher sorgung, Seid : 
diegen iſt die Sammlung jeiner Dogmatijchen Abhandlungen. 2 Bde. 15" 
Karl Ullmann, Prof. in Halle u. Heidelberg, dann Prälat im Karlir 
t 1864, eine edle, liebenswürdige, ireniſche und milde Natur, lavirt: © 
jeiner geiftreichen Schwebe- und Vermittelungstheologie zwiichen allen Kir: 
und Untiefen hindurch und hat auch durch gründliche geichichtfiche Forihur:) 
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ſich ausgezeichnet (Gregor von Nazianz. 1825; Reformatoren vor der Nefor: 
nıation. 1841 ff. 2 Bde.; Ueber die Sünbtofigl Jeſu. 6. A. 1853; Weſen des 
heit. 4.9. 1855 2.) — Aug. Detlev Chriſt. Tweſten, Schleiermacdjers 
Nachfolger in Berlin, hat feine Borlefungen über die Dogmatik der evang. 
lutheriſchen Kirche (Bd. I. II. 1826. 4. N. 1838) nicht über die Lehre von 
Gott Hinausgeführt. Er hielt entjchiedener, al3 die übrigen Schüler Schleier: 
macherd, Theologie und Philoſophie auseinander und jtellte ſich auf die 
äußerfte Rechte der Schule nad lutheriſcher Seite hin. — Um fo entichie- 
sener bat aber %. U. Dorner in Berlin der philofophiihen Speculation 
Sinfluß auf feine Dogmatik geftattet. Seine Yorihung und Gpeculation 
yat ſich bejonder3 dem chriftologijhen Dogma zugewandt und in ſeinem 
yauptmwerfe (Die Lehre von d. Perſon Chriſti. 2. U. 1845 ff. 2 Bde. in 6 
[btHeill.) Hat er eine dogmenhiſtoriſche Mufterichrift erſten Ranges geliefert. 
zrundgedanken feiner Chüiftologie find Die bei der „Ddeutichen‘ Theologie 
‚berhaupt ſehr beliebte Lehre von der Nothwendigfeit der Menſchwerdung 
‚hrifti ver abgefehen von der Sünde (doch Hat fih Sul. Müller mit aller 
‚ntichiedenheit dagegen ausgeſprochen) und die Lehre von der Urbildlichkeit 
hrijti, des Gottmenjchen, als des Collectivums der Menichheit, in welchem 
aller einzelnen Individualitäten Urbilder fih jammeln“. An der Mün- 
ener A Biffenihaften in Deutichland hat er fih durch eine Geld. 
proteft. Theol. betheiligt, 1867. — Ihm am nädlten ftand TH. Alb. 
iebuer, Harleß' Nachfolger in Leipzig und Dresden, + 1871 mit verwandten 
riſtologiſchen Anſchauungen (Hugo v. St. Victor 1832; Die dr. Dogmatit 
ı3 dem chriſtolog. Princip dargeitellt. Bd. I. 1849). — Eine eminente Ipe: 
lative Potenz mit entſchiedener Annäherung an das lutheriſch-kirchliche 
ogma und nit ganz ohne theofophijche Färbung entfaltet: fih in 9. Mar⸗ 
fen, Biſchof zu Kopenhagen (Ehriftl. Dogmatik. 1856. Chriſtl. EtHif 1871 zc.). 
In demjelben Geiite arbeitete auf dem Gebiete der praftiihen Theologie Fr. 
jreufeuchter in Göttingen (Theorie d. chriſtl. Eultus. 1840; Prakt. Theol. 
59). — Bilib. Benihlng in Yale entwidelte dagegen im Anſchluß an 
hleiermader in ſ. „Ehriftologie d. N. Z.” 1866 eine Anfhauung von der 
rjon Chrifti, nach welder derjelbe nicht Gott und Menſch iſt, ſondern 
‚r Menſch, aber der Idealmenſch, nicht zwei Naturen, jondern nur eine, 
nlich die menjchlich:urbildlihe, die aber ala folche zugleich göttlich, weil 
vollendete Um- und Meberjegung des göttlichen Wejend ın dag menjc- 
e iſt. — Der lutheriſch-kirchlichen Theologie jteht unter allen Theologen 
er Richtung am nädjiten: Zul. Köftlin in Halle (Die fchottiiche K. 1852; 
her's Lehre dv. d. K. 1853; Das Weſen d. 8. 2. WU. 1872; Der Glaube, 
Befen, Grund und Gegenftand. 1859; Luthers Theologie. 2 Bde. 1863). 


10. Obwohl ebenfalld durch Schleiermachers und Hegels Schule Hin- 
Hgegangen, hatte dennoch Ri. Rothe, in Heidelberg (+ 1867), ein 
fer, dem an Kraft, Tiefe, Reichthum und Originalität der Speculation 
er unter ben Beitgenofien gleichlam, fich lange Beit wie ein Anachoret 

dem lauten Treiben des theologifchen und philojophiichen Marktes 
ickgezogen und ſich jelbft in dem Kämmerlein der Theojophen, ganz in 

Nähe Detingerd, feinen Pla angewiefen. Mit ihm hatte er im der 
t auch die Abneigung gegen den Spiritualismus, das emergiiche Dringen 
maſſive Begriffe und den chriſtl. Realismus, der in der ae das 
e der Wege Gottes erkennt, gemein. Dieſer Realismus prägt ſich ſchon 
iner erſten bedeutenden Schrift (Die Anfänge der dr. K. 1837. Bd. D 
em Satze aus, daß die Kirche W dereinft, im BZuftande der Vollendung, 
Staate aufzulöjen habe: — umfafjender und alljeitiger in feiner Theolog. 
e£ 2. 9a. dv. Holgmann. 5 Bde. 1869 f., einem Werke, dem an zielt, 
rünglichteit und Geſchloſſenheit des Denkens fein andere aus ber Ge- 
‚art vergleichbar und das troß der zahllojen Heterodogien voll der tiefiten 
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Heilen Anſchauungen ift. t in feinen „joäteren Jahren ift er du 
etheiligung an den kirchlichen Kämpfen ih Baden ($. 194, 3) und an! 
Verhandlungen des Wroteitantentages (8. 179, 1) auch auf die Xren: 
öffentlichen kirchlichen Lebens „getreten, Seine Dogmatif gab Scher 
in 3 Bon. 1869 f. heraus. (Bgl. Fr. Nippold, R. Rothe. Ein er 
Lebensbild. Wittb. 1873). 

Ebenjo vereinfamt wie Rothe, aber dennoch ebenfall3 unter die cn 
Größen der heutigen Theologie zählend, ſteht 3. Tob. Bed in Tübingen: 
Er iſt nicht aus Schleiermadjer , noch aus irgend einer andern Theole. 
geichweige denn Phito ophenchute hervorgegangen, ſondern, Würiembi 
von Geburt, Natur und Bildung, ſtellt er in ſeiner geiftvollen , tbeoior. 
realiftifchen, biblijch = puriftiihen, die Kirhen- und Dogmengeſchichte a 
dem Belenntniffe gangtic ignorirenden Theologie eine Blüthe des iv. 
würtembergiichen Chriſtenthums in wiſſenſchaftlicher Durhbildung dar! 
in d. Syſt. d. chr. Lehre od. propädeut. w. d. dir. Vehrwiflenid. 
2. Aufl. 1872; Chriftl. Lehrwiſſenſch. nach den bibl. Urkunden. Bd. J. 
Umriß d. bibl. Seelenlehre. 1843; Kirche und Staat 1870; Chr. Liebe... 
1872 2c.), Auf kicchlich:praftiihem Gebiete dharakterifirt ihn feine offen: 
geiprochene Gleichgültigkeit und Geringihägung gegen alle Beftrebunger :- 
„Anftalten“ diefer unruhigen Zeit für innere und Außere Miffion, für Ir: 
Sonföderation und Allianz, für Liturgie, Verfaſſung, Kirchenzucht un. 
kenntniß, in welchem Allen er nur ein nach Form und Inhalt verk:. 
vom Geifte Gottes verlafjened und darum unfruchtbares Treiben fieht. * 
rung der dejolaten Zuftände könne nur von einem unmittelbaren Eing:' 
Gottes gehofft und erbeten werden. 

Als theologijcher Lehrer war auch, obwohl er fchriftitellerifche Thät: 
rundjaßgemäß mied, jehr bedeutend Chr. Friedr. Schmid in Tübingen (+ 1“. 
n jeiner Theologie vereinigten ſich Bengels bibliihe mit Schleierm:: 

dialeltiihen Tendenzen. Pad ſeinem Tode wurden heraudgegeben ſ. X. 
ü. bibl. Theol. d. NR. T. 4 A. 1868 u. Wr Gittenlehre 1861. - : 
jüngerer Amtsgenoſſe Chr. Palmer Hat ih um Ausbau der praft.:. 
Wiſſenſchaften in würtembergiſch-luth. Geifte jehr verdient gemacht (E: 

Katechetil. 5. A. 1864; Ev. Homiletik. 4. A.; Ev. Pädagogik. 4.4: : 
Paftoraltgeol. 2. X.; Ev. Hymnologie.) — Schüler der drei Letztgener 
war K. Aug. Anberlen in Bajel, + 1864. Die Heild- u. Neichdgeidi 
bejonderd deren eichatologiiche Entwidelung, war der Lieblingsporwurf ' 

biblifch-theol. Forihung, wodurd er ſich mit der neuen Erlanger (Hoim: 
ihen) Schule berührte. Wir beftten von ihm: „Die Theofophie Detinc“- 
1848; Der Proph. Daniel u. d. Offb. Joh. 2. U. 1856; Die göttl, Offb. 
apolog. Berl. (unvoll,) 1861. 64.” | 


11. In Gr. W. Karl Umbreit’8 Schriften gen 1823 in SHetdeik“ 
+ 1860) weht nicht Schleiermachers, jondern vielmehr Herderd Geiſt. 27 
noch weiſt perjönlihe und wiſſenſchaftliche Befreundung ihm feine <: 
neben Schleiermachers ältern Schülern an. Im aufe der Zeit bat fih 
blos äfthetijche egeifterung für dad U. T. mehr und mehr zur Anerlenz- 
übernatürliden und namentlich mefltanischen Offenbarungsgehaltes in da 
ſelben gefteigert (Lied der Liebe, das ältefte und fchönfte aus dem Morgenla 
Commt. zum Hiob u. zu den Sprüden Salomo’d. Prakt. Comment. v. | 
Much: d. U. 2%. 4 Bde. 1841 ff. 20.) — Unter Nichtbeachtung der fu: 
iſagogiſchen Tragen waren doc epehemachend für eine tiefere Würdi— 
der altteft. Cultusgeſetze 8. Chr. W. Fel. Bährs Schriften Sm 
Moſaiſchen Eultus. 2 Bde. 1837; Der ‚ala Tempel. 1848). — Wit 

ſchwächtem Offenbarungsbegriff und freilinniger Kritit, — und dadurch 
Theil mehr oder minder der folgenden Gruppe (Erl. 12) fig nähernd 
leifteten außerdem Tüchtiges in ATI. Forihung: Ernit Verthenn in ü 
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tingen, Schüler Ewalt? , doch murhtermer af2 dreier m Der ſeritit mt heim: 
nener in der Eregeie (Zur Gerd. d. Iirari 1342: Enmertt. zu 2. Kichtern, 
zu d. Sprüden, zur Ebronif un. zu Ein, Kehesmn a. Eier ce: — ER. 
Aug. Riem in Halle (Die Gejeggerung Mes’ ım Laune Moub. 1854: 
Lehrbegr. d. Hebr. Br. 2 Bde. 1858: — Ierzer Gut. Baur in Leipzig 
(Amos 1847: Geich. d. AL Weisj. L 183; ur & Deere im Tübingen 
(Segen Jakobs 1853, Geld. d. T T mn» Ir M 186% a1, — mährenn 
Aug. Dillmann, ein Schüler Ewalds und Rochfolger Hengnenbergs in Berim, 
jich bejonder3 um die bis dahin jehr vernahiniüigie Arhirrüke Sprache mn 
Literatur (Gramm. u. Ler., üth. Text des A. T., Buch Henboch, Buch mer 
Jubiläen, chriftl. Adamsbuch) verdient mahhte Wuherderm beſttzen wir pm 
ihm eine Erklärung des Hiob 18660 — Herm Schals m Straßburg heut: 
beitete das noch immer ſehr vernadlätiigte Gebiet er ATI Theningiz 2 Abe. 
1569. — Unter den R. ZL Eregeten dieter irerimnig nfenbarengsgländigen 
Richtung nimmt H. U. Wild. Meyer, Superint m Danunver, die heraoz:- 
ragendfte Stelle ein (Krit. ereg. Eommentar zum ®. 3 1332 7.) Ahm zur 
Geite ftehen Ed. Huther (Col. Zim. Zit. FTeir. Zud. Sof ch), 5 Dühen 
Diet (Briefe u. . 505), 2. ©. Lüuemenn «Hein. u Ihn, — Me Re 
formator der bibl. Einleitungswiſſenſch. zeichnete ih Er. Ken m Stroßß 
burg aus (Geſch. d. h. Schriften d. R. 2. 2 U 18654 Hist de la thecl 
chret. au siecle apost. 2 Bde. 1852). — Karl Wirieler m Greiiswolde 
hat fi beſonders um die N. ZL Ehrensiogie mud Geididie verdiem ge 
macht (Chronol. Synopie der 4 Evo. iö43; Chronolpgie 8 mr Zeitelt. 
1548; Beitr. zur richt. Würdig. d. Ebp. u dw Bed. 1869: Ermm ;. 
Salbr. 1860. — Bernh. Weiß in Kiel [ieterie eim gediegenes Sehrb. d. bihl. 
Theol. d. N. T. 1873 und bearbeitete anberdem den Perrmmühen ir mir ben 
Johanneiſchen Lehrbegrifi, und das Wartusenengel. 1852 — Der rüchtigte 
Forſcher im Gebiete der NZL Tertestrititf Ti noch bem Vorgange des Ein: 
ologen 8. Lahmann in Berlin 2. Fr. Kontantin m Ziigenderi in 
Zeipzig, der mit unermüdlidem Eifer Europa und den Eriem zu bieiem 
Behufe Durdforjcht Hat. Die Heranszabe mehrerer alıer Bibeiſtodices, bar 
ınter das Cod. Sinaiticus (eines Geichenfes der fincitüihen Monde an Deu 
Taifer von Rußland zur 1000). Aubelieier des ruf. Reiches 162), Des Col. 
atıcanus N. T., ferner eine ganze Reihe treitliher Ansgaben des R. T., 
ine neue Audgabe der LXX, die vollitandighe Sammlung %. 31. Ayrfry- 
‚nen und Pieudepigraphen find die reihen Früchte jeiner Aorihungen — 
{f3 gründlider und gediegener Foricher aui dogmenhitteriihbem und ver- 
vandten Gebieten zeichnete ſich W. Gab in Heidelberg aus (Weich. d. proseit 
Pogmatif. 4 Bde. 1854 ff. Die Kehre vom Gewiten 1569; Symbolik D. 
riech. Kirche 1872 :c.). 


12. Die freie yroteftantiide Tpestogie. — Sie hatte ihren Grund: 
:amm an der Scleiermader’ichen Linten, wie fie namentlich repräjentirt 
yurde durch die Eroteitiheologen vom %. 1845 (&. 175, 15: Piſchon, Fo: 
as, Sydow, Eltefter, Schweder, Krauje. Evpochemachend für ıhre 
sachjende Bedeutung wurde die Gründung der Berliner „Proteftantiihen 
irchenzeitung” 1854, indem diefe zur Bereinigung und Berichmelzung diefer 
schule mit Den bedeutendften Kräften aller ältern und neuern Richtungen, 
ie in der Verachtung der Confeffiond-, wie in der Entfremdung von der 
termittelung3:Theologie mit ihr \ympathijirten, den erften Anftoß gab. Ihr 
reng wiſſenſchaftliches Organ ift Hilgenfeld’3 oben don erwähnte 
eitſchrift. 

Dieſer Richtung geiſtesverwandt und mit gleicher Abneigung gegen das 
rchliche Bekenntniß, zumal das „lutheraniſche“ erfüllt, ſind die ſpätern theol. 
eiſtungen des durch den Reichthum und die Vielſeitigkeit ſeiner Bildung, 
elehrſamkeit und wiſſenſchaftlichen Forſchung ausgezeichneten Staatsmanns 
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Chrift. Karl Joſias v. Bunfen, vormals preuß. Gejandten in Rom, tz 
in London, + 1860. Es gab eine Zeit, wo Bunjen in den borberften Rei: 
der Pfleger und Förderer des neu erwachten chriſtlich-kirchlichen Sinnes ı: 
Leben? and. Aus dieſer Periode ftammt fein treiligea „Aug. Gejanz : 
Gebetbuch“, 1833, und fein liturgijch-tritifches Werk: „Die h. Lerdensgeid:- 
u. die ftille Woche”, 2 Bde. 1841. Seitdem aber entfremdete er fid, otr: 
einen unvertilgbaren reihen Fonds dhriftlicher Innigfeit und Frömmict 
bewahrend, wenigſtens für die Wilfenichaft, mehr und mehr dieſer Richt: 
Zunächſt entwarf er in |. „Verfaſſung der K. d. Zukunft. 1845, ein Kirde 
verfafjungsideal auf freifinnigfter demofratifcher Grundlage, und arbeite: - 
kirchengeſchichtlichen Unterfuhungen (Ngnatius dv. Antioch. u. |. Beit. IN 
Die drei echten u. die vier unechten Briefe des Ignat. v. Ant. 1847; Hire.: 
u. |. Beit. 2 Be. 1852) an der Hiltorifhen Entwurzelung der orthoit. 
Chriſtologie u.-Trinitätslehre. Sein fonft gründliches und verdienitlices 8. 
„Aegyptend Stellung in der Weltgeſch.“ 5 Bde. 1847—57, entfaltet: .: 
Ihranfenlofe Willfür negativer und pofitiver Kritit in Beziehung au! 
hronologiihen und Hiftoriihen Data des U. Zeft., mit der Lleberzeus: 
durch deritellung der ägyptiſchen Beitreihe die ältere Gefchichte der 3x" 
„zum eriten male in die Fugen der Weltgefchichte eingerüct zur haben“. : 
„Zeichen der Zeit. 3. U. 1856”, eine von glühendem Borne getragene ® 
lippica gegen die hierardhiichen Beftrebungen der Papiſten und ber fait r.-. 
efährlihern „Lutheraniſchen“, forderte zugleih Umjegung des bibh— 
ffenbarungsgehaltes aus der „jemitiichen” in die „japhetiiche” Dent: - 
Ausdrucksweiſe; und gewillermaßen ald Verſuche zur Verwirklichung !:” 
Forderung find feine beiden legten Werte anaujehen, nämlich die imme: 
geiſtvolle Schrift: „Gott in der Geſchichte. 3 Bde 1857 f.“, — und dei 
anerfennungswerther Mäßigung und Befonnenheit gehaltene „Bibelwert 
die Gemeinde. 9 Bde. 1858 7 das nad) feinem Zode von Kamphar" 
(A. T.) und Holtzmann würdig fortgefept und abgejchloffen wurde. — * 
Chr. K. J. v. B. Aus |. Briefen und nad eigenen Erinnerungen v0: 
Wittwe. Deutjhe Ausg. verm. v. F. Nippold. 2 Bde. Leipz. 18° 


Ferner gehört jeiner neuern Entwidtungöphafe nach Hierher 2: 
Schenkel in Heibelberg, der von der rechten Seite der Bermittelungsd:Tk 
logie ausgehend, mit überaus fruchtbarer Schriftftellerthätigfeit durch \ 
ni3mus und Melachthonismus hindurch zu dem Standpunkte fich Bahr : 
brodhen hat, der in |. „Charafterbilde Jeſu. 1. 2. U. 1864 ſich ausin 
auf welchem er die Perjon und Geſchichte Ehrifti aller übernatürlichen 
mente entlleidet hat, aber dennod) in überjchwenglihem Kanzelton als R. 
exlöſet ihn feiert, und die Auferſtehung deſſelben als Geſchichts- und 8; 
thatſache zu retten meint, indem er unter Beſeitigung der leiblichen— 
erftehung die Ericheinungen des Auferftandeuen „als reale Manifeltan:- 
feiner aus dem Tode lebendig und verklärt hervorgegangenen Perſönliche 
faßt. Unter ſ. übrigen Schriften find, nach ihren —— den ©“ 
Ihritt nach links hin darjtellend, die bedeutendften: „Die rel. Beitlür: 
1847; Dad Weſen d. Proteftantigm. aus den Quellen d. Ref. Zeitoll: 
3 Bde. 1845 ff, 2. A. 1862; Die Neformatoren und die Reformation. 1 
Die hr. Dogmatit vom Standpunkte ded Gewiſſens. 18585 Union, © 
fejlion u. ev. Chriſtth. 1859; Die prot. Freiheit im Kampfe mit d. & 
Reaction 1865. u. d. a.“ 


Zum Theil von der linken Seite der Vermittelungstheologie ausge 
haben fi den radicalen Beſtrebungen der freien proteftantifchen Theol. 
mehr oder minder entichieden eine nicht geringe Zahl bedeutender M 
jüngerer Lehrkräfte angejchloffen. Die nambhafteiten unter ihnen find: & 
Keim in Zürih und Gießen. (Der geichichtl. Chriftus. 3. A. 1866; Eer 
Jeſu v. Nazara. 3 Bde. 1867 ff. Geſch. Jeſu überficht!. erzählt 1873 :C) 
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. Fridol. Frisiche in Zürich hat im Berein mit Wilib. Grimm in Jena 
H um Kritik und Auslegung der A. TI. Apokryphen (Ereget. Handb. zc. 
351 ff.) jehr verdient gemacht, Lebterer insbeſondere au noch durch fein 
ortrefflide NReubearbeitung der Wilfe’ichen Clavis N. T. 1868. — 9. J. 
goltmann in Heidelberg lieferte außer jeiner Mitarbeit am Bunjenichen 
ibelwerfe: Kanon und Tradit. 1859; Die jynopt.- Evangg. 1863; Judth. u. 
hriftth. im Beitalt. d. apofr. u. R. U. Sit. 1867; Krit. d. Epb. u. Col. 
riefe3 1872. 9. Hausrath in Heidelberg jchrieb: Der Ap. Paulns. 2. U. 
372; N. TI. Zeitgeſch. 3 Bde. 1872. 73. — C. Weizfäder, Baur's Nach— 
ger in wübingen, ihrieb Unterfj. ü. d. evang. Geſch. u. ihre Duellen 
364 20. — R. U. Lipfins in Jena wandte jeine Ponrie zerjegende Kritik be- 
nders der ältejten 8. ©. zu (die Papſtverzeichniſſe des Eujeb. 1868. Chro- 
log. d. röm. Biihöfe; Die Pilatusacten; Die Quellen der röm. Betrus- 
ge 20). — Der bedeutendite und zugleich radicalite Dogmatiker diejer 
ıchtung iſt Al. Eman. Biedermann in Zürich (Die freie Theol. od. Philoſ. 
Chriſtth. in Streit u. Frieden. 1844; Chriſtl. Dogmatik 1869). _ 


13. Als vereinzelter Herold eines reformirt⸗-kirchlichen Confeſſionalis⸗ 
13 in modernwifjenjchaftlicher Subjectivirung fteht 3. 9. Aug. Ebrard da, 
iejeirter Confiftortalrath in Speier (8. 193, 4), ein geiftvoller, glauben3- 
icher und vieljeitiger Theolog Eiſſenſchaft Kritik d. evang. Geſch. 3. A. 
69; Chriſtl. Dogmatik. 2 Bde.; Vorleſſ. ũ. d. prakt. Theol.; Handb. der 
u. Dogmengeſch.; Commentt. zum Hebr. Br. u. zur Apok. Joh. ꝛ⁊c.). — An 
e hiſtoriſchen Unterminirung des Lutherthums (8. 178, 3) arbeitete da- 
jen Heinr. Heppe in Marburg, ein überaus fleißiger und ſorgſamer, 
er auch tendenziöjer Foriher in den Quellen der Reformationzzeit (Geſch. 
; deutſchen Proteftantigm. 4 Bde. 1852 ff.; Die confejfionelle Entwickl. 
 altproteft. K. Deutſchl.; Bekenntnißſchriften der altprotejt. K. Deutſchlands.; 
gmatik des deutſchen Proteſtantism. in 16. Jahrh. 3 Bde.; Geſch. des 
itſchen Volksſchulweſens. 3 Bd. ꝛc.) 


14. Die lutheriſch⸗confeſſionelle Theologie. — Ihr origineller, urkräf— 
er, peiſzoler Patriarch war Claus Harms, + 1855 als Oberconſiſtorialr. 
Kiel, vgl. 8. 175, 1 (95 Theſes. 1817; Daß e3 mit der Bernunftrel. nichts 
1819; Baftoraltheologie in Reden an Theologie-Studirende 3 Bode. 

off. ꝛc.). — Auch J. Gottfr. Sceibel (jeit 1811 Prof. u. Prediger in 
:3lau, 1832 beider Aemter entjegt, + in Nürnberg 1843) vertrat von Haus 
; Die lutheriſche Orthodorie (Das Abendmahl des Herrn. 1821; Neten- 
Bige Geſch. der Union in Preußen. 2 Bde. 1833 2) — Ernſt W. Chriſt. 
rtorius (+ 1859), Prof. in Dorpat, dann Generaljup. zu Königäberg, 
ıpfte fi in frifchen, Teden Angriffen gegen den Rationalismus (Die Re- 
or außerhalb der Grenzen ber bloßen Bernunft. 1822; Beiträge zur 
theid. d. ev. Rechtgläubigk. 2c.) zur lutheriſchen Orthodorie durch, ver: 
Digte aber nicht3dejtoweniger mit Begeifterung die preußifche Union, weil 
Tutherthum als die "wahre Mitte‘ ſchon an fih Union fei, in der Zu: 

icht, daß deshalb in ihm alle Union münden müſſe (Vertheidig. d. luth. 
ndmahlölehre, u. Die luth. Sehe db. d. Communicatio idiomatum; in 
Zörpiihen Beiträgen. 1832; Die Lehre von Chrifti Perfon und Werk. 

1. 7. A. 1860; Vie Lehre v. d. Heil. Xiebe. 3 Bde. 1840 ff.; Apologie 
Augsb. Confeſſion; Soli Deo gloria od. Vergleichende Birbigung ev.⸗luth. 
-öm.=Tath. Lehre ꝛc) — Dagegen bildete Andr. Gottl. Rudelbach 
Dänemark geboren und erzogen, bis 1845 Superint. in Glauchau, dann 
bſt in Kopenhagen, + 1862) auf demjelben Wege zum entichiedeniten 
ner der Union aus. (Hier. Savonarola u. |. Zeit. 1835; Vie Sacra- 
tSworte, Hift. krit. dargeft. 1837; Reformation, Lutherth. und Union; 
krit. Einl, in d. Augsb. Conf. ze.) — Heinr. Eruft Ferd. Gneride, 
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Prof. zu Halle ſeit 1829, anfangs glühender Pietift, dann durd die I 
zum Gonfefjor des Lutherthums geitempelt, ſchrieb: Aug. Herm. x 
1827; Handb. d. 8. ©. 1833. 9. U. 1866; Allg. gr. Symbalil. s 
Lehrb. d.lirchl. Urhäologie. 2. A. N TI. Kagogit. 3. W. x. 
meinſchaft mit Rudelbach, (an deſſen Stelle jpäter Deli tz ſch trat) ix! 
dete er 1840 die Beitichrift für luth. Theol. u. Kirche. | 








15. Neben diejen ältern Repräfentanten der Intherifchen It: 
liederte 116 eine zweite Genetation jeit den Bierziger-Jahren inm:! 
ivergirende Gruppen. Die Divergenzen bezogen fi Hauptjädlid: ı. 

die Anſchauung von der Stellung und Bedeutung des geiftlichen ! 
welches die Einen nad altproteftantifcher Weile nur als eine durch X 
Sacrament bedingte, zu ihrer geordneten Spendung nothmwendige :: 
geiftlichen Prieftertfum wurzelnde Inſtitution anjahen, während Die: 
ed als unmittelbar göttliche Stiftung, jedoch ohne Tatholifirende un: 
tanifirende Succeifionsgelüfte geltend machten. Eine tiefer und weiter gi“ | 
Divergenz ftellte ji) 2) in Beziehung auf die bibliiche Weiffagung !- 
die auf der einen Seite in der jeit Hieronymus herkömmlichen Reit .| 
tualiftifch, auf der andern aber, an Ehr. U. Erufius und U. Ben. - 
fnüpfend, realiftifch gedeutet wurde, mobei ber Streit fich Hauptjäd.: 
die Frage nach der Berechtigung oder Nichtberedhtigung eines bibliis- 
nenen Chiliasmus bewegte, und womit ſich auf Seiten der Mealita 
mehr oder minder weitgreifende Neigung zur Ausbildung einer b.. 
Theojophie verbindet. 

An der Spite der erſten Gruppe, die den altproteftantifcen \ 
und Kirchenbegriff feithält und dem bibliichen Chiliasmus feine ax 
zweifelhafte Berechtigung zu efteht, das altproteitantiiche Dogma a: 
allen Mitteln moderner — verficht, ſteht Gottl. Eir: 
Adolf v. Harleß, Prof. in Erlangen und Leipzig, dann hoher Kirchen::: 
in Dresden, jegt in München. Seinen theol arhen Ruf begründete :: 
feinen Commentar zum Ephejerbrief 1835, |. Theologiſche Encyklopädi. 
und bejonder? durd j. Chriſtl. Ethil, 6. U. 1864, 20. Am J. 15%" 
dete er die Erlanger Ziſchr. für Proteſtantsm. u. Kirche, zunächit im "- 
jage zu baieriihem Ultramontanismus. — Neben ihm wirkten in Er. 
x Wilh. Friedr. Höfling, + 1853 (Das Sacrament der Taufe. ?' 
1846 f.; Grundfäge ev. Luther. ſircher verfa ſung 3. A. 1853 x 
Gottfr. Thomaſius Hrigene 1837; Das Bekenntniß d. luth. K.“ 
Conſequ. ſs Princips. Chriſti Perſon u. Werk od. ev. luth. Dur 
4 Bde. 2. A. 1856 ff). — K. Fr. Keil, früher in Dorpat, jetzt privat: 
in Leipzig, hat unter allen Schülern Hengftenbergs an der exegeliſchen 
tung und den Reſultaten des Meifter treuer al3 irgend eim Andere: 
gehalten. Er jchrieb: Apolog. Verſuch ü. d. Bb. d. Chronik. 1833: \ 
d. Hift. krit. Einl. ins U. T. 3. U. 1873; Kortfegung u. Neubearcl 
der Hävernidihen Einleit. ins A. T. 1855 f.; Bibl. Archäologie. 2 F 
Mit Deligjch gemeinfam hat er 1861 die Herausgabe eines Bibl. 
mentar® über d. A. T. unternommen, in welchem er jelbft den Pen! 
et 8Bb., die H. Narr den Jer. Czech. u. Daniel bearbeitete. — - 

aspari in Chriftiania itirt feine A. TI. Studien (Comment. zum * 
Obadja 1842, zu Micha, Beitr, zur Einl. in d. Buch Jeſaia. Weber d. 
ephraemitiichen Krieg) auf längere Beit, um, burd die Agitattom! 
Orundwigianer in Finer neuen Heimath ($. 198) dazu bewogen, - 
gründlichiten, alljeiti erihöhfenben Unterfuchungen über die Quellen ?7- 
Geſchichte des Taufiymbols u. der Glaubensregel in der alten Kirde 
wenden. Doch hat er fie neuerdings in ſ. Schrift „Zur Einführung 
Buch Daniel’ wieder aufgenommen. — Otto Krabbe in Roftod ! '. 
ſchrieb: Die Lehre v. d. Sünde ın d. Tode 1838; Vorleſſ. ü. d. © 
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1839; Die evang. „anbesfirde Preußens 1849; Dav. Chyträus 180; — fein 
College Sr. br ka lippi (rüber in Dorpat): NRömerbrief. 3. U. 1866; 
Kirh. Do ogmat 2. U. 1864 ff. — und Aug. W. Dieckhoff eben- 
falls in oftod: Die Bafbenfer im M. u 1851; Die evang. Dendmaßte- 
Iehre im Ref.zeitalt. I. 1854; Schrift u. Tradit. 1870. — n ꝛaler in 
Greifswalde wendete den Entiwidelumgen der Naturwiſſenſch u. ihren 
Beziehungen zur —8 ſeine beſondere win eijamfeit zu, zeichnete fd aber 
auch ucd firhenhift. Forſchungen aus (Th naturalis 1860; Krit. 
Geh. d. Aſceſe. 1863; Hieronymus, |. 1 Birfen. 1865; Die — 58— 
Conf. Bi u. ereg. umerfucht 1870). — d. Wuttfe in Halle Hatte 
fih durch |. „Handb. d Gittenle * Gene fehr achtbare tHeologijche 
Stellung erworben, als ve od (1870) aeitig ihn feinem Berufe entriß. 
— Bon Theodoſ. Harnad in Erlangen un Tpat befigen wir: Der dr. 
Gemeindegottesdienft im apoft. u. alttathol. “ alt. 1854; Die Iuth. Kirche 
Livlands u. d. herrnhut. dergem. 1800: uther3 zeologie I. 1862 ꝛc. 
— Als orthodoxer Süßmild redivivus bearbeitete Aler. dv. Dettingen in 
Dorpat unbefangen, geiftvoll und Iorgfältig die jocialen Fragen der Ethik 
auf Grund des gejammten flatiftiihen Waterial3 der Gegenwart m u Sgrit 
„Die Moralſtatiſtik u. d. chr. Sittenlehre. J. I. 1868 ff.“ ch Fr. H 
Frauk in Erlangen hat mit j. gediegenem „Syſtem der dr. eben 
2 Bde. 1870 ff.“ eine neue Diſciplin ın die theol. Wi fen heit ein Ar 
deren Aufgabe es ii die ſubj. Fi Gewißheit, bi dem Orte ala Item 
zugleid) mt dem Ehriftenglauben gegeben e zur willen] elbftausjage zu 


bringen 
As Hanptvertreter einer iD eiten Gruppe, deren untericheidender 
Sharalter in einer —F fatholiſirenden —A des Kirchen: und Amts⸗ 
jegriffs fi darſtellt, ſind zu nennen: öhe Rlarzer in Newdetteldau 
n Baiern (+ 1872), Er hinterließ: Ei Bb. Kirche. 2. A. 1852; 
Hphnridmen ü. d. R. TI. Aemter; Kirche u. Ant: Yoenbe, Der ed. Geift 
iche 5 Rojenmonate heiliger Frauen). — Ihm unä ft ftand Aug. Fried. 
cH rift. Bilmar ($. 192, 4), der jeine alademifche Thätigkeit in Marburg 
nit einem Ra fe der „Theologie der Thatſachen gegen die Theol. der RhHe- 
‚orif“ 1856 eröffnete. Nach jeinem Tode (1868) wurden von feinen Schülern 
eine gediegenen, wenn aug mitunter in Einjeitigfeiten und Schroffbeiten 
us laufenden Borlefungen (Erklärung der Augsb. Conf. 1870; Theol. Moral 
ı Bde 1871; Paftoraltheologie 1872 2c.) herausgegeben. — Weiter gehört 
ierher der "vielgejhmähte energüighe und geledrte Oberfirchenrat —28 
tfiefoth in Schwerin (Acht Bb. v. d. Kirche I. 1854; Liturg. Abhandll. 
Bode. 1854 fj.; Comm. zu Sad). 1862, Ezechiel 1865, Daniel 1868); — und 
ud wohl Gerh. v. Zezſchwitz in Erian en, der in gediegenen Meiſter⸗ 
‚erfe „Syſtem der chriſtl. kirchl. Katechetik. 2. A. 2 Bde. 1873” eine faſt 
berreide Schatzkammer der jolideiten Gelehrſamkeit darbot. 


16. An der Spige einer dritten Gruppe, die im Amtöbegriff mit 
er erften harmonirt, aber duch die Heildgejchichtliche Tendenz ihrer Theo— 
‚gie ſich ei entfümlich harakterifirt, dabei im ausgeſprochenſten Segeniate 
egen Hengſtenbergs pirituafismus die Berechtigung des bibliihen Chilias⸗ 
3 anerlennend, einen Träftigen bibliichen Realismus ausbildet, fteht J. 
Hr. KR. v. Hofmann in Erlangen ein Theologe von epochemtachender Be⸗ 
eutung, don einer dialektiſchen Begabung, einem eminenten Scharfſinn, einer 
— des Syſtems und einer Durhbildung defielben bi3 in das 
inte, eäder, wie jeit Schleiermacher ein ſolcher nicht mehr dagemweien ift. 

jeiner „Beiffagung und Erfüllung” (1841) trat er zuerft als Antipode 

gem enbergſchen Auffafiun des Alten Teft. auf, indem er Geſchichte 

eiſſagun die tebenbigfte, fi) gegenjeitig bedingende Bezüglichkeit 

h  arıker ftellte, dem üblichen Spiritualismus gegenüber beide mit rüd- 
Kgursb. Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. IL 21 
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ſichtsloſer Energie buchitäblich realiſtiſch deutete und infonderheit die Beiit 
gung aus ihrer zeitge Sigtiihen Unterlage zu begreifen fuchte. In ſeine 
„Scäriftbeweife” (3 Bde. 2.4. 1857 ff.) dat er eine wiſſenſchaftliche Wiede 
geburt des geſammten chriſtlich-kirchlichen Glaubensinhaltes aus der h. Ein 
verjucht, bemjelben aber dabei in einigen der widhtigiten Fundamentallehtt 
am meiften in der Berfühnungslehre, eine von der herkömmlichen firdhe: 
Faſſung gänzlich abweichende Geſtalt gegeben und diefelbe gegen ben % 
Philippi verjuchten Nachweis ihrer Untirchlichkeit als eine „Neue Tr 
alte Wahrheit zu lehren“ (1856) vertheidigt. Auch Thomafius, Harmad ı 
Delitzſch tegten gegen feine Alteration der Mirdhlicen Berjöhnungsiehre ge 
niß ab. Seitdem (1862) hat Hofmann ein —— kei den taz 
gilöen Kragen durchaus conjerbatived und für die Eregeje ſehr bedeuten 
Bert: „Die h. Schrift des N. T. zufammenhängend unterfucht‘‘ zu verif: 
fihen begonnen. — Auch Mor. Drechsler in Erlangen (+ 1849) berührt 1 
in feinem gediegenen Jeſaia-Commentar (3 Bde. 1846) vieljah mit i 
mann heils efcsichtlichen Anſchauungen. — Noch weit entjchiedener u.dul 
zeifenbet gilt Died von Franz Deliszſch in Erlangen u. Leipzig, dem gr 
ichften Kenner der rabbiniihen Literatur unter den Hriftlihen Gelehnen 
ebenſo reich an Geiſt wie an vielſeitiger Gelehrſamkeit. Doc ift feine Fe 
logie entichiedener als die Hofmannfche von iheoiophtigen Tendenzen beher⸗ 
und in Handhabung der bibliichen Kritik fühner, ald Hoffmanns coniere: 
Stellung es zuläßt. Wir befigen von ihm: Die bibl. peoph, Theol. 13. 
Vier Bb. von d. Kirche. 1847; Syſtem b. bibl. Piychologie. 2. A. 
Suftem d. Apologetif 1869; Auslegungen der Geneſis 4. A., des Fr 
Habakuk, des Jeſaja, der poetifhen Bb. d. U. T. u. des SHebräerbride - 
Auf neuteft. Gebiete Hat Chr. Ernit Luthardt in Leipzig Hofmani * 
ſchauungen geiſtvoll zu weiterer, jetbitftänbiger Ausbildung u. Ana“ 
gebracht (Das Johanneiſche Evang. nad jr. Eigenthümlichk. geſchild ı' 
2 Bde, 1858. Die Lehre von d. legten Dingen. 2. A. Die Lehre r 
eien Willen; Compend. d. Dogmatik. 4. 9. 1873; Die Ethik ii. 
pologie d. CHriftth. 3 Bde.; Vorträge it. d. Moral d. Chrifttg. 3 Bir- 
— Dagegen Hat Michael Baumgarten in Roftod (im %. 1858 unfreit. 
quieſcirt, 8. 192, 6) Hofmanns heilsgeſchichtliche Anſchauungen, bejonttt’ 
Sesiehung auf die Zulunftöftellung Sjrael?, bis zur Caritirung get“ 
und fie mit politiſch-liberaliſtiſchen um meh, marmgeitigen Elenc. 
verſetzt. Er ſchrieb; Theol. Comment. zum Pentat. 2 Bde. 1843 ji 
Apofteigeic. od. Enttwidelungdgang der K. von Jeruſ. bid Rom. 2° 
2. A. 1859; Die Nachtgefihte Sacharjas. 2 Bde. 1854; Geſch. Jeſu 
und eine Menge von Streiticriften. Baumgarten hat ſich jpäter mil © 
— dem Broteftantenverein angeſchloffen / und noch immer als altgit 





ch bezeichnend, die ficchenpolitifchen Anſchauungen und Beftrebungen dei 
et3 mit Beziehung auf die ihm ſelbſt widerfahrene Vergewaltigung, in © 
und Schrift unermüdlich vertheidigt. Ob und wie meit er im biejer KT" 
jedenfall3 fingulären Stellung noch jeiner frühern theologifchen Kit Fr 
eblieben, entzieht ſich der fichern Beurtheilung. — Die heilsgeſchiht 
Tendenz der U. ZI. Forſchung tritt auch, jedoch unabhängig von Ho“ 
in den Bordergrund bei Guft. Frieder. Dehler in Breslau u. übig! 
(+ 1872), einem Schüler Steudels, an Geift, Getehrjamteit und fpeculai! 
Begabung unftreitig einer der erften unter den A. ZI. Theologen dielet F 
der aber leider über |. „PBrolegomenen zur Theol. d. A. T. 186° 8 
mehrere dahin einjchlägige geiſtvolle Heinere Monographien hinaus I 
vollitändigen Darftellung dieſer noch jo vernachläffigten Wiſſenſchaft Dei f 
en nicht bat fortichreiten mögen oder können. Doch iſt eine jolde © 
einem Nachlaß in 2 Bd. 1873 veranftaltet worden. — Ein Schület 
mann’3 ift auch R. 3. Gran in Königsberg, der eine Enttwiclungsgeid 
N. U. Schriftthums in 2 Bb. 1871 veröffentlichte. 
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Eine eigenthämliche Stellung Hat neuerdings K. Fr. U. Kahnis in 
ixi eingenommen. Durch ſeine frühern Schriften (Geſch. d. Lehre vom 
eiſte. Bd. L 1847; Die Lehre vom Abendmahl; Der innere Gang des 
wtichen Proteſttsm.; Die Sache d. Iuth. 8. gegenüber der Union) Hatte er 
) immer entjchiedener auf den Standpunlt eines fireng confejfionellen Luther⸗ 
ims geftellt und war allgemein al3 ein durchaus correcter Vertreter dieſes 
andpunftes anerlannt. Aber ſchon die 2. Aufl. jeine® „Innern Ganges” 
30 ließ eine Freifinnigfeit der Beurtheilung bervortreten, die man kaum 
ı ihm erwartet Hatte, und in feiner „Lutheriſchen Dogmatil”“. 3 Bde. 
»2—68 bat er die freiere Stellung, welche Delitzſch zum Kanon einnimmt, 
zu einer faft vollſtändigen Anerltennung aller Rejultate der modernen 
tif über die bibliichen Bb., beſonders des U. T. gefteigert: außerdem aber 
h einen Subordinatianismug gelehrt, für den nur der Bater als die Ur- 
önlidteit in de Worted urſprünglichem, einzigem Sinne Gott ift, Sohn 
Geiſt aber vom Bater originirte Perfönlichleiten, zwar mit dem Bater 
hen Wejend, doch nur Gott in des Wortes zweiten Sinne find; und 
ich die Subftanz der Iuth. Abendmahlslehre feithaltend, doch die Zuläffig- 
ihrer Begründung durch die Einſetzungsworte beftritten. Seine durd) 
tegenbeit u. Grundlichkeit der Forſchung nicht minder wie durch Friſche 
'ebendigfeit der Darftellung audgezeichnete Geſch. d. deutſch. Reformation, 
72 Hat alljeitig die verdiente Anerfennung gefunden. 
Auch mag bier anhangsweiſe noch eines bedeutenden Theologen gedacht 
en, Der anfangs ns zu den Zutheranern zählte, dann aber, feiner 
burgiſchen Profeflur entjagend, zum Irvingianismus ji befannte: 9. 
h. &of ias Thierſch (Vorleſſ. ü. Proteſtism. u. Katholicism. 2. U. 
; Berfudh zur Herſtellung des hiſt. Standpunktes für die Kritik d. N. TI. 
ften, gegen Baur. 1845; Die Kirche im apoſt. Zeitalter. 2 U. 1858.) 


17. Da3 Iutheriiche‘ Belenntniß und die Tutheriiche Theologie hatte 
H auch an einigen namhaften Suriften mit reicher theologiſcher Schrift- 
‘ei bedeutende Bertreter. Zunächſt gehört nach jeiner feit 1848 fich mehr 
nehr abllärenden Richtung hierher: Karl Frieder. Göſchel, Conſiſtorial⸗ 
ent zu Magdeburg, aus welcher Stellung ihn die Märzrevolution 1848 
ingte (+ 1862). ine ältefte von Tholud herausg. anonyme Schrift: 
us u. Octavius, 1828, fteht auf einfach apologetiihem Standpunkt. Als 
; Schüler trat er auf in: Aphorismen über Nichtwiſſen u. abfol. Wifjen- 
»c. Nach Hegeld Tod vertheidigte er die Chriftlichkeit jeiner Philojophie 
hrern Säriften. Gegen Dav. Strauß ift gerichtet: Beitr. zur ſpecul. 
p. Gott, d. Menſchen u. d. Gottmenſchen. 1838. Sein chriltlich = juri- 
Stand punkt ſpricht ſich aus in d. Beritreuten Blättern aus den Hanb- 
fsacten eine Juriften. 3 Bde. 1832 ff. und Der Eid nad) |. Princip, 
Fr ıs. &ebraude. 1837. Tiefchriſtliche Anſchauungen ſucht er aud aus 
3 Schriften zu entwideln in ſ. Unterhaltungen zur Schilderung Goe- 
Dicht- und Dentweile. 3 Bde. 1834 Mit mehr objectiver Wahr- 
ındte er daſſelbe Streben in mehreren Schriften Dante’3 Dichtung zu. 
fpecififch-lutherifchen Periode gehören an: Zur Lehre von d. legten 
ı. 1350; Der Menſch nad) Leib, Seele und Geift. 1856; Die Con- 
formel nad Geſch., Lehre u. Bedeut. ꝛc. — Friedr. Jul. Stahl, von 
n Eltern zu Münden geboren, Prof. der Rechte in Erlangen und 
jeit 1852 Mitglied des Berliner Oberfircdenrath3, von deilen Ber- 
ıgen er fid) aber 1857 freiwillig zurüdzog; feit 1849 Führer der hoch⸗ 
Nriſtokratiſchen Reactionspartei in den preußiſchen Kammern und 
fänzenbdfter Redner; auch ſtehender Bicepräfident des evang. Kirchen⸗ 
»o indefien ſeine hochkirchliche Haltung ihn zuletzt auch unmöglich 
+ 1861)- Seine Hauptihrift: Philojophie des Rechts. 3 Bde. 
3. A. 1854 ff. ftrebt ein Syſtem von Recht und Staat auf der 
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— der chriſtlichen Offenbarun zu erbauen. Säellings hiloſophie! 
noch großen Einfluß auf die —** tung der erſten Auflage, der aber ba 
jpätern wegfiel. Sein fo übelberücdtigter Ausſpruch: „Die Willenihait 
umkehren“ wurzelte in der Meberzeugung, daß in der chriftlichen Offentı 
bie en Ir Princip und ftetiged Correctiv zu ſuchen habe: 't 
andererjeit3 ber ur „Autorität nicht Majorität” bei ihm auf die jhe 
eipigte biblifhe Lehre von dem göttlichen Urfprung der Obrigkeit zuci: 
n jr. Schrift; Die Kir — eA— nach Lehre und Recht d. PBrotell! 
erflärte er das Epiſtkopalſyſtem für allein bereptigt: Unter ſ. jpätern it 
politiſchen Schriften zeichnen fih aus: Der chr. Staat u. |. Verhältnt 
Deismus u. —— 1847; Der Proteſtantismus als politiſches Fr 
4. N 1854; Wider Bunjen. 1—3. Aufl. 18565 D. luth. K. ud: 
1860 ıc. 


18. Rirenrentölchrer. — Die namhafteſten prot. K.R.Lhe 

3 2, 2 e) waren: 8. Frd. Eichhorn in Göttingen + 1854, Jelehn 
Öönigäberg, Waſſerſchleben in Gießen, Aem. Ludw. Richter in Berlint: 
Gem. d. K. R.; Die ev, KOrbnungen d. 16. Jahrh. 2 Bde; Geil.: 
K.Verf.) E. Herrmann früher in Heidelberg, jet räfident dei be 
Oberkirchenraths, E. A. Friedberg in Leipzig, R. 8. Dove in Göttinz 
K. R. Hinſchius in Berlin, welche fämmtlid auf poſitiv unioniftiihen : 
puntte ftanden, während J. W. Bidell in Marburg + 1847, Chr. 9 
v. Scheuer! in Erlangen u. DO. Mejer in Roftod (Lehrb. d. deutih: 
Geld. d. röm. Propaganda, Geh. d. röm. deutih. Frage 1871 |): 


confeffionellen Lutheranern hielten. 
III Der Katholicismus. 


Bgl. Schmid, Geſch. d. kath. K. Deutſchl. v. d. Mitte d. 1.“ 
bis in d. Gegenwart. Münch. 1872. 





8. 184. Das Papftthum und der Kirchenſtaat. 


Das durch Napoleon I. in den Staub getretene, ab 
gebrochene Papſtthum wurde durch die verbündeten Fürjten 
Sonfeffionen in den vollen Befiß feiner weltlichen und gell: 
Herrichaft wieder eingefegt (1814), und unter wierigen Tr 
niffen machten ſeitdem die Bäpfte meift mit Erfolg den ht 
ihen und paritätifchen Staaten gegenüber ihre fteigenden 
archiſchen Anfprüche geltend. Manche fchwere Wunde wurd 
gumal in den vomanifchen Staaten, durch revolutionäre IH 
ent Papſtthum gefchlagen; doch die politifche Reaction 
in der Regel Alles wieder gut oder gar beffer dem ie 
Aber während diesſeits der Alpen, befonders ſeit dem Eh“ 
jahre 1848, der Ultramontanismus einen Sieg nach dem un 
feierte, erlitt da3 Papſtthum am eigenen gende, in Italien 
Niederlage nach der andern; und während das Vatikaniſche L 
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is die Vergottung deijelben zur Vollendung brachte (8. 187, 3) 
ch tagte, brach die ganze Herrlichkeit feiner weltlichen Herrichaft 
fammen: der, Kirchenjtaat war aus der Zahl der europäifchen 
taaten geftrichen und Rom zur Hauptitadt und Nefidenz des 
ın einigen Königreiches Italien unter fardinifchen Scepter ge- 
Irden. 


1. Die Päpfte bis anf Pins IX. — Napoleon Gloß als erſter Conſul 
: franzöfiichen Republik mit Pius VII. (1800—23), der unter öſtreichiſchem 
huge zu Benedig zum Papſt erwählt war, ein Concordat ab (1801), wo— 
ch der Bapft in jeine Firchlichen und weltlichen Rechte wieder eintrat, dafür 
>r feinen hierarchiſchen Anſprüchen an die rensöfike Kirche zum en 
fagen mußte ($. 200, 1). Er krönte den Conſul 1804 zum franzöfiichen 
ifer; da er jedoch fortwährend auf feinen hierarchiſchen Brincipien beharrte, 
:gte Napoleon von neuem (1808) da3 päpftlicde Gebiet und erklärte die 
ſenkung feines Borfahrend Karl’3 d. Er. für ‚üurüdigenommen (1809). Der 
pft wie den dargebotenen Gehalt von 2 Millionen Francd als einen 
impf zurüd, that den Kailer in den Bann und wurde gefangen nad) Sa— 
a und von da 1812 nad) Fontainebleau abgeführt. Auf einem National- 
scil zu Bari (1811) kam es zu ſtürmiſchen Auftritten, in Folge deren 
Kaijer jelbft es wieder auflöfte In einem neuen Concordate (1813) 
chte der Papſt zwar weitgreifende Sugeftändnifie, die er aber ſofort be- 
te und zurüdnahm. Im J. 1814 wurde er endlich durch die verbündeten 
sten wieder in den vollen Befig feiner geiftlichen und weltlichen Rechte 
jeteßt, und im Mai d. 5%. hielt er feinen Einzug in Rom. Eine feiner 
rn Amtöhandlungen war die Wiederherftellung der Jeſuiten durch 
Bulle Sollicitudo omnium, al3 durch faft einftimmiges Bitten der ganzen 
iftenheit veranlagt. Gegen die Beſchlüſſe des Wiener Congreſſes legte er 
> förmlidhen Proteſt ein, efonderd gegen die dort firirte Auflöfung des 
fche Reiches, als ei ie ehemaligen geiftlihen Fürſtenthümer auf- 
‚ben blieben. Ebenjo erfolglo8 war ei oteft gegen die Weigerun 
yinands IV. (I.) von Neapel, fortan den üblichen Lehnszins (durch Stel- 
; eines weißen Belterß) zu entrichten, weil überhaupt alle Lehnsverhält- 
aufgehört hätten (1816). In demjelben Jahre erfolgte eine Verdam⸗ 
ag der Bibelgejellihaften als einer Peſt der Ehriftenheit und ein Verbot 
ibelüberjegungen. — Ihm folgte Leo XII. (1823—29). In der Staat3- 
yaltung noch ftrenger wie fein Borgänger, verdammte er wie dieſer die 
Igeſelſſchaften, erneuerte die Itzu itionsgefängniſſe und feierte das Jubel⸗ 
1825 mit um ſo reicherm Ablaß, als die Feier des Jahres 1800 ver⸗ 
it worden war. — Nach Pinsꝰ VIII. achtmonatlicher Regierung beſtieg 
gor XVI. (1831—46) den päpſtlichen Thron und ſuchte mit Energie 
Wäürde unter den Berüttungen daheim und den Wirren draußen die 
rchiſche Idee aufrecht zu erhalten. Der um IE greifende Liberalismus 
Carbonari-Aufftande® wurde durch öftreihiihe Militär- Intervention 
-prüdt, aber die liberaliftiihe Gährung eines jungen Staliend dauerte 
Schon im 5. 1832 hatte er eine Encyclica erlaflen, in welcher er der 
ren Wiſſenſchaft nicht nur, ſondern auch den Forderungen der Breß- 
Gewiſſensfreiheit den Krieg erklärte, und jein ganze? Sontificat war 
een ente Wahrung und Durchführung der darin ausgeſprochenen 
idſätze. 


>, Bin IX. — Gregors Radfolger wurde (16. Juli 1846) der Graf 
ai Ferretti, damals 54 Jahr alt. nahm, der 259. Bapft nad) katho⸗ 
r Bählung, den Namen Pius IX. an. Während er im Kirchlichen Alles 

Alten laflen zu wollen jchien, auch gelegentlich fi gegen die Bibel: 
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eſellſchaften erklärte, trat er mit einer Durcigeeifenben Reformen: 
iaaisberwaltung in liberalem Sinne auf und nährte die Hof: 
jungen Italiens, durch jeine Bermittelung die nationale Selbftftänigt: 
Einheit Italiens hergeſtellt ſehen. So beſchwor er aber jelbk ta: 
witter herauf, da8 bald über feinem Haupte fich entludb. Das um 
duhelg jhrei „Evviva Pio nono!“ enbigte mit der Flucht des Parie: 
ald. darauf trog Bann und Interdict die Proclamation einer römih“ 
Be folgte (1849). Die Waffen der damaligen franzöfifchen Rep 









irten aber den kurzen Traum buch Eroberung Roms behufs 
ſtellung der weltlichen Macht des Papites, und bie Deftreicher bei 
2egationen. Unter den unauflösfichen irren Xtafiens konnte 
aber erſt im April 1850 feinen Wiebereinzug in Rom Halten. 
warn das Papſtthum, obwohl am eigenen erde nur durch frai 
öftreichiiche Bajonnette, dieſe in den Legationen, jene in Rom felbt, 
und in alttatHolifchen Ländern, wie Sardinien und Spanien, neu 
Iagen erleidend, dennoch, beſonders in Deutſchland, wieder eine d 
und ein Unfehen, wie es fie jeit Jahrhunderten nicht gehabt Hat. 
von feinem Eyil in Gaeta aus (1849) hatte Pius die Bilchöfe ie in 
Kirche zur Einjendung von Gutachten über die unbefleckte Em 
der Jungfrau Maria ($. 105, 2; 112, 2), aufgefordert, de 
Ne er fine Rettung zu verdanken glaubte. Zwar ein allgem 
defien bie Fixirung eines vom h. Bernhard und von h. Thomas jon 
verworfenen Dogmas wohl werth gewejen wäre, zu berufen, erh 
dem romantifhen Pius bamald noch zu bedentlich. Die Gutadıı 
fo weit fie einliefen, meift zuftimmend ausgefallen, doch hatten 
und deutſche Biſchöfe auch ernite Bedenken geäuhert. Die 
murde nun verſchiedenen Congregationen zur Weitern Berathung 
und ſchließlich im J. 1854 die zuftimmenden Biichöfe nad mt 
Conferenz behufd befinitiver Gntleitung eingeladen. Vach vier 
Ei Jingen erfolgte diefelbe durch Acclamation und anı 5. December (5 
indete ber Papſt nach feierlich celebrirtenm Hochamte in der 
Kapelle mit lauter Stimme die geoße Freude, welche der Chrifter 
jehren, und jegte dem niffe der Himmelstönigin ein fojtba‘ 
iadem aufs Haupt. Die Jünger des h. Thomas ſchwiegen 
ſachlichen Verkegerung ihres Meifterd, ein paar vereinzelt 
proteftirten, wurden überhört, die Biſchöfe aller fatholiichen & 
mirten dad neue Dogma, die Theologen vertheidigten es umd Di 
des Voltes erfreute fih an pomphaften Marienfeiten. — Des Bav 
Großthat war die Encyelica (8. Dec. 1864 in der Bulle „Quant 
und ber fie begleitende, in 84 Sägen alle grundſtürzenden Jet 
Gegenwart catal J ſirende Syllabus, durch welchen nicht nur bie © 
und Kirhen-feinblichen Benbengen diefer Zeit, jondern auch die W 
berjelben auf Sreiheit des Glaubens und des Cultus, der Prefie ı 
Biſſenſchaft, auf Unabhängigkeit der weltlichen Macht von der geiilicr 
Gleichſtellung des Klerus mit den Laien in allen Gebieten des Di 
Lebens, kurz alle Principien des modernen Sta und Gejellihe 
als keheriſch verdammt wurden. Drei Jahre jpäter füllte die de 
Gentenariums Betri @. 17,1) Rom mit zahllojen Bijchöfen von "9 
und jenfeitd de3 Meeres wie ber Berge. Die Begeijterung füc det 
Petri, die fich dabei undgab, war jo mächtig und begeifternd, DR | 
Papft ermuthigte, die Berufung eines allgemeinen Comcils in n 
zu ftellen (1867). Geine Secunbizfeier (50j. Jubelfeier je 
weihe) im %. 1869 überhäufte in mit Glüchwun\chichreiben un © 
heitsadbrefjen (Die deutſche zählte faft 1a Millionen Unterjchrifie ) 
päpftliche Kaffe mit reichen Setbipenden, Rom mit zahllofen Beluı@, | 
gewährte allen dort meilenden Betern volllommenen Ablap aller = 
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Und noch wei Sabre jpäter, innerhalb welcher freilich auf die Himmelfahrt 
der Unfehlbarkeitserklärung auch die Höllenfahrt des Untergangs feiner welt- 
Iihen Herrichaft ftatt fand, — Tonnte er bei der 25j. Jubelfeier jeiner päpft- 
lihen Thronbefteigung ſich rühmen, der erfte und einzige Bapft zu fein, an 
dem der alte biöher ftet3 bewährte Spruch: Annos Petri non videbit zu 
Schanden wurde. An foreirten Demonftrationen fehlte e3 zwar auch jebt 
nidt. Eraltirte Verehrer boten ihm einen goldenen Thron und den Zu- 
namen des Großen an; aber der PBapft war doch verftändig genug, Erfteres 
definitiv, und Xebtered wenigftens für feine Lebenszeit abzuweiſen. Eine 
von Barifer Damen ihm gewidmete goldene Dornenkrone nahm er dagegen 
huldreichft entgegen. Im Uebrigen aber war der Enthufiagmus der Römer 
re Be er fremden Gäfte auch mähigen Erwartungen faum entipre- 
end .(1871). 


3. Der Untergang des Kirchenftantes. — Im Frieden von Billafranca, 
der dem kurzen —— — 

war als die künftige Berfaffung Italiens eine Conföderation aller italieni- 
ihen Fürften unter dem Ehrenpräfidium des Papftes in Ausficht geftellt 
worden (1859). Während des Krieges Hatten die Deftreiher Bologna ge- 
räumt, die Franzoſen aber blieben in Rom und fuhren fort, den ft zu 
beſchützen und — zu bewadhen. Sofort brad) in der Romagna die Revo: 
Iution aud. Da der ſardiniſche eönig Bictor Emanuel vorläufig noch die 
angebotene Dictatur über vielen Theil des Kirchenftaated ablehnte, wurde 
eine de Regierung eingejegt. Vergebens jeßte der Bapft in einer 
Encyclica der Chriftenheit die Nothwendigkeit zur Aufrechterhaltung der welt- 
lichen Herrſchaft des Nachfolgerd Petri auseinander, vergebens ſprach er die 
excommuntcatio major über Alle au3, die zur Verkürzung derjelben durch 
Rath, That oder Zuſtimmung mitwirkten. Bielmehr brach in Folge diefer 
päpitlicden Rundgebungen ein mit wachſender Lebhaftigkeit geführter Bro— 
ſchäürenkrieg gegen die weltliche Macht des Papite au. Ein Borfpiel 
dazu Hatten ſchon zu Anfang des Jahres die zuerft im Monitenr veröffent- 
lichten Briefe des Taiferlichen Secretaird? Edm. About gegeben, weldhe mit 
boshaftem Spotte und jprudelndem Witze die ganze Mijere des päpftlichen 
Regimentes enthüllten. Im Dec. wurde aber auf Anlaß eines damal3 in 
Ausſicht geftellten Congreſſes zur Regelung der italienischen Angelegenheiten 
der eigentliche yehzn eröffnet mit der anonymen Schrift: Le Pape et le 
Congres. Der Berfafier (Lagueronniere) erflärte die Souverainetät des 
Bapites für politiich zwedmähig und für die Unabhängigkeit der Kirche noth- 
wendig, aber fie jollte fih auf Rom und deſſen Umgebung beichränten. Rom 
verde dann unter der väterlichen Herrichaft des Papſtes, vom Lärm der 
Bolitif unberührt, eine Daje des Friedens fein; ein internationale Budget 
verde ſeitens der Tatholifhen Staaten für den Glanz des Eultud in Rom 
nd für die Bedürfniſſe des päpftlichen Hofes Die reichiten Mittel darbieten. 
Diejer Brojhüre, die im Laufe weniger Wochen hunderte von GStreitichriften 
yerporrief, folgte am 31. Dec. 1859 ein kaiſerliches Handfchreiben an den 
Papft, in welchem Napoleon III. denjelben auf die unerbittliche Logik der 
Thatjachen hinwies und ihn mahnte, die Doch nicht mehr zu beruhigenden 
Provinzen preiözugeben. Der Bapft erließ darauf ein Rundſchreiben, in 
velchem er erffärte, nimmer abtreten zu können, was nicht fein, jondern der 
tirche Befigthum jei. Eine Bollzabflimmung in der Romagna fiel aber 
tahezu einftimmig für die Annection an Sardinien aus, die nun auch wirklich 
roB eines päpftlichen Bannbreves (März 1860) vollzogen wurde. Im Sept. 
‚860 brad) in Umbrien und den Marken ein Aufruhr zu Gunften des An- 
chluſſes an Sardinien aus, und Bictor Emanuel befeßte nun an Weiteres 
‚uch dieſe päpitlihen Provinzen, jo daß dem Papfte von fünf Legationen 
nr zwei (Rom und die Campagna) übrig blieben, deren Erhaltung einzig 


hen Kriege in Stalien ein Ende made, - 
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und allein durch die meifelhafte Hortdauer der franzöfiichen Belahung bi 
dingt blieb. — Durch die Septemberconpention (1864) verpfliätete f 
talien, dad derzeitige pänftliche Gebiet intact zu erhalten und gegen je 
ngriff zu ſchützen, ferner die Organijation einer fi ftftändigen päpflik 
Armee zu dulden, und einen angemeljenen Theil der päpstlichen Sta 
nutben zu übernehmen. — Frankreich dagegen, das Par Gebiet nı 
aßgabe der fortichreitenden Bildung des ziptligen eeres, vollitän 
ſpäteſtens binnen zwei Jahren, zu räumen. Ber Popft ließ —X in 
er nicht hindern Tonnte, beharrte aber mit eiferner Conſequenz auf Belt 
madung einer Anſprüche als Papa-Re im weiteiten Umfange, und m 
jeden Ber öpmumnö = und Annäherungsverfuh mit feinem ftereotupen \ 
possumus ab. Als nun im Dec. 1866 die legten franzöftichen Truppen t 
eichifft waren, glaubte die italienische Actionspartei die Zeit zur B 
8 iens von dem Alp der Papſtherrſchaft gekommen, und begeifterte du 
Öffentliche PBroclamationen das ganze Land dafür. Garibaldi ftelk 
wieder an die Spige der Bewegung. Bald war der Kirchenſtaat von in 
|haaren umzingelt, und im Innern defielben, auch in Rom jelbft, exhet 
e Inſurrection. Da erklärte Napoleon die Septemberconvention fit ? 
riffen, und am 3. Nov. 1867 erlitten die Freiſchaaren bei Mentana du? 
Sranzojen eine vernichtende Niederlage, wobei, wie der franzöſiſche Om 
berichtete, Die (hier zuerft angewandten) Chaſſepots Wunder thaten. Ei: 
behielt die päpftliche afenitadt Civitavechia eine Irangöfiiche Befagun 5 
Rom wurde von ihren Generalen War Über im uß. 1870 mußte : 
franzöſiſchen Truppen zur alle oſen Bertheidigung des eigenen Su 
abberufen werden. Zwar bejegte nun ein italieniſches ger die pänka 
Grenzen zu deren Schuge gegen neue Freiſchaarenzüge. Aber wie ein! 
forderte nach der Schladht von Sedan das ganze italienifche Volt An: 
Hauptftadt, und Bictor Emanuel mußte nachgeben. Der Bapft fudt?| 
und fern, bei katholiſchen und alatholifchen Mächten, Hülfe, aber die Aut 
war allenthalben das Echo der eigenen frühern Rede: Non possumus. ' 
bierftündiger Kanonade wurde Breſche gei „fen in die Mauern der m: 
Stadt; auf ber Engelöburg wurde bie weiße Fahne aufgezogen und 5 
dem Jubel der Bevölkerung zogen bie itafienifchen Truppen ein (20. & 
Eine Bolldabftimmung im ganzen noch päpitlichen Gebiet ergab IB 
Stimmen für und 1507 gegen (in Rom allein 40,785 für und nit 
gegen) die Annection. Am 9. Oct. 1870 erließ nun der König bad it 
er Einverleibung, Rom wurde Hauptftadt de nun einigen Staliens, ! 
der Duirinal die königliche Reſidenz. 


4. Der Gefangene des Baticans. — Der entihronte Papft:$ 
Tonnte der von der „ubalpinifchen“ Regierung verübten „Beraubung Go 
nur ohnmächtige Proteſte und Bannflühe entgegenftellen. Auch bie Ent 
nung des 4 30109 zum Schugpatron ber Kirche blieb ohne Erfolg. ? 
ur Verwirklichung des Cavourſchen Ideals „der freien Kirche im fm 

tante” entworfenen Garantiegejege wie er, noch ehe fie am bie Ri 
mern gelangten, als abfurd, inter, betrügeriih und als eine Beleidigt 
der 5. Apoitel Petrus und Paulus zurüd. Dennoch wurden diejelben ! 
KA am 2. lära 1871 genehmigt. Durch diejelben wurden N 

apfte auf ewige Zeiten die vollen Rechte und Ehren eines Souverain? | 
geitanden: Heiligkeit und —S—— feiner Perſon, eigene Leibge 
eigenes Bol und Zelegraphenbureau, freier Gelanbtennertehr mit den m 
fändiichen Mächten, Erterritorialität feiner Paläfte (bed Baticans, bed 4 
rans und de Sommerpalaftes Caftel-Gandolfo mit allem YBubehör), 
jährliche, von allen Steuern und Laften freie Dotation von 31. Milın 
Franken, dazu unbedingte und MIA Kai Freiheit zur Ausübung 
innerlirhlicden Souverainetätd: und Primatsrechte mit vollftändiger 
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htleiftung des Staates auf das königliche Placet und een e Art ftaatlicher 
titwirfung bei der Belegung von Bisthümern und Verleihung von Bene- 
ien ıc. Bis Heute aber bat Pius die ihm jedes Jahr dargebotene Do- 
tion noch immer al Hohn und Beleidigung zurüdgewiejen, und ſich an 
m freili viermal ftärkern, in aller Welt für den „in der Gefangenichaft 
ingernden und darbenden heil. Vater“ zujammengebettelten PBeteröpfenni 
nügen lafjen, defien reichlihe Spendung er als den rechten Samariterdien 
ies, weldher von der Ehriftenheit ihm als dem unter die Räuber gefallenen 
anne im Soangelium erwiejen werde. Mit einer an Monomanie ftrei- 
ıden Beharrlichteit gefiel er fih im der kindiſchen Rolle eines „Ge— 
ngenen”, und bat deshalb den Bereich des Baticand jeit feiner Ent- 
ronung nicht wieder verlafien. Auch Hatte er nicht? dagegen, daß jeine 
uitiſche Camarilla die ſelbſterwählte Rolle de3 Gefangenen in die des 
zekreuzigten des Vaticans“ umfehte, mit der Verheißung, daß der in ihm 
n Neuem gelveugigte Chriſtus auch am dritten Tage wieder erſtehen werde. 
ırch immer neue Kundgebungen, Enchclifen, Breven, Sendichreiben, Allo- 
ionen an die Sardinäle, Anſprachen an sahlreiche Deputationen von Rah 
D Ferne, jhürte er unermüdlich da3 Feuer der Begeiftrung und des Sana: 
mus der papftgläubigen Ehrijtenheit, und überfchüttete nicht nur die „jub- 
iniſche“, jondern gele entlic) auch auswärtige Regierungen mit drohenden 
iflagungen und Inſulten; denn mit ihnen allen lebte er fortwährend auf 
pannten, mit manden auf offen Triegeriihem Fuße. Die Spitze dieſer 
Zlafjungen war die Encyclica vom 21. Nov. 1873, in mwelder er die 
3brüche ſeines Zornes über das deutſche Reich ($. 195) und die Schweiz 
196), jornie über den altkatholiſchen Biſchof Reinkens (8. 187, 5) und 

liberaliſtiſchen Beitrebungen in Südamerifa ($. 206) zufammenfaßte. 
ch die Sorge um feinen Nachfolger hat den Fapit viel beichäftigt. ch⸗ 
ı jchon viel von einer ſog. Bulle Praesente cadavere die Rede geweſen, 
öffentlichte die Kölnifche Beitung im San. 1874 die Sonftitution Aposto- 
e sedis munus vom 28. Mai 1873, welche die Kardinäle von ihrer eid- 
en Berpflichtung auf die von Alter her beftehenden Borjchriften über 
, Zeit und Form der Papitwahl entband, um feiner Zeit durch äußerſte 
chleunigung der Wahl (außerhalb des italteniichen Reiches: Monaco, 
nkreich, Malta) jedem Einfluß der Regierungen auf diefelbe zuvorkommen 
fönnen. Rab der unliebſamen Beröffentlihung dieſer unzweifelhaft 
en Bulle wurde fie jedoch von der Curie zurüdgezogen und daraufhin 
„del tutto apocrifo“ verleugnet.. 


8. 185. Ordens: nud Bereindweien. 


Der durch die Bulle Sollieitudo omnium im $. 1814 von 
Pins VII. wiederhergeftellte Jefuitenorden bat nicht nur 

feitdem über ihn bereingebrochenen Gefährdungen feiner 
ſtenz überjtanden, jondern auch alle übrigen Orden mit 
em Geifte zu durchdringen, den anfangs wenig geneigten Papft 
13 IX. zu jeinem Knechte, die Bifchöfe zu feinen Handlangern, 
par excellence fath. Volt, hoch und niedrig, zu feinem An- 
r und die fatholifche Kirche thatfächlich zu einer jeſuitiſchen 
‚ugeftalten vermodt. Für die innere Mifjion entitanden, 

jeſuitiſchem Geiſte bejeelt, und den ultramontanen Zwecken 
r Leiter willenlos dienend, eine Unzahl neuer Congregatio- 
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nen. Auch der Eifer für die Heidenmiſſion mit aleut 
Praxis verjüngte fich, und ſelbſt die Slorie des Mlärtgertt: 
wurde derfelben wieder in reichem Maße zu Theil. Zu ki 
war dabei nur die unduldfame Engherzigfeit, Die ſich am ii 
mit der Miffion da ftörend eindrängte, wo die protelt I 
fchon die Sichel zur Ernte angelegt hatte. 


| 

1. Die Geſellſchaft Jeſu und verwandte Orden. — Der Jehuitn 
hatte fett jeiner Auflöjung durch Clemens XIV. theils im Geheimn | 
eftanden, theild in andern Orden, bejonderd in der Bongregatur ! 
heil. Herzen fjowie in dem Orden der Redemptoriſten oder ii 
tianer (8. 164, 2) eine Zuflucht gefunden. Leßterer erlangte daur! 
Bedeutung, die er früher mit zu erringen vermocht hatte, Die er ok! 
dem, auch nach Wieberherftellung der Jeſuiten, ald deren eifrigfte % 
—— durch Miſſionen und Jugendunterricht zu bewahren mut. 





auptherd ihrer Wirkjamfeit war Wien, von wo aus fie fid übtn 

eftreih und Baiern verbreiteten und jeit 1848 auch im kath. Bratr 
Naſſau fich einnifteten. Die Gongregation vom Heil. Herzen (dit 
cobur) wurde 1794 —— belgiſche Ey uiten begründet, und —9— bel 
in Baiern und Deftreih Eingang. Eine gleichnamige von Rical 
nari 1799 zu Spoleto geftiftete Congregation wurde durch Puis 1’ 
jener vereinigt. Nach Wiederheritellung des Jeſuitenordens traten t- 
glieder größtentHeil3 in Man zurüd, Der wiederhergeftellte 
orden aber nahm das Erbtheil fchweren Haſſes und Mißtrauen 
Vorzeit in die Gegenwart mit herüber. Ueberdem vermochte er K7 
ſchaftliche Bedeutſamkeit der frühern Beit nicht wieder zu erringen,” 
eminenten Berfönlichfeiten fehlte es ihm ebenfalls. Aber diel 
erſetzte reihlih eine unverwüſtliche Beharrlichkeit und Elafticität mi 
müdlicher Thätigkeit. Dennoch ſchien er dem Sturme des Xiberaliät. 
fih von allen Seiten gegen ihn erhob, trotz aller Lobpreifung vr 
montan gejinnten Theologen, Biſchöfen und Stantsmännern, nit gem) 
Die Yulirevolution vom J. 1830 verbrängte die Sejuiten aus An 
und als fie dennod 'unter dem Schutze der Biſchöfe ſich dort wied. 
jegten, vereinigten fi die Kammern und die Regierung ge en ii 
Gregor XVI. mußte felbjt ihren General zur freiwilligen —*— 
Collegien in Frankreich veranlaſſen (1845). Ein — des I- 
ſaß in der katholiſchen Schweiz, aber der unglückliche Ausgang des &- 
bundskrieges 1847 entriß ihnen auch dieſe Veſte. Das Revolutionsjan 
bedrohte den Orden mit gänzlichem Untergang, verdrängte ihn aus & 
und Oeftreih und ließ ihn faft nur in Belgien unangetaftet. Aber! 
tauration bon 1850 geftattete ihm, mit Ausnahme Baierns (mo I 

edemptoriften ihn er esten) u. Sardinien, die Rückkehr in alle kath 
und paritätifchen Länder. Seitdem verjüngten fi die Söhne des h.“" 
wieder „wie die Adler’. Sie durchzogen und überzogen alle Länder. 
die ihnen gejeglich verſchloſſenen, biesfeitg und jenjeitd des Dreand, I" 
Katholiken zu ultramontanifiren, die Proteftanten zu befehren um : 
Beranftaltun 85. geiſtlicher Exercitien die kath. Weligeiſtlichkeit jeluin“ 
Jönten. Auh Pius IX., unter deſſen Aufpicien Auguftin Theiner © 
. Bontificates Clemens’ XIV.) nad im X. 1853 das ſchwete Geſchit 
„aus dem geheimen Archive des Vaticand” ermittelten Geſchichte ge“ 
angefahren hatte, überantwortete ihnen Do wieder den öffentlichen I 
richt und gab fi) immer entjchiedener ihren Einflüffen Hin, ſo daß et i- 
nur durch ihre Augen jah und mit ihren Ohren hörte. — Die Begrit 
des Königreichs Italien unter ſardiniſchem Scepter (1860) zog Miet 
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Berjagung aus allen italieniihen Landen, mit Ausnahme Venetiend und bes 
damals noch beitehenden Reites bom Kirchenſtaate, nach fih. Als 1866 auch 
Venetien unter italienische Regierung kam, überfchwemmten die von dort 
vertriebenen Zöglinge Xoyola’3 Tyrol und die übrigen Öftreichiichen Länder, 
die Segnungen des Concordats geniehend und bermegrend (8. 190, 2). Auch 
Spanien verbot nad Bertreibung der Königin Iſabella wieder den Orben 
(1868), und jelbft aus Mexiko und verichiedenen central: und füdamerilani- 
jhen Staaten wurden fie verbannt. Glänzend war bagegen Mad, Ankehen 
und Einfluß ded Orden? in Deutichland gediehen, befonderd in Rheinheſſen 
und den katholiihen Provinzen Preußens, fo wie in Belgien und in Frank: 
reih. Als aber bald nad der Gründung des neuen deutichen Kaiferreiches 
(1871) der deutihe Ultramontanismu3 den Regierungen deſſelben förmlich 
den Krieg erklärte, janctionirte der deutſche Reichſtag 1872 ein Geſetz, durch 
welches der Sefuitenorden und die mit ihm verwandten Orden und Eon- 
regationen für das ganze Reich aufgehoben wurden ($. 195, 4). Der 
Seftiten-Drben zählte damals in 22 Provinzen gegen 9000 offen als ſolche 
ſich befennende Mitglieder, an deren Spige feit 1853 Bat. ne aus 
Löwen als Ordensgeneral ftebt. — (Bal. Fr. Nippold, Der Jeſuitenorden 
von ſ. Wiederherft. biß zur Gegenw. Mannh. 1867). . 


2. Die Übrigen Orden u. Congregatisuen. — Auch fie erlagen zeit- 
weilig in den meilten Staaten den Stürmen der Revolution. Joſeph II. 
hatte bereit? den Anfang gemadt, indem er mehr ala 500 Klöſter jeculari- 
firte umd die übrigen zum Auöfterben verurtheilte. Frankreich decretirte am 
2. Rov. 1789 die Abſchaffung aller Orden und Klöfter, und im J. 1802 
wurden fie unter Rapoleond Auſpicien auch im deutichen Reiche aufgehoben 
und mit ihren Gütern die mediattifirten Fürften entichädigt. Doch reitituirte 
Napoleon aus Nüslichkeitögründen das Inſtitut der barnrherzigen 
Schmeftern, deren zerjtreute Refte er unter dem Borfig der Kaiferin- 
Mutter zu einem Generalcapitel in Bari verjammelte (1807). Auch in 
Bortugal, Spanien, Sardinien, neuerdings in ganz Stalien und jelbit im 
fathol. Amerika wurde wiederholt den Klöſtern das Todesurtheil geſprochen. 
Neue Klöfter entitanden aber zahlreich wieder in Belgien, Frankreich, Deit: 
reich, Deutichland (befonders in Baiern, Rheinheſſen und —3 ſo wie 
in England und Nordamerika. Die Statiſtik wies in Preußen 1855 bereits 
39 Klöfter und Ordendanftalten mit 976 Ordensgliedern nad), aber im 
53. 1869 war die Zahl der erjtern bereits auf 826 und die der legtern auf 
3319 geftiegen. Und fie alle waren von jefuitifchen Geiſte befeelt und, mit- 
elbar oder unmittelbar, von Sefuiten geleitet oder beherrſcht. Selbſt der 
Dominicanerorden, früher der entichiedenfte und gefürchtetfte Wider- 
acer der Jeſuiten, ift durch feinen lebten, Fürzlic (1872) geftorbenen Or- 
jensgeneral, den Pater Jandel, vollitändig in da3 Lager der Sefuiten 
jinübergeführt und zum eifrigen Berfechter aller jejuitiihen Tendenzen um— 
jervandelt worden. — Bejondere Erwähnung verdient die Wiederherftellung 
es Trappiftenordend. Als die Brüder 1791 aus la Trappe verjagt wurden, 
jönnte onen der Kanton Freiburg ein Aſyl. Der damalige Novizenmeiſter 
Huquftin KA de Leftrange) gründete nun zu Baljainte ein neues 
tlofter (welches Pius VL 1794 zur Abtei erhob) und in Wallis fogar ein 
Nonnenklofter, in welchem unter Andern aud) die Prinzeffin Louiſe de Condé« 
Aufnahme fand. Schon ftand Hier der Orden wieder in hoher Blüthe und 
yatte mehrere Riederlafjungen auch außerhalb der Schweiz. Aber bei Der 
invafion der Franzoſen 1798 wurde er auch aus Baljainte verjagt. Auguftin 
virfte nun bei dem rufftichen Kaiſer paul I. feinen Ordensbrüdern Die 
Erfaubniß aus, fi) in Seißtußland Polen und Litthauen anzuſiedeln. Aber 
chon im J. 1800 mußten ſie die ruſſiſchen Staaten wieder verlaſſen. Unter 
inſäglichen Drangſalen durchreiſte Auguſtin Europa und ſelbſt Amerika, um 
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die zerjtreuten Genofien zu verjorgen. Nach Napoleond Sturz kaufte er & 
Klofter la Trappe wieder an und organifirte ed zum Mutterflofter für e 
Menge von neuen Niederlafjungen in und außerhalb Frankreichs, jo dab? 
Orben durg ihn eine Ausdehnung erhielt, wie er fie vorher nie gehı 
(+ 1827). Gel si in Algier haben jich die Trappiften angefiedelt. — Be 
unmenſchlicher Barbarei die Klofterobern aber nody im 19. Jahrh. radiı it 
beweift instar omnium das ſchaudererregende Beiſpiel der Nonne Barkı 
Ubryk, welche feit 1848 in dem Klofter der Karmeliterinnen zu Krakau: 
geblic) wegen Berlekung des Keujchheitägelübdes in einem Dunkeln, en 
och neben ber Kioale des Kiofterd ohne Ofen, Bett, Stuhl umd Züge 
geiperrt, erft im J. 1869 in Folge einer anonymen Anzeige bei ben 
richten in einem halb verthierten Auftande, völlig nadt, verhungert und ı 
woth überzogen, aus ihrem Kerker befreit und ind Irrenhaus abgelirt 
wurde. Die darüber in die äußerfte Wuth verjegte Bevölkerung Kat: 
konnte nur durch Militärgewalt von der gänzlichen Demolirung aller 8! 
abgehalten werben. 
Yaboa find neben den eigentlichen regulären Orden die Congregatim 
oder Brüder: und Schweſterſchaften, melde nach ber Reftauration ! 
1814 in Frankreich, und demnächſt ſeit 1848 auch in eutihland ſich zu ® 
bet3-, Barmherzigleits-, Unterrichtd: und ähnlichen Zwecken bildeten. hi 
mentlich Frankreich zeigte in dieſem Gebiete eine bis dahin beijpiellofe s"* 
barfeit und eine bewundrungswürdige Erfindungdgabe in abftrufen Kur 
für dieſelben. Won hier aus drangen feit 1848 viele biefer Genofenih 
au über den Rhein, fiebelten fi), beſonders in den Rheingegenden— 
Weſtphalen in zahlreichen Niederlaſſungen an, blieben auch hier fat? 
(nad dem Borbilde der Jefuitenregel) ihren franzöſiſchen General-Obe” 
:Oberinnen zu unbedingtem Gehoram verpflichtet. Deutjchen Urjprer 
dagegen die Kongregation der armen Schulſchweſtern in Baiern, * 
im J. 1834 auf Anregung des Bſch. Mid. Wittmann von Regent 
eines Schülers und Freundes Sailer, entftand. Nicht nur Hatte dieſe 
Den in kurzer Beit gegen 40 Niederlafiungen mit frequenten Me 
Aulen in Baiern gegründet, fondern aud bald aan in andern der 
tatholiihen Ländern, ja fogar in Nordamerifa (Baltimore) fich jetz" 
Geit 1848 waren bejonderd die preußifchen Bifchöfe unter Anleitung dt, 
Initen erfinderiich und fruchtbar in der Stiftung von Congregationen © 
franzdf. Mufter, die vereint mit denen franzdf. Urjprungs den weibl- 
Unterricht der kath. Jugend faft ausfchließlih und den männlichen Fa 
großen Theile an ſich riffen, den ihnen aber bie Regierung 1872 me 
entriß. ($. 195, 3). — (Bgl. J. Sr. vd. Schulte, d. neuern fath. Orb! 
Eongregat., bejond. in Deutichl. Berl. 1872. B, Schels, d. neuer tt: 
—— — nad ihren rechtl. Verhältniſſen. Schaffh.11857. F. SHun 
d. Wei. u. d. Nechtöverhältn. d. rel. Frauengen. Mainz 1868. — Th. Be 
d. Klöfter im 19. Jahrh. Berl. 1870). 





3. Das Bereinsweſen. — Bald nad) den ftürmifchen Märztagen % 
Rn 1848 waren an mehrern Orten Deutſchlands Vereine zur pflege F 
ahrung ber Tatholifhen Intereſſen in dieſer kritiſchen Leit emtitan 
Auf dem nächſten Dombaufefte zu Köln (Aug. 1848) trafen die Mitgliex 
von mehrern derjelben zufammen und beiotefien eine Generalverfammlung 
Oct. 1848 zu Mainz, wo der erſte derartige Verein unter dem Namen il 
verein entftanden war. Hier fchloffen N alle einzelnen Bereine & ir 
großen Gefammtverein unter dem Namen: „Katholiicher Berein Deut! 
ands“, zufammen; doch zog man in ber Prarid dem Türzern Nam 
Finduerein vor. Als Zweck wurde feftgefegt: Erringung und Wahrun 
sreiheit der Kirche und Herrihaft berjelben über die Schule; Volksbiſtn 
im tatholiichen Geifte und Uebung Kriftliher Barmherzigkeit; als Grundgil 
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Gehorjam ge en den Bapit und den Epiſkopat, friedliche Stellung zum Staate 
und jeder efiehenben Staatsverfaſſung, jo weit die Rechte der Kirche nicht 
dadurch beeinträchtigt find, und defenjive, nicht aggreſſive Stellung zu den 
akatholiſchen Sonfeignen, Die Mutter Gottes wurde zur Patronin des 
Vereins erloren. Jedes Vereinsglied verpflichtete ſich zu einem täglichen 
Baterunfer und Ave- Maria für die Zwecke des Vereind. Zu Wien (1853) 
mußte man ich aber ſchon gefteben, daß es mit der gehofften Attraction ber 
Mafjen, da fi) immer nur diejelben Gefichter zeigen, noch in weiten Felde 
ei. Zu Salzburg 1857 erging ſich der Domcapitular Himioben aus 

ainz, der „eigentliche miles gloriosus der Verſammlung“, in venomijtifhen 
Sanfaronaden Über die gewaltigen Siege des Katholicismus in Deutichland, 
und ſprach in Betreff der durch den Guſtav⸗-Adolf-Verein in’ Deftreich neu 
erbauten 40 proteftantiihen Kirchen die zuperfichtliche Hoffnung aus, daß 
man gewiß nächſtens bieie in den Garten gerorfenen Steine mit Procenten 
wieder hinauswerfen werde. Auch an Harlequinaden fehlte es nicht: Prof. 
Kreujer aus Köln 3. B. tröftete die Anweſenden über den Vorwurf des 
Ultramontanismus mit dem Sprichworte: „Da ſteht der Ochſe am Berge”, 
als woraus unwiderſprechlich hervorgehe,, daß die Ochſen Die eigentlichen 
Eismontanen feien, dieweil fie nicht über den Berg hinüber könnten; und 
was den Papismus betreffe, jo de es offenbar, daß Chriſtus ſelbſt, der am 
Kreuze den Vater gerien, ein Papift ſei; ja jeder Menjch jei ein geborner 
Ba re weil dag Kind fchon in der Wiege „Papa“ lalle, u. dgl. ſchnurrige 
Seiichten mehr. Die 10. Verfammlung (1858) fand zu Köln ſtatt. Auch 
diesmal fehlte der Spaßmacher Himioben nit. Er rief die Frauen zur 
Bildung von Paramentenvereinen auf, indem er fie belehrte, der erfte der- 
artige Verein jei im %. 33 gejtiftet worden in Solge der erften Säculari- 
fation, indem die Kriegsknechte das Gewand des Heilandes, das er als Mep- 
ewand am Abend vorher bei der eriten eier des Meßopfers getragen, ver- 
ooften, feine Jünger aber ihm dag Leichentuch als das erite Corporale her: 
beigeichafft hätten. Sa man könne noch weiter zurüdgreifen: Maria, die dem 
Chriftlindlein Windeln gemacht, PR die eigentliche Stifterin des Vereins. 
Nachdem man fih an ſolchen Sächelchen erbaut, wurde die Feier bejeoffen 
duch die Einweihung der zu Ehren der unbefledten Empfängniß in Köln 
errichteten Marienjäule. — Die 11. Verfammlung zu Freiburg (1859) 
fchmeichelte fi mit der Hoffnung, bald ganz Deutichland zur Einheit des 
tatholiihen Glaubens zurückgekehrt zu jehen; die 12. zu Prag jammterte 
über die Wunden, die dem Bapfttsum in diefem Jahre (1860) geichlagen, 
und die 13. zu Münden 1861) pried die Tugenden des h. Vater? umd 
erflärte die Beraubung des irhenitante für Gottesraub; die 17. in Trier 
1865 pries die vorjährige Enchclica als die größte That diejes Jahrhunderts, 
erflärte Görres für den größten Deutihen und den 5. Rod zu Zrier für 
dad Symbol der katholiihen Einheit. Uud fo ging es fort: Halb kindiſch 
und halb glänzend blieb die Signatur der Verfammlungen, bis auf dem 
Zage zu Breslau 1872 der Humor dem Sgeimm, die Naivität dem Fana- 
E10) und die ojtenfibele Friedenspolitik 

. 195). 


‚Die Einzelvereine berfolnten gar mannigfahe Bwede. Der Boni: 
faciusverein, vom Biſchof Martin in Baderborn geitiftet (1850) bezweckt 
Unterftügung, hülf3bedürftiger Intd: Gemeinden im proteit. Deutichland (alfo 
Nachbildung des Ver Guſtav⸗Adolf⸗Vereins) und hat diejem Zwecke gegen 
100,000 Thaler jährlich gewidmet. Die Karl-Barromäusvereine dienen 
der Verbreitung guter kath. Bücher, die Vincentius- und Elifabeth- 
vereine dem Krankenbeſuch und der Armenpflege, die Gefellenvereine 
(von dem wackern Gejellenvater Kolping in Elberfeld jchon 1846 ge- 
gründe) der geiftlichen und leiblichen Verſorgung der Handwerksgeſellen. 

ie Bereine der Kindheit Jeſu, beitehen größtentHeild aus Kindern, 


em Sturmläuten Pla machte 


334 Dritte Abtheilung. Vierte Periode. (19. Jahr.) 


deren jedes monattic 5 Pfennige für bie Rettung ausgejegter heidnijch 
Kinder (befonders in Ehina) jpendet und täglich ein Ave-Maria für fie bei: 
Für die Schiler der Gymnaſien wurden |. g. Marianifde Eongreg: 
tionen oder Erzbrüderichaften der Heil. Familie Yefus: Maria =Xotep) ı 
ftiftet. Ja jelbit in die Studentenwelt fand ultramontanes Verein 
weien Eingang. Zuerſt in München (Alemannia), Breslau (Winfridin) u 
Berlin (Xejeverein), und ſpäter nach der eriten Generalverſammlung zu fee 
(1853) no in Bonn, Münfter, Tübingen, Würzburg, Freiburg, Ju 
brud bildeten fich kathol. Korporationen (mit eigenem Tath. Commeräbufi 
welche nad) dem satitaniihen Concil alle mit der alttathol. Bewegung ($. 1: 
Igmpathifirenben Mitglieder als ketzeriſch ausftießen. In zahlreichen kathı 
ajino’s wurde der gejellige Verkehr ultramontanen Tendenzen dient“ 
gemadit, und in Baiern patriotiihe Bauernvereine organifirt als ſteber 
iliz im dene der ultramontanen Hierarchie gegen das neue deutſche X: 
(8. 195). Demjelben Zmede diente der vom Biſchof Ketteler gegründe 
(1871) Mainzer Katholitenverein mit feinen Wanderverjammlungz 
Die Rofentranzvereine in Poſen (15 Perſonen deſſelben Geſchles 
bilden eine Roſe, 11 Roſen einen Gottesbaum und 15 Gottesbäume cr 
Garten der allerheiligften Jungfrau Maria) dienten mit reichen NAbl 
ausgeſtattet a r Peer wie ultramontan=tath. ’Bropagan: 
— Dagegen En ich der von der höchſten kath. Ariftofratie unteritügte ı- 
jerbit vom unfehlbaren Papſte hochgepriejene euch des päpstlichen Ont 
angrand-Dumonceau in Belgien, duch Anlegung einer allumjaher: 
ſpecifiſch kath. Bank das Kapital_zu Tatholifiren, bald als reiner Schur 
erwiejen und ein Ende mit Schreden genommen. Noch bobdenloie :: 
ihwindelhafter, auf den allerplumpften und handgreifliditen Betrug x- 
waren die berüchtigten Dachauer Banlen (in der Nähe von Mix 
weiche, angeblich dazu beftimmt, dem Alles verichlingenden Geld-Juder- | 
eine kath. Schugwehr entgegenzuftellen, in Wahrheit aber viele Taufent“ 
vertrauengfeligen Tath. Familien aus den niedern Ständen um 9: 
Gut prellten. Am tolliten trieb e8 von 186972 die Bank der vom fr 
und der ultramontanen Preſſe ald Heilige gefeierten „gütigen Fee“ U: 
ee er, einer vormaligen Schaujpielerin, deren Deficit bei der endi 
gerichtlichen Abrechnung 81a Millionen Gulden betrug. 


3. Die katholiſche Heidenmiffion. — Ihr dienten in Rom aufer 
Propaganda noch 14 andere Bildungsanftalten (da3 deutich-ungarilde, = 
liſche, — e, irländiſche, *86 ze. Collegium), in Paris drei, in Y 
Bee tatholiichen Chriftenheit dreißig. Bejondere Berühmtheit dat - 
demjelben Zwecke dienende Pi nögeneflenfgaft in Baris (ſ. g. nad it 
Centralhauſe in der Piepusſtraße in Paris) erlangt. Der Stifter dieſes Ki 
eind war der Dialon Peter Coudrin, ein Zögling des 1789 auseinen 
geſprengten Prieſterſeminars zu Poitiers. Unter den Gräuelthaten det X 
volution gegen die Kirche und die Priefter vernahm er in dunkelm Ber 
durch göttliche Eingebimg den Ruf zur Grindung einer Gefeilicaft mit 2° 
Zwecke, „durch eine Tag und Nacht unausgejegte Anbetung des Allerheilit! 
Altarjacramentes die Ausſchweifungen, Verbrechen und Entweihungen ı- 
Art wieder gut zu machen“, die Jugend katholiſch zu untermweifen, Pu” 
geranzubilben und den Heiden das Evangelium zu bringen. Sold eue 

erein gründete er wirflich im J. 1805, und Pins VII. beftätigte ihn I: 
Der Stifter + 1837, nachdem die Genoſſenſchaft fich bereits über alle 
Welttheile verbreitet hatte. Ihr Hauptziel ift jeht Die Heidenmillion. “ 
Während der Picpuöverein ſowie die übrigen Seminare und Möncsorde 
Miflionare in unerihöpflicher Anzahl lieferten, Haben ſich andere Vereine F 
Herbeiſchaffung der nöthigen Geld: und Gebetömittel gebildet, unter meld 
der Lyoner Berein zur Verbreitung des Glaubens der bei well 
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yentendfte ift (jeit 1822). Der möhentliche Geldbeitrag eined Mitglieds 
trägt einen Sou (5 Cent.), das tägliche Gebetscontingent ein Baterunier, 
en engliiden Gruß und ein „Heiliger Franz Zaver, bitt’ für ung!“ Seine 
catifh ultramontanen Jahrbücher zur Berbreitung des Glaubens in beiden 
elten“ wurden jährlih in faft 200,000 Eremplaren (in faſt allen europ. 
rachen) unter das Bol verbreitet. Geine yabres - Einkünfte beliefen fich 
r 4-5 Mill. Francd. Die Papſte haben die Bereindglieder mit en 
läflen überſchüttet. — Ihre größte zhätigteit entfaltete die katholiſche 
ffton in China, Indien, Nordamerika der Levante. Seit 1837 ift 
5 durch einen Gewaltftreich der franzöſiſchen Marine die Miſſion in die 
djee und duch die franzöfiiche Ankebehum in Algerien die Milfion in 
Dafrila zu größerer Bedeutung gelangt. In den Jj. 1837—39 wüthete 
: blutige Serfolgung in Tontin und Cochinchina; im X. 1866 brach 
: auf vollftändige Ausrottung des Chriſtenthums abzielende Verfolgung 
Korea aus, in der über 2000 Chriften hingerichtet wurden; zwei Jahre 
er erneuerte fich die Verfolgung in Japan, und gleihgeiti wüthete da3 
h die Anmaßungen der Franzojen aufgeftachelte Bolt in China gegen 
dortigen Katholiken. Ihren Gipfel erreichte die Volkswuth 1870 zu 
ntjin, wo auf Grund des abjurden Gerüchtes, daß in dem franzöfiichen 
jonshane chineſiſche Kinder gejchlachtet würden, alle ransöft] en Be: 
en, Milfionäre und barmderzige Schweitern niedergemegelt und da3 fran- 
he Conſulat, die katholiſche Kiche und alle Milltonshäufer dem Boden 
h gemadt wurden. 


8. 186. Katholiſcher Liberalismus und Ultramontanismns. 


Mit der Wiederheritellung des Jeſuitenordens feierte auch der 
13 zu den Todten gelegte Ultramontanismus feinen Aufer- 
ingsmorgen, und eritieg unter dem Pontificate Pius’ IX. bejon- 

in Frankreich, deſſen Bilchöfe die unter fchweren Kämpfen 
ngenen Freiheiten der gallifanifchen Kirche (8. 155, 1) meiſt 
g über Bord warfen, und nicht minder im katholiſchen Deutich- 
. wo in unbegreiflicher Verblendung felbjt proteitantifche Re— 
ngen ihm allen möglichen Vorſchub leifteten, eine bisher nie 
ene Herrihaft und Blüte Auch der niedere Klerus war 
) borangegangene Drefjur der bifchöflichen Seminarien ſchon 
früheſten Stnabenalter an größtentheils in diefe Richtung Hinein- 
:aubt worden und wurde durch bifchöfliche Dejpotie in feiner 
führung darin erhalten, wobei beſonders herrichfüchtige und 
ifche Kapläne einen bisher unerhörten Terrorismus der Spio- 
Verdächtigung und geheimen Angeberei übten. Zwar hat es 
en auch an chriſtlich- ireniſchen, ſiſinngewiſerſchauüche 
elbſt radical-liberaliſtiſchen Regungen nicht gefehlt, aber ſie 
rlagen entweder der eigenen Snlttofigfeit und Ohnmacht, oder 
Oppofition wurde durch ftraffshierardhifche Difeiplin erdrüdt. 
fcheint der neueften (alttapotälchen) Reaction (8. 187, 5—7) 
eſſeres Prognofticon gejtellt werden zu dürfen. 

Ireniſche Tendenzen. — Die ebenjo milde und verfühnliche, wie 


nD innige Müftit des edein Biſchofs Sailer (8. 164, 11) fand im An- 
dieſes Zeitraums in der katholiſchen Kirche Deutſchlands vielen An- 
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Hang und übte einen erwärmtenden und verföhnenden Einf aufs v 
Aber die Gleichgültigkeit dieſer Schule gegen die kirchlichen Werte, ihr 
freundung mit proteftantihen Bietiften und vollends die unverhoh: 
ausiprechende Hinneigung einiger Un ehörigen zum proteſtantiſchen % 
oder NRechtfertigungsprincip brachten Tie bei der Hierarchie und iheen 
tretern ftart in Mißeredit und riefen den Gegenſatz eines immer i- 
werdenden Ultramontanismus hervor. Der Meifter demüthigte ſi 
Fenelon, die Jünger zogen fi in das ftille Kämmerlein zurüd und fi 
allmälig aus. — den zwanziger Jahren richtete Nich der Rampf der‘ 
montanen Partei befonderd gegen den freifinnigen und ebeln, aber all 
latitudinariſchen Freiherrn v. Weffenberg, den Freund und Nadiıl; 
um die Förderung der Wiſſenſchaft hochverdienten fpätern Yürften:! 
des Rheinbundes K. TH. v. Dalberg im Konftanzer Bisthum. Pi: 
verweigerte entichieden die Beftätigung. Weflenberg reifte felbft nad 
richtete aber nichts aus. Die Regierung ſchützte ihn jeded: 
Ausübung ſeines Amtes, bis 1827 in Solge Soncordats mit dem Par 
Bisthum Konftanz aufgelöft wurde. Geitdem lebte Weſſenberg old ! 
mann in Baden und Ärgerte die Ultramontanen durch eine gründli: 
jchichte der großen Kirchenverjammlungen des 15. u. 16. De Kar 
4 Bde. Auf Anlaß der Kölner Wirren (8. 191, 1) ſprach fi ud 
v. Baader in Münden (8. 188, 2) mit fchneidender Schärfe gegen tz 
lichen Abfolutismus des Papalſyſtems aus, worauf der ultramontan F 
v. Abel ihm die Fortſetzung jeiner religionsphiloſophiſchen Vorleſungu⸗ 
ſagte (1838). Noch mehr aber ärgerte er die Ultramontanen dus’ 
Schrift über den morgen: und abendländiichen Katholicismus, in 
jenen weit über diejen erhob. Da alle katholifchen Blätter ihm iX 
ihlofien blieben, machte er Hengſtenbergs bang. Kirchenzeitung F-“ 
Ve Erpeltorationen (+ 1841). — Auch an dem trefflicden Hi 
reiburg,, der in feinen „Erdrterungen über die großen kirchlichen \ 
der Gegenwart“ 1846 j mehr Gewicht auf dad Allgemein-Chriſtlich 
das Specifiſch-⸗Römiſchtkatholiſche legte, wollte der Ultramontanim: 
Iporen verdienen, aber Die edle und font auch unbeicholtene Ha: 

anned machte jeine Mühen zu Schanden (+ 1865). — Größen 
ielte er mit Jeinen Machinationen gegen Leop. Schmid, der al ®' 
er Dogmatik zu Gießen dad katho 1jche Dogma mittelft Specuun 
1008 au zu vertiefen und zu veredeln bemüht war. Nachdem! 





1845 auf Anlaß der deutich-Tatpoliichen Bewegung in jeinem „un 
an die Dentenden in Deutjchland über die gegenwärtige religiöſe dr 
ee Anfichten über die anzuftrebende Wiedervereinigung der chriftlid: 
eifionen entwidelt hatte, Iud er 1848 durch |. „eilt des Katholicir“ 
Grundlegung der chriftlihen Irenik“ den ganzen glühenden Zorm it 
montanen auf ji). Als nun im J. 1849 dad Mainzer Domcapite! u 
Nachfolger des Biſchofs Kaiſer in Mainz erwählte, Hintertrieb d 
montane Minorität deſſelben die päpftliche Beſtätigung und jepte "" 
ehung der fanoniihen Rechtsordnung eine Neuwahl ma aus we⸗ 

Seiber von Ketteler, ein Ultramontaner vom reinften Waſſer, Je 
mid entjagte nun feiner theologiichen Profeſſur, und ging in Ru 

[pp ige Facultät über. Bid dahin Hatte er Die Dogmen und nt 
er katholiſchen Kirche zwar vielfach idealifirt aber nirgends verlegt 

beftritten. Die gehäffigen und leidenichaftlihen Angriffe jeiner Gene" 
ihn num aber weiter in der Oppofition, welche 1867 in feiner Sutil 
montan oder Tatholiih ?“ ihren Gipfel BE und in die Erklärung : 
„auf die jpecifif — Kirchengemeinſchafi jo lange verzichten zu? 
al fie den eigentlichen Werth des Evangeliums anzıterfennen ablehr: 
ftarb 1869. — Den Genannten ebenbürtig ift der Sranzoje Charlie? we 
der bei feinem Eintritt in den Karmeliterorden den Mönchsnamen HM 
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mnahm. Als glänzender Advents- und Faſtenprediger in Notre Dame zu 
Paris erregte er das größte Aufjehen durch den Freimuth, mit welchem er 
ie firhlihen Mißbräuche hervorhob und geißelte. Gegen die Anfeindungen 
er Jeſuiten jhüßte ihn noch der Erzbiichof Darboy, und ſelbſt der Papft, 
em er fi zuerſt 1868 in Rom vorftellte, war fo entätt von ihm, daß er 
ıit Anjpielung auf feinen Namen ihn als eine köſtliche Blume und leuch— 
:nden Edelitein pries. Aber wie einſt Quther Tehrte Hyacinthe vielfach ent- 
iuſcht aus Rom zurüd, und trat nur noch Tühner auf. Als num fein Ordens⸗ 
eneral ihm unbedingte3 Schweigen in Wort und Schrift auferlegte (1869), 
hleuderte er ihm einen vernichtenden Brief entgegen, der die Runde durch 
fe Beitingen Europa’ und Amerika's madte. Er kündigte darin feinen 
erzicht auf Die Kanzel von Notre Dame und jeinen Wustritt aus dem Orden 
i, forderte im Hinblid auf das bevoritehende Eoncil als „Prediger des 
vangeliumd‘ gründliche Reform des ganzen Kirchenweſens, das römiſch aber 
cht chriſtlich fei, proteitirte gegen die kirchenſchänderiſche Fälſchung des Evan⸗ 
liums des Sohnes Gottes jeitend der Jefuiten und des päpitlichen Syllabus, 
d jchloß mit einer feierlihen Appellation an das Gericht Jeſu Chriſti. Die 
türliche Folge dieſes Schrittes war die Ercommunication. Aber Die ge- 
te Einwirkung de3 Briefed auf eine reformatorifhe Bewegung in Frank— 
h blieb aus: er war etlide Tage lang alleiniger Gegenftand der Be: 
ehung und enthufiaftifcher Xobpreifung in der Pariſer Gejellichaft und 
rde darm vergeilen. Hpacinthe ſchloß fi) demnächſt den Beitrebungen der 
itſchen Altkatholiken an, zog Id aber deren Mißbilligung durch feine Ver— 
rathung im J. 1872 zu. iſt jetzt altkath. Pfarrer in Genf (8. 196, 4). 


2. Liberaliſtiſche Tendenzen, — In Schleſien (ſeit 1826) und in Süd: 
tichland (1830) entjtanden Vereine von Geiſtlichen, die ohne Erfolg auf 
haffung des Cölibat3 drangen. Aus dieſer Strömung ging das berühmte 
H: „Die Einführung der erzwungenen Ehelojigteit bei den dhriftl. Geift- 
sn und ihre Folgen. 2 Bde. 1828” von den Brüdern Auguſtin und 
h. Anton Theiner in Breslau hervor, von weldhen der letztere jich jpäter 
Deutjchkatholiten anjchloß, der erftere aber 1833 in Rome fich befehrte 
al3 Präfect der geheimen vaticaniſchen Archive die Schätze derfelben zu 
nenswerth frudhtbarer literarifcher Thätigkeit, joweit dad Intereſſe der 
ie e3 irgend geitatten konnte ausbeutete. — In den Aulitagen 1830 
g ber Priefter Lamennais in Paris, früher ein eifriger und gefeierter 
inger der Reftauration und des Abjolutismus, zum begeifterten Apoftel 
Liberalismus um. Ein Prediger der allgemeinen Menſchenrechte, wollte 
rt pofitifchen Radicalismus in das Herz des Chriſtenthums verpflanzen 
mit dem Heiligenfchein des Katholiciamus umgeben. Das Journal 
noir wurde die Propaganda einer fih um ihn bildenden Schule, und feine 
les d’un croyant (1834), nach de3 Papſtes Urtheil ein Büchlein „Hein 
mfang, aber ungeheuer an Bo8heit”, im erhabeniten Prophetenſtyl ge: 
ben, machte ein unerhörtes Aufjehen. Über die unnatürliche Bereinigung 
HlechtHin Unvereinbaren Tonnte nicht beitehen. Seine Schule löſte fid) 
(ig auf und Lamennais jelbit näherte ich immer mehr den Principien 
ıodernen Socialismus (+ 1854). Einer der eifrigften und vermegeniten 
:beiter des Avenir war aud der berühmte Kanzelredner Lacordaire. 
‚ber im J. 1832 Gregord XVL Rundjchreiben gegen den Avenir er: 
‚ ging er nad) Rom und that Abbitte, ja im J. 1842 trat er in den 
nifanerorden ein, nadhdem er ſchon vorher (1840) in |. Vie de St. Do- 
ne Die Snquilition verherrlicht Hatte. Der demokratiſch-wühleriſche und 
Mögliche und Unmögliche herbeiziehende Charakter jeiner glänzenden 
amfeit blieb aber im Wejentlihen derſelbe und fand jo großen Bei- 
ı8 jelbft Die Kirche Notre Dame die zahllos herbeiitrömenden Zuhörer 
u faſſen vermochte. Darüber zerfiel er mit jeinem inzwiſchen durch der: 
5, Xesrb. D. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. II 22 
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Ordensgeneral Kandel (8. 186, 2) völlig jefuitifirten Orden (+ 18611. - 
— Ebenfalld auf Anlaß der Julirevolution (1830) gründete der elegante Ate 
hate in Paris eine fogenannte franzöfiich-tatholiiche Kirche, deren ratien 
liſtiſche Armfeligteit fi) 6iß ins Jahr 1842 erhielt. — Edler umd nit: 
aber eben jo erfolglos war dad antihierarchiſche Streben des Abbe Helir 
in Brüffel. Seine apoftolijch - fatholiiche Kirche wurde 1837 aufgelölt; it 
Nefte wandten jich dem Proteftantigmus zu. 


Schon [rüber hatte der Pfarrer Johann Czerski zu Schneidemühl in } 


nun, noch unabhängig von der Ronge'ſchen Semegumg, mit feiner Gem: 
ge laubensbekenntnif 

das in der Negation mit den Grundſätzen der evangelijghen Kirche üb: 
ehre) erfannt zu‘. 








fih, viele Löften fi) auf, manche ihrer Häupter warfen die religidie !.. 
ab und juchten in den Revolutionswirren des Jahres 1848 als commun:“ | 
und republitaniiche Weltverbeflerer ihr verlorenes Anjehen wiederzuger:' 
Die darauf folgende Reftauration hat ihren dürftigen Reiten vollen: | 
Garaus gemacht — (Vgl. Eduin Bauer, Geſch. d. deutſch-kath. K. “ 
1845; W. U. Lampadius, d. deutſch-kath. Bewegung. Lpz. 1846. 
Rampe, Geſch. d. rel. Bewegung d. neuern Zeit. 3 Bde. Lpz. 185: 7 


3. Ultramontane Propaganda. — Einer der älteiten und augleic | 
vollften Herolde des Ultramontanismus in diefem Jahrhundert war der 
Joſ. de Maiftre, jardinifcher Gejandter in St. Petersburg (+ 1821). 
erfannte bereit3 in Der Unfehlbarfeit des Papſtes das Lebenſsprincip 
nachchriſtlichen Geſchichte („Du Pape“, „De Peglise Gallicane“). — 
Deutichland wurde unter Ludwig I. (1825—48) Baiern der Hau! 
Ultramontanismus, fein Hauptlämpe dafelbit der allezeit gemappneit 
von Görres in Münden, der einft die Revolution, dann mittelalte 
Feudalismus, Hierarchismus und Myſticismus apotheofirte und die N 
mation als zineiten Sündenfall beflagte (F 1848). Er gründete 1°" 
„Hiftorijch-politiichen Blätter”, denen (unter des Convertiten Edm. Ic 
Redaction) eine unübertroffene, Geift, Wiß und Hohn ſprühende public 
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Sewandtheit zu Gebote ftand. Unter Friedrich Wilhelm's IV. (jeit 
1340) allzuvertrauunggfeliger Regierung niftete der Ultramontanismus ich 
n den vorherrſchend katholiſchen Provinzen Preußens, Bojen, Schlefien, Rhein: 
and und Weftphalen, ja ſelbſt in der proteftantijchen Hauptftadt des Reiches 
in, wo der Kaplan Majunke in feiner Germania ein ultramontanes Je— 
uitenblatt erften Ranges begründete (1871), während zahlloſe Rocalblätter 
ınd =Blättchen in den Provinzen die niedern Volksmaſſen und befonders den 
Kauernftand zu ulttamontanifiren, und (nachdem der Staat endlich jeit 1871 
ur Ab: und Gegenwehr is entihloffen) aud zu fanatifiren bemüht find 
vgl. 8. 191, 4). In der Stadt Calvins, neuerdingd ein Hauptſitz ultramon- 
ıner Wühlerei, erichien die von dem Hofiteinifchen Sonvertiten Grafen Bloom 
egründete, ebenfall3 von Jeſuiten redigirte, aber nur den Barteigenofjen als 
piritus rector augänglice Correspondance de Geneve 1870—73, In Frant: 
sich ift feit mehreren Decennien der Pariſer Univers von Beuillot ihr 
'auptorgan. Ueber allen diejen aber jteht jeit 1850 die anfangs in Neapel, 
ınn in Rom von der päpftlichen Sejuiten-Leibgarde redigirte, ſeitdem vom 
apite jelbit jede3mal vor dem Drud infpicirte Civilta cattolica. — (Bgl. 
»ch (S. 195, 1). ‚ 
4. Etliche ultramontane Frömmigfeitsfpecimina. — Im 5. 1820 trat 
r von Erjejuiten zum Priejterftande erzogene Fürſt Aler. von Hohenlohe: 
aldenburg-Schillingsfürſt, ſpäter Domherr zu Großwardein in Ungarn, 
irch da3 Beilpiel eine Badenjhen Bauern Mart. Michel dazu angeregt, 
3 Wunderarzt mittelft der Kraft jeines Gebeted unter ungeheurem Zudrange 
den Hofpitälern zu Vürzburg und Bamberg auf. Als endlidy die Sani— 
Zpolizei fi Hier ind Mittel legte, ging er nad) Wien und von da nad) 
tgarn, wo er jeine Wunderfuren, mittelft von ihm ausgeſtellter Scheine 
h in die Ferne hin fortfegte. Schon 1821 Hatte er auch dem Papſte Be: 
it eritattet, aber in Rom war man damals bejonnen genug, die Sache auf 
‚ beruhen zu lafjen. Auch in Deutjchland gerieth fie bald in Vergeſſenheit, 
d Hohenlohe wirkte jeitdem nur noch al3 aſcetiſcher Schriftiteller (+ 1849). 
Großes Aufiehen machte pleichgeifig auch die jeit 1820 mit den Wunden⸗ 
ıen des Heilande3 begnadigte Nonne Anna Kath. Emmerih im Klofter 
Dülmen in Wejtphalen (+ 1824). Fünf Sabre lang bi zu ihrem Tode 
der durd fie dem Weltjinne entriffene Dichter Clemend Brentano, 
al3 eine Heilige verehrend, zu ihren Füßen, laufchend auf ihre Offen: 
ungen Hauptjähli über das Neben und Leiden des Erlöferd und jeiner 
ıtzer, worüber fie, da ihre Viſionen dafielbe nach den Sahrestagen fait 
ınterbroden begleiteten, die genauejte Kunde nad) Zeit und Ort, Tag und 
inde, wie nad) den unmejentlichiten Aeußerlichleiten (3. B. Schnitt und 
‘be der Kleider bei den Mithandelnden) geben Tonnte Aus feinen dar- 
r mit größter Sorgfalt gemachten Aufzeihnungen gab Brentano „Das 
‚re Leiden unſeres Herrn J. Chr.“ 1833. 6. A. 1842 Heraus. — (Bol. 
xt. E. Schmöger, d. Leb. d. gottjel. A. K. Emmerid. 2 Bde. Freib. 
7. 70. 
Auch an zahlloſen Wunderheilungen bei Ausſtellung von Reliquien 
an Wallfahrten zu wunderthätigen Bildern Hat es im 19. Jahrh. bis 
Dieje Stunde nicht gefehlt; ebenjo wenig an wunderbaren Erjcheinungen 
Mutter Gottes, die bejonderd in Frankreich zu Zeiten demonftrativen 
‚irznites fi häuften. Am erfolgreihiten war die im %. 1858, urjprüng- 
zur — — des neuen Dogma's don der unbejledten Empfängniß 
Scene gejegte Viſion zu Lour des in den Pyrenäen, wo in einer benad)- 
ert Grotte die h. Jungfrau einem faft blödfinnigen 14j. Hirtenmädchen 
erholt erjien, deren Frage: Wer fie jei? mit „Je suis I’Immaculee 
c+eption“ beantwortete, und die Errichtung einer Kapelle an dieſem Drte 
hre. Gleichzeitig entiprang eine wunderthätige Quelle in der Grotte. 
großartigiten Ballfahrten. welche jeit 1872 einen legitimiſtiſch-demon⸗ 
22% 
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Iirativen Charakter annahmen (8. 200, 8), wurden nun veranftaltet und m: 
underheilungen ohne Zahl und Maß auögejtattet. — Die römiſchen Kat: 
tomben verjorgten noch immer den Bedarf an Heiligengebeinen für neu :: 
errichtende Altäre, und noch im J. 1873 verkündete der Papft feiner U: 
gebung hocherfreut, daß allem Anſchein nach die Gebeine der Apoftel Jatot:: 
und Bhilippus fo eben aufgefunden worden feien. Auch auf Bermehn:: 
des bimmlithen offtante3 mit neuen Heiligen (8. 105, 3) war bie Ger: 
bedacht. Leo . Tanonifirte 1825 einen anifchen Mönch Yulianı: 
der unter andern Wunderthaten auch bereitö gebratene Vögel vom Brativi:: 
mwegfliegen gemacht haben fjollte: ber zömijce Bolkswitz war Dabei itei:: 
der Meinung, ein Heiliger, der ihm Vögel an den Spieß Far jr it 
doch lieber. Würdiger jedenfall war die Kanonilation des h. Ligu: 
(8. 164, 2) dur Gregor XVI. (1839). Daß ber Romantiker Pio nor 
auch darin Hinter feinen Borgängern + zurüditehen wollte, vVeriteht ': 
von ſelbſt. Die Franzidcaner ſetter on unter Urban VIIL (162) 3 
Heiligiprehung von 23 duch fie befehrten Japaneſen, die im J. 1 
das Martyrium erlitten, betrieben aber nicht erlangt, weil ihnen dieje T: 
herrlihung ihres Ordens mit 52,000 röm. Thalern doch zu theuer ertır 
ihien. Pius IX. gewährte fie Ya um fo williger, als auch die Sec: 
noch drei von ihren Märtyrern Hinzuzufügen wünſchten. So fand dem‘ 
Kin ften 1862 der feierlide Act unter Bojaunenihall, Kanonenbomer r 

Iodengeläute in althergebrachter Form ftatt. Fünf Jahre fpäter (1 
fand ein neuer Heiligenihub ftatt, bei welchem auch der furdhtbare Ki. 
rihter Pedro Arbues diejer Auszeichnun itnaſti wurde, der, ne” 
er Hunderte von belehrten Juden als rückfällig auf den Scheiterhaufr: ' 
bracht, der Blutrache zum Opfer gefallen war. Unter den jpäter ne! 
diefem Papfte veranftalteten Kanonilationen war die des wadern Nil: 
von der Flüe (8. 112, 6), weldye die betreffenden Schweizerfant: '- 
200 Jahren (weil nicht im Stande die Koften zu erjchwingen) vergebiä? 
itrebt hatten, unftreitig die würdigte (1872). 


Auh das Wunder am Blute des 5. Jaunarius, eined Märtyrer: :- 
der Zeit Diofletiand, muß heute noch, wie feit undenklicher Zeit, dreima 
Jahre je acht Tage lang, und außerdem nocd bei Seuchen, Erdbeben: 
jonftigen Salamitäten in Neapel fih erneuern. Das Blut, angeblid 
einer Matrone in zwei Fläſchchen aufgefangen, wird flülfig, wenn der &. 
den Neapolitanern günftig geſtimmt iſt; bleibt es troden (duro), jo it: | 
ein gar übles Zeichen, — in beiden Yällen aber ein treffliches Nogitatin 
mittel in der Hand des Klerus. Ungläubige wollen freilich willen, dab & 
preeioso sangue del Taumaturgo 8. Gennaro nit Blut, jonden 7 

iſchung von Lammsfett und Binnober fei. 


An der Springproceffion zu Echternach im Quremburgiichen betheilid 
ſich 1873 noch 36 Geiſtliche, 18 Fahnenträger, 68 Mufiler, 8636 Sprinx 
1245 Beter und 1195 Sänger. Dieje Proceifion, deren zuerft, aber ale 
von Alters hergebrachten Sitte, im 16. Jahrh. gedacht wird, findet an i 
Pfingftdienitag ftatt. Nach einer begeijternden Predigt: ordnet fich der 
in Reihen von 4—6 durch Tafchentücher in den Händen mit einander 
bundenen Perjonen, die Mufitanten fpielen die herkömmliche Weije des 
brordtanzes und nun jpringt, hüpft und tanzt Alles nad) den rauſche 
Tönen diefer Muſik, fünf Schritte vorwärt3 , dann zwei Schritte rüdır 
oder drei boran, oder einen zurüd, aud) wohl zur Abwechſelung 3—4 En 
Br rechts und dann ebenjo viel nach links in fchräger Richtung. So 
während fpringend geht der Zug durd die Straßen ber Stadt nad 
Pfarrkirche und jelbft die 62 Stufen sählende Kirchtreppe Hinauf, und 
in der Kirche umipringen fie das Grab des h. Wilibrord (8. 78, 3). 
entjeglich ernüdende Tanz dauert über zwei Stunden. Die Theilnahme 
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Folgt meift in Tolge eines Gelübdez zur Bühung einer fittlihen Berjchul- 
Dung oder um dur Yürbitte des Heiligen Genejung von Krankheiten an 
Menſchen oder Bieh zu erlangen, bejonder3 von Epilepiie und Krämpfen, die 
irn dortiger Gegend (wahrjcheinlich eben in Folge jolh wahnfinniger Auf- 
regung) ungewöhnlich Häufig vorkommen. Ein nicht unbedeutendes Eontin- 
gent zu dieſen Prozejjionen bietet fih in gemietheten Springern dar, bie 
jtellvertretend mitjpringen. Die Kleriker betheiligen ſich übrigens jelbit nit 
an dem Tanze. — Urſprung und Geihichte diejed Cultus Liegen völlig im 
Dunkel. Nah der Vollksſage trat bald nah dem Tode h. Wiltbrord eine 
Viehſeuche auf, bei der da3 Vieh in den Ställen one Unterlaß tanzte und 
prang, und darüber zu Grunde ding. In dieſer Noth gelobte dad Bofk, 
anzend und jpringend zum Grabe des Heiligen zu wallfahrten, und das 
Deittel Half! Wahrjcheinlich aber ift die jeltiame Sitte durch Chriftianifirung 
S. 75, 3 vgl. auch 2 Sam. 6, 14) eine heidniſch-religiöſen Feſttanzes zur 
sreızdenfeier des Frühlingsfeſtes entſtanden. — (Vgl. J. B. Krier, die Spring: 
roc. und Wallf. zum Grabe d. h. Wilibr. in Echtern. Luxb. 1871). 

Schließlich auch noch ein Pröbchen neufter ultramontaner Ranzelbe- 
edfamtleit. Ein baierifher Pfarrer Namens Kinzelmann predigte: 
ir Prieſter ftehen jo hoch über dem Kaiſer, den Königen und Fürſten, wie 
r Himmel über der Erde... . Engel und Erzengel fiehen unter uns, 
zn wir können an Gottes Statt Sünden vergeben... .. Wir ftehen über 
r Mutter Gottes, die Chriftum nur einmal geboren, während wir ihn all- 
gli) erihaffen und erzeugen, ..... . ja gewillermaßen über Gott, der un? 
fezeit und allerwärts zu Dienften gehen und bei der Eonjecration in der 
eſſe vom Himmel herabfteigen muß ıc. 


8, 137. Das Baticanifhe Concil und die Altkatholifen. . 


Bol. J. Fried vich, Tageb. während d. vat. Conc. 2. U. Nördl. 1873. 
»rj., Documenta ad illum. Conc. Vat. Nördl. 1871. €. Friedberg, 
‚ınml. D. Actenſt. zum vat. Conc, nebft kurz. Geſch. desſ. Tübg. 1872. 
sirinus, Rom. Briefe vom Conc. Münd. 1871. Lord;Acton, zur Geld. 
at. Eone. Aus d. Engl. v. Reiſchl. Münch. 1871. ©. Th. Reichelt, 
pat. one. x. Baub. 1872. E. v. Brejjenfe, d. dat. Cone. zc. Aus 
Sranz. v. E. Fabarius. Nördl. 1872. Th. Frommann, Geſch. u. 
t. d. vat. Conc. Goth. 1872. — 8. Martin (Bid. dv. Paderborn), d. 
‚eiten D. bat. Eonc. 3. U. Padb. 1873. Der]. ium Conc. Vat. quae 
doctr. et discipl. pertin. docum. Collectio. Padb. 1873. Eug. Cecconi 
cielier Hiſtoriograph der Curie), Geſch d. Allg. Kirchenverſamml. im 
Aus d. Ztal. v. W. Molitor. Bd. I: Die VBorereigniffe. Regensb. 1873. 


Seit Pius IX. bei der Feier des Centenariums Petri (1867) 
allgemeines Concil, das 22. nad) fatholifher Zählung, in 
e und fichere Ausficht gejtellt, ſetzten die Expectorationen der 
iſchen Civiltä cattolica es bald außer Zweifel, daß es Dabei 
lem auf die Befiegelung des Syllabus (8. 184, 2), Die 
ıction der abjoluten päpftlihen Mactfülle in dem Umfange, 
fchon Bonifaz VII. fie in der Bulle Unum sanctam (8.110, 1) 
Injpruch genommen, und auf die Proclamation der päpftlichen 
eh! barteit abgejehen fei. Als das Concil nun wirklich am 
© der unbefledien Empfängnig M. (8. Dec. 1869) eröffnet 

wurden alle erdenklichen Mittel raffinirter Schlauheit und 
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hinterliftiger Intrigue feiten? der jefuitifchen Camarilla, io r. 
freundlicher Lockung und zürnender Drohung feitens des Part: 
in Anwendung gebracht, um die ſchon an Bapı nicht unbetret 
fihe, an moraliichem, theologifchem und hierarchifchem Gen 
aber weit überwiegende Oppofition zu belamicheigen oder £ 
zujtimmen, und fofern dies miöt gelang, ihren Wiveriprud : 
waltfam zu erjtiden. Und der Erfolg entfprach der Abſicht T: 
der 150 Stimmen zählenden Oppofition beharrten jchlieplid 
etwa 50 bei ihrem Widerſpruch; und auch fie zogen Id on x 
entſcheidenden Schlacht feige vom Schlachtfelde zurück und erfi: 
von ihren heimathlichen Biſchofsſitzen aus nachträglich ihre d 
teſte Zuſtimmung. — Dagegen machte ſich in Deutſchland fra: 
Baiern, Baden und Heſſen) fo wie in der Schweiz, von hohı 
baren, tlichtigen und wiljenjchaftlich ausgezeichneten Männer : 
geregt und geleitet, gegen das Concil und deſſen Beſchlüſſe in! 
; g. Altfatholifchen Bewegung eine von den liberalern kum 
des kath. Volkes mit wachjendem Beifall aufgenommene Kar: 
geltend, die es in Deutichland bereit? zur Conftituirung © 
jelbitftändigen und wohlorganifirten bifchöflicher Kirche gi: 
hat, und in der Schweiz demfelben Ziele in verhältnigmäh” 
umfafjenderen Grenzen entgegengeht. 


1. Borgefchichte des Concils. — Als Pius IX. den zur Bent“ 
des h. Petrus verjammelten Bijchöfen feine Abficht fund that, bald er 
Concil zu berufen, ſprachen dieje ihre Ueberzeugung aus, daffelbe wert 
die Fürbitte der unbefledten Jungfrau eine wunderbare Duelle von 6 
Friede und Heiligung werden. Die Ausfchreibung dejjelben gejchah am Y 
Paulstage (29. um) des nädjiten Jahres (1868). Als Zweck wir: 
Allgemeinen angegeben: Die Rettung der Kirche und der bürgerlichen t 
Schaft von allen fte bedrohenden Webeln, die Vereitelung der Beltir- 
aller Derer, welche Kirche und Staat umzuftürzen trachten, die Austt- 
aller modernen Jrrthümer und die Niederwerfung aller gottlofen get 
Kirche :und des apoftoliihen Stuhles. In Deutfchland beſchloß di - 
darauftagende kath. Generalverfammlung zu Bamberg, daß von diem = 
an eine neue Epoche der Weltgeichichte zu datiren fei, denn „entieber E77 
das Heil der Welt von diefem Concil, oder der Welt ift nichtmehr zu 1°" 
Diefe Hoffnungsfeligkeit war indeß nicht? weniger als allgemein in MT- 
Welt. Bıelmehr bemächtigte fi, durd die Auslaffungen der Civills = 
lica genährt, eine von wg, zu Tag wachſende Spannung und Aufregitt, 
Gemüther. Der gelehrte Biſchof i. p. Maret, Decan der theol. gar 
Paris, trat mit einer beredten VBertheidigung der Gallicaniſchen Jr" 
auf den Rampfplaß; und felbft der bis dabin fo Streng Tatholüde © 
Montalembert nahm eine die Welt in Eritaunen ſetzende kühne un 
finnige Haltung dem Concil gegenüber ein, und proteftirte in einem 
igen Schreiben vom 7. März 1870, ſechs Tage vor feinem Tode, noc 
giſch gegen die Umtriebe der Jeſuiten und das in Ausficht geftelte 2° 
bilitätsdogma. Das größte Aufjehen aber erregte die pfeudonyme 
[heinlid) von Döllinger, Friedrich und Huber in Münden abge 
Schrift „Der PBapft und das Concil von Janus. Lpz. 1869”, meld j 
ſchwere Geſchütz umfafjendfter kirchenhiſtoriſcher Gelehrſamkeit gegen ai) 
ausfichtlichen Intentionen der Curie anfuhr. Die deutſchen Biſchöfe ve 
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elten fi am Grabe des 5. Bonifacius zu Fulda (Sept. 1869) und erließen 
‚n dort aus einen gemeinjamen SHirtenbrief an ihre aufgeregten Heerben 
it der Berficherung, e3 jei unmöglich, dab von dem Concil etwas Anderes 
'ichlofien werde, al3 was in der h. Schrift und der apoft. Ueberlieferung 
ereits enthalten und allen gläubigen Katholiken ing AR eichrieben jet. 
uch der päpftlihe Kardinalſtaatsſecretär Antonelli be hnichtigte die don 
en Gejandten der auswärtigen Mächte in Nom vorgebradten Bedenken 
urch die Berlicherung, e8 werde weder die Dogmatifirung des Syllabus noch 
ie der päpitlihen Unjehlbarkeit „vom heiligen Stuhle beantragt” werden. 
sergebend forderte dagegen der baieriſche Minifterpräfident Fürft Hohen: 
ohe die übrigen Staatenlenker Europa’3 zu gemeinfamen , vorbeugenden 
taßregeln gegen jeden Eingriff des benorte enden Concil3 in die Rechte 
es Staated auf: die Großmächte enfchieden fich für eine abwartende Hal- 
ing, und entjchloffen fich erft zu ernitlichen Borftellungen, Mahnungen und 
rohungen als es bereit3 zu jpät war. 


2. Die Organifation des Concils. — Bon 1044 zur Theilnahme be- 
chtigten Prälaten waren 767 erfchienen, darunter 119 Bifchöfe in partibus, 
mmtlih dienftbeflifjiene Satelliten der Curie. Noch größer war die Zahl 
r Miſſionsbiſchöfe, die, auf Koften des h. Vaters hergereijt, in der Propa- 
ında nebft Gefolge verpflegt wurden. Die 62 Bilchöfe des Kirchenitaates 
aren dem Bapite doppelt unterthban, und von den 80 ſpaniſchen und füd- 
merifaniihen Bilchöfen behauptete man in Rom, daß fie auf etwaiges Ber- 
ngen de3 5. Baterd auch bereit jein würden, die Trinität al3 aus vier 
erjonen beftehend zu definiren. Vierzig itafienifche Kardinäle und dreißig 
rdensgeneräle waren nicht minder zuverläſſig. Die romaniſche Race war 
irch mehr al3 600, ganz Deutichland nur durdy 14 Stimmen vertreten. Zum 
ſtenmale feit allg. &oncile gehalten wurden, war die ganze Laienwelt, in- 
nderheit die Gejandten der fath. und paritätiihen Mächte, principiell von 
em Einfluß auf die Verhandlungen gänzlich auge chloſſen. Die vom 
ıpite oetrogirte Geichäftsordnung war in allen ihren Beitimmungen darauf 
rechnet, die Dppofition völlig lahm zu legen. Das Recht, Anträge zu 
len, war zwar allen Vätern de3 Concils zugeftanden, aber eine vom Bapft 
vählte Deputation entihied über deren Zuläſſigkeit. Aus den Special: 
mmijlionen, deren Borjiger der Papit ernannte, gingen die Entwürfe 
: Tecrete an Die Generalcongregation, wo der Bräfident jeden Redner 
tiebig unterbreden und ihm das Wort entziehen konnte. Statt der nad 
ioniſchem Rechte erforderlihen Einftimmigfeit bei Glaubensdecreten wurde 
ſtimmung nad einfacher Majorität eingeführt. Ein feierliher Proteft der 
norität gegen dieje und ähnliche Bergewaltigungen blieb völlig unbeaditet. 
: Verhandlungen wurden zwar ftenographijch aufgezeichnet, aber die Ein- 
t in diejelben war jelbft den Concilägliedern nicht geftattet. Aus den Ge- 
alcongregationen gingen die Beichlüfte zu ihrer definitiven Redaction an 

Specialeommijfionen zurüd, und gelangten von dort endlich in die 
'entliden Sitzungen, wo nit mehr discutirt, jondern nur mit Placet 
ꝛx Non placet abgejtimmt werden durfte. 


AS Aula diente dem Concil der rechte Kreuzesarm der Peterskirche, wo 
Akuſtik jo jchlecht wie möglicg) war; aber der Parſt bermeigerte beharr: 
‚ die Vertaujhung mit einer beſſer geeigneten ocalität. Dazu kam die 
r verjchiedene Ausſprache und bei Bielen auch mangelhafte Kenntniß 
e Iateinifden Sprache. Obwohl abjolute Geheimhaltung bei Strafe 
er Todfünde anbefohlen war, fiderte doch unwillführlich unter der Auf: 
ung des Tages jedesmal jo viel Durch und wurde in gewillen Kreijen der 
tiihen Geſellſchaft jo forgfältig gefammelt und gefihtet, daß eine ziemlich) 
lſtändige Einficht in das innere Getriebe des Concils erzielt wurde. . Aus 
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diefer Quelle jchöpfte der Berfaffer der „Römiſchen Briefe’ (mahrikir: 
der kath. Lord Aceton, ein Freund und Schüler Döllingers) den & 
für denk Berichte, welche, durch zuverläffige Boten über die Grenzen ii 
Kirchenftaates gebracht, nah München wanderten, und von hier, durd ?. 
linger und jeine Freunde jorgfältiger redigirt, in die Spakten der Augsburr 
Allg. Beitung Übergingen. Au Brof. riedrid, der als theol. Der: 
den Kardina gaben ohe nad) Rom begleitet Hatte, ftellte, was 1 
bifchö de und theol. Kreifen erfahren konnte, in einem ſpäter veröffentii 
Tagebuche zujammen. 


3. Die Berhandlungen des Concils. — Die erfte öffentl: 
Sitzung am 8. Dec. 1869 wurde mit Cröffnungöfeiertichteiten, die zu: 
am 6. Komunr mit Ablegung de Glaubensbelenntniffes audgefült. :| 
erfte Vorlage war dad Schema vom Glauben, die zweite das Edit 
von der kirchlichen Difciplin. Dann folgte dad Schema vor: 
Kirde und dem Primat des Papftes, in drei Artikeln die redi: 
Stellung der Rirhe über dem Staate und die abjolute Madtfüle d 
Papſtes über die ganze Kirche nad) den Grundfägen Bi. Iſidors (S. S. E 
und den Anſprüchen Gregor VII, Innocenz' III. und Bonifaz VILX 
nirend und die Hauptjäbe des Gyllabus ($. 184, 2) in pofitiver ar 
reproducirend; . darauf der Entwurf eines für den Jugendunterricht in‘ 
ganzen Kirche obligatorifhen Katechismus, und am 6. März endliä: 
nachträglicher vierter Artikel zu dem Schema von der Kirche der En” 
des Unfehlbarkeitsdecretes. Schon jehr bald nämlich nad Exit 
de Concils hatte eine darauf abzielende Agitation begonnen. Ei” 
Sejuitencollegtum außgearbeitete Adreſſe an den Bapft, welche darıe:” 
tionirte, wurde fchnell mit 400 Unterichriften bededt. Eine Gegenad 
137 Unteriöriften beihwor den Papit, nicht darauf einzu een Er 
Spite der Agitation für die Anfallibilität ftanden die —— e Mar 
von Weitminiter, Deshamps von Mecdeln, Spalding vd. Baltimor.- 
die Bilchöfe Fehler v. St. Pölten (Secretair des Concils), der Thron: 
ftürzer (8. 195, 1) Seneftrey v. Negenöburg, Martin v. Baderborn, ın- 
Biihof 1. p. der Pfarrer Mermillod v. Genf. Unter den Häupten- 
Oppoſition ragten hervor die Kardinäle Rauſcher v. Wien, Fürſt Edi’ 

enberg dv. rog und Mathieu v. Bejancon, der HH Höre 

reslau, die Erz iſhofe Sürrr v. Münden, Melchers v. Köln, Tan 
v. Paris und Kenrik v. St. Louis, die Biſchöfe Ketteler v. Pr 
Dinkel v. Augsburg, Hefele v. Rottenburg, Stroßmayer v. Sim“ 
Dupanloup d. Orleans zc., von welchen mehrere aug durch Abfaſſung 
Vertheilung von Streit- und Flugichriften für ihre Sache thätig matt: ' 
namentlih auch Ketteler und Dupanloup; befonderd großes Art: 
erregte Hefele’3 gelehrte Erörterung der Honoriusfrage (8. 52, 8). 

Dei den Verhandlungen über da3 Schema vom Glauben fam t' 
22. März zu einem Auftritte, deſſen wilde Aufregung an das beriät 
Latrocinnum Ephesinum ($. 52, 4) erinnerte. 13 der Bifchof Str: 
mayer die im Prodmium ausgeſprochene Behauptung, daß der her! 
Tage, herrihende Indifferentismus, Pantheismus, Atheismus und N 
terialismus lediglid dem WProteftantismus zur Laſt falle, als wahrbe 
widrig zurückwies, ſtürzten unter wüſtem Schreien und Toben die z 
entbrannten Väter der Majorität, mit Fäuſten drohend, auf die Rat 
bühne zu, und der Präfident fah ſich genäthigt, die Sitzung aujzuhen 
Doch war in der nächſten Sitzung die angefochtene Stelle befeitigt, : 
die Annahme ded ganzen Schema’3 vom Glauben erfolgte demnädit : 
ftimmig in der dritten jfentligen Sigung am 24. April. — ! 
Schema von der Kirche kam am 10. Mai zur Verhandlung. Die ı 
euftion warf fich zuerft und zumeift auf den vierten Artikel von der ÜF 
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hlbarkeit des Bapftes. Ihre bibliihe Begründung fand man in Luf. 
’, 32, die traditionelle beſonders in der befannten Srenäugitelle ($. 30, 4) 
id in ihrer angeblichen Anerkennung ſeitens der allgemeinen Concilien zu 
yon und Florenz; das Hauptgemwicht aber legte man auf ihre aus der Stell: 
rtretung Chrifti durch den Bapft rejultirende Nothwendigkeit. Die Oppo— 
ionspartei hatte von vornherein ‚dadurd ihre Stellung geſchwächt, daß 
iele aus ihr, theils um den Bapft nicht allzujehr zu kränfen, theils aud) 
ohl, um ſich den (vorausſichtlich nothwendigen) Rüdzug offen zu Halten, 
e Richtigkeit der fraglichen Doctrin nicht beanftandeten, um jo entjchiedener 
ver die Smopportunität ihrer ke Dogmatilirung, al3 die Kirche mit 
ner Spaltung bedrohend und gefährlide Konflicte mit der Staatgewalt 
ovocirend, behaupteten. Je länger ſich unter leidenichaftlichen Debatten 
e Entſcheidung verzögerte, um fo entichiedener legte nım aud der Papft 
bit da3 ganze Gewicht jeines Anjehens in die Wagſchale. Durch bezaubernde 
:eundlichteit lodte er die Einen, durch Harte Zornesworte jchredte er die Andern. 
: tchalt die Opponenten als jectirerifche Feinde der Kirche und des apoſtoliſchen 
uhles, und clajlificirte fie al3 Ignoranten, Fürftenknechte und Feiglinge. Der 
jorgniß drohender Spaltungen fette er fein Bertrauen auf den Beiftand der 
Qungfrau entgegen. Auf die Trage, ob er jelbft denn das Dogma für oppor- 
ı halte, antwortete er: „Nein, aber für nothwendig.“ Zuverſichtlich behauptete 
wie die Sefuiten ihm eingeredet: Es ſei ja notoriſch, daß die ganze Kirche 
allen Zeiten die abjolute Unfehlbarfeit des Papſtes gelehrt habe; und 
Ing ein andermal den bejcheidenen Zweifel an jicherere Tradition mit dem 
tatoriiden Worte nieder: „La tradizione sono io“, die Berjicherung Hinzu- 
jend: As Abbate Maftai Habe er die Unfehlbarkeit geglaubt, ala Papſt 
bie er fie.” Am 13. Suli fand die Schließliche Abftimmung in der General- 
ıgregation ftatt. Sie ergab 371 Stimmen mit einfaddem Placet, 61 mit 
ıcet juxta modum (d. H. unter Borbehalt einer Modification des Wort- 
te3) und 88 mit Non placet. Nach einem lebten hoffnungeloen Verſuch, 
ch eine Deputation des Papſtes Zuſtimmung zu einer mildernden Formu⸗ 
ung des Decretes zu erflehen, wobei Bſch. Ketteler auf den Knien ihn 
chwor, durch ein wenig Nachgiebigkeit der Kirche die Einheit und den 
ieden zu retten, reiſten die bis dahin ſtandhaft gebliebenen etwa 50 Glie— 
der Minorität ab, unter Hinterlaſſung einer ſchriftlichen Erklärung, daß 
nach wie vor bei ihrem verneinenden Votum beharren müßten, aber auf 

Geltendmachung deſſelben in öffentlicher Sipung aus ehrfurdtsvoller 
tät geaen die Berfon des Papſtes verzichten wollten. Am folgenden Tage, 
1 18. Juli, fand die vierte und lebte öffentlihde Sitzzung ftatt: 
' Bäter ftimmten mit Placet, nur 2 (Riccio von Bajazzo und Fitz- 
rald von Little Rod) mit Non placet. Ein heftiges Öemitter hatte ſich 
rend der Sipung aufatmen eaogen und unter Donner und Blitz ber: 
dete Pius IX. als „zweiter Moſes“ (Erod. 19, 16) in der Eonjtitution 
;er aerternus jeine eigene wie all jeiner Borgänger und Nachfolger ab: 
te Machtvollkommenheit und Unfehlbarkeit*). Es war derjelbe Tag, an 


*#) Si quis dixerit, Rom. Pontificem habere tantummodo officium in- 
ctionis vel directionis, non autem plenam et supremam potestatem 
isdictionis in universam Ecelesiam, non solum in rebus, quae ad fidem 
mores, sed etiam quae ad disciplinam et regimen Ecclesiae per totum 
em diffusae pertinent; aut eum habere tantum potiores partes, non 
> totam plenitudinem hujus supremae potestatis, aut hanc 
; potestatem non esse ordinariam et immediatam sive in omnes ac gin- 
a3 Ecclesias sive in omnes ac singulos Pastores et fideles, anathema 
It — und: Sacro approbante Concilio docemus et divinitus revelatum 
ma esse definimus: Rom. Pontificem, cum ex cathedra loguitur, i. e. 
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weldem Napoleon III. Breußen den Krieg erklärte, im folge dein‘ 
Bapit des lebten Meftes weltlicher Souveränetät und jeder Ausid: 
Miederherftellung derjelben verluftig wurde. Seitdem mol; unter > 
Einfluß der glühenden Julifonne mit ihren Yieberdünften das Cm! 
auf 150 Glieder. zujammen, und wurde, nachdem unterdeß die ganze &.. 
feit ded Papſtkönigthums zertrümmert war (8. 184, 3), am 20. Oct. ek‘ 
nöthigen Freiheit entbehrend bis auf beijere Zeiten vertagt, Das <t- 
von der Disciplin und die Katechismusvorlage waren nicht zum Abidl:r: 
bradt, ein ſpäter vorgelegte3 Schema über die apoſtoliſchen Mijfionen ©: 
wenig, und eine von den Sefuiten eifrig betriebene Betition um Tex: 
Nirum der leiblichen Himmelfahrt Mariä war nicht einmal bis zur 8: 
gediehen. 


4. Die Anerkennung der Concilsbeſchlüſſe. — Alle Proteite, :- 
die Minorität während des Concils egen die demfelben octroyirte 6°" 
ordnung und gegen alle mittelft beriel en audgeübten Re rar 
hoben hatte, waren, meil von ihr nicht aufrecht erhalten, juribild ı: 
geworben. Eben jo nichtig, ohne legale Kraft und Geltung, war ıhr 
icher, Schriftlich Hinterlaffener, und ausdrädiih auf ihr Stimmredt tz. 
tender Proteſt. Und es hätte ihrer andnabmätojen nadıträglichen Zutınz 
für den objectiven Rechts- und Glaubensſtandpunkt der Tatholiüce s 
nicht im mindeiten bedurft, um die fo einjtimmig wie faum je zuvor &7 
Beſchlüſſe des Concils als fo volgätig wie nur irgend ein der älter: 
cilödecrete ericheinen zu lafien. So blieb den Bilchöfen der Minderr: : 
fie felbft nicht in der auf ihre Einheit fo ftolzen und durch fie jo m“ 
und glänzenden Kirche, eine Spaltung von unerhörten Dimenfioner:- 
abjehbaren Berwidlungen, Zerwü ifen und Kämpfen herborruie” 
nit⸗ übrig, als das vom Papſte geforderte „sacrißcio dell’ in." 
welches fie bis zur elften Stunde verweigert Hatten, in der zwi: 
darzubringen. Und die deutichen Biſchöfe, die auf dem Concil die!” 
teſten geweſen, beeilten fi) damit am meilten. Schon Ende Augui. 
barten fie mit ihren von Haus aus infallibiliftiichen Genofjen zu ’ 
einen gemeinjamen Hirtenbrief, in welchem fie feierlichft erflärten, 
wahren Katholiten ſich gu Wahrung ihres Geelenheild den einjtimT- 
faßten Beiörllen des Concils, welche durch die bei ihrer Berathi: 
gebrachten „Meinungsverichiedenheiten” in feiner Weile beeinträchtig 
unbedingt zu unterwerfen hätten. Gleichzeitig forderten fie won ben: 
gischen Docenten, Religiondlehrern und Klerifern ihrer Diöceſen 17 

nerfennung diejer. Beſchlüſſe ald unverbrüdjliche Norm ihrer Lehrt: 
und joritten gegen die Nenitenten mit Maßregelung und Excommur 
ein. Auch der an diefem Hirtenbriefe noch nicht betheiligte Biſchof N 
anfangs feit entjchlojlen nicht zu 'wanfen noch zu weichen, wurde dad :- 
jeitend der würtembergifchen Regierung nur befchwichtigende Abme- 
jtatt Träftigen Rückhaltes fand, ſchwachmüthig. In feinem das neue?) 
verfündenden Hirtenbriefe gab er demfelben die unzuläſſige Deutunz ' 


cum omnium christianorum Pastoris et Doctoris munere fungens ;! 
prema sua apostolica auctoritate doctrinam de fide vel moribus : ' 
versa Ecclesia tenendam definit, per assistentiam divinam, ipsi in 
Petro promissam, ea infallibilitate pollere, qua divinus Red“ 
Ecclesiam suam in definienda doctrina de fide vel moribus instructs 
voluit; ideoque ejusmodi Rom. Pontificis definitiones esse ex sest. 
autem ex consensu Ecclesiae irreformabiles. Si quis auten: 
Nostrae definitioni contradicere, quod Deus avertat, praesumpserl: * 
thema sit! 
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: Unfehlbarkeit der Kirche, jo eritrede auch die des päpftlichen Lehramtes 
y nur auf die geoffenbarten Glaubens- und Sittenlehren, und aud) da⸗ 
ı gehörten nur die eigentlichen Definitionen, nicht aber die Einleitungen, 
:gründungen und Anwendungen zum infallibein Inhalte. Später aber 
arf er Na den nochmals zu Fulda verfammelten Amtögenofien (Sept. 1372), 
» aud jein gleidhgefinnter Freund Bſch. Haneberg von Speier nicht 
‚te, rüdhalt3lo3 in die Arme, mit ihnen in dafjelbe Horn ftoßend. Doch 
rſchonte er jowohl feine frühern Tübinger Eollegen wie feine Geiftlichkeit 
t der Yorderung ausdrücklicher Zuſtimmung und bewahrte dadurch Wür- 
nberg bor dem aucd Hier drohenden Schiſma. Am Tängften hielt ſich 
troßmaner, doch hat auch er endlich die Waffen geftredt. — Die Mehr- 
al der wifienichaftlich gebildeten theologiſchen Docenten aber zog fid) 
Stimmt und mißmuthig über jolchen Ausgang der Dinge vom Sampfplape 
rück und verurtbeilte jich jelbft zum Schweigen; Bonn und Breslau wurde 
m gelegt, Würzburg allein blüht (nächit der Sejuitenfacultät zu Innsbruck) 
; muftergültige Snfallibiliften - Facultät in Deutſchland. Der niedere 
er 3, großentheils in ultramontan-bigotter Dreſſur herangemadhien und 
ich ftraffe hierarchiſche Difeiplin in eifernen Banden und Schranten ge- 
ten, überbot ſich in eraltirter Berherrlihung de3 neuen Dogma's. Und 
hrend in den liberalen Kreiſen der fatholifhen Laien welt daſſelbe be- 
helt und beſpöttelt wurde, beugte der bigotte Adel und die längſt an die 
ꝛihrauchathmoſphäre eines enthuſiaſtiſchen Papſteultus gewöhnte Volks— 
ıjje im ſtupider Devotion die Kniee vor dem Papſt-Gotte. — Bis jetzt 
er hat noch fein Staat als folder das Concil anerkannt. Oeſtreich hob 
Antwort darauf das beſtehende Concordat auf und verbot die Proclama⸗ 
n der Concilsbeſchlüſſe, Baiern und Sachſen verweigerten ihr Placet dazu, 
Ben, Baden und Würtemberg erklärten, ihnen keinerlei Rechtswirkung zuzu- 
tehen. Preußen hielt zwar feinen Grundſatz, ſich nicht in die innern An- 
egenheiten der Tatholiihen Kirche zu mijchen aufrecht, jchlug aber feiten 
jrittes theils für fid) ſelbſt, theils als Vormacht des neuen deutichen Reiches, 
ı eg der Geſetzgebung ein, um fi und das Reich gegen jeglichen Ueber: 
ir des Ultramontanismus in dad Gebiet des Staatslebens ficher zu ftellen 
195). Die romaniihen Staaten waren dagegen jämmtlih, Frankreich 
an, duch innere Wirren und Kämpfe an energiihem Auftreten gehindert. 


5. Die Conftitnirung einer altkatholifchen Kirche in Dentidhland. — 
‚on zu Anfang Aug. 1870 trat der bisher mufterhaft kath. Prof. Miche- 
zu Braundberg ($. 188, 6) mit der öffentlichen Anklage gegen Bius IX. 
einen Häretifer und Verwüſter der Kirche auf, und Ende Aug. vereinig- 
jih mit ihm mehrere angejehene Theologen (Döllinger und Friedrich 
‚ Münden, Reinkens, Weber und Bal er au3 Bredlau, Knoodt 
. Bonn, und der Kanonift-v. Schulte aus Brag) in Nürnberg zu der 
ntliden Erflärung, daß das vatik. Concil nicht al3 ein oekumeniſches und 
‚ neue Dogma nicht als ein Fatholiiches angejehen werden fünne. Dafjelbe 
ärten bald darauf 44 Tatholiiche Docenten der Univ. Münden mit dent 
tor an der Spiße, jedoch ohne die Theologen; in gleicher Weiſe proteftirte 
: Anzahl katholiicher Docenten zu Brezlau, Freiburg, Würzburg und 
un und noch energifcher eine Berjammlung Tatholijcher Laien zu Königs- 
nter. Die von den betreffenden Bilchöfen geforderte Unterjchrift ver 
ncil3bejchlüffe verweigerten außer den genannten Breslauer Docenten aud) 
Bonner Profi. Reuſch, Zangen, Hilgers und Knoodt; wogegen die 
inchener Theologen mit Ausnahme von Döllinger und Friedrich fid 
ten. Eine erneuerte Aufforderung feines Erzbiſchofs (Jan. 1871) mies 
Llinger mit der Erklärung ab, dab er als Chrift, Theologe, Geihicht3: 
Diger und Ctaat3bürger das LUinfehlbarfeit3dogma verwerfen müfle, zu: 
ch mit dem Erbieten, vor einer Berfammlung von Biſchöfen und Theo— 
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logen den Beweis zu führen, daß daffelbe mit der h. Schrift, den Kir: 
pätern, der Tradition und Geſchichte in Widerjpruch ſtehe. Döllinget z:: 
nun förmlih mit Zuftimmungsadrefien aus Wien, jo wie aus Bür: 
Münden und faft allen andern Städten Baierns überſchüttet; und cin: 
dem Münchener Mufeum ausgelegte Abrefie an die Regierung üb: 
Staatögefährlichkeit der batitanifhen Decrete füllte fich rajch mit 12000 17 
ihriften. Am 14. April erfolgte nun Döllingerd Ercommunication, r. 
deof: uber mit einer äußert jcharfen und jchonungslojen Replik an: 
Erzbiſchof beantwortete. Nach mehrern Borberathungen tagte dann. ° 
500 Deputirten aus allen Gauen Deutſchlands beihidt, im Sept. 18. 
erste allgemeine Congreß der Altfatholiten zu Münden. : 
Programm, welches unter Betheurung treuen Feſthaltens an Dem Bl“ 
dem Cultus und der Verfafjung der alten Tatholifchen Kirche, die Un;.. 
feit der vatikaniſchen Beichlüffe und der durch jie veranlaßten Ereomr- 
cationen behauptete, und neben Anerlennung der altkatholiſchen Kind: : 
Utrecht (8. 164, 7) auch die Hoffnung auf Wiedervereinigung mit v2 
chiſchen, jowie auf allmählich anzubahnende Verftändigung mit der pre 
tiihen Kirche ausiprah, — wurde einitimmig angenommen. Als of: 
weiten Tage der Präſes Dr. v. Schulte den Antrag jtellte auf Einn!:' 
— Gottesdienſtes mit geregelter Seelſorge und bakdigie \' 
tellung eigener siiöllicher Aurisdiction, befämpfte Döllinger die 
trag ald den fichern Rechtsboden der Oppofition verlafjend, die verder:.- 
Wege der proteit. Reformation einihlagend und in Sectenbildung aus“ 
— und ald dennod der Antrag mit übermwältigender Majorität ange 
wurde, entjagte er der fernern Betheiligung an den öffentlichen vVer— 
lungen, und trat überhaupt jeitdem mehr in den Hintergrund, ohne: 
die fiegende Strömung weiter zu opponiren, oder fih von ihr los. 
Der zweite allgemeine Kongreß fand im Herbite 1872 zu Kön 
Auch aus der anglik. Kirhe Englands und Amerika's, aus der rechtai 
Kirche Rußland's, aus Frankreich, Jtalien u. Spanien waren theils 2: 
theil3 herzlich jympathijche Grüße hingeſandt; der Erzbiſch. Heinr. Lo. 
Utrecht beiiegelte Durch jeine Theilnahme den ſchon früher gejchlofjenen € - 
bund mit den niederländischen Altkatholiken; jelbft der deutſche Proteftant: 
war nicht ohne Vertretung geblieben (8. 179, 2). Pfarrer Anton ver: 
weil bereit3 auf Ronge'ſche Abwege gerathen, kam ebenjo wenig zu *” 
wie der Franzoſe Hyacinthe ($. 186, 1), deſſen Verehelichung als v: 
und comprommittirend laut gemißbilligt wurde Michaud (Erl. 7): 
bed und Guettee (8. 174, 6) plaidirten RR ihtlihen Beifall behr⸗ 
näherung an bie griechiihe Kirche für ausſchließliches Zurückgehen c 
erjten jieben oekumeniſchen Loncilien; wogegen Prof. Friedrichs glir- 
Rebe allerdings Zeugniß dafür ablegte, daß die gegenwärtigen Leit. 
Bewegung bereit bie Unhaltbarfeit ihres früher jo gefliffentlih ki” 
Fridcctin gen Standpunktes erfannt Hatten. „Wir befämpfen, jagte 
I eitödogma nicht einen einzelnen EA um, jondern das gam 
paliyitem, deſſen mehr ala 1000jährige falſche Entwidlung in Diejem ?: 
gipfelt.“ Die Nothwendigfeit einer durdhgreifenden Reform in Ber 
teiplin und Cultus nad altkirchlicher Norm wurde anerfannt; als r- 
Aufgabe aber die Wahl eines Biſchofs feſtgeſtellt. — Ein dazu em-- 
Comite entwarf demnächſt eine Synodal» und Gemeindeordnun 
nad) der je erwählende Biſchof jährlih um Pfingiten eine Synode 
an der alle Geiftlihen Theil zu nehmen berechtigt find, und zu der auc- 
Gemeinden Deputirte wählen, je 200 Wähler einen; — dem Bilde ' 
Seite fteht eine pesmanente Synodalrepräfentangz, die aus füni ® 
ftern und fieben Laien zufammengefept iſt; — die Wahl der Geiftlichen ! 
der Gemeinde, ihre Beltätigung dem Biſchof zu), und am 4. Juli 183" 
in der Kölner Pantaleonskirche (8. 195, 2) durch eine Deligirtenverjamm-' 
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Prieſter, 55 Laien) die Biſchoſswahl ftatt. Sie fiel auf den Brof. Rein- 
ı3, der, da inzwiſchen der Erzbſch. Loos von Utrecht geitorben, am 
Aug. zu Rotterdam durch den Dich. Heykamp von Deventer die Weihe 
pfing. Und auf dem dritten allg. Congreß zu Konſtanz (Sept. 
3) durfte der Bräfident von Schulte es ausſ en, daß die alttath. Be⸗ 
zung in faum drei Jahren weit größere Yortichritte gemacht habe als Die 
'ormation des 16. Jahrh. in der gleichen Zeit; denn fie zähle jebt ſchon 
en humbert conftituirte Gemeinden mit beiläufig 50,000 eingejchriebenen 
gliedern. 


6. Die Stellung der dentichen Altkatholiten zum Staate. — Da die 
ierungen die Rechtsverbindlichkeit der vatikaniſchen Decrete nicht aner: 
ten, mußten fie auch die Gegner de3 neuen Dogma’3 noch als vollbered;- 
Katholiken anjehen. Demgemäß ſchützten fie diefelben vor den Berfol- 
jen der Biſchöfe, eher jo weit e3 von ihnen abhing, die ercommu- 
ten Domherren, Brofefloren, Lehrer und Priefter in ihren Aemtern und 
nden, und legten der Begründung jelbftitändiger altlath. Gemeinden 
rlei Hinderniffe in den Weg (vgl. 8. 195, 2). Die Altkatholiken felbft 
n anfangs fogar mit dem Anjpruche auf, als die alleinigen Redhtsnad- 
r der fath. Kirche, wie fie vor dem 18. Juli 1870 beftauden, angejehen 
erden. Doc) ließen fie bereit3 auf dem Kölner Congreß dieje Forde⸗ 
fallen und beichräntten ihre Anjprüde an den Staat auf gleiche Be- 
gung mit den Neukatholiken, gleihe Dotation ihrer iſchote und ent⸗ 
ſenden Antheil an den Kirchen und dem Kirchengute. chon auf 

Congreſſen hatten ſie im Gegenſatze zu der Vaterlandsloſigkeit und 
zesemancipation des Ultramontanismus Vaterlandsliebe und rückhalts⸗ 
Interordnung unter die Staatsgeſetze als allgemeine Chriſtenpflicht an- 
at. Auch ihr Biichof, der Bonn zu ſeinem biſchöflichen iR erwählte, 
n jeinem Hirtenbriefe diefer Gefinnung einen beredten Augdrud, und 
> nad erlangter Beitätigung zunächſt durch die preußiiche, badenſche u. 
be Regierung in diefem Sinne vereidigt. Doch find die Berhältniffe 
io verwidelt und deren Regelung fo ſchwierig, dab fie nur auf dem 
der Geſetzgebung zum völligen Austrage wird gebracht werden können. 
Anfang dazu hat 1874 Preußen mit einer Dotation bon 16000 und 
ı von 2000 Thalern gemadt. Baiern mußte die Anerfennung de3 
fs wegen der Berfaflungs - Gültigkeit ſeines Concordates verweigern 
3). Die kath. theol. Facultät zu Bonn it thatſächlich zu einer alt- 
iſchen geworden, bei der 1873 bereit 5 deutjche und 5 jchweizeriiche 
nten injcribirt waren. 


. Die Altlatholiten außerhalb des deutichen Reiches. — In der 
iz nahm die altfaih. Bewegun ihren Ausgang vom Bisthum Bajel- 
urn (8. 196, 5), von wo Sie ich aber bald über die ganze fath. Schweiz 
tete, bis nad) Genf hin, wo Hyacinthe's Beredjamfeit ihr zahl: 
Anhänger gewann. Zum 1. Dec. 1872 hatte fi) der erjte Altkatho— 
ag zu Olten verfammelt. Hier wurden Anftalten zu einer gemein: 
Drganijation getroffen und zu ihrer Ausführung ein Centralcomite 
t. ie zweite Verſammlung zu Olten am 31. Aug. 1873 konnte be⸗ 
on 38 altlath. Gemeinden bee werden. Behufs Begründung einer 
attionalfirdhe der Saweg mit demofratiiher Grundlage wurde hier 
iſtlichen und weltlichen Mitgliedern eine Didcefancommijfion ernannt, 
ächfte Aufgabe die Wahl eines Bijchof3 jein fol. Ferner wurden als 
- nöthige Reformen bezeichnet: die Einführung der Landesſprache bei 
oitesdienftliden Handlungen (mit noch einftweiliger Ausnahme der 
Abschaffung aller Stolgebühren und Dispendgelder, Beſchränkung des 
chafts-, Wallfahrts-, Proceſſions- und Ablaßweſens jo wie der Bilder: 
ig u. dgl. m. Zur Wahrung des Einheit3bandes mit den deutichen 
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Altkatholiten wurden 15 Deputirte für den nahe bevorftehenden Kontır‘ 
Congreß abgeordnet. Am kühnften jchritt Genf vor. Nah Emanation ‘ı 
neuen ultnägeleves (8. 196, 6) fielen die nächſten Pfarrerwahlen auf nr 
hafte Altkatholifen, von denen der eine, Loyſon (der Erfarmeliter Hyatin 
5 186, 1), bereit verheirathet war, und der zweite, Abbe Hurtault, \ 
eijpiele jeined Gollegen bald folgte (1874). 
Aud in Deitreidh fand die Oppofition gegen das neue Dogma ı 
Anklang. Zu Wien conftituirte jih im Febr. 1872 eine altfath. Gem 
unter dem Pfarrer Anton, und auch an manden andern Orten bildete‘ 
altfath. Vereine. Aber der liberale Cultusminiſter v. Stremayr ver: 
die ftaatlihe Anerkennung allen Yunctionen ihrer Geijtlichen, bi: | 
durch An Austritt aus der kath. Kirche und Unterjtellung unter > 
Diffidentengejeg die Berechtigung zu einer jelbititändigen Gemeindekt 
erlangt haben würden. 
Ka Fraukreich züchtigte der Abbe Mihaud zu Paris die Ehar- 
Iofigfeit des Epiflopat3 und wurde ercommunicirt. Daſſelbe Sidi! : 
die Abhe’3 Mould und Junqua zu Bordeauz, zugleich mit dem dur: 
Polizei übermittelten Befehle, ihre geiftlide Tracht abzulegen. Ne 
wurde, da er ſich diejem Befehl nicht fügte, vom Kardinal Donnet, * 
von Bordeaug, bei den Gerichten belangt und von biejen zu ſechs Nr 
Gefängniß verurtheilt. Bon weiterer Oppoſition iſt nichts verlautet. — 
Für Italien, wo die Zahl derer, die fich felbit als Vecchi Cattolc. 
zeichnen, nicht gering ift, Hat fih zu Rom ein Comits gebildet, defiert: 
die don einem Erjejuiten redigirte Zeitſchrift „Patria e Vangelo“ it. 
Neapel wirkt jeit Kurzem Migr. Dominicus de Banelli, der, vor rd 
Tyrannei ſügtig in Jeruſalem zur griechiſchen Kirche übertrat, 2 -" 
Erzbich. von Lydda geweiht wurde. Auch Hier nicht befriedigt, kehren! 
müthig zurüd, zog fih aber durch jeine freilinnige Richtung neu Y- 
gungen zu, wirkte dann eine geitlang, an der Seite Hyacinthe's in Gr 
Samilienverhältnilje ihn in feine Vaterſtadt Neapel zurüdriefen 
Mehrere Profeijoren der Univerfität zu Rom fandten eine Zujtimmung: 
an Döllinger, Kae der Bapit fie als verworfene Apoftaten bran-’ 
und ihre Schüler aufforderte, die Hörjäle diejer Frevler zu meiden, we’ 
den Erfolg Hatte, daß die ftudirende Jugend bei ihrer nächſten Ver— 
mit einem Sturme von Evviva’s jie begrüßte. — Selbſt in Spant:- 
Brafilien fand die altlath. Bewegung Beifall, während fie an den ®- 
lifen Großbritannien’3 fpurlos vorüberging. In Nordamerile’ 
ihr ein paar Gemeinden zu. — Im Orient hat fich der während de: 
cils vom Papſte wegen jeines Widerfpruchd gegen die Unfehlbarfeit at: 
handelte chaldäiſche Patriarch von Babylon Joſ. Andu demnägit ' 
meinſchaft mit feinen Guffraganbijchöfen vom päpftlicden Stuhle |! 
losgefagt. Auch die maronitiihen Katholifen in Syrien wollen ver 
fehlbarkeitsdogma nichts wiſſen, und Haben ogme päpſtliche Zuſtit⸗ 
einen neugewählten Biſchof vom Patriarchen zu Antiochien weihen lalı“ 
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8. 188. Die katholiſche Theologie, beſonders in Deutſchland. 


Vgl. 8. Werner, Geſch. d. kath. Theol. feit d. trident. Concil. N 
1866. 5. H. Dieringer, Die Theol. der Vor: u. Jetztzeit. Bonn !* 


Die Tatholifche Theologie nahm in Deutfchland, wo 
ſtantiſche Wiljenichaftlichkeit nicht ohne Einfluß auf ihre Ent 
lung blieb, einen bedeutenden Aufſchwung. Won Tatitudinar 
Joſephinismus (8. 164, 12) aus erhob fie fich allmälig wi“ 
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ner ftreng Tirchlicden Haltung. Am bedeutendften waren ihre 
eiitungen auf dem Gebiete der dogmatifchen und fpeculativen 
‚heologie. Neben und nach den vom 5. Stuhle reprobirten 
Schulen eine® Hermes, Baader und Günther traten noch 
ne ganze Reihe fpeculativer Dogmatifer auf, die ihre Specula- 
on in die Schranfen de3 Firchlichen Bekenntniſſes zu bannen ver- 
anden. Auch auf dem Gebiete der Firchengejchichtlichen Forſchung 
ıt die Tatholifche Theologie nach Möhler’3 epochemachendem 
organge bedeutende, jedoch bei durchweg tendenziöjfer Haltung 
Ir der Sichtung bedürfende Nefultate zu Tage gefördert. Am 
tbedeutenditen jind ihre Leiftungen auf bibliſch-kritiſchem und 
:gzetiichem Gebiete. Im Allgemeinen war man aber feiten® der 
:ologischen Docenten auf dem deutichen Univerjitäten bemüht, 
vohl in der Form, wie auch (fo weit die zu Trient gezogenen 
hranfen. es irgend zuließen) im Inhalte der Forſchung und dem 
terrichte wiljienfchaftlichen Charakter zu wahren. Je mehr aber 
Jeſuiten auch in Deutſchland an Geltung und Einfluß zu- 
hmen, umſo mehr bürgerte ſich auch, namentlich in den bilchöf- 
jen Seminarien, die von ihnen reprijtinirte und von Rom aus 
officielle Theologie protegirte Scholajtif ein, welche die deutiche 
iverjitätötheologie gründlich perhorrefcirte und durch perfide 
rdächtigungen und Denunciationen befümpftee Der Verjud) 
r, auf dem Mündjener Gelehrtencongreß (1863) eine Verſtän— 
ung zwifchen beiden Richtungen anzubahnen und einen gemein- 
ıen Boden zu gewinnen, jcheiterte an der Unvereinbarfeit der 
incipien und der Reaction der römischen Sefuiten. — Außerhalb 
utſchlands und von dort aus befruchtet erfreute fich verhält: 
mäßig am Meiften die franzöfijche Theologie, bejonder3 auf 
oriſchem Gebiete, einer bemerfenswerthen Regfamteit, ohne indeß 
zu irgend epochemachenden Leiſtungen bringen zu fünnen. 
‚anien tit mit feiner Theologie nie dem Mittelalter entwachlen. 
Stalten dagegen blühten wenigſtens, fortwährend von Neuem 
ıı angeregt Durch die reichen unter- und oberirdiichen Schäbe 
er SKatafomben, Mufeen, Archive und Bibliothefen, frucht- 
m und zum Theil glänzende Studien über das chrijtliche 
erthum. 


1. Hermes und feine Tan — Der Bonner Brofeflior Georg Hermes, 
Dejien Jugend die kritiſche Philoſophie nicht ſpurlos vorübergegangen 
‚ ließ das fatholiihe Dogma des Triventinumd, mit der Zuverliht, daß 
arin beitehen werde, durch da3 Teuer de3 Zweifels und der era. 
ızng Hindurdigehen, weil nur, was Diele —— beſtanden, wiſſenſcha 
Berechtigung habe. Er ſtarb 1831 und hinterließ eine nach ihm ge— 
te Schule, die ſich beſonders in Trier, Bonn (Braun u. Achterfeld) 
Breslau (Elvenid u. Fa Be feſtſetzte und fich in der Bonner Beit- 
x für Philoſophie u. kath. Theologie 1833 ein wiljenichaftliche Organ 
Dete. Gregor XVL verdammte 1835 jeine Schriften (Einl. in d. chriſt— 
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tath. Theologie. 1819. 2. A. 1831; Chriſtkath. Dogmatik, heraus: 
Achterfeld. 1834. 3 Bde), und der neue Erzbiihof von Köln, Ten: 
Viſchering, verbot den Studirenden in Bonn, die Vorleſungen der & 
mejtaner zu beine. Dieje boten Alles auf, die väpittice Cenſur vüdgir: 
au machen. raun und Elvenich reiften zu dieſem HZimede jelbit:- 

om; aber ihre Behauptung, daß Hermes nicht Das gelehrt, was der ii 
verdammt, wurde eben jo wenig, wie vordem bei den Sanjeniften bei 
Nun entbrannte ein von beiden Seiten mit großer Leidenihaftlictet : 
führter Streit, der neuen Brennftoff durch den preußiſch-kölniſchen Kit 
jtreit erhielt (8. 191, 1). Scließlih wurde 1844 den Prof. Bram: 
Achterfeld zu Bonn durd den erzbifchöflichen Coadjutor Geifjel die her 
Ausübung ihres Lehramtes unterjagt, und die preußiſche Regierung air“ 
je mit vollem Gehalte. Die Profejjoren des Trierſchen Seminars, 1: 

alger in Breslau (Beitr. zur Vermittelung eines richtigen Urtfeik 
Katholicidm. u. Proteſtsm. 1840), Lebterer bereit unter dem Einii 
Güntherſchen Theologie ftehend, retractırten. — (Vgl. Elvenid, At! 
mesiana. Göttg. 1836, und Acta Romana. Hann. 1838. J. Fer: 
(Kefuit zu Rom), Geſch. d. Hermefianismus. Aus d. Ital. Regenst. !: 
dagegen: Perronius, theologus Romanus vapulans. Col. 1840; Chr. v 
Niedner, philosophiae Hermesii explicatio et existimatio. Lps. !" 
Elvenich, der Hermefianismus u. Perrone. Berl. 1844.) 

Ein Zahr vor Hermes’ Verdammung hatte übrigend derjelbe Part: 
der Hermeſianiſchen gerabegu entgegenftehende Lehre des Strafburge = 
Bantain verdammt, daß die chrütlichen Dogmen fich nicht beweiſen, 1” 
nur glauben ließen und daher jede Anwendung der Vernunft bei Y! 
eignung der göttlichen Heildwahrheit vonig een werde 
Bautin widerrief ald ein gehorjamer Sohn der Kirche ſofort. 

2. Baader und feine Schule. — Die Tatholiihe Theologie 
Entwidelung der —8— Philoſophie lange Zeit unbeadhtet, E 
Schelling, deſſen Philoſophie mit der katholiſchen Anfhauung allerdinz: 
Berührungspunkte bot, als irgend eine frühere, erwachte ein allgemein 
lebhafte Intereſſe für ge Studien und jpeculative Ben 
und Ausbildung des Ratholicismus. An die von Schelling wieder 
gezogene Theo onhie bes Görliger Schufters (8. 159, 2) ſchloß fid® 
v. Baader, Profeſſor der jpeculativen Dogmatik in München (obeil‘ 
Theolog von Fach, fondern vielmehr Mediciner und Bergwerlsin: 
+ 1841), an. Unter feinen zahlreihen Schriften find die bedeuten“ 
Vorlefungen über die jpecul. Dogmatif. 1828 ff. 5 Hefte und bie Far“ 
cognitionis, 1822 ff. 6 Hefte. Sn feinen lebten Lebensjahren x- 
völlig mit dem Ultramontanismus („Weber die Thunlichkeit od. Untis- 
feit einer Emancipation von der röm. Dictatur“. 1839; — „Der Mi: 
ländiſche und abendländifche Katholicismus“. 1841, mit ausdrüdiät: 
hebung des erftern über den legtern). Eine Geſammtausgabe feiner Ei 
(1851 ff.) bejorgte im Verein mit andern Freunden des Veremigten ı" 
Hoffmann in Würzburg, beifen „Vorhalle zur ſpecul. Lehre Fr. dar” 
1836 diejer jelbit für die reinfte und ungetrübteite Darftellung feiner b 
erklärt hatte. Eingang fand feine Doctrin beſonders in der fath. NM 
Facultät zu Gießen, deren Untergang freilich dadurch bejchleumg! T- 
(8. 194, 1), namentlid bei Leop. Schmid + 1869 (Geiſt des Katholt* 
oder Grundlegung der chr. Irenik. 4 Bde. 1848 ff. Ultramonler- 
fatholifh 1867) — und ©. U. Lutterbeck (die neuteft. Tehrbegrifie. °° 
1853 ff.). Eine der Baader’ichen nahe verwandte, ſich jedod enger I 
Kabbala anſchließende Richtung verfolgte der geiftvolle Molitor in ar 
+ 1860 GPhiloſ. d. Geſch. od. ü. d. Tradition. 4 Bde. 1827 fi). -" 
\öhnlichkeit gegen den Proteftantismus darafterifirt alle katholiſchen Int“ 
diefer Richtung. 
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3. Günther umd jeine Schule. — Eine Theologie von mindeftens 
ebenjo bedeutender jpeculativer Boten; und jedenfall reiner chriftlihem und 
entiiedener katholiſchem Inhalte ald die Baabderfche Hat der Weltpriefter 
Anton Günther in Wien, im Berein mit feinem Freunde Heinr. Pabſt 
und dem beliebten Prediger Emanuel Beith in Wien entfaltet. Günther, 
ein tiefer, origineller Geift, mit fampfluftigem Humor, jprudelndem Witze 
und einer mitunter and Burleske ftreifenden Derbheit des Ausdrucks, Hat 
die Nothwendigkeit erkannt, mit der philofophiichen und theologiichen Specy⸗ 
lation wieder bis auf Carteſius aurl ugehen, welcher in jeinem Cogito eb 
sum den aus der Scholaftil ererbten Dualismus von Gott und Creatur, Ab- 
jolutem und Endlichem, Geift und Natur noch fefthielt, während alle Bhilo- 
ſophie nad ihm in der Bereinfeitigung jeined Strebend immer tiefer in 
pantheiftiihen Monismus Hineingerathen fei. Bon hier aus judt er die 
seiden Probleme der chriſtlichen Speculation: Creation und Incarnation, zu 
öjen und unternimmt einen Vernichtungskampf gegen allen Monismus und 
Semimonidmu3, tdealiftiichen und realiltiichen Pantheismus, budlichten und 
ichtbudlichten Semipantheismug bei Proteftanten und Katholiken. Gein 
rites größered Werk war die „Borjchule zu jpecul. Theol.” (Bd. L: Crea⸗ 
ionztheorie. 1828, Bd. II. Incarnationstheorie. 1829); ihm folgte noch 
ine lange Reihe gleichartiger Schriften mit z. Th. recht barodem Titel. Ob: 
vohl Günther nie ein Katheder beftiegen hat, jammelte fih doch bald um 
im eine Schaar begeifterter Schüler; J. H. Pabſt, Doctor der Medicin in 
Wien (+ 1838), jeßte des Meiſters dunkele, aphoriftifch-[pringende, faft dithy- 
rambiſche Geijteg- und He ensergiekungen in licht- und geiftvoll geordnete 
ohiloſophiſche Proſa um (Der Menſch u. ſ. Geſchichte. 1830; Adam und 
Fhriſtus, zur Theorie der Ehe. 1835 2c.), und Koh. Eman. Beith popula- 
ijirte fie in Predigten und Erbauungsichriften. Auch mehrere ehemalige 
Inhänger des verurtheilten Hermes, unter andern auch Baltzer in Bredlau 
Neue theol. Briefe an A. Günther 1853) traten in die Reihen jeiner Schüler 
in. Dagegen erhoben die Hiit. polit. Blätter gegen ihn die Anklage auf 
zernichtung des Myſteriums im ChriftenthHum, auf Widerſpruch mit der tra= 
itionell-firhliden Theologie zc., und ein PBrivatdocent der Philoſophie in 
jonn, 5. J. Clemens warf fi zum Wortführer diejer Bartei auf. So 
itſpann fi ein leidenjchaftlicher Kampf, von welchem man aud in Rom 
otiz nehmen mußte. Hier war man von vornherein geneigt, Günther daſ⸗ 
Ibe Schidijal zu bereiten das 20 Jahre vorher Hermes getroffen; doch be- 
nn man fi) lange, da Hohe Fürſprache von Wien aus ind Mittel trat. 
m Januar 1857 erfolgte endlich die förmliche Reprobation der Günther’ichen 
hilojophie und die Aufnahme feiner ſämmtlichen Schriften in den Index 
ohibitorum. Günther unterwarf fih als ein geborjanıer Sohn der 
rche demüthig dem Ausſpruche derjelben; ebenfo Balter. Dennoch wurde 
Folge eingegangener Berdädtigungen jpäter an Son von Rom aus 
3 Anfinnen geftellt, freiwillig auf jeine Breslauer Profeflur zu verzichten. 
ılger Iehnte dies ab. Nun trug der Fürftbiichof Förſter bei der Regie— 
ng auf jene Abfjegung an, entzog ihm, als die ohne Erfolg blieb, Die 
issio canonica umd ein Drittel feiner kanoniſchen Einkünfte von ſich aus, 
ıd al3 er 1870.gegen da3 Infallibilitätsdogma fich auflfehnte, auch die bei- 
n übrigen Drittel. Sein Staatsgehalt bezog er indeß unverfürgt bis zu 
nem Tode 1871. — (Bol. E. Friedberg, %. B. Baltzer, e. Beitr. zur 
ut. Geſch. d. Berh. zw. Staat u. K. in Preuß. Lpz. 1873. U. Franz, 

B. Balter. Brsl. 1873). 


4. Joh. Adam Möhler. — Keiner unter allen Tath. Theologen der 
zeit reicht an die Bedeutung und den Einfluß, den J. A. Möhler (feit 
22 in Tübingen) fih in jeinem nur 42jähr. Leben erworben Hat. Durch 
3 Studium der Schriften Schleiermader vornehmlich und anderer Pro⸗ 
Rurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. II 93 
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teftanten zu hoher wifjenichaftlicger Bildung herangereift, und alle die reite 
Gaben feines Geiftes der Begeifterung für jeine Kirche dienſtbar machen 
ewann er für F eine faſt eben ſo große Bedeutung, wie Schleiermati: 
ir die proteſtantiſche. Schon ſeine Erſtlingsſchrift: „Die Einheit der Ric 
od. das Princip des Katholicismus.“ 1825 bezeugte Died. hr folgte ic 
„Athanafius d. Gr. u. die Fr. I Beit”. 1827, und dieſem das Haupm: 
jeined Lebens, feine „Symbolit“. 1832. 7, Aufl. 1864, melde mit 
Mitteln proteftantiicher Wiſſenſchaft die proteftantijche wircgenlehte belin 
and die Tatholiihe mehrfach durch Umbdeutung veredelt und jublimit, r: 
halb man in Rom anfang auch ernitlich daran dachte, fie auf den du 
u feßen. Hatten bis han die Broteftanten durchgängig die Leiftunge 
Fakt iichen Theologen mißachtet oder ignorirt, fo trat ihnen bier eine mi 
ichaftliche Potenz von der höchiten Bedeutung entgegen, deren Nictbed:-: 
ein Zeugniß der gmpotens gewejen wäre. Und in der That, jo lan .- 
Segeniah beider Kirchen beiteht, hat wohl feine Schrift aus dem Lagır: 
Katholiten in dem Lager der Proteſtanten folhe Bewegung und Auty- 
herporgerufen wie dieſe. Unter den proteftantiichen Entgegnungen war. 
von Nigih und Baur die bedeutendfien. Im J. 1835 folgte er en: 
Rufe nah Münden. Uber zunehmende Kränklichkeit pemute eine wir 
ſchaftliche Thätigkeit und ſchon 1838, in der Bluͤthe ſeines Mannesal 
wurde er durch den Tod feiner Kirche und der katholiſchen Wiſſenſchaft: 
zilfen. Geine nachgelaſſenen kl. Schriften fammelte Döllinger (IN: 
2 Bde), und Rheitmayr veröffentlichte aus feinen Papieren den “ 
Band einer PBatrologie 1839. Seine Vorlefungen über K.-G. gab dir 
1862 heraus (8. 4, 4). Kaum wird man behaupten können, deß aus ® 
lers Schülern fich eine bejondere theologiſche Schule gebildet Habe. 
aber Hat er durch Schrift, Rede um ae hi ein willenjchaftliches 










in die Tatholiiche Theologie Deutichlands hineingelegt, das noch bis = 
Er Tag fortgährt, und durch alle Anitren ungen der durch die di 
eitdem reprijtinirten und officiell gemachten Scholaftif nicht Hat ezterr- 
und ertödtet werden können. 


5. oh. Joſ. Ignat. von Döllinger. — Unter allen katholiſcheden 
Theologen aber neben und nah Möhler war der Kirchenhiftoriker -- 
finger, jeit 1826 Prof. zu München lange Zeit der gefeiertite dieſſein 
jenjeit3 der Alpen. Seine erite bedeutende Schrift (1826) behandelt: - 
Lehre v. d. Euchariſtie in d. 3 erft. EAN Seine umfafjend angelegte „& 
d. dir. 8. 1833. 35 brachte es nicht über zwei Bände, und feine „Lett: 
8. G. 1836“ nur bis zur Reformation. Die Haltung diefer Schriften F 
eine ftreng kirchliche, jedocd ohne die fittlichen Gebrechen der Päpfte un: 
Hierarchie zu verhüllen. Größeres Aufſehen erregte jeine Schrift „au 
formation, ihre Entwidl. u. ihre Wirkungen im Umfange d. luth. Betr, 
3 Bde. 1846”, in welcher er alles Ungünftige, was nur irgend über di’ 
formatoren und ihr Wert ſich auffinden laͤßt, zuſammenſtellte, um !- 
welche er ſeinen Ruf als ein Wunder von Gelehriamteit und ein Muſier: 
fatholiiher Rechtgläubigkeit auf feinen Gipfel hob. Inzwiſchen Hatte et 
auch an den Streitigkeiten über gemijchte Ehen (8. 191, 1) und 1843 1 
Kniebeugungsfrage ($. 193, 2) durch ſchroff Hierarchiiche Streitfchriften Ic 
theiligt; als Abgeoröneter der Univerjität jeit 1845 verfocht er mit glämi“ 
Beredtſamkeit in der, bairiichen Kammer bie Tendenzen der ultramen- 
Regierung und der Hierardie, wurde 1847 Gtiftsprobft von St. Ci: 
aber auch noch in demjelben Jahre in den Sturz de Minifteriums - 
(8. 193, 2) hineingezogen und feiner Brofefjur entept. Im folgenden 
(1848) ar er En den bedeutendften Mitgliedern der Fatholilchen Fre“: 
im Srankfurter Parlamente, wo er mit Erfolg im hierarchiichen Interen. 
Anerkennung unbedingter Freiheit und Serbititändigfeit er Kirche für 
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König Mazimilian II. reftitwirte ihn in jeine Profeffur (1849). Bon nun 
an beginnt jein Urtheil in confejlionellen Dingen milder und umbefangener 
zu werden. Großen Anitoß erregte er bei jeinen ultramontanen Berehrern 
zuerst Oftern 1861, als er eine Reihe öffentlicher Borlejungen mit einem Bor: 
trage über den damals jehr bedrohten Kirchenftaat hielt, in welchem er aus⸗ 
rührte, daß die weltliche Herrichaft des Papſtes, (deren Mißftände er 1857 
durch eine Reife nah Rom aus eigener Anſchauung kennen gelernt) keines⸗ 
wegs für die fath. Kirche unbedingt nothwendig, ja fogar derjelben vielfach 
hinderli und ſchädlich je. Der anweſende päpftliche Nuntius verließ mit 
Ditentation die Berfammtlung, und die Ultramontanen waren außer fich vor 
Staunen, Schreden und Zorn. Zwar gab Döllinger auf der Herbftverfamm- 
ung der katholiſchen Bereine zu München 1861 beruhigende Erklärungen. 
Bald darauf erfchten aber das Bud „RK. u. Kt, Bapitth. u. Kſtaat 1861” 
velches al? Anhang aud) die ärgerliche Borlefung in etwas abgeſchwächter 
Form veröffentlichte. Auch jeine „Beitr. zur nel. K.- u. Culturgeſch. d. legt. 
Jahrhh. 1863 und „Die Bapitfabeln des Mittelalt. 1865” waren durdaus 
icht nad) Geſchmack der Ultramontanen. Zwar Hat in diejen Schriften, be- 
>nder3 der erftgenannten die Polemik gegen die proteft. Kirche noch ziemlich 
Ire alte Schärfe; I ift er wenigftend gerechter gegen Luther, den er als 
Den gewaltigſten Bollgmann, den populärften Charafter, den Deutichland je 
>jeflen“, harakterifitt. Und während er der Perſon des derzeitigen Papftes 
ne begeifterte Lobrede hält, geißelt er on Ihonung3los die Mißwirthſchaft 
ıı Kirchenſtaat. Auf dem Gelehrtencongreß zu Münden (Anm. 10) kämpfte 
- für die (theologiſch übrigens wohl verclaufirte) Freiheit der Wiſſenſchaft. 
‚en Papſt befriedigte no) ein Telegramm, das Döllinger ala Vorſitzender 
-3 Congreſſes an denfelben richtete. Aber die Jeſuiten bfidten tiefer, und 
rtan wurde „il povero Döllinger“ mit der raffinirteften Geringſchätzung 
1d Berhöhnung von der Civilta cattolica behandelt. Im J. 1868 zum 
Sendlänglihen Reichſsrath ernannt, ftimmte er noch mit den Bilchöfen gegen 
rı liberalen Schulgejegentwurf der Regierung. Aber jein Kampf gegen da3 
oncil und die Unfehlbarfeit (8. 188, 5) machte den Riß unheilbar und der 
porn ſeines Erzbiſchofs jchleuderte ihn in den Abgrund der großen Er- 
ımmumication, wogegen Wien ihn zum Dr. philos. und Marburg, we 
ıD Edinburg zum Dr. juris h. c. creirten, und der Senat der Univerfität 
!jinchen ihn faſt einjtimmig zum Rector magnif. (1871) wählte. 


6. Die bedentenditen DBertreter der fyftenintifhen Theologie. — 
Klee, ein Pofitivift von der alten Schule und zur Zeit des hermeſianiſchen 
treite3 der Bertrauenstheologe der Curie in Bonn, jchrieb: die Beichte 1827, 
ıth. Dogm. 2 Bde. 3. U. Dogmengeſch. 2 Bde. Kath. Moral ꝛc. — 
>r edle Roh. Bapt. von Hirſcher in Freiburg (+ 1865), den die Liberalen 
rrr zu den Shrigen gezählt und die ultramontanen Fanatiker als Keber 
cdädtigt Hätten, förderte einen verjöhnlichen und gemüthlichen Katholicis- 
ı3, der eben jo frei von ultramontanen wie rationaliftiichen Tendenzen war 
D dem Tatholiihen Dogma nichts Wejentliches bergad (Chriſtl. Moral. 
21. 3 Bde: Katechik. 4 A.; Die kath. Lehre vom Ablaß. 5. U. 2c.). — 
3 jpecuhlative Dogmatiker zeichneten fih aus: Fr. Ant. Staudenmaier in 
-eiburg + 1856 (Joh. Scot. Erigena u. die Wſch. fr. Zeit, Bd. I; Enchkl. 
theol. Wſſſch.; Der Geift d. göttl. Offenb. od. Wſch. d. Geichichtäprincipten 
Chriſtth.; Die Fhileſophie des Chriſtth. od. eb d.h. Schr. Bd. J.; 
e hr. Dogmatil. 4 Bde; Der Proteſtsm. in ſ. Weſen u. jr. Entw. 
Rode. ıc), — und J. Sengler in Freiburg (Weſ. u. Bedeut. d. ſpeculat. 
ifo j. u. Theol. 1837, Idee Gotted. 3 Bde. 2c.). — Ueberhaupt wurde die 
-ırl otive Theologie mit großer Vorliebe umd nicht geringem Erfolg von 
Satholiſchen Theologen gepflegt, Dahin gehören hauptſächlich noch: 
vo. Kuhn in Tübingen (Xeb. Jeſu 1835; Princip u. Methode d. per. 
23 * 
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Theol., Kath. Dogm. 3 Bde. ⁊c.); — Geb. v. we in Tübingen (Ar. 
etit 3 Bde. 1838 ff. 2c.); — 8. Werner (Spit. d. hr. Ethik 3 De. iv 
Der h. Thom. dv. Aquin 3 Bde.; Franz Suarez u. d. Scholaftit 2 3. 
Geſch. d. apol. u. polem. Lit. 5 Bde.; Geſch. d. kath. Theol. jetd. in 
Concil 20.); 3. N. Diſchinger (Syftem b. chr. Glaubensl. I. 1858; Vie: 
eitälehre d. göttl. Trinit. 1862; d. chr. u. fcholaft. Theol. 1869); - | 
entinger (Brincip d. Philoſ. u. hr. Wi. 1851); — H. Denzingr: 
Würzburg (4 Bb. v. d. rel. Erkenntn. 2 Bde. 1857 20.); — Joh. Rep. Or: 
in Prag (Fundamentaltheol. 2 Bde. 1859); — Kap. Dieringer in !: 
Herrb. d. kath. Doam. 4. U. 1858; Syſt. d. göttl. aten d. Ein“ 
2. A. x); — FIrz. Hettinger in Freiburg (Apol. d. Chriſtth. 4. A. 18%: 
Während die Vorgenannten, obſchon von den Scholaſtikern viehſah 
dächtigt und angefeindet, ihren kirchlich-kathol. Charakter intact zu ek 
beftrebt waren, wurden andere Bertreter diejer Richtung eben dus :- 
Kampf gegen die Scholaftit und demnächſt gegen das vaticaniſch E: 
aus ihrer orthodoren Stellung hinaus und in die Reihen der All: 
hineingetrieben. So zuerjt der Münchener Prof. Tal. Frohfchamme. ? 
freifinnigen, gediegenen Schriften: „Ueber den Urjpr. d. menſchl. Seele IN 
worin er dem Creatianismus gegenüber den Generatianismus verthi- 
„Ein. in d. Maar „Sreiheit d. Wſch.“, „Bereinigung d. Kath. u. Ei 
u. ſ. philofophifche Zeitichrift „Athenäum“ kamen ſchon 1862 auf den I 
In der Zuverficht, nicht3 Unkatholiſches gelehrt zu haben, bat er em: 
voll um Revijion und Aufhebung des Verbote. Folge Diejer Renten: 
die Enthebung von allen geiftlihen Yunctionen und das Verbot deit- 
jeiner Borlejungen. Frofihammer roteftirte, die Studirenden erle?. 
begeifterte Dankadreſſe und en örſaal füllte fih mehr als je vorke :- 
dem hat er, auch von den Altkatholifen verleugnet, f mehr und mi” 
nur dem Kirchen-, jondern auch dem Offenbarungsglauben entfrembe *- 
D. Strauß’ neufte® Buch richtete er die Schrift: „Das neue Willen © 
neue Glaube. 1873, welche beweilt, daß zwar „der alte Glaube“ un“- 
ji, daß aber auch „dag neue Wiſſen“ ihn nicht erjegen könne, vielmd‘‘- 
a3 Zurückgehen auf das Chriftenthum Chriſti ein „neuer Glaube" 
jtellen fei. — Auch €. Zirngiebl in München hatte ſich für feine rehß 
philoſophiſchen Schriften ſchon vor dem Eoneil die römiſche Cenſur zuge 
und ſchloß ſich demnächſt den altkatholiiden Vorlämpfern an (EStudd 
Inſtit. d. Geſellſch. Jeſw 1870). — Friedr. Michelis, ein geiſtvollet 
ſeitig in Natur- und Sprachwiſſenſchaft, wie in Theologie und Phib 
gebildeter Mann, Hatte in ſeiner frühern Stellung als Prof. der Philn 
atholiſchen Lyceum zu Braunsberg duch Wort und Schrift (Die 
Plato’3 in ihr. Bezieh. zur geoffb. Wahrh. 1859. 61 2c.) eine ftreng ku 
doh nicht grade ultramontane Richtung bewährt, aber das Pati.“ 
machte ihn zu einem der erften und bedeutenditen Leiter der altlathe 
wegung. — Dagegen bot Brof 3. Hergenröther in Eichſtädt ſich der“ 
al3 offtcieller Widerlegungstheologe bereitwillig dar und ſetzte dabei !t- 
Gelbitverleugnung eines Jeſuitenzoͤglings feinen theologifchen und Tiren”- 
Ruf aufs Spiel (PHotiug u. d. griech. Schifma. 3 Bde. Anti- Janız! 
Kath. Kirche u. hr. Staat. 1872 ıc.). 











7. Die namhafteften Vertreter der hiſtoriſchen Theologie. — 2: 
und bedeutendte Stelle auf diefem Gebiete nahm nah Möhler m: 
Döllinger des Erftern Schüler 8. Joſ. Hefele, feit 1840 Bro. ! 
bingen und jeit 1869 Biſchof von Rottenburg, dur die Gründlictei 
diegenheit und Unbefangenheit jeiner Forſchung ein. Durch, jeine :- 
Schriften über die Honoriusfrage (1870), einer lateiniſchen und einer dei. 
wurde er einer der gefährlichſten Beſtreiter des Infallibilitätsdogma s 
unterwarf auch er fich Schließlich demſelben (8. 187, 4). Seine 1 
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Schriften find: Die Einführ. d. eilt. im äbmeri. ne 1837; Der 
Sardinal Zimenez u. d. kirchl. Zuftände Spaniens; Eonciliengeihichte. 7 Bde. 
1855 ff.; Beiträge zur 8. ©., Archäol. u. Liturg. 2 Bde. — Unter die 
tfrigften Leiter der altkathol. Bewegung zählen dagegen: Joh. Friedrich in 
Münden („Joh. Wefjel” 1862; d. Lehre d. Huß; Aftrologie u. Reformation; 
rt. ©. Deutihlands. 2 Bde; Docum. ad illustr. Conc. Vat., Tageb. während 
>. bat. Eonc.), — und Joh. Huber in München, deilen Bhilof. d. Kirchenvät. 
n den Inder fam, während fein noch freifinnigeres Werk über Sof. Scot. 
Frigena 1861 auffallenderweife ohne Cenſur blieb. Später jchrieb er: „Ber 
Tejuitenorden nad |. VBerf., Doctr., Wirkſamk. u. Geſch.“ und „Der alte u. 
,. neue Glaube von D. Strauß, frit. gewürdigt”. — Aloyſ. Bihler in 
München ($. 175, 6) zog fich durch die Hiftorijche Treue und eniſengaſtig 
'eit in der Forſchung und Beurtheilung die päpſtliche Cenſur und ſeinem 
Bude (Geſch. d. kirchl. Trennung zſch. Orient u. Dccid. 1864) die Auszeich⸗ 
umg der Aufnahme in den Inder zu. Seine jpätern Studien und Schriften 
Die Theol. des Leibnig; Hinderniſſe und Grundbedingungen einer durch⸗ 
‚reifenden Reform. d. kath. K. zunächſt in Deutſchl.) entfremdeten ihn immer 
ntichiedener dem Romanismus, begeifterten ihn für die Idee einer deutichen 
tationallirhe und nährten jeine machlende Borliebe für proteftantenverein- 
iche Tendenzen und Charaftere, Leider aber bereitete jeine zügelloje Biblio« 
nanie in feiner jpätern amtliden Stellung als Borfteher der Kaiſ. Biblio: 
hef zu St. Petersburg jeiner bürgerlichen Eriftenz jehr bald ein jähes und 
chmachvolles Ende (1871). — Ueber die katholiſchen Bearbeiter der allgem. 
dirchengeſch. vgl. 5. 4, 4. 

Sn Rom fühnte Auguftin Theiner die Titerarijche Öerirrung feiner 
sugend (8. 186, 2) durch den Eifer, mit welchem er die Rechte und Anſprüche 
es apoftoliihen Stuhles in einer Menge gelehrter Tirchenrecgtlicher, kirchen⸗ 
olitiſcher und kirchenhiſtoriſcher Schriften vertheidigte. Bon allgemeinerm 
‚nterefje war bejonder3 die gediegene „Geſch. d. Pontificats Clemens' XIV. 

Bde. 1852 Als die Hauptaufgabe feines Lebens betrachtete er jedoch die 
‚ortjegung der Annales ecclesiastici don Baronius (von welder jeit 1856 
rei Foliobände nebit einer neuen Ausgabe des Hauptwerkes erfchienen), und 
ie Herausgabe von Urkunden zur 8. &. der verjchiedenen chriftlichen Nationen . 
ı einer Langen Reihe bändereiher Sammlungen, wozu jeine Stellung als 
räfect der Vaticaniſchen Archive ihn befühigte. Zweimal hat er den rothen 
ut abgelehnt, um nicht in feiner literariſchen Muße beeinträchtigt zu werden. 
‚en Macdinationen und Denunciationen der Sefuiten gelang es dennoch 
idlich während des Concils durch die Beihuldigung, den Oppofitions- 
ſchöfen unliebſame Einſicht in gewiſſe Archivsacten geftattet zu haben, ihn 
18 der Gunſt des Papſtes und aus feinem Amte zu verdrängen. Bor und 
ben ihm erwarb fi) der Kardinal Angelo Mai (Majo) als Vorſteher der 
a ticaniſchen Bibliothek unvergängliden Ruhm durch feine ergiebigen pa— 
mpjeftiigden Studien, die indeß mehr Ausbeute für die alte claſſiſche als für 
e pateiftiie Kiteratur geliefert Haben; — und, Beiden an Sorgfalt | Fleiß 
ıD Ausdauer ebenbürtig, erzielte Giov. Battijta de NRoffi auf dem dort 

reihen Gebiete der chriſtlichen Archäologie ftaunenswerthe Rejultate, die 
in jeinen großen Sammelwerfen: Inscriptiones christianae. 1857 ff. und 
oma sotteranea cristiana. 1864 ff., jo wie in feiner Zeitjchrift Bulletino di 
chaeol. cerist. veröffentlichte. 


Unter den katholiſchen “is enreht3lehrern: verdienen bejondere 
uszeichnung: Ferd. Walter in Bonn + 1871 („Lehrb. d. K. R. 1822. 14.4, 
717), — der Convertite Georg Philipps in Wien + 1872 („KE.R. 7 Bde”, 
tehrb. d. K. R. 2 Bde.” ıc), — und Joh. Friedr. v. Schulte in Prag 
:Dd Bonn, der, bis zum Batic. Eoncil einer der gefeiertiten Verfechter der 
erg katholiſchen Richtung, jeitdem offen auf Die Seite der oe trat, 
it glühender Begeifterung ſich der altkatholiſchen Bewegung anſchloß und 
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durch unermüdliche Agitation in Schrift und Rede eins innen herborragendt: 
Qäubter wurde (Handb. d. kath. Eherechts 1856; Syſtem d. kath. X 

uellen d. kath. 8. R.; Eheproceß; Lehrb. d. kath. ER. 2.4. -\ 
Macht d. röm. Pp. 1871; Denkſchr. ü. d. Stellung d. Staates zu d. &ü: 
d. bank EConftitution vom 18. Juli 1870, Die Stellung d. Concilien 
u. Biihöfe 1871 2c.) 


8. Die beventenditen Vertreter ber eregetifhen Theologie. - ° 
biblifch-gläubige aber Tirchlich latitudinariſche Richtung Jahn's ($. 16! 
jegte ſich mit gediegenerer Forichung in Leonh. Hug zu Freiburg, +1. 
[ort (Einleit. in d. h. Schr. d. R. T. 1808. 2 Bde. 3. U. 1826 ıc). - - 

ie Kritik des N. TI. Textes machte ſich M. Aug. Scholz in Bonn ver 
unbebeutend ift dagegen |. Bibl. Archäol. und noch unbedeutender |. En: 
in d. h. Schriften. — Das Dogma unangetaftet bei Seite laffend, und ı: 
jelbft unangetaftet, übte der gelehrte Franz Karl Movers in dei: 
(+ 1856), ein Richard Simon diejer Zeit, am Kanon und der Gelhigt:- 
A. T. eine Kühnheit dejtructiver Kritik, die jelbit bei dent Altvater prott: 
tiſcher Hyperkritik, de Wette, jtaunende Bewunderung herborrief (Rrit. In 
ü. d, bibl. Chronik. 1834. Die Phönizier 1841 ff. 4 Bde. 2c.) — Ben. Eu 
in Tübingen gab die Einl. ins A. T. von 3. 9. Herbft heraus um: 
vollitändigte ſie durch eigene Bearbeitung der „Deuterocanonijchen" vit 
3 Bde. 1840, jchrieb außerdem einem Commentar zu Job umd beit: 
Borhandenjein von „rahmofaiigen im Pentat.” — Dan. Hank 
München, jeit 1872 Biſchof zu Speier, ein Fündliger Kenner der jemz-- 
Sprachen, jchrieb: Geſch. d. bibl. Offb. 3. #., Relig. Alterthümer d- 
2.4. — Pet. Schegg in München commentirte den Jeſaia 1850."- 
Propheten, die Pjalmen und die Evangelien. — Ein überaus fleiiif- 
endlos jchreibjeliger, aber völlig Fritillofer Compilator auf A. ZI. Get 
Lor. Reinke in Münster (Beiträge zur Erkl. d. A. T. 8 Bde. 1851. 
— Der tüchtigfte unter den N. TI. Eregeten ift Adalb. Maier in dt-- 
(Ev. Joh. 1843, Röm., Kor., Hebr., Einl. ind N. T.). Auch der zei 
Prof. König, und die Altlatholifen Kuoodt, Langen und Reuſch in * 
aben Tüchtiges auf dem Gebiete der bibliſchen Forſchung geleiſtet. —J. 

epp in München ſeit 1867 quieſcirt, begann feine theologiſche Schritii.- 
(Leben Jeſu. 7 Bde. 1842 ff. zweite Bearbeitg. 6 Bde. 1854 ff.; Das du 
u. deſſ. Bedeutg. für d. Chriſtth. 3 Bde.; Geſch. d. Apoft. 2. A. zc.). im 
der Görres'ſchen romantisch = myftiihen Schule. Um fo größeres Au 
machten feine „Kirchl. Reformentwürfe, beginnend mit einer Kevinon 
Bibellanond 1870” In diejer „ehrerbietigen Vorlage an dad Latiur 
Eoncil“ fordert er nämlich unter Verfiherung treueiter Anhänglictet | 
feine Kirche eine Eorrectur der Tridentinischen Beſchlüſſe über die d. 
nad) den Ergebniffen der neuern Wifjenfchaft (darunter eine neue HN 
der Begriffe kanoniſch und deuterofanonifch, insbeſondere Ausſcheidung 
B. Either al3 eines unheiligen und ärgerlihen Libells jo wie nähere BT 
mung über die Injpiration der bibl. Bücher, über Mythen und Wider“ 
in denfelben 2c.), fand begreiflich aber keine weitere Beachtung damit, als - 
Nie auf den Inder fam. Später ſchrieb er noch: „Deutſchland u. d. du 


der jeinen 
zu löſen würdig ift. In feinen Praelectiones theologicae. 9 Voll. 1° 
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weiche feitdem in beiläufig 30 Auflagen verbreitet find, trug er, der nicht 
einmal ein Wort deutich veritand, mit beifpiellojer Arroganz und ſchamloſeſter 
Windbeutelei die craſſeſte Unmiflenheit in der Bekämpfung proteftantijcher 
Lehren, Zuflände und ‚Berjönlichteiten zur Schau. Als Orakel für alle deutichen 
Angelegenheiten galt in Rom der deutſche Jeſuit 3. Klentgen, der in jeiner 
Schrift: „Die Theologie der Borzeit vertheidigt. 2 Bde. 1860 ff.” die neue 
römiſche Scholaftit auch den deutſchen bijchöflichen Seminarien mundredt 
machte. Beiden zur Seite fteht als Haupt- und Normallehrbud) der Moral 
das auch (von Wejjelat 1858) ind Deutſche überſetzte Compendium. theol. 
moralis de3 römischen Jeſuiten Joh. Bet. Gury, welches noch, wenn auch 
mit mehr Zurüdhaltung, den ganzen Greuel des Probabilismus, der Reser- 
vatio mentalis und der altjejuitiichen Caſuiſtik mit der gewo nten Laſcivität 
n Geſchlechtsfragen darbietet. (Bgl. Keller, D. Moraltbeol. d. Jeſ. Gury. 
2. U. Aarau 1869.) ' 


10. Der Tatholifche Gelehrtencongreß zu, Münden (1863.) — Um 
en täglich Haffender werdenden Riß zwilchen den wiljenichaftlichen Univer: 
itäts- und den jcholaftiichen Seminartheologen mo möglih zu heilen und 
jegenfeitige Verſtändigung und gedeihliches Zuſammenwirken aller theolo⸗ 
chen Kräfte anzubahnen, beriefen Döllinger und defien College (der 
yamalige Abt) Haneberg einen Congreß nad) Münden, der auch wirklich 
von etwa 100 katholischen Gelehrten, meift Theologen, bejucht wurde. Die 
iertägigen Berathungen wurden nad) einem Yodamte mit Herfagung de3 
ridentinifchen Glaubensbefenntnifjes eingeleitet und von Döllinger, dem 
ie Berfammlung dad Präfidium übertragen, mit einem glänzenden Vortrag 
Ueber Bergangenheii und Gegenwart der katholiſchen Fheningie” eröffnet. 
die darin ausgeſprochenen, für die Ohren der, Neuſcholaſtiker unerträglich 
ceifinnigen Urtheile und Rathſchläge riefen heftige Debatten und Conflicte 
ervor; doch ließen diejelben ji) durch die andererjeit3 als Gewiſſenspflicht 
wereitwillig anerkannte othiwenbigteit beihwichtigen, alle willenjchaftlichen 
FSrörterungen und Unterfuhungen den dogmatiichen Ausſprüchen ber unfehl- 
aren Autorität der Kirche ie unterwerfen, als mwodurd die wahre Freiheit 
ver Wiffenfchaft in feiner Weije beeinträchtigt werde. Ein in diefem Sinne 
on Döllinger abgefaßter telegranhiicher Beriht an den Papſt wurde nod 
n demjelben Tage auf gleichen Wege mit apoftoliihem Segen beantwortet. 
tachdem aber die Verhandlungen in extenso befannt geworden, erfolgte ein 
äpſtliches Breve, melches die Erlaubniß zu weitern Jahresverfammlungen 
n Bedingungen fnüpfte, die deren Wiederholung frucht⸗ und ziellos maden 
ıußten. Sie wurden zwar anjtandshalber auf dem zweiten und legten Con: 
reg zu Würzburg (1864) angenommen, aber das ganze Unternehmen war 
amit auch zu Grabe getragen. 


Die gediegenfte wiſſenſch. theol. Zeingchriſt iſt neben dem een 
cheol. Literaturblatt ded Bonner Prof. Reuſch (jeit 1866), das jetzt offen 
ie Fahne des Altkatholicismus aufgepflanzt Hat, die ſchon jeit 1818 be= 
tehende Tübinger „Theol. Quartalſchrift.“ 
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IV. Staats⸗ und Landeskirchenthum. 
$. 189. Das alte dentſche Reich und Der nene deutſche Band. 


Dem deutſchen Reiche alten Beſtandes gab bereits der Lir: 
piller Frieden vom 9. Sebr. 1801 den Todesſtoß durch !: 
Abtretung des Linken Rheinufers an Frankreich, wobei Die dadır: 
beraubten weltlichen Fürften entjchädigt wurden mit dem redt: 
rheinischen Land und Gut der zu mediatifirenden freien Rat 
ftädte und der zu fäcularifirenden geiftlichen Fürſtenthümer, Sit: 
Klöfter und Orden. Eine zu Negensburg niedergefegte Keit: 
deputation Hatte die Aufgabe, Diefe Abtretungen und Entit: 
digungen im Einzelnen genauer zu begrenzen. Es gejchah mitt: 
de Keihsdeputationd-Hauptjchluffes (oder -Receſſes ı- 
25. Febr. 1803. Die dadurch eingeleitete — der denfidt 
Neichsverfaffung griff dann noch weiter um fich im Presburg: 
Frieden (26. Dec. 1805), der den mit Napoleon verbünt: 
Fürften von Baiern, Würtemberg und Baden volle Souvermi“ 
und den beiden Erftgenannten auch die Königswürde verlieh - 
und vollendete fich durch die Stiftung de Rheinbundes,r: 
echzehn deutſche Fürften förmlich fich von Kaifer und Neid“ 
agten und fich als Vafallen Frankreichs unter Napoleons Proter- 
tellten (12. $uli 1806). Franz II., der bereit3 1804 den Titele* 
Kaiſers von Deftreich al® Franz I. angenommen Hatte, ent“ 
nun, da das deutſche Reich thatfächlich zu exiſtiren aufgehört. u 
dem Namen eines deutfchen Kaiſers (6. Aug. 1806). Nach Nur 
leons zweimaligem Sturze ging demnächſt aus den VBerhandlur:: 
des Wiener Congreſſes (1814. 15) der Deutfhe Bund 
deffen permanente Repräfentation im Frankfurter Bund: 
tage Häglichen Andenkens hervor, dem der öjtreichifch = preuß' 

Krieg 1866 ein Ende machte. 


1. Der Reihsdeputationshanptichluß. — Die Bedeutung defjelben 5 





die Kirchengefchichte Liegt nicht nur in der Säcularifation der geiltl 

Fürftenthümer und Körperſchaften an ſich, fondern viel mehr nod in 
dadurch bedingten Alteration der territorialen Macht- und Nechtöverhält" 
in kirchenpolitiſcher Beziehung. Mit den geiftlichen Fürſtenthümern gi: 
der katholiſchen Kirche ihre Träftigiten Stügen verloren, und der Proteſiau 
mus erhielt im Rathe der deutichen Fürften das entichiedenfte Webergeni-' 
Die katholiſchen Prälaten waren nun zugleich bejoldete Staatsdiener, 
diefe ihre Doppelitellung zur Curie und zum Gtaate brachte ſpäter mei 
Bermwidelungen und Lonflicte mit ſich. Andrerſeits hatten biöher fait c 
ee proteftantifche Staaten (wie Würtemberg, Baden, Heflen) en 
tarfen Zuwachs an katholiſchen Unterthanen erhalten, was damals m 
unbedenklicher erſchien, als der confelfionelle Particularismus im Bewuß 
der Heit vorher und nachher niemals jo anſpruchslos und duldfam mar, : 
amals. 


U 
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2. Der Fürſt-Primas des Rheinbundes. — Seit dem J. 1802 war 
er auch ſchon in feinen frühern geiftlihen Aemtern (in Würzburg, Worms, 
rfurt, dontarn durch ſeine Humanität und Bildung, ſeine freigebige Liebe 
ı Kunft und Wiſſenſchaft anagegeicnete Freiherr Karl Theod. v. Dal: 
erg Kurfürft von Mainz und Erzlanzler des deutichen Reiches. Da nun 
u den Receß dom J. 1803 die linförheiniichen Befigungen des Kurfürften- 
ums an frankreich abgetreten und die recht3rheiniichen jäcularifirt wurden, 

erloſch die Furfüritlicde Würde; ein Gleiches geſchah mit dem Erzlanzler- 

um durch die Errichtung des NRheinbundes. Für Erſteres enjchädigte die 
unit Napoleons ihn durch Zuweiſung eined Heinen rechtörheiniichen Zerri- 
ums, — und für Lesteres durch Ernennung zum Fürften = Brimas des 
yeinbunde3 mit dem Borfibe im desrathe. Doch behielt Dalberg fein 
biſchöfliches Amt daneben aufrecht und verlegte den Sitz deilelben nad) 
genaburg. Die von ihm erftrebte Gründung eines das ganze Gebiet des 
ſeinbundes umfaflenden Dtetropolitancapitel3 zu Regensburg gelangte indeß 
ht zur Durchführung, und im %.1813 jah er fich veranlaßt, auch auf jeine 
idesherrlichen Befibungen zu verzichten. Seine geiftlihen Gerechtiame ala 
zbijchof zu Regensburg behauptete er aber bis zu jeinem Tode (1817). 


3. Der Wiener Congreß und der dentfhe Bund. — Der Wiener 
wgreß (1814. 15) hatte in der Entwirrung der maßlos vermwirrten politi- 
rı Zuftände Europa’3 und in der Neugeftaltung resp. Reitauration der 
-storialen und dynaſtiſchen Verhältniſſe allerdings eine überaus ſchwierige 
rgabe. Nirgend3 aber war die unabweisbar nothwendig gewordene neue 
ıderver: und, >zutheilung fchwieriger und von diplomatiichen Jntriguen 
hr durchkreuzt als in Deutichland. Statt de3_frühern Bundesftaates, deſſen 
sderheritellung fi al3 unmöglich erwies, ſchuf die Bundesverfaflung vom 
Juni 1815 unter dem Namen de3 deutjchen Bundes einen Staatenbund, 
welchem allen Bundesgliedern als folden gleiche jouveraine Rechte zuer- 
nt waren. Ihre Zahl belief ſich damals auf 38, verminderte fich aber 
ch Augfterben oder Entjagung im Laufe der Zeit auf 34. Die neue Län: 
vertheilung hatte ebenſowenig wie der Lüneviller Friede auf confejfionelle 
nogeneität der Yürften und Territorien Bedacht genommen, jo daß Die 
einigung Tatholiicher und proteftantifcher Yandestheile mit ihren oben er- 
mten Yolgen no in erweitertem Maße Plat griff. Die Bundesver⸗ 
ıng ficherte aber dafür aud) in Art. 16 allen chriltlichen Confeſſions⸗ 
vandten völlige Gleichbereddtigung in allen Bundesländern zu. Dagegen 
e ein von dem Generalvitar des Bisthumsd Konftanz, Freiherrn dv. Weſ—⸗ 
berg, dringend befürmworteter Antrag auf Begründung einer deutſch⸗ 
Hifchen Nationallirhe unter einem deutichen Primad beim Congreß 
n Anklang gefunden; und ein von Deftreih und Preußen zur Aufnahme 
ie Bundesacte empfohlener Artikel, durch welchen der kath. Kirche in 
ſchland eine einheitlihe, unter die Garantie des Bundes zu ftellende 
afjung zugelichert werden follte, war an dem Widerſpruche Baierns ge- 
ert. So blieb es denn den einzelnen betreffenden Staaten überlaſſen, 
Concordate mit dem Bapfte, jo gut oder jo ſchlecht diplomatische Ber: 
[ungen e3 vermochten, die kath. firhlicen Berhältnifie zu regeln. Baiern 
3 ſchon 1817 ein ſolches Concordat ab (8. 193, N; Preußen folgte 1821 
91), dann Hannover 1824 ($. 192, 3). Die Verhandlungen mit den 
jen Deutichen Staaten zerſchlugen ſich an der fteigenden Maßloſigkeit und 
nädigleit der gr njprüde, welche erft in der auf die Revo: 
n3sjtürme der 3. 1848. 49 folgende Reactionszeit ein bereitwilliges Ent- 
ıfommen fanden. Hefien-Darmftadt eröffnete 1854 den Reigen mit einer 
men Convention ($. 194, 5), dann folgte Deitreich 1855 mit einem 
er-Concordate (8. 190, 2), das als Borbild diente für die Concordate 
Bürtemberg 1857 (8. 194, 6) und mit Baden 1859 (8. 194, 2), fo wie 
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für Die biſchöfl. Convention mit Naſſau 1861 ($. 194, 5). ber die im:r 
Sechziger: Xahren wieder erjtarlende liberale Strömung jchwenmte di ‘= 
beutihen oncordate hinweg und das vaticaniiche Concil gab durd ſein .: 
fallibilität3pogma auch dem Öftreihifhen den Todesſtoß. — (Vgl. O. Nr 
Geſch. d. deutich-röm. Trage. Roftod 1870 ff.) 


8. 190. DOeftreih- Ungarn. 


Dem Kaiſer von Oeſtreich war nad) der Neugeftaltung ! 
Dinge durch den Wiener Congreß vom Römijchen Katferthun : 
der Name eines Schirmvoigted für den papſtuchen Stuhl un! 
fatholifche Kirche, jo wie dag Präfidium beim Deutjchen Bu: 
tage geblieben. Die Reſte der Sojephinifchen Kirchenveriair 
wurden ſeitdem allmälig bejeitigt' und der Katholicismus : 
Staatöreligion entſchieden fejtgehalten, doch bewahrte die Zi: 
regierung allen hierarchiichen Anfprüchen gegenüber ihre &i 
ftändigfeit und bewies, wenn auch in fehr beſchränktem Maße! 
Proteſtantismus Duldung Das Kevolhtiondjahr 1848 bein 
zwar einige diejer Schranken, aber die darauffolgende Re: 
zeit gab durch ein mit der Curie abgeſchloſſenes Concordat“ 
der ultramontanen Hierarchie des Landes eine unerhörte:” 
alle Gebiete des Staatslebens übergreifende, und auch di 
gelifche Kirche auf allen Seiten beeinträchtigende Macht :- 
der ee Ausgang des italienischen (1859) und nog:: 
der des deutichen Krieges (1866) nöthigte Die Staatsrat: 
dazu, mit der Ein- und Durchführung liberaler Inſtitu 
erblic Ernit zu machen. Und nachdem bereit? im 9. 186 
faiferliche8 Patent der proteftantiichen Kirche Glaubenäit: 
Selbjtverwaltung und Gleichberechtigung zugefichert Hatte, Ir 
die conftitutionelle Gejeggebung im J. 1868 das katholiſche 
protejtantifche Staats-, Schul- und Kirchenweſen von da 
Ichweriten es bedrüdenden und hemmenden Concordatzfahır: 
und durch die Unfehlbarkeitserflärung des Papftes (1370: 1 
jih die Negierung für berechtigt, das ganze Concordat al. 
fällig anzujehen und für aufgehoben zu erklären, 


w 


1. Die Zilferthaler Auswandrung. — Im Thyroler Zillerthalt 
durch proteftantiiche Bücher und Bibeln in mehreren Familien evanı- 
Orlennimiß Eingang gefunden. AS nun der katholiſche Klerus feit 1:7 
eiftliche Bevormundung mittelit der Obrenbeichte bis zur äußeriten <” 
teigerte, entitand eine Oppofition, die bald über die ‚Serweigerung der“ 
beichte Hinaus zur Verwerfung des Heiligendientes, der Seelenment. 
Fegfeuers, des Ablaſſes 2c. fortichritt, und bei Vielen mit Berufung a: 
Sorehhinifche Zoleranzedict den Entichluß eines förmlichen Webertn 
evangeliichen Kirche zur Reife brachte (1830). Kaifer Frauz I., dem" 
einem Beſuche in Innsbruck (1832) ihre darauf bezüglichen Bitten verr- 
verijprach ihnen Duldung. Aber die Tyroler Sanditände protejtirten ı- 
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»lich 1834 erfolgende officielle Beſcheid lautete auf Ueberſiedelung nad) 
Sbenbürgen oder Rückkehr zur katholiſchen Kirche. Die Bittſteller wandten 
. nun, wie vordent die Salzburger ($. 164, 4), durch eine Deputation an 
g König von Preußen, der, nachdem durch diplomatiiche Bermittelung bie 
jtimmung des Kaijerd zur Auswandrung erlangt war, ihnen jeine Domäne 
Dmannsdorf in Schlefien zur Coloniſation anwies. Dorthin fiedelten nun 
37 die Erulanten, 399 an der Zahl, über und gründeten, durch Tönigliche 
‚anificenz reichlich unterftüßt, ein neues Zillerthal. — (Bal. [RhHeinmwald,] 

Goang: pefnnten im 3. Berl. 1838. Geſch. d. Hillerthaler Proteft. 
rıb. 1838). 


2. Das Concordat. — Ungleich nachgiebiger gegen die Anſprüche der 
erardhie al3 unter den alten Metternigrihen Regimente wurde die Re- 
rung ſeit der Reftauration nad) den Revolutionswirren des X. 1848. 
yon im April 1850 enthob ein ae Batent die päpftliden und 
höfliden Erlaſſe der Nothwendigkeit Taijerlicher Genehmigung, und am 
Aug. 1855 wurde ein Eoncordat mit dem Bapfte unterzeichnet, durch 
che3 der Hierardhie in Deftreih auf ewige Zeiten eine unerhörte Macht 
Selbitftändigfeit eingeräumt wurde. Der erfte Artikel ficherte der röm. 
. Religion im ganzen Kaiſerreiche alle Befugnifje und Vorrechte zu, auf 
He fie nach göttlicher Inſtitution und fanonifchem Rechte Anſpruch babe. 
Den übrigen wurde der Berfehr der Biſchöfe mit Rom unbedingt frei: 
ben; teine päpftlide Anordnung bedarf ferner des kaiſerlichen Placets; 
Prälaten find unbejchräntt in der Ausübung ihrer Hierarchijchen Obliegen— 
rı, der religiöje Unterridt in allen Schulen fteht unter ihrer Aufjicht; 
zand darf Religion oder Theologie Iehren ohne ihre Genehmigung; an 
»liſchen Schulen Dürfen nur Katholiten Lehrer fein; fie haben das Recht, 
Bücher, die den Gläubigen fehädlich fein können, zu verbieten; alle kirch— 
ı Rechtsfälle gehören vor ihr Forum, doch giebt der apoftoliiche Stuhl 
Zuftimmmng, daß die rein weltlichen Reitsjachen des Klerus vor mwelt- 
rr Gerichten entſchieden werden, und für erledigte Biſchofsſtühle wird dem 
er das Borilagäreit augeltanben zc. Der niedere Klerus, der jebt den 
aten gegenüber rechtlos daftand, beugte nur widerwillig jeinen Naden 
ſchweren Jod; die Tiberale katholiſche Laienwelt murrte, fpottete und 
te, und die einheimiſche Preſſe drängte unaufhörli auf eine durch— 
ende Reviſion des Loncordat3, deren Nothwendigkeit auch ſeitens der 
Akatholiken inzwiſchen gut- oder widerwillig gemachten Zugeſtändniſſe 
er greller hervortrat. Aber erſt nachdem Oeſtreich, durch den Ausgang 
yeutjchen Krieges (1866) auf fich jelbft beſchränkt, und endlich von dem 
nichub feiner nitramontan-italientichen Intereſſen völlig befreit, Alles 
Zerjöhnung jener innerftaatlihen Antipathien aufzubieten ſich veranlagt 
befähigt jah, Tonnte Dies Drängen Ausfiht auf Erfolg gewinnen. Da 
‚egierung aber nicht? defto weniger an dem Grundfage feithielt, daß das 
ordat als ein zwilchen zwei Souveränen rechtägültig abgejchloflener 
tsverirag nur durch beiderfeitige Mebereinftimmung abgeändert werden 
„ beſchloß die liberale Majorität des Ahgenrbneengeule, dafielbe auf 
Wege der innerftaatlichen Geſetzgebung möglichit unſchä WA zu machen, 
am 11. Na 1867 beantragte der Aogeorbnete Herbſt die Riederjegung 
Ausſchuſſes zur Ausarbeitung von Gefegentwürfen behufs Wiederher— 
ıg des bürgerlichen Eherechted, Emancipation der Schule von der Kirche 
geſetzlicher Gleichſtellung aller Sonfeifionen. Der Antrag wurde mit 
jegen 22 Stimmen zum Beichluß erhoben. Nun richtete der cisleitha— 
piffopat mit dem Sardinal Rauſcher von Wien an der Spike eine 

je an Se. K. K. Apoftoiſche Majeſtät, worin die ſtricteſte Aufrechter⸗ 
1g des Concordats gefordert, die Civilehe als Concubinat und die 
Cipation der Schule als Entchriſtlichung derſelben gebrandmarkt wurde. 
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Ein kaiſerliches Handfchreiben an Naufcher verwies mit ernften Worten 
Biſchöfen ihr aufreizendes Vorgehen und gleichzeitig wurde ber ulttamet: 
gefinnte Botfchafter bei der Curie, Baron Hübner, feines Amtes entirk 

ahdem inzwifchen der Ausgleich mit Ungarn zur vollendeten Thatiatt 
worden, trat am 30. Dec. 1867 das erfte cißleithanijche ſ. g. Bürgern: 
fterium, unter dem Vorſitz des Fürften Carlos Anersperg ans du 
vorragendften Führern der parlamentariichen Majorität gebildet, in yuntt 
alle drei Gejegedentwürfe wurden mit großer Majorität angenommen! 
erhielten am 25. Mai 1868 Die aiſeruche Sanction. Der päpſtliche Kar: 
zu Wien proteſtirte, der Papſt ſchalt in einer Allocution die neue deit 
aſſung als nefanda sane und die drei confeſſionellen Geſetze als abom. 
iles leges. Aber ganz Wien, ganz Oeſtreich jubelte, und ſder Reiche 
v. Beuſt wies energiſch die Uebergriffe der Curie in das Staatägebitt zr 
Zwar erließen die Biſchöfe proteitirende umd aufreizende Hirtenbriet, > 
vermweigerten die Herausgabe der Eheproceßacten, fügten fich aber de? 
Bmwangsmaßregeln der Oberlandeögerichte, umd Biiher Rudigier vn! 
der in aufreizender Widerfeplichfeit am MWeiteften gegangen, wurd 
Kuligeigewalt vor Gericht geführt und zu 12tägiger Haft verurteilt. : 

aifer jedoch begnadigt (1869). Dem Vaticaniſchen Concil gegenüber 1 
Deftreih anfangs eine abwartende Haltung ein, remonftrirte, wart: 
drohte dann vergebens (8. 187, 1. 8), und erklärte fchließlich nad ir‘. 
clamation des Unfehlbarfeitspogma’3 das Concordat, weil durch die 2: 
die Stellung des einen Contrahenten eine total verjchiedene gemworte. - 
hinfällig und aufgehoben (30. Juli 1870). 


3. Die proteftantifche Kirche in Cisleithanien. — Bis zum; “ 
fonnte der Proteſtantismus beider Konfeflionen in Deftreich nur erw“ 
fach beſchränkten Duldung ſich erfreuen. Erſt die Stürme dieſes Jar: 
jeitigten den verhaßten offictellen Namen der Alatholiten, und braii- 
Erlaubniß zu Gloden und Thürmen für proteft. Gotteshäufer. Und n-" 
die Regierung durch ihr Concordat mit dem Papſte (1855) dem kathe 
Klerus faft unbeichränfte Macht zur ng der Fatholifchen = 
kirche eingeräumt hatte, jchien es eine Zeit lang, ald ob ſie aud gi” 


franzöfiihen Krieges (1859) und die dadurch gefteigerte Befürchtung | 
Augeinanderfallend des ganzen Öftreichifchen Staatencomplexes trieb iit - 
mit der Einführung liberaler Inftitutionen endlich Ernft zu machen un: 
der proteftantiichen Kirche gerecht zu werden. Der bisher katholiſche F 
der beiden protejt. Konfiftorien in Wien wurde durch einen Proteftan“ 
jegt, Sammlungen für den Guſtav-Adolfs-Verein geftattet und bem ©-- 
minifterium eine Abtheilung mit drei evangeliichen Räthen beigegeben. - 
dem Amtsantritt des freilinnigen Miniſters v. Schmerling mut 
8. April 1861 ein kaiſerliches Patent erlaffen, durch welches den: 
teftanten der deutſch-ſlaviſchen Kronländer mit unbedingter Glaubenitt"- 
ge Verwaltung aller Kirchen Schul: und WohltHätigkeitsan; 

eier Wahl der Geiltlichen (auch aus dem Auslande) 2c. der Kollgen- 
bürgerlichen und politifchen Rechte und vollftändige Gleichberechtigen: 
den KatHoliten auf dad Bündigfte zugefichert wurde. Die denkwürdigt- 
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‚ge de3 in den J. 1867. 68 von der Landesvertretung gegen die unjelige 
oncordatswirthſchaft geführten Kampfes kamen zumeiit den beiden evang. 
andestichen zu Gute. Außerdem wurden der unter den reactionären Mi- 
ifterium Belcredi auf den Ausfterbeetat gejegte Evang. Oberfirchenrath 
:activirt und neuorganifirt, dee evang. Schulrathitellen geichaffen und die 
ecuniäre Lage der evang. Geiſtlichkeit einigermaßen verbeflert. Aber trob 
Ter der evang. Kirche gejeglich zugeftandenen Rechte blieb dieje in concreten 
inzelfällen dem (bis 1870) noch immer als vollgültig beftehenden Concor— 
ite gegenüber vielfah der Laune und Willtühr bald der Tail. Behörden, 
ıld des kath. Klerus ausgeſetzt. (Bgl. K. Sturm, Geſch. d. Proteit. in 
eſtr. Lpz. 1863.) 


4. Die klerikale Landtagsoppoſition in Tyrol. — In Tyrol erhob ſich 
ich der Bekanntmachung des kaiſ. Patentes vom 8. April 1861 eine ge— 
ıltige, durch klerikale Agitationen hervorgerufene Aufregung. Der Landtag 
lärte mit großer Majorität die Geltendmachung dejjelben in Tyrol für 
> größte Salamität, die das bißher kraft feiner Einheit im kathol. Glauben 
dere, treue und glüdlihde Land treffen könne, und beſchloß, dag Nicht: 
holiten in Tyrol nur dispenſationsweiſe beſitzlich werden, Deffentlichkeit 
Htejt. Gottesdienftes und Bildung proteft. Gemeinden aber verboten bleiben 
ten. Das Ministerium Schmerling verweigerte zwar die Beftätigung 
jer Beſchlüſſe. Die Agitation des Klerus, die den Fanatismus der Be— 
lkerung durch alle möglichen Mittel aufitachelte, wuchs aber von Jahr zu 
hr, big endlid) das Minifterium Belcredi 1865 eine aug vom Kaiſer 
ictionirte Einigung mit dem Landtage erzielte, wonach die Bildung evan— 
iſchen Grundbeſitzes in Tyrol zwar nicht grundſätzlich verboten, aber die 
laſſung derſelben in jedem einzelnen Falle an die Zuſtimmung des Land— 
‚3 gebunden jein fol. Neue Lonflicte riefen vemnächt die kirchlichen Ges 
e vom J. 1868 hervor. Zweimal wurde der Landtag in Folge feiner 
:auf bezügliden Oppofition geſchloſſen bis denn jchlieglih im Sept. 1870 

Stünde das Handgelöbniß auf die neue Berfaflung mit Gewifjensrejer- 
ıon ablegten. 


5. Die öftreichifche Mniverfitätsreiorm. — Der Eultusminijter Gtre- 
ıyr bradte 1872 den Entwurf einer Reorganifation des Univerfitäts- 
en3 ein, durch welche der erchufiv kath. Charakter, der von Alters her den 
eich. Hochſchulen, bejonders zu Wien und Prag anhaftete, befeitigt werden 
te. Konnte bis dahin ein Akatholik Teinerlei akademiſche Würden hier 
ingen, jo ſollte jegt die Fähigkeit zu ihrer Erlangung vom Glaubeng- 
enntniſſe vouig unabhängig ſein. Die den Erzbiſchöfen von Prag und 
en zuſtehende Kanzlerwürde wurde auf die theol. Facultät beſchränkt, dem 
iate das Recht zur Ernennung aller Docenten, auch in der theol. Facul⸗ 
zugeſprochen, und die deutſche Sprache als Vortragsmedium anbefohlen. 
Candidaten der Theologie haben in dreijährigen Univerſitätsſtudien ſich 
: gründliche und umjfafjende wiſſenſchaftlich Yet Bildung anzueignen, 
jie in ein bijhöfl. Seminar behuf3 praftiiher Vorbildung zugelafien 
den Dürfen. Der Entwurf ging troß aller Oppofition des hohen Klerus 
‚ im Herrenhauſe duch und wurde zum Geſetz erhoben (1873). — Sn 
ıSbrud, wo nad altem Herfommen der Rector von den vier Yacultäten 
ochſelnd gewählt wurde, protejtirten, als 1872 die Reihe des Wählen? an 
Wausjchlieplich jejuitiihen) theol. Zac. war, die übrigen Facultäten gegen 
Wahl und drangen Damit durch. Das neue Organtjationsgejeg übergab 
Dahl des Rectors dem ganzen Profefjorencollegium, und eine jpätere 
xI. Entjchliegung entzog dem Sjejuitengeneral das Recht der Ernennung 

theof. a — Auch für die Hebung der evang. theol. Facul- 
n Wien war jhon früher durch Berufung tüchtiger Gelehrten aus Deutic;- 
3, durch Eriheilung der Berechtigung zur Promotion theol. Doctoren ꝛc., 
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Manches geſchehen; ihre wiederholt beantragte Eingfiedrung in die Unter 
tät fcheiterte aber an dem beharrlichen Widerftande der Theologen und i. 
lofophen und fand aud) 1873 im Herrenhaufe nicht ausreichenden Beiſel 


‚6. Die vier öftreichifchen Rhengeleke. 1874, — Endlih ie: 
die Negierung im San. 1874 auch die längit verheißenen (fath.) confeſſione- 
Gejege beim Reichstage ein, welche die durch Befeitigung des Loncordag r 
ftandenen Züden auszufüllen beitimmt find. Ihr we enttichfter Inhal 

. Das bisher nur diplomatiſch gekündigte Concordat wird nun audi: 
latoriſch annullirt; die Biſchöfe haben alle ihre Kundgebungen, 1’ 
briefe u. |. w. vor deren Publication der Landesregierung zur Approer 
vorzulegen; jede Erledigung eines kirchlichen Amtes, jo mie jede Neubeiz- 
eines folchen ß der Landesbehörde anzuzeigen, Letztere kann Dagegen bi: 
30 Tagen Einjprache erheben und ber Cultusminiſter entjcheidet dam r 
Zuläffigleit oder Nichtzuläſſigkeit des Kandidaten; gerichtliche Amtsentit- 
eines kirchlichen Beamten zieht ohne Weiteres —5— Erledigung der: 
treffenden Pfründe nach die Ausführung außergewöhnlicher Anortur, 
für den öffentlichen Gottesdienft, die irgend welchen demonſtrativen Cher.- 
an ſich tragen, können von der Eivilbehörde inhibirt werben; jeder X} 
brauch ber kirchlichen Amtögewalt, um Jemanden von der Befolgung der St: 
gejege oder der Ausübung ftaatsbürgerlicher echte abgubalten, ut ker. 
berpönt. II. Die kirchlichen Pründen und das Einkommen der K 
werden einer Progreſſiv-Beſteuerung bon !/s—12'/s Procent zu Gunie: 
Religionsfonds unterzogen, hauptſächlich zur Verbeſſerung ber Lage dr: 
bern Klerus, wofür der Epijlopat biäher trog aller Mahnungen jo ge 
nichts gethan Hat. III. Der Staat gewährt oder verjagt die Gene 
ur Errichtung geiftlicher Orden, Songregationen und kirchlicher r 
—* Stiftungen und Legate für dieſelben, welche 3000 Gulden übe 
bedürfen der ftaatlihen Genehmigung; der Austritt aus derjelben ft." 
Gliede frei; alljägrlih haben diejelben über die ftattgefundenen Fr*- 
ändrungen und Dijeiplinarftrafen & berichten; jederzeit können fie kt’ 
ltegendem Anlaß dazu von der Stantsbehörde einer Viſitation un“ 
werben. IV. Neu fich bildende Religionsgenofjenichaften erhalten di 
lihe Anerkennung, wenn deren Benennung und Grundjäge nichts © 
widriges, Umnfittliches oder Verlegendes für Anderägläubige enthalten. - : 
Sapft tief durch eine Enchelica vom 7. März den Epiffopat um Hör. 
Wideritande auf, und beſchwor in einem eigenhändigen Schreiben den X” 
nicht zu dulden, daß die Kirche einer jo unehrenhaften Knechtſchaft über” 
werde, — und feinem Gebote gehorjam verjammelten jich die Biſde 
einem gemeinjamen Kriegärathe. Aber der Kaijer Hatte ſchon vorht- 
Eultusminifter Stremayr und dem Minifterpräfidenten Fürſten U: 
herg für deren energifches Auftreten im Reichstage (Tebterer Hatte : 
nderm aud den feiten Entiotub der Regierung ausgefprochen, geger 
etwaige Widerſetzlichkeit des Klerus energitch einjchreiten und dem Geſen 
Staates Achtung verjhaffen zu wollen, mit der Verficherung: „Leit 
wird nie zur Unterbehörde Roms werden‘) mittelſt kaiſerlichen Handict: 
jeinen lebhaften Dank ausgefprochen. 


7. Die proteitantifche Kirche in Trausleithanien. — In Ungarn! 
jeit 1833 der Reichſstag durch kühnes Vorgehen bereit? den Proteftanten: 
Sleichftellung mit den Ma ta erfämpft, als in Folge der NRevolutir 
Militärherrichaft des proteltantiihen Haynau alles jelbititändige Lehr, 
beiden proteitantiichen Kirchen von neuem in Feſſeln jchlug (1850). ! 
Haynauſche Decret wurde zwar 1854 wieder aufgehoben, allein die vol: 
fehr zu der frühern Autonomie des Kirchenthums konnte trog aller Pet“ 
und Deputationen um jo weniger wieder erlangt werden, als die Unger 
‚ihnen von der Regierung 1856 vorgelegten Verfaſſungsentwurf ın : 
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toffer Weile zurüdwieien. Das liberale kaiſ. Batent vom 1. Sept. 1859, 
{des der prot. Kirche in den ungarnſchen Kronländern jelbftftändige Ver— 
tung und Entwidelung zuficherte, fand Teine beffere Aufnahme. den 
utſch-laviſchen Gegenden des nördlichen Ungarns ſowie in Kroatien, Gla- 
nien und ölkr. Serbien wurde ed zwar mit Jubel und Dant begrüßt, Die 
ıgyariichen Ungarn verbaten es ſich aber unter vielen meift nichtigen Aus⸗ 
[ungen im Einzelnen Jap deshalb, mweil es vom Kaijer octroyirt 
d nit auf autonom ſynodalem Wege entitanden war. Als die Regierung 
iene machte, es democh in Ausführung zu bringen, ftieg die Aufregung 
b Widerjeglichkeit aufs Aeußerſte, jo daß der Kaifer ſich veranlaßt ſah, es 
Mai 1860 vorläufig zu fuspendiren. Doch dauerte die kirchliche mit der 
ıtlichen „ufregung vermilcht in beftändiger Steigerung fort, big es endlich 
3. 1867 dem Reich3lanzler v. Beuft gelang, beide zumal durch den 
garnſchen Westeig u beſchwichtigen. Am 8. Juni d. J. wurde der 
iſer Franz Joſeph zur — — des Ausgleichs feierlich zum König von 
garn gekrönt. Das verhaßte Patent war jchon kurz vorher durch ein 
j. Edict aufgehoben worden, mit der Weijung, Die röifihen Berhältnifie 
 conftitutionellem Wege zu ordnen. Nach vollftändiger Berföhnung mit 
bisher als unpatriotiich gejcholtenen Batent-Gemeinden wurde auf einem 
teft. Generalconvent (Dec. 1867) befchloffen, daß dem Staate über die in 
ern Angelegenheiten autonome Kirche nur ein Oberaufficht3- und Schub: 
t, allen Confeſſionen aber völlige Rechtsfreiheit zuftehen und daß nicht 
iede Confeſſion ein bejonderes, fondern für ‚alle ein gemeinjames Reli: 
isgeſetz zu vereinbaren jei. 


8. 191. Preußen. 


Seit der Erhebung Preußen? zu einer europäifchen Groß- 
ht, die e8 befonders feinem ebenjo ruhm- wie erfolgreichen pa- 
tiſchen Anftrengungen zur Befreiung Deutfchlandg von dem 
nachvollen Joche der Rapoleonifchen Zwingherrſchaft verdantte, 
r diefer Staat Mittelpunft der Intelligenz und Vorkämpfer des 
oteſtantismus geworden. Dem frommen Könige Friedrich 
lhelm III. (1797—1840) war es zur Gewiſſens- und Herzens- 
ht geworden, dag durch Gottes gnädigen Beiltand in den Be- 
ungskriegen wiedererwachte religiöfe Bewußtlein feines Volkes 
Heilung des dreihundertjährigen Riſſes in der evangelifchen 
he dur eine Union beider evangelifchen Confeſſionen frucht- 
zu machen; und den günftigften Moment dazu erjah er in 
Subelfeier der Reformation im J. 1817 (vgl. 8. 176). Die 
en wejtlichen Provinzen, Rheinland und Weſtphalen erhielten 
n 1835 eine im Allgemeinen befriedigende Brejbyterial- und 
wdalverfaffung. Auch auf Heritellung eines geordneten und 
ihlichen Zuftandes der katholiſchen Kirche in feinen Staaten 

der König bedacht, und ſchloß zu diefem Zwecke 1821 ein 
ıcordat mit Rom ab, dem gemäß ſechs Bisthümer und zwei 
histhümer im Lande eingerichtet wurden. Den Capiteln wurde 
freie Biſchofswahl augelagt, aber in einem geheimen Yufab- 
cl verſprach Rom, den Capiteln die Weiſung zukommen zu 
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laffen, daß nur gratae personae gewählt werden follten. Iu 
Bruce fam es aber troß aller Konnivenz der Regierung an d- 
Widerjtreit des kanoniſchen und des Landrechts in Betreff dr: 
milchten Ehen zwifchen Proteftanten und Katholiken in dem Költ 
Sonflicte (1836). Sriedrih Wilhelms’ IV. von romantit 
Ideen beherrichte und troß aller evangelifch-chriftlichen Entiärt 
heit doch der nöthigen feiten Haltung und energijchen Conſen 
ermangelnde Regierung (1840—58) ließ aber in der fathıli: 
Kirche die iefuitifche Ausfaat ultranontan-hierardhifcher Ten: 
ungehemmt fortwuchern, und vermochte auch nicht, weder \. 
die eigene jummepijtopatliche, noch durch die von ihm 15 
Ichaffene oberfirchenräthliche Bevormundung die Xerfajii: 
Unions- und Confeffion?- Wirren in der evangelifchen Kirt 
bewältigen. Und obwohl Wilhelm’3 I. Kundgebungen bei: 
jelbitftändigen Regierungsantritt (1858), als den Anbrug r 
neuen Aera in der Entwidelung der evangelifchen Landes! 
verbürgend, von liberaler Seite freudig begrüßt wurden, jo = 
ſich diefe Hoffnun doch wenigſtens für die nächſten 14 Jul: 
eine voreilige. Mit der Erhebung des fieggefrönten praf: 
onigapaufes auf den neu errichteten deutjchen Kaiferthron (:- 
1871) bahnte fich indeß auch für die kirchlichen Geftaltun?- 
Entwidelungen im eigenen Lande wirklich eine neue Aen: 















u nur katholifcher Kindererziehung. Das preußiihe Landrecht (I 
—** dagegen, daß in ſtreitigen Fällen alle Kinder der Religion ii 


folger wurde 1836 Clemens Drofte zu Viſchering, nachdem cr‘ 
en Convention förmlich beigetreten, weil er, wie er jpäter !- 
chuldigte, die von der Regierung behauptete Uebereinftimmung m: 
Breve nicht in Zweifel gezogen habe. Sobald er aber zur Klaren - 
ihrer Unvereinbarfeit mit demjelben fam, verbot er jeinen Geiftlichen 

jede Trauung ohne die vom Breve verlangte Bürgſchaft. Zugleich = 
der päpitlichen Verdammung der Hermeſianiſchen aheotegie Dadurd ö. 
zu verihaffen, daß er den Studirenden in Bonn im Veichtituhle vi’ 
ließ, bei Hermejianern Lollegia zu hören. Da der Erzbijchof nicht zut 

giebigfeit zu bewegen war, wurde er im X. 1837 als wortbrüdig um 

0 
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uhr erregend verhaftet und auf die Feſtung Minden gebradt. Die beiden 
etheiligten Mächte rechtfertigten ihr Verfahren in öffentliden Denkichriften, 
oran eine Fluth von Streitichriften aus beiden Lagern 2 anſchloß. Görres 
empelte den Erzbiihof zum „ tHanafinz" des 19. Jahrh. — Das Kölner 
‚orbild ermuthigte auch den Erzbiihof Dunin von Gnejen und Poſen zu 
nem heimlichen Hirtenbriefe, worin jeder Prieſter feiner Diöceje mit Sus⸗ 
enfion bedroht wurde, der nicht dem püpftlichen Breve nbebingt geborche 
838), Er wurde dafiir durch richterliches Urtheil abgeſetzt und zu halb: 
briger Feſtungsſtrafe verurtheilt, doch hemmte der König noch die Ausfüh— 
ıng des Urtheils. Dunin aber entfloh aus Berlin nad) Pojen und wurde 
m na der Seltung Dolberg gebracht (1839). Unter ſolchen Berwidelungen 
ſtieg Friedri ilhelm IV. den Thron (1840). it großberzigem 
ertrauen wurde Dunin reftituirt. Auch Drofte wurde mit öffentlicher Ehren- 
ttung jeiner Haft entlaflen und erhielt mit feiner und des Papſtes Bewil- 
jung im bi3herigen Biſchof von Speier, Geiſſel, einen Coadjutor, der in 
nem Ramen und mit dem Rechte der Radfolge das Erzbisthum verwaltete 
842). Die Hermelianer ließ die Regierung jallen; in Betreff der gemijchten 
hen blieb die etinmung des Landrechts in Selehestraft, jedoch jo, daß 
3 Gewiflen katholiicher Geiftlihen unter allen Umftänden geſchont werden 
Me. — (Bgl. 8. Haſe, die beiden Erzbiſchöfe. Lpz. 1889.) 


2. Die Foangeliide Seneralfyusde (1846.) — In Deriehung auf die 
rangeliihe Landes che in Preußen ſprach Friedrich Wilhelm IV. 
nen Villen dahin aus, die oberfte Leitung der Kirche nur darum noch be- 
[ten Eh wollen, daß fie auf ordnungs- und gejegmäßigem Wege ſich aus 
> jelbft zur jelbititändigen Berwaltung heranbilde. Die Verwirklichung 
je3 königlichen Willens wurde, nachdem eine —A— Conferenz von Ab- 
‚röneten aus faft allen deutichen Landen in Berlin ohne Rejultat geblieben 
r, dur eine am Pfingitfefte 1846 eröffnete breupiice Generaljynode 
Berlin eingeleitet. Die Synode trat mit der 18. igung in die Berathung 
er die jchwierige Lehr- und Belenntnikfrage ein. Das Rejultat derjelben 
r die Gutheißung eined von Dr. Nitzſch entworfenen Ordinationdformu- 
3, mwodurd der DOrdinandus auf die vornehmſten Grundwahrheiten des 
ils ftatt auf die bisherigen kirchlichen Bekenntniſſe verpflichtet werden jollte. 

aber unter diefe Grundwahrheiten die Lehren von der Schöpfung, der 
»jünde, der übernatürlichen Empfängniß , der Höllen= und Himmelfahrt 
rtjti, der Auferftehung des Fleiſches, dem jüngften Gericht, dem ewigen 
ren und der ewigen Verdammmiß nicht ausdrüdlich aufgenommen waren, 
» aud nicht verpflichtend fein jollten, da ferner durch dies Ordinations⸗ 
nular die lutheriſchen und reformirten Sonderbekenntniſſe thatſächlich be- 
igt und jomit die Eriftenz einer Iutberifchen ſowie einer reformirten Kirche 
erhalb der Union aufgehoben war, jo proteftirte j don in der Synode eine 
ne Minderzahl lutheriſch gefinnter Glieder; noch entichiedener und Träftiger 
en zahlloſe Proteſte außerhalb der Synode berbor, denen bejonders Die 
mg. Kirchenzeitung ihre Spalten öffnete. Die Regierung gab den Syno- 
yeichlüffen Teine weitere Folge und profane Spötter wibelten über das 
ınglüdte Nicsaenum de3 19. Jahrh., daS al3 Nitſchenum ind Wafler ge- 
1 Dagegen erließ aber der König im März 1847 ein Toleranz: 
ent, durch welches den beftehenden Kirchen von neuem landeherrlicher 
ug zugefichert, aber Allen, die in denjelben nicht den Auzdrud ihres 
ubens wiederfänden, die Bildung neuer Religiondgefellihaften geftattet 
de. — (Bgl. O. Krabbe, die evang. Landeskirche Preußens. Verl. 1849.) 


3. Der Evangelifhe Oberlirchenrath unter Friedrich Wilhelm IV. 
50-58). Als der Revolutionziturm ded 3. 1848 losbrad war kaum 
anderer Staat fo jehr wie Preußen der Gefahr ausgeſetzt, den Charafter 
turg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Wufl. Bd. IL 24 
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eines chriftlichen Staates einzubüßen. Der neue Cultusminifter Graf Schwetn 
bot bereitwillig die Hand zu einer Reorganijation der Kirche nad den % 
lüften der Maffenmajorität durch eine conjtituirende Synode. Aber ehe dir 
Synode zufammentreten Tonnte, hatte die Reaction ſchon wieder Fuß gein 
Das Uebergangsminifterium Ladenberg holte bei Sonfiftorien und par 
täten Gutachten ein, welche ſämmtlich das Gefährliche einer folchen aus Bol: 
wahlen herborgehenben ynode hervorhoben. Statt der Synode wurde de 
halb 1850 ein Oberkirchenrath in Berlin conftituirt, der, vom Miniiter- 
unabhängig und nur unter den König als praecipuum membrum eco 
eftellt, die geforderte Treiheit der Kirhe vom Staate in fich als bereits c: 
rt darftellen jollte. Am 6. März 1852 erließ der “ang, eine Cabinetdn. | 
derzufolge ber Oberkirchenrath nicht nur die evangelifche Landeskirche ini: 
Gelammtheit verwalten, fondern auch die Intereſſen der Iutherifchen wie“ 
reformirten Kirche indbejondere wahren und zu dem Ende aus Gliedernt- 
beiden Confeſſionen zufammengeieht fein folle, welche fiber Die ihre Eonfri. 
betreffenden Fragen allein zu entiheiden haben. Bei der beöhalb in di 
Behörde veranftalteten itio in partes blieb nur Dr. Nigjch übrig, wei 
erflärte, in keiner der beiden Eonfeflionen, fondern nut im Eonfentus ke: 
den Ausdrud feiner religidfen Ueberzeugung finden zu können. Man !:! 
tigte die Verlegenbeit dadurch, daß man ihn ald Vertreter gleichgeiin- 
Gemeinden FH te. Durch ſolche Connivenz an hödjiter Stelle zu 
fühnern Hoffnungen ermuthigt, überreichten die Iutheriichen Bereine ! 
Könige eine von 161 Geiſtlichen unterjchriebene Bittichrift, worin 9? 
herftellung lutheriſcher Yacultäten und des Iutheriichen Kirchenvermöge:: 
fordert wurde. Darauf erfolgte aber eine ziemlich ungnädige Cabine:-’ 
vom 12. Juli 1853, worin der König I gerechte Mißfallen übe '- 
Mißdeutung und Ausbeutung der vorjährigen Unordnung ausfprad x: ' 
feierliche Erklärung abgab, daß e3 nie feine Abficht geweſen, die von” 
in Gott ruhenden Herrn Vater begründete Union zu flören oder gar: 
heben; er wolle nur, daß dem Belenntniffe innerhalb der Union der M 
gewährt werde, auf welchen es unzweifelhaft Anſpruch habe. Seitdem t 
ie eine Zeit lang ſcheinbar begünftigten een Sonderinterefien 17 
fihtliher und ftet3 wachjender Ungunft. Doc fuhr das Eultusminit:”- 
K. D. v. Raumer (jeit Dec. 1850) fort, die Schul: und Univerfität#? 
legenheiten im Sinne kirchlich gläubiger Reaction gegen die Errungeniö: | 
und Forderungen des Liberalismus zu leiten (big 1858) und erlieh d 
diefem Sinne vom Geheimrath Stiehl abgefaßten, end» und maßle⸗ | 











ſchmähten Schulregulativee Auch der Oberkirchenrath entwidelte eine :! 
Thätigfeit und traf mande heilſame Anordnung. Dahin gehören au- 
1852 angeordneten, nur mitunter etwas zu geräufchvoll und theatralüh 
geführten General:, Kirchen und Schulvilitationen. Als ein Danaerge“ 
wurde aber Iutheriicherjeit3 jein mohlverclaufulirtes Zugeftändnik von '” 
Kid lutheriſchen und reformirten Barallelformularen zur Agende 
aufe, Beichte und Abendmahl) angejehen (1857), weil e8 die Erlaubniß 
Gebrauche derjelben an die yrfundlihe und im Pfarrardjive niederzuli? 
förmliche Anerkennung des Rechtöbeitandes der Union und der Verpilic 
zu freier aus gegenjeitiger Liebe gewährter Abendmahlsgemeinfchaft bi 


4. Die Blüthezeit des Nltramontanismns (1848-71). — * 
allen übrigen deutſchen Yändern, jo Hat auch in Preußen und Hier in}. 
dere die fatholiiche Kirche aus den Revolutionswirren des J. 1848 uf: 
darauffolgenden Reaction allein wejentlihen Gewinn zu ziehen gewuß! - 
Berfajlung vom %. 1850 erflärte in Art. 15: „Pie evang. und rüm. 
jo wie jede andere Refigionzgeleiichaft ordnet und verwaltet ihre Angeld 
heiten jelbftftändig”, und in Art. 18: „Das Ernennung, Vorſchlags- * 
und Beſtätigungsrecht bei Beitellung kirchlicher Aemter ift, ſowen & 
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stante zufteht ..... . aufgehoben“. Unter der Aegide diefer Grundrechte riß 
un die biſchöfliche Oberleitung der katholifchen Kirche ein ftantliches Hoheits- 
echt nach dem andern an fich, emancipirte ſich pontandig von den Staats⸗ 
eſetzen und machte, weil man „Gott“ mehr als den „Menſchen“ gehorchen 
tüſſe, nicht bloß in den rein kirchlichen, ſondern ebenſo auch in den gemiſchten 
ngelegenheiten das kanoniſche Recht ala alleinige Norm und die Entjchei- 
ung des Bapftes als legte Inſtanz geltend. Yür den Staat blieb ſchließ⸗ 
ch nichts übrig als die Pflicht Tplendider Dotation der Bisthiimer, Dom- 
pitel und Briefterjentinarien, jo wie die are, den Büttel der bifchöflichen 
prannei nad) Innen, und nach Außen den Rächer jeder mißliebigen öffent- 
hen Aeußerung über Dogma umd Cultus, Gebräude und richtungen 
r fatholifhen Kirhe zu machen. Sah man doch mit unbegreiflicher Ber: 
endung in der kath. Hierardie eine Sauptitüge bed Throne gegen die 
polutionären Zeitgelüfte und den ſicherſten Bürgen für die Unterthanen- 
eue in den vorwiegend Tath. Provinzen. Unter dem Schube des Bereind- 
ıd Berjammtlungsrechtes legte der Jeſuitenorden eine eberlafung nad 
r andern an, umd ergänzte den Mangel oder die unzureichende ergie 
tramontaner Seeljorge, Agitation und Bekehrungsſucht feitend der Eurat- 
ittlichen durch zahlreiche, mit größter Oftentation in Scene geſetzte Jeſuiten⸗ 
jltonen. Die geilihen Orden und Bongregationen, meift unter auslän- 
hen General:Obern oder Oberinmen ftehend und denjelben nach Sejuiten- 
t zu unbedingtem Gehorjam verpflichtet, „gleich einem Leichnam“ ohne 
jenen Willen, breiteten fi) ungehemmt aus, immer neue Klöfter und Ordens⸗ 
ujer bis in die durchaus proteftantifche Metropole hinein wuchſen wie die 
[je aus der Erde (vgl. 8. 185, 2). Der Jugendunterricht in ven kath. 
ndeßtheilen gerietb immer mehr in die Hände geiftliher Corporationen, 
tefterjeminarien und Knabenconvicte wurden errichtet, und auch die höhern 
atlichen Bildungsanftalten, jo weit fie der Erziehung der Tath. Jugend 
nten (theol. Facultäten, Gymnafien und Lehrerjeminarien) lagen ganz und 
r in den Händen der Bilchöfe. Für kath. Eultus- und Unterrichtszwecke 
(te die Regierung aufs Reichlichſte Staatsmittel zur Verfügung, ohne von 
ı Biſchöfen auch nur Rechnungsablegung über Berwendung der Gelder zu 
dern. (Obwohl die Zahl der Katholiten im ganzen Staate etwa nur halb 
groß war wie die der Proteftanten, betrug bei gleichem Rechtstitel die 
station der kath. Kirche doch faft doppelt fo viel, wie die der evang. Kirche, 
3. 1867 für jene 749,000, für diefe nur 417,000 Thlr.). Zu allen geijt- 
yen Strafmaßregeln lieh fie den Biſchöfen willig den weittihen Arm und 
5 e3 geliehen, daß der niedere Klerus in ein abjolutes Abhängigfeit- 
-hältnıß zu den geiftliden Obern gerietd. Schon 1841 war im Bultus- 
nilterium (unter $. A. Sr. Eihhorn’3 Leitung 1840—48) eine bejondere 
ytheilung für die kathol. Kirchenſachen geſchaffen worden, welche, 
vohl dazu beitimmt, die Rechte des Königs der Curie, und die des Staates 
‘ Hierarchie gegenüber zu wahren, in gradezu entgegengejegtem Ginne 
-fte. So wudh denn die fath. Kirche oder vielmehr die im ihr jeit 1848 
ausſchließlicher Geltung gelangte ultramontane Bartei zu einer das ganze 
zatSleben bis in jeine Fundamente bedrohenden Macht empor. Die ſchwäch— 
en Berjuche der Regierung, dieſer Macht wenigftens in ihren ärgiten Aus- 
‚eirungen Schranken zu jegen, waren zu wenig durchgreifend, zu nadjdrud3- 
) nachhalt3los, um erfolgreich jein zu können. So das Verbot ded Stu— 
ens in auswärtigen Jeluitenanftalten und ein Berjuh zur Beſchränkung 
Sejuitenmijfionen (1852); jo aud, als im März 1853 der Biſchof Ar: 
1di von Trier feinem Klerus gebet, gemiſchte Ehen nur dann zu geftatten, 
ın eidlich die Erziehung der Kinder im fatholiichen Glauben von beiden 
eilen zugejagt jei, und auch jelbit dann noch die kirchliche Einjegnung ihnen 
verjagen,, die Erflärung des Königs, dak er jeden Offizier in jeinem 
re, Der fih jo ſchmachvollen Bedingungen füge, jofort entlafjen werde. 
21* 
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Erſt al3 das Baticaniiche Concil 1870 mit dem Unfehlbarkeit3dogme anh!. 
mittelalterlichen Herrihaftdaniprüdhe der Curie in ihrer Da Geitalt ie: | 
fifirte, als die maßgebende klerikale Preiie die oberfte Madytvolllommert: | 
bes PBapftes über alle Könige, wie der Kirche über den Staat, verkini | 
und nad) Verweigerung der ungeftüm geforderten Intervention des ni | 
deutfchen Kaiſers zur Wiederherftellung der weltlichen Herrichaft des Fapiti:” 
ultramontane Wühlerei ohne Gleichen unter dem kath. Volke ind Werl ar: 
wurde 195, 1), — da erft erfannte die Regierung die Gefahren, de 
ihre bisherige Kirchenpolitit dad Staatsweſen augelebl hatte, und entü. 
No, auf dem Wege conftitutioneller Gejeggebung und kräftigfter Handhet 
erjelben Die tat. Hierarchie in die ihr gebührenden Schvanfen zuri.. 
weiſen (8. 195, 2 ff.). 


5. Die „Nene Yera‘ für die evang. Kirche in Preufen. - - 
oftenfible Gunfi, mit welcher Friedr. Wilhelm IV. den Beftrebung:: 
Soangetiichen Allianz 1857 entgegentam (8. 177, 2), war das letzte Ju: 
becidirter Abneigung gegen die confelfionell firchlichen Beitrebungen, m 
derjelbe ablegen konnte. Eine langmierige und offnungslote Kurt 
nöthigte ihn, die Regierung feinem der Wilhelm L zu überanwen 
(1861). Und als nım der Prinz: Megent (Det. 1858) im eigenen Kir 
in. regieren —* ‚ erllärte er in einer Anfprade an ſein neuen). 
i 





niſterium, daB es ſein feſter Wille und Entſchluß ſei, die evangeliſche l:- 
deren ſegensreicher Entfaltung eine mit dem Weſen der evangeliicen X- 
unverträgliche Orthodogie Hinderlid in den Weg getreten jei und fit 
Berfall Mn eführt habe, aufrecht zu erhalten und weiter zu fördern - 
aber dieje Aufgabe Iöjen zu Tönnen, müßten Die Organe zu deren* 
führung jorgfältig gewählt und theilweife gewechſelt werden. Alle = 
und Sceinheiligleit aber, die im Gefolge jener Orthodogie fich einft- 
wo nur möglich, zu entlarven. Die „Reue Aera“, deren Anbruch !-- 
ralen Blätter von bielem Tage an datirten, entſprach aber bei meiten’- 
den Erwartungen, welche dieje Worte erregt hatten. Das Minifterium ! 
mann-Hollweg entfernte zwar Sengftenberg und Erblam ui. 
reip. Eraminationdcomited für höhere Schulämter und bejegte, einig - 
Logtige und geiltliche Uemter in liberalem Sinne; Stahl jchied uw - 
Obe irhenvath; das Berfahren gegen bie freien Gemeinden, ſowie die !"” 
Praxis bei ver Wiederverheirathung Geichiedener wurde relagirt. At: 
vom Minifterium vorgelegte det mit der Geitattung der faul 
Civilehe jcheiterte an der Abteilung des Herrenhaufes, und die perhes 
Schulregulative nahm der Minifter felbft in Schub. Die confervati:- 
liche, aber freilich eines feiten Zieles ſowohl wie der felbitgemifien &* 
des Willend entbehrende, daher oft hin- und herſchwankende und mit: 
Parteien es verderbende Haltung des Minifteriums v. Mühler (186°-- 
war vollends nicht geeignet, jene gofnungen zu verwirklichen. Der i- 
kirchenrath veröffentlichte 1867 den Entwurf einer Brovinzial-Synodalıt“ 
für die ſechs öſtlichen Provinzen, die diejed Inftitute noch entbehrten : 
berief für diejelben im Herbite 1869 außerordentliche Provinzialignoden, 
im Weſentlichen den vorgelegten Entwurf billigten; wobei e3 dann vor⸗ 
jein Bewenden hatte. Nach Mühler’3 Entlafjung (Jan. 1872) und Dr. 
Amtsantritt fielen endlich die verhaßten Schulregulative und wurden o 
nene in unerwartet bejonnenem Geifte ermähigte Vorſchriften erjegt: un- 
10. Sept. 1873 octroyirte der König mit der ausdrüdlichen Erklärung - 
der Belenntnißftand und die Union Maar in feiner Weife berührt T" 
jolle, den ſechs öftlichen Provinzen eine „definitiv“ gültige Gemeinde - 
Synodalordnung, an welder die liberalen Blätter jofort eine auf’ 
Begünftigung des geiftlichen vor dem Laienelemente und Beeinträdt- 
der größern (Stadt-) Gemeinden zu Gunften der kleinern (Dorf-) Gent“ 
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: beffagen fanden. Sie verordnet nämlich: Bei jeder Gemeinde befteht 
ıter dem Vorſitz des Pfarrer, von und aus den kirchlich (d. h. durch ehr- 
en Wandel und Betheiligung am Gotteödienfte und Sacramente) qualifi- 
rten Gemeindegliedern erwählt, ein Kirchenrath von 4—12 Berfonen ımd 
r wichtigere Sachen (3. B. die Wahl des Pfarrerd) eine dreimal ftärfere 
emeindevertretung, die alle drei Jahre zur Tel erneuert werden. Zu den 
reisſynoden, denen der Superintendent präfidirt, deputirt jede Gemeinde 
ißer dem Pfarrer noch ein vom Kirchenrath aus feiner Mitte oder aus der 
emeindevertretung erwähltes weltliches Mitglied. Nach demielben Brincip 
ihlen die Kreisfynoden aus ihrer Mitte je ein geiftliches und meltliches 
itglied für die Provinzialſynode, zu der auch die ev. theol. Facnltät der 
treffenden Univerfität einen Deputirten jendet, und der Landeöherr eine 
n jechften Theil der Öelanmtheit nicht überfteigende Anzahl von Mitglie— 
m ernennt. Die Generaliynode, an der auch die beiden weftlichen Pro- 
nzen (Rheinland und Weſtphalen) fich betheiligen, befteht aus 150 von den 
eovinzialiynoden delegirten und 30 landesherrlich ernannten Mitgliedern, 
denen noch die theol. und juriſtiſchen Yacultäten der ſechs betreffenden 
tiverfitäten je eins ihrer Glieder abordnen. Eine demnädft zu berufende 
ıBerordentliche Generaliynode joll die Vorarbeiten für die künftigen 
dentlichen Generaliynoden zum Abſchluß bringen. 


6. Die annectirten Provinzen. — In den jeit 1866 dem preußijchen 
taate einverleibten Provinzen Hannover, Heſſen und Schleswig: 
olitein, wo der politifche Particularismus, mit lutheriſchem Confeſſiona⸗ 
mus zujammenfallend oder verbündet, mißtrauisch jeder organijatoriichen 
abregel de Kirchenregimentes al3 die Hinüberleitung in preußilchen Unio- 
zmus bezwederd 3. Thl. bis zu offener Auflehnung widerftrebte, kam es 
ſchweren Congicten Zwar gab der König bei Gelegenheit perſönlicher 
iweſenheit in Kaſſel, Hannover und Kiel beruhigende Verſicherungen, durch 
de er alle Beforgniffe bevorjtehender Gefährdung des Tirdlichen Belennt- 
bitandes als unbegründet bezeichnete: „An der Union werde er zwar, mo 
beitehe, ald einem ihm heiligen Vermächtniß jeiner Sorjabren feithalten; 
Hoffe er, daß fie noch immer weitere Fortichritte zur Darftellung eines 
theitlihen großen Ganzen der evang. ug maden werde; aber aufge: 
ungen folle fie Niemandem werden.” Auch wurde die Unabhängigfeit er 
treffenden Landezconfiftorien von oberfirchenräthlicher Benormundung ge: 
ihrleiftet. Aber da minifterielle Vorgehen zur Herſtellung vepräjentativer 
modalverfafjungen fteigerte troßdem das jchon vorhandene Mißtrauen, und 
zelne Mißgriffe des Kirchenregimentes, wie z. B. das zeitweilige Verbot 
: Milfionsfefte (als angeblich zur Agitation gegen die beabfichtigte Syno- 
‚verfafjung mißbraudt) jeiten3 des Marburger Conſiſtoriums, erbitterten die 
müther. Yndrerfeits nöthigten aber auch manche Prediger durch ungebühr- 
je Kanzelerpectorationen wie durch Verweigerung des Huldigungs » oder 
enfteides, des Kirchengebet3 für den neuen Landesherrn, der Mitfeier des 
;9 auf den 10. Nov, (Luthers Geburtstag) angejebten allgemeinen Buß- 
3 2. das Kirchenregiment zum Einjchreiten mit Gelöftrafen, Suspenfion, 
cafverjegung und Amt3entfegung. — In dem rein Intberilgen Schleswig: 
Iftein (8. 198, 1) wurde 1869 durch den Minifter v. Mühler eine neue 
meindeverfaflung eingeführt ald Grundlage der fünftigen Synodalverfaflung, 
he denn auch, nachdem die beiden Führer der fi) befämpfenden (confeljio- 
l-lutheriſchen und liberal-proteſtantiſchen) Parteien, Biihof Koopmann 
Prof. Yipfius, Erfterer durch den Tod, Lehterer durd) feine Berufung - 
h Jena, vom Kampfplatze abgetreten waren, von der Borignode im J. 1871 
er Wahrung de3 außer Berathung gejegten Bekenntnißſtandes angenom- 
ı wurde. — Auch Hannsver (8. 192, 3), mo bejonderd Konfift. Präfident 
htenberg und Eonfift. R. Uhlhorn, freilihd manchen welfiſch-luther. 
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geißipornen nicht genügend, die Gelbititändigfeit und das Recht der ‘:: 
che maßvoll und würdig vertraten, lonnte nach den Borarbeiten de. 
desſynodalausſchuſſes die erfte Landesſynode fchon gegen Ende 1869 uni:r:. 
treten und die erjaffungefrage zu einem im Allgemeinen befriedigent:: . 
Ihluffe bringen. — In dem vormaligen Kurheſſen dagegen ($. 1%. :: 
finden Nic die kirchlichen Verfaſſungs- und Belenntnißzuftande noch t::. 
beillofer Berwirrung. Das WMinifterium v. Mühler beabfichtigte von :: 
herein eine Berfchmelzung der drei Eonfiftorien in Hanau, Kaſſel um \ 
burg zu einem Gelammtconfiftorium al3 nothwendigem Vehikel zur Ü 
rung einer neuen Synodalverfafljung. In der Provinz felbft wurde ii. 
hafttich für und gegen den vom Minifter vorgelegten Berfafiung::: 
agitirt; eine 1870 veranftaltete Vorſynode billigte ihn in allem Weist. 
aber Superintendentenconvente, Baftoralconferenzen und Laienadreii:. 
teftirten und der preußiiche Landtag, dem er nicht freilinnig genug wer: 
weigerte die nöthigen Geldmittel. Als dieje nad v. Mühler'3 tur : 
bewilligt wurden | ritt fein Nachfolger Dr. Falk ungeſäumt zur Eur: 
der jo vielfach angefochtenen Behörde in Kaflel (1873). Sie wurde ne 
Mufter des Oberkirchenrathes aus lutheriſchen, reformirten und ı-- 
Gliedern mit Itio in partes bei fpecifiih-confelfionellen Fragen zum 
eſetzt. Die oberbeffiihe Geiſtlichkeit tröftete jih damit, daß die nı:: 
—— Behörde wenn nicht beſſer, doch mindeſtens aut” 
chlimmer jei al3 die früheren confeflionell-confundirten Eonfiftorien; un: 
ich für verpflichtet, ihr Gehorjam zu Ieiften, jo lange fie nicht em: 
luth. Bekenntniß Widerftrebendes verlangen werde. Anders viele T. 
heifiichen Pfarrer, die in dem Fortſchritt von einer bloß eventuellen :. 
principiellen Bermilhung des Belenntnißftandes im Kirchenregimer 
unerträglide Verſchlimmerung ober: So legten den 45 niederhetii: 
ein oberheifiiher) Pfarrer mittellt Jmmediateingabe an den FKöni:. 
egen die Neuerung ein als wider den Willen der allerhöchiten \ 

eſu Chriſti den confeljionellen Rechtsbeſtand der Heifiihen Kirche zer 
Sie wurden mit ernfter Bedrohung abgewielen und bis auf vier, ic: ' 
nachträglich unterwarfen, nach beharrlicher, thatjächlider Gehorjam::. 
gerung mit Amtsentſetzung beitraft. 





8. 192. Die norddeuntſchen Kleinftaaten. 


, In den meiften norddeutfchen Kleinftaaten fand bei ich | 
ringer Vertretung der reformirten Kirche (nır in Bi 
Lippe-Detmold und einem Theile von Kurheſſen und Oftire: 
ijt fie vorherrfchend) die Unton feinen Eingang. Doch ge 
andererjeit3 auch ein prononcirtsconfeffionelleg Lutherthum !.' 
wenigen dieſer Gebiete unter kirchenregimentlicher Pflege und 
rung Au größerer Ausbildung und Geltung. So namentli 
am eutſchiedeuſten in Mecklenburg; außerdem nod in Hu 
Den und Sachen. Dagegen machte in den letztverfloſſene: 
ven ſich alt in allen diefen Heinen Staaten unabweizbar dei‘ 
langen nach einer dem Laienelemente die gebührende Mir: 
ſicheruden vepräfentativen Synodalverjafjung geltend, und-c:-: 
in den mieiſten auch zur Verwirklichung. — Die fatber 
Kirche ijjſt am ſtärkſten in Hannover, demnächſt auch in : 
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jegenden Heſſens, die zur Oberrheinifchen Kirchenprovinz ($.194, 1) 
inzugezogen wurden, in den übrigen norddeutichen Kleinſtaaten 
ber nur fehr fporadifch vertreten. 


1. Das Königreich Sachſen. — Das jetzige Königreich (vormaliges 
urfürſtenthum) Sachſen hat ſeit 1697 katholiſche Fürsten ($. 153, 4), aber 
ie Tath. Kirche konnte dennoch dort nur in der unmittelbaren Umgebung de3 
‚ofed wieder Wurzel ſchlagen. Ya ihre Belenner entbehrten bis zum J. 
807, wo dies Mikverhältni durch ein Tönigliche Mandat befeitigt wurde, 
gar der bürgerlichen und Firchlichen Gleichberedhtigung. Die Erridtung von 
föftern und die Einführung von Mönchsorden blieb aber auh dann noch 
ad) wie vor landesgejeglich verboten. Die Verwaltung der evangelifhen 
:irche Tiegt vertragämäßig, jo lange der König katholiſch ift, den in evan- 
elieis beauftragten Mintitern ob. Obwohl mehrere. derjelben ala Seihüber 
e3 orthodoren Kirchenthums auftraten, Hatte doch die rationaliftiiche Auf- 
(ärung nicht nur bei der Geiftlichkeit, jondern auch bei der Bevölkerung de3 
anded allgemein und tief Wurzel gefaßt. Indeß faßte auch eine pietiftiiche 
teaction Fuß, beſonders Träftig im Deuldenthal, wo Rudelbachs Wirkſam— 
it ihr einen Iutherijch-firchlicden Charakter aufprägte. Dagegen nahm die 
on dem Paſtor der böhmiſchen Gemeinde in Dresden, Mart. Stephan, 
:feitete religiöfe Bewegung jeinerfeit3 ein ſchmachvoll trauriges Ende. Als 
ertreter und Erneuerer eine ftreng-lutheriihen Kirchenthums hatte er feit 
310 in Dresden fehr erfolgreich gewirkt, war aber auch durch die an Ber- 
itterung grenzende Unterwürfigfeit jeiner Anhänger immer tiefer in Hierar- 
iishe Anmaßung und Verabſäumung aller Wachſamkeit über fich jelbft ge- 
then. Als die Polizei 1837 feine nächtlichen Berfammlungen, ohne jedod) 
was Unfittliches entdedt zu haben, hemmte und feine amtliche Wirkſamkeit 
Spendirte, forderte er feine Anhänger zur Auswanderung nad) Amerifa auf. 
iele von ihnen (Geiftlihe und Laien) gehorchten blindlingd und begründe: 
n (1838) in Mifjouri ein ler re Gemeinweien. Stephans dej- 
tiſch⸗hierarchiſche Anmaßung erreichte Hier ihren Gipfel; auch ließ er feinen 
üften freien Lauf. Bon ihm bedrängte oder gemißbrauchte Frauen offen: 
ırten endlich jeine Schande und die Gemeinde ercommunicirte ihn, worauf 
1846 zur fatholiihen Kirche übertrat. Durch ſolche Erfahrungen belehrt 
ıd von dem donatiftiich-jeparatiftiichen Elemente geläutert machte ſeitdem 
e firchliche Reaction gegen den noch immer vorherrichenden Rationalismus 
iter einem fie fördernden Kirchenregimente (Harleß 1850—52, Liebner 
52— 71) gedeihliche Fortichritte und gewann —F— in der theologiſchen Fa— 
ltät der Landesuniverſität zu Leipzig eine einflußreiche Vertretung durch 
gezeichnete wiſſenſchaftliche Kräfte. — Nach wiederholten Kammerdebatten 
ver einen vom Miniſterium vorgelegten Entwurf einer neuen Kirchen- und 
gnodalordnung trat im Mai 1871 die erfte evang.-luth. Landesſynode 
Dresden zujammen. Auf Antrag der Regierung wurde hier das Patro— 
tsrecht dahin umgeftaltet, daß der Patron dem betreffenden Kirchenvoritande 
ei Eandidaten zur Wahl vorzuichlagen Habe; und demnädft die Conſtitui— 
ng eines Ober: (oder Landes-) Conſiſtoriums beſchloſſen, auf welches alle 
3her dem Eultusminifterium zuftändigen Tirchlihen Befugnifje übergehen 
Iten, die Leitung des gefammten Schulweſens jedoch dem Miniftertum 
rbleiben, und dad Landesconfiftorium nur die Auflicht über den Religions: . 
terridt und die ſittlich-religiöſe Erziehung üben jollte Am, lebhaftejten 
ıren die Debatten, melde ein Antrag auf Abichaffung der eiblichen Ber: 
lichtung aller Kirchenlehrer auf die Bekenntniſſe der luth. Kirche ſeitens des 
3. Rectord der Landesuniverjität Dr. Zarncke herborrief. Die zur Prü— 
ng deſſelben niedergejegte Kommilfion, deren Referent Brof. Luthardt 
ır, forderte einfache Ablehnung dieſes auf völlige Lehrfreiheit abzielenden 
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Antrags. Dagegen machte Prof. &. Baur den Bermittelungsworiäl ; 
beitehende eidliche Verpflichtung durch das Gelöbniß zu erſetzen, nah vr) 

fen und Gewifjen das Foangelnum von Chriſto, wie dafjelbe in d 
h. Hrift enthalten und in den Belenntniffen der luth. Hirche bey 
auter und rein lehren zu wollen. Und da nun aud) Zu thardt, vm?: 
Wunſche bejeelt, die erfte Landesſynode in ihrer Schlußfigung nicht mit cr: 
unbeilbaren Zerwürfniß endigen zu laflen, diefem Antrag beifiel, jo = | 
derjelbe mit großer Majorität angenommen. In Solge dieſes Bad“! 
trat dann eine Anzahl „Belenntnißtreuer Yutheraner” in Dresden und Pi: | 
aus der Landeskirche und conftituirte ſich am Reformationdfeite 1871 x 
ev.⸗luth. Freikirche, unter an die Millourifpmobe (8. 205,2 & 

i 





der fie auch einen Prediger berief; und ein Paſtor Lenk erließ 1872 :: 
Aufruf an alle Chriſten der ſäch Igen Landeskirche zu einer Eingabe a: 
Sultusminiftertum um Aufhebung der neuen „jeelenverderblichen und FB!’ 
erſtörenden“ Gelöbnipformel unter Androhung des Austritts aus der Sur 
irche, — fand aber keinen Anjchluß und wurde vom Minifterium abgem:- 
Er legte nun fein Amt nieder und ſchloß 1% ber luth. Yreigemeinde ar - 
Uebrigend Hatte ſchon 1869 das |. g. Difiidentengejeg mit Venilı. 
von otpeivilehe und -Civilſtandsregiſtern den Austritt aus der Lande 
geregelt. 


2. Die ſüchſiſchen Derangthümer. — Die Stephanſche Auswant- 
Hatte au eine Anzahl Einwohner aus Sachjen- Altenburg mit fort” 
ad Eonfiftorium leitete in einem Refcript an die betreffende Ephorie X" 
burg (1838) dieſe Losreißung aus der Thatfache ab, daß das religi*! 
dürmiß der Gemeinden in den rationaliftiichen Prebi ten feine Bern. 
gefunden, und ermahnte, mit mehr Fleiß in der Predigt die nam“: 
madten Grund: und Kernlehren des evangeliihen Chriſtenthums zu?” 
Dies Rejcript wurde Gegenitand leidenschaftlicher Angriffe von ini‘ 
außerhalb des Landes. Die Regierung holte von vier theologiiden "- 
täten Gutachten über das Verfahren des Conſiſtoriums umd jeiner & 
ein, die fie mit dem darin enthaltenen Lob und Tadel einfach veröftt:” 
und dann jede Unterfuhung niederſchlug. Ber Landtag von 1869 K- 
die Aufhebung des beftehenden (kirchlich gejinnten) Confikoriums und v- 
tragung feiner Befugniffe an eine collegialifche Abtheilung des Minilt- 
mit dazu deputirten geiftlichen Räthen. Dagegen bat daS Berlangen ” 
Einführung einer Brefbpterial- u. Synodalverfafjung bisher bei der Kent? 
feinen Anklang „gefunden. — —* in Weimar und Gotha beat: 
Röhrſche und rerigneiberf e Rationalismus, der bis zur Dir: 
— faft alle Kanzeln beherrſchte, allgemach zu ſchwinden m 














arteiungen neuern Datums (Confeſſions⸗, Vermittelungs- und ſteie 

eologie) Platz zu machen. Fur die letztgenannte Richtung trat au 
gemeinjame Landesuniverſität Jena Träftig ein. — Seit 1869 haben u 

eimar, Coburg:Gotha und Meiningen über einzuführende 
terial- und Synodalverfafiungen mancherlei Debatten und Agitation 
officiellen und nichtofficielen Verhandlungen ftattgefunden. In Mein* 
janctionirte ſchon 1870 die dazu berufene Vorſynode den ihr dorgelatt 
mäßigt a ra Entwurf, der das Bekenntniß zwar außerhalb WM. 
jeggebung ftellte, aber auch der freien Forſchung ihre Rechte gewahrt " 
wollte, und in gleihem Sinne conftitwirte ſich 1873 die erfte Lande” 
im Öroßhergogtbum Weimar. — Das benachbarte GSedez - Fürlit'- 
Schwarzburg- uboljiabt ſchloß auf Betrieb jeined kath. Staat 
1871 mit dem Bid. Martin don Paderborn einen Vertrag, durd N: 
demjelben die bijchöfliche yurisbichion über die (aus 95 Seelen beit“ 
kath. Benöfterung des Landes mit denjelben Rechten und Pflichten über 
wurde, wie fie (damals noch) den kath. Bifchöfen in Preußen zuftande 


d 


$S. 192. Die norddeutfhen Kleinftaaten. 377 


3. Das Königreih Hannover. — Obwohl die Union in Hannover 
inen Eingang gefunden, herrſchte doch, nachdem der Rationalismus vom 
ıcien regime auögegangen, die Unionstheologie auf der Landesuniverſität. 
ennoch wurde die Geiftlichleit des Landes gro Ace bon der confejlionells 
theriihen Strömung diejer Zeit ergriffen. Die Predigerconferenz zu Stade 
Taubte fi) 1854, die Regierung auf daS „ichreiende Mipverhältnig” zwifchen 
»r unirten Theologie der Landesuniverfität und dem rechtlich wie thatjäcdh- 
ch Iutheriichen Bekenntniß der Landeskirche aufmerkſam zu machen und auf 
nitellung lutheriſcher Docenten zu dringen. Die Yacultät ließ dagegen zur 
zahrung der Lehrfreiheit eine Denkſchrift ausgehen, und das Luratorium 
jegte die eingetretenen Bacanzen wieder mit Unions-Theologen. Als der 
it 1790 eingeführte Landeskatechismus, der weder in theologiicher noch fate- 
etiiher Beziehung dem kirchlichen Bedürfniß entſprach, im April 1862 durch 
ne jorgfäftig berathene und beprüfte, auch von der Göttinger Facultät ge- 
ligte Reubearbeitung de3 vor 1790 gebrauchten Waltherihen Katehismus 
jegt werden jollte, rief die Agitation der liberalen Zeitungspreſſe, vornehm- 
h unter der ftädtifchen‘ Bevölferung des Landes, eine Oppofition hervor, 
e in Snjultationen der Confiftorialräthe und Paſtoren und in faft täglich 
h wiederholenden blutigen Straßenfämpfen mit dem Militär fich geltend 
achte umd die Regierung doch ſchließlich zum Nachgeben nöthigtee — Zur 
tlege der fatholijchen Landeskirche wurde ſchon 1824 ein Concordat mit 
m päpftlichen Stupfe ne , bemaufolge die Bisthümer Hildesheim 
id Osnabrück wieder hergeftellt wurden. er befannte Spigführer der 
tramontanen 2. Windthorft (die jpäter |. g. Perle von Meppen) benugte 
nen Einfluß als reactionärer Landtagdabgeordneter und demnächſt als Mit- 
ied des Minifteriumg (1851—53 und 1862—65) redlich zur Fördrung ultra= 
ontaner Snterefien. — Im 3. 1866 wurde indeß Hannover dem preußijchen 
:aate einverleibt (vgl. 8. 191, 6). 


4. Kurheſſen. — Landgraf Moriz (1592—1627) Hatte feinem dama⸗ 
en Ländergebiete einen melanchthoniſch-abgeſchwächten Calvinismus auf: 
zwungen ($. 154, 1); aber eine Iutheriihe Baſis mit Tutherijchen An- 
auungen und Einrichtungen blieb dennoch, und die lutheriſche Reaction 
ır nie völlig bewältigt worden, ſelbſt nicht im niederheſſiſ gen Gebiete, 
wohl Hier der Name der reformirten Kirche mit reformirten Eultusformen 
den meiften Gemeinden nachhaltig durchgeführt wurde. Die Gemeinden 
berheijens und Schmalkaldens retteten aber durch beharrlichen Wider: 
nd größtentheils ihr Lutherthum, das ihnen auch 1648 dur) den Darm- 
idter Receß von Neuem garantirt wurde und in dem Definitorium 
Marburg ein jelbftftändiges Kirchenregiment erhielt. Die Unionzftrömung, 
{che jeit 1817 von Preußen ausging, fand auch in Kurhefien Anklang, ver: 
tete fich indefien nur in der Provinz Hanau zu fürmlidher Conftituirung 
rien Kirchenthums (1818). Aber im 3. 1821 erließ der Kurfürft dag 
g. Reorgantjationgedict, Durch welches die gejammte evangelifche 
che des ARurftaate ohne alle Berüdfichtigung des Confeſſionsbeſtandes 
iglih nad Maßgabe der politiichen Tandeseintheilung den neu eingerid)- 
en Eonfistorien zu Kaſſel, Marburg und Hanau, bei deren Bejegung die 
nfejfton der Beiliger nicht in Betracht kam, untertellt wurde. Das War- 
rger Definitorium proteftirte zwar, jedoch vergebens, gegen dieſe Bergemal- 
ung, die indeß damals weniger wegen Verwiſchung des Befenntnipitandes 
3 vielmehr wegen de3 durch fie bedingten Berluftes Tirchenregimentlicher 
»ibſtftändigkeit jchmerzlich empfunden wurde. Die Regierung berief jeitdem 
ch Pfarrer, Lehrer und Brofefjoren, ohne viel nach deren Bekenntniß zu 
ıgen. Im J. 1838 wurde demnächſt die biöherige Verpflichtung der Geiit: 
hen auf die Belenntnikichriften (die Augsb. Conf. u. deren Apologie) zu 
e SSormel gewiſſenhafter Berüdfichtigung derjelben abgeſchwächt. Darin er: 
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fannte aber der Rechtslehrer Bidell in Marburg eine Verlehung dei: 
lichen Rechtsbeſtandes, ja eine Öeläbrbung der evang. Kirche; ng ter 
Prof. Oupfeld trat im meitern Zerlauf es Streites auf feine Set:, re 
rend der Advocat Henkel in ae als Volksagitator ihm entgegen mi. 
und eine Landesſynode zur förmlichen Abſchaffung aller ſymboliſchen 8: 
forderte. Die Regierung ignorirte beide Forderungen, und der heiiy' 
führte Streit verftummte allmählig. Mit dem J. 1850 trat die Conieii:: 
angelegenheit in ein neues Stadium leidenichaftlichen Streitend übt: 
Trage, welcher Confelfion, ob der Iuth. oder der reform., dad Land wi 
und thatſächlich angehöre. Das die Revolution bewältigende Winter 
Haffenpflug (feit 1850) betrachtete es als ein von Rechtswegen luther: 
und organifirte die kirchlichen Zuftände in dieſem Sinne, wobei der ei 
rialrathd Dr. Bilmar die rechte Hand des Minifters war. Ber Ki 
aber war für jeine Berfon diefem Streben von Anfang an abhold; un: 
1855 das Minifterium ftürzte, wurde auch Bilmar durch Verſetzung n 
theol. Profeſſur nad) Marburg befeitigt (F 1868). Aber grade dadırd 
hielt das confeffionell-Iutherifhe Streben im Lande einen neuen, mit 
Aufſchwung, indem des Hochgefeierten theol. Lehrerd Geift und Riätr: 
die ganze Jüngere Generation der Heiftihen Geiſtlichkeit überging. du 
des deutichen Krieged wurde aud) ganz Kurheflen von Breugen 1866 € 
tirt, und dadurch Feine Landeskirche neuen Wirren und Kämpfen en: 
efährt (8. 191, 6). — (Bgl. 9. Fr. Chr. Bilmar, Geſch. d. Eon 
Bandes d. evang. K. in Heſſen. 2. U. Frkf. 1868.) 


5. Brannfhweig, Oldenburg und Lippe-Detmold. — Auch in fr 
[aweig wurde über die Einführung einer neuen Verfafjung für di - 
andeskirche jeit 1869 viel verhandelt und jchlieglich im J. 1871 ein? 
dalordnung beichlofien, perzufolge die aud 14 geiftlicden und 18 m 
Gliedern beitehende Landesiynode alle 4 Jahre al3 nicht zu um“ 
Factor der Firhlichen Verwaltung und Gefeßgebung, die indep den” 
des Bekenntniſſes unangetaftet zu laſſen hat, zufammentreten joll. ?: 
Synode 1872 begann damit, dag fie den Antrag, die GSigungen mit! 
und Vorleſung eines Abſchnittes der H. Schrift I eröffnen, ablehr- 







Oldenburg, dad im %. 1849 durd) eine aus Urwahlen hervorgegangen 
ftituirende Synode mit einer vom Staate völlig abgetrennten demetr:- 
Kirchenverfaſſung beglüdt worden war, ließ fich 1853 ohne Widerſprut 
neue Berfafjung octroyiren, welche dad landesherrliche Summepijtopet "* 
berftellte, die Verwaltung der Kirche einen Oberfirchenrath und die F* 
Geſetzgebung einer aus Geiftlichen und Weltlichen beitehenden Lane” 
übertrug. — In dem reformirten Lippe- Detmold wurden nod I! 
Prediger, welche, des landeskirchlichen Aufklärungskatechismus übe‘! 
den Heidelberger Katechismus wieder hervorzogen und gegen die Abſor 
der etdlichen Verpflichtung auf die Symbole proteftirten, als firdlidt * 
densſtörer gemaßregelt. Die demokratiſche Kirhenverfaffung vom \.' 
wurde aber jchon 1854 aufgehoben, und ftatt ihrer trat Die alte rear! 
Kirhenordnung vom J. 1684 wieder in Redttraft. Zugleich wur! 
rer und LQutheranern Religionsfreiheit :und Gieichberechtigrr 
gefichert. 


6. Mecklenburg. — Medienburg:Schwerin befigt ein Kreng [utker? 
Kirchenregiment unter Kliefoths Leitung (jeit 1848) und feine Lands 
verlität Roſtock entichieden luth. = heofogen. Ungemein großes 3 
machte die im Jan. 1858 erfolgte Amtsentlaffung des Prof. M.®' 
garten in Roftod. Ein von ihm gejtellte8 Examensthema über 2 8% 
ei welchem es ausgeſprochener Maßen „auf Gewinnung einer Can“ 
über die Berechtigung zu einer gewaltſamen Revolution‘ abgefehen wi: 
anlaßte ſchon 1856 die Regierung, ihn aus der theol. Brüfumgsont 
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ı entfernen. Gleichzeitig fteigerte auch jeine herausfordernde Polemik gegen 
e ceremonialgejegliche Doctrin des mecklenb. Landeskatechismus bejonders 
ı Betreff der Sommtagafeiligung auf einer Baftoralconferenz zu Parchim 
13 Mißtrauen, welches die Geiftlichleit des Landes Ichon längſt auf Grund 
iner Schriften 5: 183, 16) gegen jeine theol. Stellung gefaßt Hatte, als 
b diejelbe von ſchwarmgeiſtigem Boden aus auf allen Seiten in principiellen 
'egenjab zu dem Belenntnik und den Ordnungen der luth. Landeskirche ge- 
eten jet. Die Regierung enthob ihn endlich 1858, jedoh mit Belaffung 
ine3 vollen Gehaltes, auch feines theol. Lehramtes auf Grund und unter 
eröffentlihung eines EConfiftorialerachtens, welches ihn Häretifcher Alteration 
ler Fundamentallehren des chriſtlichen Glauben? und des Iutheriichen Be: 
nntniſſes bezüchtigte, und dieſe Beſchuldigung aus jeinen Schriften zu er- 
eiſen ſuchte Wie vorauszuſehen, folgte diefem Schritte ein gewaltiger 
rei der Entrüftung dur alle Seitungen und jogar Iutherifche Stimmen 
. Hofmann, v. Scheurl, Luthardt) mißbilligten entichieden dad Verfahren 
ꝛx Regierung als den durch die Kirchenordnung vorgejchriebenen Rechtswe 

tlafjend, und da Conſiſtorialerachten als auf vielfacher Mißdeutung will 
rlicher Suppofition und unbefugter Sötrbfolgerung beruhend. — Als der 
ir kath. Kirche übergetretene Kammerherr v. Kettenb urg auf jeinem Gute 
ıen fath. Briefter anftellte, ließ die Regierung, weil die Landesgeſetze Tath. 
ıltu3 der über einfadhe Hausandacht hinausgeht, nicht geftatte, denſelben 
er die Grenze bringen (1852). Eine deshalb bein Landtage, dann beim 
utihen Bundestauge angebrachte Beſchwerde wurde an beiden Stellen zurüd- 
wielen. 


8. 193. Baiern. 


Das Tatholifche, vormals furfürjtliche, aber durd) Napoleons 
unft zum fouverainen Königthum umgeſtaltete Baiern,, welchen 
irch den Wiener Congreß in Franken und der Rheinpfalz aud) be- 
utende Gebiete mit vorherrfchend proteltantifcher Bevölferung zuge- 
tochen worden waren, erwies jich, beſonders unter der Regierung 
ıdwigs I. (1825—48), als der eigentliche Hort des römifch-Tatho- 
hen Kirchenthums mit jtraffiter ultramontaner Spannung in deut- 
en Landen. Erſt unter dem edeln und gerechten Könige Marimi- 
ın II. (1848—64) gelangte die evangelifche Kirche beider Landes⸗ 
:ile zum vollen, unverfürzten und unbehinderten Genuß ihrer 
echte. Nichts deitoweniger blieb, oder wurde jet erjt recht das 
holiſche Baiern der unfelige Schaupla der wildeiten demago- 
den Agitationen des katholiſchen Klerus und der ihm dienſt— 
ren bairischen „Batrioten”, deren Patriotismus nur in mwüthen- 
n Preußenhaß und fanatifhem Ultramontanigmus beitand. 
rer unbeirrt durch alle Heßereien dieſer Partei trug Der junge 
nig Zudwig II. in hochherziger Begeijterung über die glor- 
chen Erfolge des deutſch-franzöſiſchen Krieges ſelbſt auf Die Be— 
indung eine® neuen deutſchen Kaiferreih8 unter preußiſcher 
id proteftantifcher) Spite an (1871). 


1. Das Coucordat. — Baiern war der _erfte deutſche Staat, der nad 
n Wiener Congreß mit dem apoftoliihen Stuhle ein Concordat abſchloß 
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(1817), duch welches der Tath. Kirche alle vom kanoniſchen Rechte geir 
derten Prärogative en außerdem zwei Erzbisthümer mit ı N: 
thümern im Lande organifirt, die Wiederherftellung mehrerer Klöfter : 
gejagt, den Biichöfen das Hecht des Bücherverbotes zugeflanden, die Anc 
wiederhergeftellt, die Wahl der Biichöfe dem Könige, die Beftätigung derk“ 
aber dem Papfte übertragen und die hierarchiſchen Erlaſſe dem Tönigk“ 
Placet unterworfen wurden. Die Aufregung der proteftantiihen Unterihm 
über dieſes Concordat beſchwichtigte ein neu emanirted Gtaatägrm: 
(1818), durch welches allen Unterthanen volllommene Gewiſſensfreiheit 
den drei chriftlihen Eonfeiftionen gleiche bürgerliche Rechte auf das !r 
digite zugelichert wurden. Die Unvereinbarfeit dieſes oe mit iz 
Concordat leuchtete ein, aber die Regierung ließ jenes über dieſes präbe.. 
Noch im J. 1850 forderten die ji — verſammelten Biſchöfe ver: 
Regierung die endliche und volle Verwirklichung des zu Recht beſtehrr 
Concordats, erlangten aber durch ein I vom J. 1852 nur gr 






























Concejfionen, die auf erneuerte Klägen im J. 1854 nod um Einige 
mweitert wurden. — (gl. DO. Mejer, Geſch. d. deutſch-römiſchen vw: 
Bd. U, 1. Roſtock 1872. 9. v. Sicherer, Staat u. Kirche in Bat 
17991821. Münd. 1873.) 


2. Die Broteftanten unter Ludwig J. — Des Königs auf: 
Wille, auch den Broteitanten ſeines Landes gerecht zu werden, wur: - 
noch vielfach, theils ud jeine eigenen ultramontanen Sympathie, ®: 
und hauetſachliq durch die ultramontanen Velleitäten des Miniſterit 
Abel (1837) paralyſirt und die denſelben im J. 1818 geſetzlich gar 
Religionsfreiheit vieljad) verfümmert und verfürzt. So grob aud de? 
bürfniß im füdlihen Baiern war, hatte die Regierung Doc auf das €: 
jede Annahme einer Unterftügung von Seiten des Guſtav-Adolfs-Veren 
boten. Ludwig jah jchon in dem Namen dieſes Bereind eine She - 
deutihen Namend und nahm außerdem an jeiner vagen, bloß negatik: 
fenntnißftellung Aergerniß. Doch trug er auch Fein Bedenken, der. 
riſchen ea Scheibel, dem die preußiiche Diplomatie Ausmeitr: - 
dem lutheriſchen Sachſen erwirkt Hatte, ein friedliches Aſyl im katle:- 
Baiern zu eröffnen, — und ließ es geichehen, daß die Univerfität Erlar: 
(nachdem dajelbit durch den treffliden reformirten Pfarrer Kraft it!" 
das eritorbene Glaubensleben wieder angefacht worden war) der He 
itreng lutheriſch-kirchlichen Bewußtſeins im Leben wie in der Wiffenid' 
ganz Deutichland wurde. Die Kniebeugungdordre vom J. 1838," 
aud dem proteftantijhen Militär die Kniebeugung dor dem Ganttil- 
als militärische Salutation auflegte, rief unter der proteftantifchen F 
ferung große Unzufriedenheit und viele Streitichriften von beiden Seite 
vor. Als endlich der Landtag die Beichwerde der proteftantifchen Aht- 
neten zur feinigen machte (1845), erfolgte eine königliche Declaration, : 
welche die früher übliche rein militäriihe Salutation wiederhergeftellt ": 
Im J. 1847 fiel die ultramontane Partei, mit dem Minifter v. Abt. 
der Spige, wegen ihrer ehrenvollen Haltung in dem Skandal, den die ii 
tigte, in den baierifchen Grafenſtand erhobene Tänzerin Lola Mont: 
borgerufen, in Ungnade beim wönige; aber im folgenden Fahre 18% 
auch diejer jelbft durch Die auch in Baiern ausgebrodhenen Revolution“ 
ſich genöthigt, der Krone zu entjagen. 


3. Reorganiſationsverſuche der Intherifchen Kirche. — Seit 18" 
Dr. v. Harleß (8. 183, 15) ald Präſident des Oberconfiftoriums zu Dir 
an der Spiße der Iuth. Kirche Baierns. Unter feinem Borfige ent: 
1853 die Generalfgnode zu Baireuth eine durchgreifende Thätigkeit zu. 
organijation berjelben. Auf Grund ihrer Verhandlungen ordnete das: 
eonfiftorium die Einführung eines neuen trefflichen Geſangbuchs an. © 
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'e3 rief viel Mißvergnügen hervor. Als aber 1856 da3 Oberconfift. eine 
eihe bon Verordnungen über Cultus und Kirchenzucht erließ, brad, von 
ürnberg ausgehend, im Herbite 1856 ein Sturm aus, der durch daS ganze 
and tobte und ſelbſt die Landgemeinden ergriff.” Der König wurde mit 
etitionen beftürmt und die geiitliche ‚oberbehörde ging in Haft zaghafter 
achgiebigfeit jo weit, deß fie die Annahme oder Nichtannahme ihrer Ber: 
Dnungen ganz in da3 Belieben der Gemeinden jtellte. Unterdeflen rüdte 
e Zeit zur Abhaltung einer neuen Generalignode ae (1857). Eine Ber: 
dung de3 königlichen Summepiflopat3 hob die jeit 1849 beftehende Ber: 
nigung der beiden Landesſynoden zu einer Generalignode auf und verbot 
le Discuſſion über Die Birhenzugt. So traten ftatt einer zwei Synoden 
ſammen, die eine im Oct. zu Anſpach, die andere im Nov. zu Bai— 
uth. Beide, von weltlichen und geiftlichen Beiſitzern gleihmäßig beſchickt, 
obadhteten wine durchaus würdige und gemäßigte Haltung, durch welche fie 
m Rechte der Kirche und der Ehre des Oberconfiltoriums nicht vergaben 
d doch aud) viel zur Beſchwichtigung der herrichenden Aufregung beitrugen. 
ıh die jpäter wieder vereinigten, bon bier au vier Jahren abgehaltenen 
neralfynoden Documentirten meiſt ein gedeihliches Zuſammenwirken ihrer 
itlihen und weltlichen Glieder in bejonnen kirchlichem Sinne Die zu 
ireuth 1873 gehaltene wies eine von Augsburg ber an fie gelangte bon 
teitantenvereinlichen Sympathien getragene Adrefie, al3 in ihren Wünſchen 
ſt unklar, und wo Har unevangelifch, einſtimmig ab. 


4. Die unirte Kirche der Rheinpfalz. — In der baieriihen Rhein- 
{3 war 1818 die Union —2 worden mit der Uebereinkunft, die ſym⸗ 
iſchen Bücher beider Confeſſionen in gebührender Achtung halten, aber 
e andere Lehrnorm als die heil. Schriſt anerkennen zu wollen. Als nun 
J. 1832 der Erlanger Prof. Dr. Ruſt in das Conſiſtorium zu Speier 
ſetreten und dieſe Behörde ſeitdem die pfälzijche Union mit politiv-chrift- 
ın Inhalte zu erfüllen eifrig bemüht war, reichten im J. 1837 bei Ge- 
nbeit einer GStändeverfammlung 204 geiftlihe und weltliche Glieder der 
ceſanſynoden eine Beichwerdejchrift gegen die Majorität des Conſiſtoriums 

Und als auch diefe Eingabe ohne thatjächlichen Erfolg blieb, arbeitete 
Oppofition immer entichiedener auf Losreißung der pfälziſchen Kirche vom 
nchener Dberconfiltorium Hin. Doch gelang ihr dies erit in dem Revo: 
ınzjahr 1848. Eine außerordentliche Generalignode führte dieje Trennung 
ei und gab dem Lande eine neue demofratijche Kirchenverfaſſung. Allein 

bier blieb der Rückſchlag nit aus. Das nımmehr jelbititändige Eon- 
um zu Speier, jeit 1853 unter der Zeitung Ebrards, veranftaltete im 
te dieſes Jahres eine Generaliynode, welche die Augustana variata 

J. 1540, als worin ſich der Conſenſus zwiichen der Augustana vom $. 
ı und dem Heidelberger wie dem Lutheriſchen Katechismus darftelle, zum 
nntnißpanier der pfälzifchen Kirche erhob und das demokratische Wahl: 
‚vom J. 1848 bejeitigte. Als nun vollends da3 Eonfiftorium dem Auf- 
: der Generaliynode von 1853 zufolge den Diöcefanjgnoden einen neuen 
ngbuch3entwurf vorlegte (1856), brach die allgemeine Entrüftung der 
en Partei über die ıhr darin zugemuthete Dogmatik in einem gewal- 
ı Sturme aud. Die Diöceſanſynoden erfannten aber die Nothwendigkeit 
Sinführung eine3 neuen Selangbud? und die Zweckmäßigkeit des Ent: 
3 im Allgemeinen an, empfablen denjelben jedoch nochmaliger Reviſion 
Derftellung einer zeitgemäßen Tertedrecenfion und Ginzpfügung eines 
ıng3 von 150 neuern Liedern. Das alfo modificirte Geſängbuch murde 
veröffentliht und jeine Einführung in kirchlichen Gebrauch vorläufig 
Ermeflen der Vreſbyterien anheimgeftellt, dagegen jein Gebrauch in den 
fen und beim Eonfirmandenunterridht jogleid) gefordert. Died rief Pro: 
über Proteſte hervor. Die Regierung wollte die Gültigkeit der geſetzlich 
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fanctionirten Synodalbeſchlüſſe anfangs anfredht erhalten willen, änır- 
jedoch bei wachſender Aufe ung ihre Stellung zur Sache, bejahl dem Er: 
ſiſtorium, entichiedene Mapregeln zur Wiederherftellung des Friedenz 
treffen, und berief im Febr. 1861 eine Generaliynode, die aber ir 
Aeecigend ſtreng⸗kirchlicherzguſammenſetzung fich wieder zu Gunften dei m: 
eſangbuchs ausipradh. Ihre Bejchlüfle wurden indeß von der Regie: 
jehr ungnädig Pr enommen; Ebrard bat und erhielt feine Entlafung. - 
gen auf der nä hen Synode 1869 ging das Konfiftorium mit der Iiher 
ajorität durchaus Hand in Hand. 


5. Die baieriiche Rirchenpolitit feit 1866. — Die jeit 1866 veränr 
olitiide Stellung Baierns zu’ mg 
—* auf den Weg liberaler Reformen. Ein Geſetzesentwurf über Einfübe 


mögen (8. 187, 1). An dem im J. 1872 flagrant gewordenen Kam! 
Zuhchen Reichsregierung gegen die maßloſen Uebergriffe, Anſpru 
Vollshetzereien des ultramontanen Klerus ſchien das baieriſche Cut?” 
terium Lutz ſich anfangs lebhaft und nachdrücklich betheiligen zu:- 

hatjächlich beſchränkte jich aber Dieje Betheiligung auf das Zuſtandet“ 
des |. g. Kanzelparagraphen ($. 195, 4) im Reichatage, und Tieß jet: 
Ultramontanen im eigenen Zande ungebemtmt Ignou en, wühlen un :- 
Doch murde 1873 den baierijchen Theologie: tudirenden Der Bein 
jefuitifchen „Deutſchen Collegiums” in Rom verboten. Dagegen ik- 
die Anerkennung des altlatholifchen Biſchofs Reinkens an dem (vr! 
faſſungsurkunde einverleibten) Concordate (1874). 


8. 194. Die füddentichen Kleinftaaten nnd das NReichsland 
Elfaf : Lothringen. 


Die proteftantiichen Fürftenhäufer in Süddeutfchlan 
durch den Lüneviller Frieden ($. 189) fämmtlich einen jo bo 
tenden Zuwachs an Latholifchen Unterthanen erhalten, daß &: 
erite Sorge fein mußte, durch Abjchluß eines Concordates m 
päpftlichen Curie in einer Staat und Kirche befriedigenven - 
die jchwierigen Verhältnifie zu regeln. Aber an den exorbiun 
Ansprüchen Noms zerfchlugen ſich alle Verhandlungen, N 
politifchen Rejtaurationsbeitrebungen der Fünfziger-Sahre " 
eine bis dahin unerhörte Connivenz entgegen brachten. *: 
diefer Zeit abgefchlofjenen Concordate vermochten indeß der I! 
Sechziger-Jahren wieder mächtig erftarkten liberalen Zeititrür- 
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enüber fih nicht zu behaupten und wurde ein? nach dem an- 
n wieder über Bord geworfen. Auch in den proteftantifchen 
ideskirchen machte fich dieſe Strömung in dem unabweisbar 
arrlihen Streben nad; Herjtellung repräjentativer, auch dem 
enelemente in den Gemeinden entjcheidende Mitwirkung fichern- 
Synodalverfafjungen erfolgreich geltend. 


1. Die Oberrheinifche Kirchenprovinz bis 1853. — Die proteftantiichen 
ierungen der ſüddeutſchen Staaten mit katholiſchen Unterthanen traten 
3 zu Frankfurt zufammen, um gemeinschaftlich ein Concordat mit Rom 
eizuführen. Man erreichte aber bei gänzlich auseinandergehenden An- 
hen nichts als eine neue Kircumfcription der Bisthümer in der }. 9. 
rrheinifden Kirhenprovinz (das Erzbiötfum Freibur Fi 
en und die beiden SHohenzollernihen Fürftenthümer, die Bisthünter 
inz für Heffen-Darmftadt, Fulda für Heſſen-Kaſſel, Rottenburg für 
temberg, Lim burg für Naſſau und Frankfurt), und auch dieje wurde erft 
' nad langen Irrungen verwirklicht, mit der Deltimmung, daß die Wahl 
Biihöfe zwar von den Capiteln ausgehen jolle, der Landesherr aber auf 
vorher einzureichenden Sandidatenlifte die mißliebigen Namen ftreichen 
e. Was der Papft nicht ind Concordat hatte zulafien wollen, wurde nun 
0) von den Füriten, behufs der wirklichen Gleichſtellung von Proteitanten 
Katholiken, als Landesgeſetz proclamirt: PBäpftlihe und bifchöfliche Erlafie 
fen vorihrer Bekanntmachung der Denchmigung; Abgaben dürfen von feiner 
lichen Behörde erhoben werden; gegen Mißbrauch der geiftlichen Gewalt gilt 
irs an die Landesbehörde; die wiſſenſchaftliche Vorbildung erlangen die 
igen Briefter auf Aniverfitäten, die Va in den Priefterfeminaren ꝛc. 
Papft erließ ein Breve, worin er diefe Beitimmungen als ein Standalum 
Neuerungen bezeichnete und die Biſchöfe an Apgſch. 5, 29 erinnerte. 
: nur der Biichof von Fulda folgte dieſer Mahnung, und jebte es Durch, 
die Tath.:theol. Facultät zu Marburg nad kurzem Beftehen wieder 
elöft und die Heranbildung von Prieftern allein dem Seminar zu Yulda 
lafien wurde. Heſſen-Darmſtadt gründete eine theologijche Facultät 
zießen (1830), Baden hatte eine jolche jchon in Freiburg und Wür- 
berg hatte bereit3 1817 die Facultät zu Ellwangen mit der Tübinger 
erfität verbunden und fie mit einem reichlich dotirten Convict audge- 
t. Sn allen diejen Facultäten herrjchte neben tüchtiger Wiflenjchaftlich- 
ine edle Freiſinnigkeit ohne Verlegung des Tathol. Glaubensgrundes. 
je Priefter, die in Würtem berg ich weigerten, gemijchte Chen einzu- 
n, wurden vom Gtaate zur Strafe gezogen, und als der alte Biichof 
er von Rottenburg, bi3 dahin friedfertig und der Regierung ergeben, 
en Rammtern über Recht3verlegung der Tatholiichen Kirche Tlagte und 
nung derfelben von der Bevormundung ded Staates forderte, fiel jein 
ag in beiden Kammern durd) (1841). Erſt das NRevolutiongjahr 1848 
den Biſchöfen die Auzficht auf dad Gelingen eines Kampfes für die un: 
ıgte Freiheit ber Kirche. Als 1849 dad Mainzer Bisthum erledigt wurde, 
irte Rom den von Darmſtadt aus gewünjchten und vom Capitel recht⸗ 
g gewählten Brof. Leopold Schmid aus Gießen ($. 186, 1). Die 
rung ließ jich die Da Fr des fchroff ultramontanen Freiherrn von 
eler (vormaligen preußiichen Neferendars) gefallen, und dieſer ruhte 
eher, bi3 die Fatholifche Facultät zu Gießen (8. 188, 2) völlig verödet 
der legte Student von da nach dem neu errichteten Seminar zu Mainz 
jejiedelt war (1851). Gleichzeitig erließen die fünf Biſchöfe (im Febr. 
‚ gemeinfam eine Denkſchrift mit den erorbitanteiten ultramontanen 
rungen. ALS die Regierungen mit der Antwort zögerten, erklärten fie 
3 1852, daß ſie fortan jo Handeln würden, als jei ihnen Alles be— 
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der Ercommunication in allen Kirchen verlefen werden follte, und bi: 
vier Wochen lang zur Belehrung des Volles über dieſe Angelegenher 
prebigen. Zugleich proteftirte er A 


wacht wurde. Die Bemühungen feiner Jartei, durch Demonſtratiom“ 
—28 Volk anfgureigen, blieben ziemli 
e Haft aufgehoben und 


alle Rechte und reiheiten, auf melde er gerne Anſprug mi 
. Sriedberg, ber: 
) 





3. Die proteftantifchen Wirren in Baden bis 1861. — Im" 
derzogthum Baden wurde 1821 die Union der lutheriſchen und refor 
irche vollzogen. Gie erfannte der Auguftana (jowie dem Lutheriſche: 
Heidelberger Katechismus) normatives Anjehen zu, infofern durch N 
freie Forſchung in der Heil. Schrift, als alleiniger Quelle hriftlichen 
ben, wieder laut gefordert und angewandt fei. Eine Synode vom & 
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yerjorgte die Landeskirche mit unirt=rationaliftiihen Grundlagen in Agende, 
heſangbuch und Katechismus. Als zu Anfang der fünfziger Jahre auch hier 
viederum confeſſionell Iutherijches Bewußtſein —* zu regen begann, bekämpfte 
ie vg ng dieje Bewegung dur Genddarmen, Gefängniß und Ge 
trafen. Der Pfarrer Eichhorn umd fpäter aud) der he ag 2udwig ver: 
ießen mit einem Theile der Gemeinde die Landeskirche und ſchloſſen fich 
em Breölauer Oberfirhencollegium an, konnten aber nur unter vielfachen 
uälereien von Seiten der Polizei bei Nacht und Nebel die Ihrigen geiftlich 
edienen. Rad) langer Berweigerung geftattete endlich 1854 der Großherzog 
en Separirten die Wahl eines Iutherifchen Seelſorgers, verweigerte aber 
eharrlich Eichhorn als ſolchen anzuerkennen. Pfarrer Haag, der die luthe⸗ 
iiche Distributionsformel beim endmahl nidyt aufgeben wollte, wurde 
ach ernftliher Verwarnung (1855) abgejegt. — Andrerſeits erftarkte jedoch 
uch in der Landeskirche jelbft mehr und mehr das pofitiv Firchliche Streben. 
m J. 1854 wurden die alten rationaliftiichen Glieder des Oberkirchenraths 
utejcirt, und Ullmann aus Heidelberg trat an die Spite beffelben. Unter 
inen en tellte dann eine @eneralignode (1855) Entwürfe auf zu 
euen Kirchen- und Schulbüchern im Sinne der Conſenſus-Union, jedoch mit 
em Beitreben, auch der Iutheriihen Anichauung gerecht zu werden. Der 
roßherzog beftätigte die Beſchlüſſe und das Land ſchwieg dazu. Als nun 
ber im 3. 1858 der Oberfirhenrath auf Grund der Synodalbeſchlüſſe von 
355 ein neues „Kirchenbuch“ zur allgemeinen Einführung promulgirte, 
efen die darin angeordneten agendariihen Neuerungen (Erweiterung der 
iturgie duch Günden: und Glaubendbelenntniß, Eollecten, Reiponforien, 
Hrijtoortehung ‚ Knien beim Abendmahl, YZuftimmung der Bathen zum 
laubensbekenntniß) einen gewaltigen Sturm im Lande hervor, wobei be- 
nDder3 die Heidelberger Sacultät mit Dr. Schentel an der Spige in Die 
iſgeſprochenſte Oppofition zum Oberlirchenrath trat. Doch trat Hund3- 
agen, der in der Synode von der Einführung einer neuen Agende abge- 
adnt hatte, ſelbſt noch zur Abwehr der Angeife Schentels u. A. als 
pologet des verläfterten Kirchenbuched auf. Der Großherzog entſchied dahin, 
iß feiner Gemeinde im Lande die neue Agende aufgestungen werden Tolle, 
obei jedod die kürzere und einfachere Form derjelben dringend zur Ein- 
hrung empfohlen wurde. Die dadurch Hervorgerufenen Agitationen be- 
irkten die Ablehnung defjelben feitend der meiften Gemeinden. Unterbeflen 
ıt in Folge der Concordatsaufregung (Erl. 2) ein neues, Tiberaled Mini- 
rium ein (1860), und die Regierung legte nun den Kammern eine Reihe 
n durchaus liberalen Entwürfen zur Regelung auch der evang. Kirchen: 
rhältniſſe vor, die mit großer Stimmenmehrheit beifällig au genommen 
ırden. Gegen Ende des Jahres machte die Regierung mit der Verſetzung 
3 Oberkirchenraths Deins den Anfang zu einer Neubejegung ber oberiten 
chlichen Behörde. Ullmann und Bähr baten um ihren Abſchied und 
ſielten un Der neue Tiberale Oberlicchenrath (8. 3. Holgmann, R. 
othe zc.) veröffentlichte nun einen Kirchenverfafjungsentwurf im Geifte 
chlichen Gonftitutionalismus, die demnädft veranftaltete Synode (Juli 
61) adoptirte denfelben mit geringen Modificationen, und der Großherzog 
tätigte ihn. Darnach verjammeln ſich die aus Geiftlichen und Laien zu: 
nmengefegten Diöceſanſynoden jährlih, die Generalignode alle 5 Sabre. 
btere beiteht aus 24 geiftlichen, 24 weltlichen und 6 vom Großherzo 
vählten Gliedern nebſt dem Prälaten und wird in der Zwiſchenzeit bu 
en ftändigen Ausſchuß von 4 Mitgliedern vertreten, welhe auch Sig und 
imme im Oberkirchenrath haben: 


4. Landeskirchliche Entwidelungen in Baden feit 1861. — Dr. Shen: 
‚3 Leben Jeſu (1864) gab der noch immer nicht unbedeutenden Firchlich- 
ubigen Partei in der evang. Geiftlichleit Beranlafjung zu einer die Ber: 
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drängung beffelben aus ber Stellung ald Director des evang. Prediger 
nard zu Heidelberg bezwedenden Agitation, die aber Teinen weiten tr: 
hatte, als daß die — zum Beſuch deſſelben fallen gelaſſen nz. 

ie zweite um ein Jahr verjpätzte Generaliynode (1867) ftellte ein ”. 
innige DOrdinationdformel feit. In der nächſten (1871) trat die er 
ox⸗pietiſtiſche Richtung fichtlich verftärft auf, wurde aber doch von der: 
ralen Partei, die ihre Stärle in den. Zaienelementen Hatte, üben: 

ndeß herrichte auf beiden Seiten anertennendwertfe Mäßigung um !: 

treben nad möglichſt friedlihem Zuſammenwirken. Seitens der t:: 
lichen Öeleßgebung bradite dad Jahr 1868 ein den confeffionellen Char: 
der Volksſchulen aufhebended Schulgefeg, deſſen Tendenz bdemmädt: :: 
für die gelehrten Mittelfchulen zu noch burhgreifenberer Geltung kam. :- 
wurde den fathol. wie proteitant. Theologen die Verpflichtung auferlegt 
einer bejondern Stantsprähfung behufs nochmaligen Nachweiſes ger: 
der allgemein wiſſenſchaftlicher Borbildung für den geiftlichen Beruf zu! 
ziehen, die aber bon den eritern nach o omamde Weiſung völlig in: 
wurde. Im J. 1869 wurde dem Frohnleichnams-, den Hetligen-, W: 
und Marienfejten, jo wie andrerjeit3 dem Gründonnerſtags- umdt.: 
freitagd fefte der bisherige ftaatliche Schuß entzogen; 1870 die obligat:r" 
Givifege eingeführt, nebſt Bejeitigung jedes kirchlichen Tauf-, Confirmat:: 
und Veerdigungszwanges, und ein Gejeg über die Mechtöverhältmiit ! 
mwohlthätigen Stiftungen erlafien mit der Tendenz, dieſelben der" 
tändigen Verwaltung durch Aralihe Autoritäten möglichjt zu ent 

eber Badend Vorgehen gegen den Ultramontanismus feit 1871 vgl. 


5. Heflen-Darmftadt und Naſſan. — Im J. 1819 empfahl di - 
gierung des Öroppergogthums Hefleu die Vereinigung ſämmilicher pr 
Gemeinden zu einer Confeſſion. Rheinheſſen ging bereitwillig dam: 
u. im J. 1822 wurde dort die Union vollzogen. In den übrigen rt” 
kam es indeß nicht dazu, obwohl der von Sieben aus gepflegte }: 
nalismus unter den Deiktlihen, und die Beitftrömung in Den Gem: 
dem Iuth. wie dem reform, Belenntnifje jede Bedeutung geraubt hatte :| 
den Fünfziger-Jahren aber hat auch Hier, von einem Theile der Si: 
arijtofratie eife gefördert, eine Träftige firchlich-Tutherifche Reaction 7: 
jüngern Geift —2 beſonders im rechtsrheiniſchen Gebiete, Wurzel 7 
ie den eifrigen Beitrebungen der liberalen Partei, eine freifinnige ig" 
NRepräjentivverfaffung für die evang. Kirche des ganzen Landes Herbeizuft:” 
ebenfo eifrig widerſtrebte. Legtere drangen jedoch Berk und die erik -- 
meine Landesſynode trat 1873 zujammen. Den Ausſchlag gab im allen” 
tigen Fragen die Mittelpartei zu Gunften der abforptiven Union; dir: 
deskirche wurde für eine unirte erklärt; der in der Regierungdvorlage I" 
eb: „unbeichadet des Belenntnißitandes der einzelnen Gemei- 
geltrihen; der Wohnſitz, nicht die Mſſon als das Gemeinde bik.- 

oment anerkannt; das Ordinationsgelöbniß als Serplichtung auf dien 
matoriſchen Belenntniffe insgemein gefaßt ꝛc. Die Glieder der Min: 
erflärten ihren Austritt aus der Synode, und 77 Pfarrer legten ki 
Synode Proteft gegen deren Beſchlüſſe ein. — Zur Regelung der Vers. 
des Staates zur katholiſchen Kirche jchloß die Regierung unter dem - 
fterium dv. Dalmwigf (1850-71) in Folge de3 Oberrheiniſchen Kirät: 
flictes (Erl. 1.) mit dem Bſch. Ketteler von Mainz ſchon 1854 eine.“ 
läufige Uebereinkunft“ ab, durch welche demfelben volle Autonomie u. % 
herrſchaft über alle Tirchlichen Angelegenheiten sugelichert wurde, Ai: 
erit 1860 —* öffentlichen Kenntniß gelamaten, obwohl in ihren Bi” 
längſt verjpürten Convention hielt da3 Minifterium trog aller Petit: 
Abrefien und Proteite mit unmandelbarer Zähigkeit feſt. Ein in den \ 
mern 1862 eingebrachter Untrag, den Mintfter wegen berjelben in Ur. 
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tand zu jeßen, erhielt die Zuftimmung der zweiten Kammer, wurde aber in 
er eriten Kammer einftimmig abgelehnt. In Folge der politiichen Ereigniſſe 
es J. 1866 ſetzte indeß jchon im Gept. d. 3. der Großherzog die verhaßte 
sondention außer Wirkſamleit. En ging auch fortan Alles noch ziem- 
ih in dent alten Geleije, umd erft durch den Sturz Dalwigk's (Febr. 1871) 
he der allmächtige Einfluß Ketteler’3 auf das ganze Staatöleben ge: 
rochen. 

Die proteſt. Kirche im Herzogth. Naſſau ſchloß ſich ſchon 1817 der 
nion an. — Der oberrheiniſche Sieigenconflict (Erl. 1) al A mit 
inen Wellen auch dieſes Ländchen: Der Bilhof von Limburg jeßte im 
ziderſpruch mit Geſetz und Herkommen einfeitig fathol. Geiſtliche ein und 
communicirte Die fatholiihen Beamten, die ed mit der Regierung hielten, 
ogegen die Regierung Temporalieniperre eintreten und eine Criminal: 
iterſuchung gegen Biſchof und Kapitel einleiten ließ. Nach dem Abichluf 
3 würtembergſchen und badenſchen Concordat3 zeigte ſich indeß die Re— 
erung geneigt, auf demjelben Wege eine Löſung des Conflictes herbeizu- 
bren, und Klo troß alles Widerſpruchs der Stände mit dem Biſchof nad) 
armftädtiidem Borbilde eine Convention ab, durch welche ihm faft alle 
ne hierarchiſchen Anſprüche bewilligt wurden (1861). Dabei blieb es, ob- 
>hE der Landtag von Neuem proteitirte, bi zur Einverleibung des Landes 
da3 Königr, Breußen (1866 vgl. 8. 191, 6 u. 195). 


6. Das Königreih Würtemberg. — Im proteft. Würtemberg fand 
ıe Regjamteit des religidjen Gate? im Volksleben wie nirgendswo anders 
tt. Metismus, Chiliasmus, Separatismus, Conventikelweſen 2c. trieben 
iftige Geftaltungen im Bolle;* hier Wiſſenſchaftlichkeit, philojophiiche Bil- 
ng und denmäcdft auch philojophiich: und deſtructiv-kritiſche Tendenzen 
ıngen von Zübingen aus in bie Geiftlichteit de3 Landes. Die Unzufrie 
aheit mit manden Neuerungen in Liturgie, Geſangbuch ꝛc. trieb viele zur 
milichen Losſagung von der Landezfiche. Nachdem Zwangsmaßregeln 
als unfruchtbar erwiejen hatten, geftattete die Regierung den Unzufrie- 
ten die Stiftung der Gemeinde zu Kornthal mit eigenthümlicher (irch— 
ſer und bürgerlicher) Berfafjung nach apoftoliidem Borbilde (1818). An— 
:e wanderten nach dem ſüdlichen Rußland oder nad; Nordamerika (vgl. 
208, 3) aus. Aus der pietiftiihen, auf ernfle Buße treibenden Geeljorge 
; Pfarrer? Blumhardt zu Mettlingen entwidelte fih im Anſchluß an 

Heilung eine „Dämoniſchen“, die mit einer großartigen — in 
Gemeinde verbunden war, die „Gabe“ der Krankenheilung durch Abjo- 
on und Danbauflegung traft bußfertig gläubigen Gebetes. Blumhardt 
fte, um dieſer Gabe eine ungeftörte Wirkſamkeit zu öffnen, dad Bad 
11 bei Göppingen und fungirte dort als Seelſorger und Wunderarzt 
der angegebenen Weiſe. — Nachdem feit 1851 in Folge Töniglicher Ber- 
nungen buch Einführung von Gemeinveräthen und Diöceſanſynoden der 
g zu einer ſynodalen Bertreftung der gejammten evang. Landeskirche an- 
ahnt worden, aud da3 Eonfiltorium bereit 1858 einen darauf bezüg- 
sn Entwurf veröffentlicht Hatte, geriet die ganze Aingelegenheit ins 
en, bis endlich 1867 mittelft Töniglicher Berordnung die Einberufung 
x aus 25 geiftlihden und ebenjoviel weltlichen Gliedern beftehenden Lan— 
ynode anbefohlen, und in Folge dep im Febr. 1869 eine jolde zum 
»numal zujfammentrat. Obligatorifhe Mitwirkung zur kirchlichen Gejeb- 
ıng wurde als ihre Yauptanigabe hingeſtellt, daneben ihr das Recht 
Begutachtung kirchenregimentlicher Vorlagen und die Befugniß zuge— 
en, auch ihrerſeits Anträge und Beſchwerden beim Kirchenregimente ein⸗ 
-ingen, wobei indeß dad Belenntnik der, evang.-Luth. Kirche al3 unan- 
‚ar und außerhalb ihrer Verhandlungen liegend anerlannt wurde. Ein 
-ale3 Diffiventengefeg wurde 1870 von den Kammern janctionirt. — 
25% 
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Für feine katholiſchen Lande Ihatte Würtemberg, behufs endlider Kir: 
der auch in dieſem Theile der oberrheiniihen Kirchenprovinz entſtautt 
Wirren, bereit3 1857 ein dem late (8. 190, 2) an &onnivenz 
die Forderungen der Curie faum nachſtehendes Concordat abgeſchloſen: 
ſofort in Biramteit eſetzt. Die Re jerung ließ alle Brotefte und Betr: 
um Aufhebung oder Einbringung beffelben n die Kammern umbendte. i 
Vorgang Badend und Die jeigenbe oppofitionelle Aufregung nötdigte: 
inde enblich bo zur Roco ebigleit. Die zweite Kammer beidler - 
März 1861 bie blehmung es Concordats, und ein Tönigliches Rei. 
erflärte ed, nachdem das imiſterium jeine Entlaſſung genommen, fi: 
cheitert und aufgehoben. Im Sept. deſſelben Jahres legte das neue . 
een einen Gejegentwurf zur Regelung ber Tath. kirchlichen Berhii: 
vor, ber den Snterefien des Staates wie der Gelbftitändigfeit der Kirc. 
gleihem Maße Rechnung trug und von den Kammern angenommen m“ 


7. Das Reichsland Elfak-Lothringen (feit 1871). — Nadter 
Folge des deutſch-franzöſiſchen Krieges der Elſaß mit Deutſch-Lothr: 
wieder an en land zurüdgefallen und als Reichsland unter die Her! 
des neuen deutichen Kaiſers geitellt war, erklärte ‚ver päpftliche Kari: 
Staatsſecretär Antonelli, in der YZuverficht, Dafür die ungleih günit;- 
Zuftände, Rechte und Anmaßungen der katholiſchen Kirche in Preußen 
ſtaatlich unbefchräntter Autofratie der Biſchöfe eintaufchen zu können, inı- 
Schreiben an den Biſchof von Straßburg das Koncordat don 1801 (S 
für annullirt. Als aber die Reichsregierung Miene machte, Diefe Los‘: 
beſtens acceptiren und im enge engejegten Sinne audzubeuten, beei: 
der Kardinal, in einem zweiten reiben außeltanberzufeßen, wie dur: 
Abtretung an Deutſchland alleroing? eine neue Bereinbarung nöth: 
worden jei, felbftverftändlich aber die alte in Kraft bleiben müfle, &: 
neue bergeitellt jei. Auch eine vom Bijchof jelbft nach Berlin gebrat:: : 
tition des kathol. Klerus welche für denfelben unbeſchränkte Herricei - 
alle Tathol. Schul: und Wohlthätigfeitsanftalten in Anſpruch nahm, vr. 
ihres Zweckes. Dafür arbeitete der Klerus um fo eifriger an ber x: 
Kun des Tathol. Volles für die franzöfiihen und gegen die deutide 
terenen. 

Betreff3 der proteft. Kirche ded neueriworbenen Reichslandes wur: 
der auf der Univerfität u. in dem de Seminar zu Straßburg ger. 
freifinnigen Theologie doch die Zahl der lutheriſch gefinnten Pfarre - 
Gemeindeglieder gewachſen, und gerade fie hatten auch in franzöſiſche 
fih als die eifrighien und treueiten Pfleger des Deutſchthums bewähr ' 
rend ihre allerding3 weit zahlreichern liberal=proteft. ner faft dir: 
von franzöfiihen Sympathien bejeelt waren. Um diefe fiherer zu ger’ 
glaubte die Negierung, ihren Forderungen bejonderd Rechnung tec-- 
müfjen. Eine Wir, urger waftoralconferen patte denfelben aud !: 
1871 in einer Adreſſe an den Reichskanzler Ausdrud gegeben: Unter at 
die unbedingte Selbititändigkeit der eljäjfiich-evang. Kirche Heifchender ' 
derungen wurde dabei mit befonderm Nachdruck auch Die geltend 9 
daß man ihr den Buchſtaben der Augsb. Conf. nicht al3 bindende un! 
mative Autorität aufdrängen möge. So lange zwar Graf Bis: 
Bohlen an der Spike der Verwaltung ftand, und auf Dr. Fabri; 
rathende Stimme gehört wurde, ſchien man auch die berechtigten Forde 
der entgegengeie ten Richtung in gemäßigt vermittelnder Werje berüdi- 
zu wollen. Nachdem aber Bismarck abberufen und Fabri's Einfluß c: 
zum Präfidenten des evang.sluth. Directoriumd ernannten Brof. Dr. ° 
übergegangen war, gewannen unter deſſen Aufpicien die proteftantent: 
lien Zendenzen auch im Kirchenregimente die Oberhand. Doch bi’ 
neuerdings eine gerechtere Würdigung der Tirchlichen Zuſtände und E: 
niffe auch in den maßgebenden Kreijen der Negierung Bahn gebroden. 
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. 195. Der Kamyf mit dem Mltramontanismns im wenen deutſchen 
Kaiſerreiche. 


Bol. W. Men el, Geſchichte der neuſt. Jeſuitenumtriebe i 
1870.79). Shuig- es ſchich uſt. Jeſ ebe in Deutſchl 


Der glorreiche Tag von Sedan (2. Sept. 1870) hatte eben⸗ 
wohl den Untergang der weltlichen Herrſchaft des Papſtthums 
3. 184, 3) wie die Serftellung eines neuen und zwar erblichen 
eutſchen Kaiſerthums in der proteftantifchen Dynaftie der 
reußiſchen Hohenzollern (18. Jan. 1871) zur Folge gehabt. Um 
>» mehr glaubte der deutjche Ultramontanismus, dem Beides gleich 
‚hr ein Greuel war, ſich bereähtigt, als erſtes Sühnegeld ſolch 
nfanonifcher Ufurpation von dem neuen deutſchen Kaifer die 
Biedereimfegung des Papſtes in feine verlorne weltliche Herrichaft 
>rdern zu müſſen. Da er aber mit diefer Forderung feinen An- 
ang fand, fo erließ er durch die ihm dienjtbare Preſſe förmliche 
riegserklärungen gegen das deutjche Reich und deſſen Regie— 
ungen und ſetzte ſofort auch die Mobilmachung ſeiner ſämmtlichen 
ztreitkräfte ins Werk. Allein das Reich und feine Regierungen, 
zreußen voran, traten ihm mit ſolcher Energie entgegen, daß 
ce eine Niederlage nach der andern erlitt. Der Reichskanzler, 
fürſt Bismard, ſprach dazu das ſelbſtgewiſſe, zuverfichtliche 
Bort: „Nah Canoſſa gehen wir nicht!”, und da für die 
Sympathien des englifchen Volkes dankende Antwortjchreiben de2 
eutſchen Kaiſers an Lord Ruſſell (Febr. 1874, vgl. 8. 199, 5) 
erfündete dejien feiten faiferlichen Entjchluß, den wiederaufgenom- 
wennen 10005. Kampf des deutfchen Reiches gegen die Anmaßungen 
es Papſtthums jet bis zur Entjcheidung ausfechten zu wollen. 
Sa nun andererfeit? für den Unterjochungskrieg, den das Vati— 
anifche Concil aller irdiichen Staatsgewalt erklärt hat, es ſich 
zımer entjchiedener als Feldzugsplan der Curie herausſtellt, ihrer: 
:it3 den Kampf zur Geltendmachung der Vaticaniſchen Decrete 
ber die päpftliche Allgewalt und Unfehlbarfeit vorerſt auf 
3reußen zu concentriren, fo ſcheint faft die Weißfagung Des 
tardinal® Wifeman (8. 199, 5), daß Roms letzter entjcheidender 
tampf auf märfifchem Sande ausgelämpft werden werde, ihrer Er- 
üllung entgegen zu gehen. 


1. Die Aggreifion des Ultremontanismus (1871). — Obwohl die 
Itramontane Bartei in Süddeutfchland, beſonders in Baiern, beim Ausbruch 
e3 franzöfiihen Krieges größtentheil® mit unerhörter Frechheit ihren Sym— 
athien für Frankreich Ausdruck gegeben, und nach glänzend Niegreicher 
jeendigung des Kriege Alles aufgeboten Hatte, um den Anſchluß Baierns 
n das neue deutſche Reich zu verhindern, ten ihre norddeutſchen Partei⸗ 
enoſſen, an die bisherige Son ſchrankenloſe Connivenz der preupifchen Re- 
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ierung gewöhnt, doch noch die Hoffnung, aud) Die neue Ordnung tet: 
fir die weitere Verfolgun —* Zwecke ausbeuten zu können Yu: 
Papſt ſelbſt gab ſich bieler offnung Hin: er beglückwünſchte auf dei 8. 
den neuen Raijer, vertrauend, wie er fchrieb, daß fein auf das alır. 
Beſte gerichteted Beſtreben „nicht allein Deutſchland, ſondern gan Er: 
zum Heil gereichen, und nicht wenig beitragen werde zum Schuße vr r 
Ha und der Rechte der Tathol. Religion.” Worauf ed dabei zuniäi 
ehen, Hatte jchon vorher ſich offenbart, indem 56 Abgeordnete dei in 
Landtags in Berjailled dem Kaiſer Wilhelm die Bitte um Wim 
ftellung ber weltlichen Macht des Papſtes vortrugen. Eben halt ir 
reichte bald darauf eine Deputation angejehener Laien „im Namen alleı kit 
liken Deutichlands“ eine daffelbe Biel eritrebende Adreſſe. Das „Baur“ 
Baterland” freilih, ein ent von unübertroffener PBöbelhaftigtet, * 
höhnte fie als „Bauchkriecherdeputation, die dem großmächtigsten Heat: 
entgegenfrieche, um ihn zu bitten, belagte Deputabion allergnnädigft als &- 
napf benuten zu wollen”; während vom Biſchof Ketteler ini“ 
Gtarfenburger Bote erflärte: „Nicht ſchüchtern als eine Gnade, ſonden: 
bieterifch als unfer Recht fordern wir Katholifen e8... Entweder ihr m 
die kathol. Kirche wieder in alle ihre Rechte einjegen, oder nicht eine” 
all euren Heutigen Negierungen bleibt beſtehen.“ Gleichzeitig wurde mi- 
Infinuation, das neue proteft. Kaiſerthum bedrohe die Eriftenz der fi 
Kirche in Deutichland, eine großartige ultramontane Wahlagitation fur 
bevorjtehenden Reichstag in Scene gejegt, aus ber auch bie (weil ie” 
Sitzungsſaale fih im Centrum aufpflanzte) ſ. g Gentrumsparte. 
Ketteler, Windthorft, Mallintrodt u. Reichenſperger dat 
— Führern hervorging. Schon gleich bei der Adreßdebatte über. 


ronrede trat diefe Partei mit der Yordrung einer (wenn auch voren! = 








diplomatischen) Intervention zu Gunften ded Kirchenſtaates Hervor; ii” 
Berathung der neuen Reichsverfaſſung wollte Reichenſperger ad!“ 
verunglüdten deutſchen Grundrechten des J. 1848 die dem Ultramontanir: 
in Deutichland dermalen trefflih zu GStatten kommenden, vom Ey“: 
(8. 184, 2) freilich als gottlos verdammten, Beftimmungen über unbeſchtir 
Vreß:, Vereind:, Verjammlungd: und Religionsfreiheit mit volliter I: 
hängigfeit aller Religtonägemeinihaften vom Staate herübergenommeen wi" 
und Mallintrodt motivirte die Nothwendigfeit erweiterter Rechte für - 
katholiſche irg mit dem großen Zuwachs des Reiches an kathol. Lam 
Leuten. Alle dieſe Anträge wurden vom Reichstage zurückgewieſen, un: 
preußifche Regierung beantwortete fie mit aufgebung der * 1841 im c- 
tusminijterium beftehenden Abthetlung für fathol. Angelegenfet:- 
(Suli 1871. vgl. 8. 191, 4). Die noch kurz vorher vom Papfte hochbe. 

enfer Correfpondenz erklärte aber: Wenn die Könige dem Bapitthum :- 
wieder zu jeinem Rechte verhelfen, fo wird daſſelbe ſſich auch von th!“ 
— und ſich direct an die Herzen der Völker wenden. „Verſteht ihr: 
ungeheure Tragweite diefer Aenderung? Eure Stunden, ihr YFürften, " 
geaäblt! Die Berliner Germania trat mit einem drohenden Hinweis 
en künftigen Revanchefrieg Frankreich hervor, bei deſſen Ausbruch * 
deutſche Reich nicht mehr auf die Sympathien ſeiner kathol. Unterthe 
werde rechnen dürfen; und das Ellwanger kathol. Wochenblatt predigte 0" 
daß nur noch Frankreich die kathol. Kirche gegen die preuß. Vernihtungsv- 
werde jhügen und retten können. Und in diefem Sinne wurde fortan T- 
dem kathol. Volke in ganz Deutichland durch die Tathol. eeiie, wie mir 
Kanzel und Beichtſtuhl, in Haus und Schule, durch Wallfahrten, in tat" 
Männer: und Frauen:, Gejellen- und Bauernvereinen, in Cafino’3 und Re 
conbenten 2c. unermüdlich gewühlt und gehegt. Bſch. Ketteler grun- 
ausdrüdlich zu ſolchen Agitationen den Mainzer Katholitenver: 
(Sept. 1871), der durch feine Wanderverfammlungen weit und breit das ẽt 
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3 relig. Fanatismus anfadhte und jchürte. Ein baieriiher Pfarrer Lechner 
edigte von Der Kanzel herab: Man wifje nicht, ob die deutſchen Fürften 
n Gotte3 oder von Teufel3 Gnaden jeien. Er wurde zu ſechs Monaten 
»ſtungshaft verurtheilt. Aber der Bich. Sene ureh von Regensburg hielt 

Schwandorf eine Rede, in der er audrief: „Wenn die Köntge nicht mehr 
n Gottes Gnaden fein wollen, fo bin ich der Erfte, der die Throne um: 
irzt“, und blieb ungejtraft. 


2. Die dur den Schutz der Altkatholifen hervorgerufenen Conflicte. 
371. 72. — Daß die preußiiche Regierung den Bilchöfen zur Berfolgung 
r Altkatholifen ihren Beiftand verjagfe, ja dieſelben auch nad) der über fie 
thängten Ercommunication noch in ihrer lehramtlichen Stellung beließ und 
yügte (8. 187, 6), erjchien jenen jchon als eine unerträgliche Verfolgung der 
thol. Kirche. Diejer Anſchauung gaben fie unter feierlidem Proteſte gegen 
le Eingriffe des Staate3 in da3 innere Glaubens- und Rechtsgebiet der 
thol. Kirde von Fulda aus am 7. Gept. 1871 in einer an den deutſchen 
aiſer gerichteten Denkſchrift officielen Augdrud, wurden aber mit Ernft und 
ntichtedenheit in ihre Schranken  zurüdgewiefen. Schon früher hatte der 
iſchof Crementz von Ermeland dem Neltgionslehrer am Gymnaſium zu 
raundberg, Dr. BWollmann, wegen Nichtanerfennung des Unfehlbarkeits⸗ 
sgma’3 die Missio canonica entzogen und den fatholiichen Schülern die 
heilnahme an deſſen Unterrichte verboten. Der Eultusmintiter v. Mühler 
erfügte aber, weil der Neligionsunterriht auf den preuß. Gymnaſien ein 
bligatoriicher Lehrgegenitand ſei, daB alle fatbot. Schüler demfelben bei- 
ohnen oder aus der Anftalt austreten follten. Einen correctern Weg jchlug 
emlich gleichzeitig in einem analogen Falle die baterijche Regierung ein, 
wen fie den dulamtlicen Religionzunterricht des anti-infallibiliftiichen 
farrers Renftle in Mering zwar al3 legitim anerlannte und jchüßte, 
ber Doch den darauf bejtehenden Eltern geftattete, ihre Kinder nicht daran 
‘heil nehmen zu lafien. Und in diejfem Sinne corrigirte auch der neue 
reuß. Mintfter Falf feine Vorgängers Mißgriff. Um jo entjchiedener 
:at Die Regierung aber dem Bid. Fe; entgegen, als derjelbe die über 
Ir. Wollmann u. Brof. Michelis verhängte große Ercommunication, 
ie wegen der nad) canoniihem Rechte damit verbundenen Beeinträchtigung 
er bürgerlichen Ehre vom preuß. Landrechte verboten war, öffentlich verkün— 
igen ließ. Da der Biſchof zu einer rüdhalt3lojen Aneriennung jeiner 
jerpflichtung, den Staatsgeſetzen zu geboren, durchaus nit zu bewegen 
var, verweigerte nicht nur der Katjer die erbetene Erlaubniß, ihm bei der 
evorjtehenden Säcularfeier zu Marienburg an der Spike feiner Geiftlichteit 
ine Royalitätsadrefje überreihen zu dürfen, jondern der Eultusminifter ver- 
Jängte auch (1. Oct. 1872) die Temporalienjperre über ihn. — Unterdeflen 
var aber noch ein zweiter Sonfiet zum Ausbruch gefommen. Der Tathol. 
jeldprobft der preuß. Armee u. Bijchof i. p. von Agathopoli® Namſzanowski 
yatte nad) eingeholter päpftlicher Entideidung dem fathol. Divifionsprediger 
Lünnemann in Köln bei Strafe de3 Banned die Einftellung des Militär: 
jottesdienftes in der von der Militärbehörde auch den Altkatholifen zur Mit- 
senugung überlaflenen und dadurch entweihten Garnijonlirhe anbefohlen. 
Sr wurde deshalb zur Tifciplinarunterjuhung gegogen, von feinem Amte 
uspendirt (Mai 1872), und jchließlich durch königl. Verordnung (15. März 
1873) das Inſtitut der Feldprobſtei bis auf Weitered ganz aufgehoben, und 
ein bisheriger Inhaber auf Wartegeld gejeßt. 


3. Der Kampf auf dem Gebiete ber Schule. 1872. 73. — In den 
rhemals polniſchen Landeögebieten der preuß. Monarchie Hatte neuerdings 
die Volonijation der dort wohnenden Tath. Deutichen in bedrohlichſter Were 
um (6 gegriffen. Der Erzbifhof von Poſen und Gneſen, Graf Ledochowski, 
den der Bapft während des Vaticanifchen Eoncild zum „Primas von Bolen“ 
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inte, bie iebfeber biefer Actii äefteriemi: 
Ei ihn nen ua an a ne 





jerangebilbet, und in dem benachbarten Schrimm eime die ganze 
itende Sejuitennieberlafjung erften Ranges gegründet. Wo früher abret 
jelnb polniſch umb deut pre ige wurde, durfte leßsteres wide mehr s 
ihehen, und iu den Bol en en, deren Aufſicht wie in ganz Preufen der & 
lichfeit als ſolcher amtlich oblag, wurde aufgeboten, um deutjcen &ı 
unterricht , beutiche National: un! hiſches Staatsbewußtjein zu 
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n andern Orten ein. Die Sentrumspartei organifirte bagegen eine wahre 
urmfluth von Betitionen zu Gunften der Sefuiten, die allerdings ſchwer 
3 Gewicht fielen, denn fie wogen , wie Moufang im Reichdtag trinm- 
irend hervorhob, mehr als zwei Centner. — der leidenſchaftlichſften Oppo⸗ 
ion des Centrums überwies ber Reichstag die eingegangenen Petitionen 
den Reichskanzler mit der Aufforderung, ein gegen das Hantagelährliihe 
eiben der Sejuiten gerichtete Geſetz einzubringen. Der Bundesrath will: 
pie diefem Geſuche und jo Tam ein Gele zu Stande, welches die Auf: 
ung de3 Sejuiten- und der gm verwandten Orden und Congregationen, 
: Auflölung ihrer beftehenden Niederlaffungen binnen 6 Monaten und das 
rbot jeder weitern Ordensthätigfeit ihrer einzelnen Mitglieder anordnete 
d die Regierungen autorilirte, bie auswärtigen Glieder Landes zu "ver: 
ijen, die einheimifhen aber an beftimmten Orten zu interniren. Eine 
itere Berordnung des Bundesrathes erflärte die Redemptoriften, die Laza⸗ 
ten, die Briejter vom h. Geifte und die Gejellichaft vom heiligen Herzen 
ju für der Gejellihaft Jeſu verwandte Orden. Die von dieſem Geſetze 
teoffenen famen durch freiwilligen Abzug (nad) Belgien, Frankreich, Türkei, 
rdamerifa zc.) der drohenden Internirung reſp. Ausmweilung zuvor. Das 
h. Bolt verhielt ſich dabei im Allgemeinen ruhig; nur in Eſſen kam e3 
im „bzuge der Jeſuiten zu pöbelhaften Ercefien. Vergebens gedachte 
ihof Ketteler von Mainz, feine Jeſuiten noch als Bearrer in jeiner 
dceje zu verwerthen , „da Predigt, Beichte, Meſſe und Geeljorge ja nicht 
ihrer Ordensthätigleit gehörten”. Gänzlich erfolglos blieb auch eine Denk⸗ 
rift der nochmal? im Sept. 1872 zu Fulda verjammelten deutſchen Bi- 
öfe, welche die jchreiende Ungerechtigkeit aller bisherigen Maßregeln der 
:gierungen nachzumweifen fuchte und gegen die „moderne Theorie vom ab- 
uten Staatöwillen” Proteft erhob. — Unterdeffen war auch die Spannung 
iihen der päpftliden Curie und der Reichöregierung bis zum fürm- 
ſen Bruche gediehen. Letztere beſtimmte im Mai 1872 den Cardinal 
iriten Hohenlohe für die vacante Stellung eines deutſchen Gejandten 
m Batican. Der Papſt aber wies mit jchnöder Rüchſichtsloſigkeit dieſe 
'higemeinte Anordnung zurüd, und verbot dem Cardinal die Annahme der 
jerlihen Ernennung. Seitdem ließ er auch wiederholt in öffentlichen An- 
achen feiner Erbitterung gegen das deutiche Reich und deſſen Regierung 
ien Lauf. In einer Aniprade an den Deutichen 2ejeverein zu Rom 
t. Zuli 1872) erlaubte er fich die Heftigften Ausfälle gegen den Reichs— 
izler Fürſten Bismarck, und ſchloß mit der weisjagenden Drohung: „Ber 
ig, ob nicht bald das Steinchen von der Höhe fich löft (Dan. 2, 34), das 
n Fuß des Koloſſes zertrümmert.” Aber auch diefe Ungebühr überbot er 
ch in der Weihnachtsallocution d. X. (23. Dec. 1872), in welcher er da3 
Fahren der deutjchen Reichſslenker und ihres kaiſerlichen Oberhauptes mit 
n Vrädicate der ıimpudentia zu belegen fich nicht entblödete. Daß fein 
Iborgan, die römiſche Civilta cattolica, bald darauf das deutſche Kaiſer⸗ 
ch als eine Ausgeburt des Satans brandmarkte, und die ultramontane 
elle auch außerhafb Staliend fortwährend Gift und Galle ausichäumte, 
ınte nach ſolchem oberfthirtlihem Borbilde vollends nicht befremoden. 


5. Die vier preußiſchen Kirchengefete de — Daß die bisherigen 
aßregeln noch nicht genügten, um die Tatholifche gierardjie in ihre Schranten 
cückzüweiſen, zeigte fi) bald, und damit die Kothwendigleit, den Ultra- 
»ntanismus auch in jeinen pädagogiichen Brutftätten, ben biiöflicgen 
ndicten und Seminarien, anzugreifen, und der bejpotifhen Allgewalt der 
\höfe in kirchlichen und Herifalen Diſciplinar- und Beneficialjahen durch 
terftellung unter ſtaatliche Ueberwachung und Jurisdiction em Ende zu 
ıhen. Died unternahm die preußifche Regierung, indem fie im Nov. 1872 
d Jan 1873 dem Landtage vier Geſetzesentwürfe vorlegte und einen bie 
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Berechtigung zu ifrer Annahme außer Zweifel ftellenden Zuſaß zu = 
Art. 15 und 18 der —A (8. 191, 4) beantragte. Troß bes hei: 
und hartnädigften Wideritandes des Centrums und Der onjerbafz 
wurden die Entwürfe von beiden Häufern mit unbedeutenden Aendenz:' 
gebilligt und vom Onige im Mai 1873 beftätigt. Die mwichtigften Ki 
mungen derjelben find: Als Borbedingung für die Zulafjung zu einem ;f 
lichen Amte werden von Staatöwegen gefordert: Zubehörigkeit zum deut:” 
Reiche, dreijähriges Studium auf einer deutſchen Univerfität, umd auker:: 
demfelben vorangehenden gymnafialen Maturitätsprüfung auch noch an.!: 
theol. Examen ergänzende allgemein wiſſenſchaftliche Staatsprüfung (F- 
fophie, Geſchichte und deutſche Literatur); die biſchöfl. Knabenſeminan 
Sonvicte find aufzuheben; die Priejterfeminare (jedoch nicht in Univer- 
ftädten) können, wenn der Eultusminifter fie ald dazu geeignet erkennt 
Univerjitätsftudium erjegen, ftehen aber unter ftetiger Aufſicht des Sit“ 
die Kandidaten für geiftlihe Stellen (die nie länger als ein Jahr ıc- 
bleiben dürfen) find dem Oberpräfidenten der Provinz namhaft zu mi 
und es Tann von demfelben aus triftigen Gründen Eintpruch dagegen e- 
werden; — der Austritt aus der ide ſteht frei und emtbindet bon: 
perſönlichen Berpflihtungen zu firchlichen Ubgaben und Leiftungen: - = 
communication ift zuläfftg, darf aber nur der betreffenden Gemein: - 
nicht Öffentlich verkündet werden, — die kirchliche Difeiplinargemalt übe“ 
Klerus darf nur bon deutſchen Obern und nad) georönetem procefuol- 
Verfahren geübt werden; körperliche dugtigu i unzuläſſig, Geht: 
ſind in beihränftem Maße geitattet, Freiheitsſtrafen (Internirung in 
Demeritenhäufer) aber nur auf höchſtens drei Monate und wenn ta: 
troffene ſich denfelben freiwillig fügt; — zur endgültigen Aburtheilun: 
alle zwiſchen wektlider und geiltliher Autorität wie innerhalb des td! 
Organismus ſelbſt Hagbar werdenden Fälle wird ein a iden Genie" 
für kirchliche Angelegenheiten mit öffentlihen und mündlichem !er: 
eingejeßt. 
Biihof Martin von Paderborn Hatte ſchon tim Voraus diejen be 
den Gehorjam verweigert. Nach ihrer Promulgation erklärten dann 17” 
liche preuß. Biſchöfe in einer Collectiveingabe an das Staatdminit” 
daß fie „nicht im Stande feien, zum Vollzuge dieſer Geſetze mitzun> 
mit dem Hinzufügen, daß fie auch denjenigen Beitimmungen derſelben 
in andern Staaten fraft Uebereinkommens mit dem Papite von der 8 
anerkannt feien, nicht Folge geben könnten, weil diejelben in Preufti 
feitig vom Gtaate erlaflen feien. Und in diefem Sinne handelten 1 - 
Zunächſt duch Widerjeglichkeit in Betreff der Seminare, was die Ent! 
der Dotation und der Vorbildungsberechtigung mehrerer nad ſich 5% 
demnächſt und bejonderd häufig durch unangemeldete Anjtellung von t 
lihen, wofür die Biſchöfe mit Gelditrafen belegt, den aljo angefteliten © 
lichen aber Die Kirchenbücher und Kirchenfiegel abgenommen und allen von: 
verrichteten Amt3handlungen die civilrechtliche Gitltigfeit abge|proden, DE 
auch deren Serrihtung einer Geldbuße unterzogen wurde, Noch ehe Kr“ 
eſchah hatte Biſchof Martin in einem Hirtenbriefe feinen Klerus je“ 
ehrt, daß „jeit den Tagen Diokletians eine fo Heftige Derfolgun des Kir 
Jeſu Chriſti nicht gejehen worden fei.” Bald darauf ftellte Erzbijde: 
dochowski in einem officiellen Schreiben an den Oberpräfidente.‘ 
Pofen die Fordrung der Anzeige über anzuftellende Geiftliche mit der 
tung des alten Roms an jeine chriftlihden Soldaten, den heidnifchen & 
zu opfern, auf gleiche Stufe. Und auf Anordnung des Papſtes wurd 
allen Kirchen Gebete für die jo hart und graujam verfolgte Kirche abge: 
Und doch beitand die ganze Verfolgung in weiter nichts, ala daß tin- 
erlaſſenes Stantögejeg (mit Anwendung von Gelditrafen gegen die“: 
ipenjtigen) von den preuß. Biihöfen von Neuem forderte, was alle !- 
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Höfe bi8 zum 3. 1848 dem preuß. Landrecht zu folge Hatten thun müflen 
ohne Widerrede gethan Hatten, was feit Sahrhunderten in dem urfatho- 
en Baiern, was in Würtemberg und Baden, jo wie in Frankreich, Por— 
ıl 2c. 2c. längit als völlig unverfängli von ihren Amtdgenofien geübt 
d. — Im Auguft 1873 erließ dann der Bapft ein Schreiben an den 
tſchen Kaijer, in welchem er auf Grund der Thatſache, daß auch der Kaifer, 
alle Getauften, ihm, dem Papfte, angehöre (appartiene), ihn benad: 
tigt, daß „ämmtliche Maßregeln feiner Regierung jeit einiger Zeit mehr 
mehr auf Vernichtung des Katholicigmus abzielen“, und daran die drob: 
> Mahnung üpft, daß „dieje Maßregeln gegen bie Religion Jeſu Cprifti 
e andere Wirkung haben, als die, jeinen eigenen Thron zu untergraben.” 
Kaijer, wie in feiner Antwort mit nachdrücklicher Hervorhebung feines 
lidobrigfeitlichen Berufs wie feines evang. gläubigen Standpunftes die 
tlihen Anmaßungen und Illuſionen ebenjo gemeſſen und würdig wie 
t umd entſchieden zurüd, und ließ demnächſt beide Briefe der Deffentfich-. 
übergeben. Ein zweiter Brief ded Papſtes an den Kaifer war derart, 
er meder ber Beantwortung gewürdigt noch der Veröffentlichung preis: 
:ben werden Tonnte. Ganz in derjelben maßlos ungebührlichen Weife 
der Papſt bemühte noch in der Enchelica vom 21. Nov. 1873 ($. 184, 4) 
em Borne unter Anderen aud) über Kaifer und Reich (bejonders deijen 
itär- Institutionen) freien Lauf. — Inzwiſchen mehrten und häuften ich 
bon den widerjpenjtigen Prälaten und den von ihnen widergeſetzlich an- 
ten Klerikern herbeigeführten Straffälle in dem Maße, daB die mittelit 
biliarpfändung nur jehr unzulänglich beizutreibenden Gelöftrafen in die 
glich entiprechenden Gefängnißitrafen umgelekt werden mußten. Der erfte 
tlat, den dies Scidjal ereilte, war der Erzbijchof Sebohomwsti (der 
ı durch anderweitig gehäufte Geſetzesverachtung ſich vor Allen herborge- 
i, und deshalb auch bereit3 der Temporalienjperre unterzogen und vom 
usminifterium beim firchlichen Gerichtshof auf Abjegung angeklagt war). 
wurde auf Requilition des Poſener Kreisgerichtes in das Kreisgerichts— 
ngnig zu Oſtrowa abgeführt (3. Febr. 1874), und feine preuß. Amtöge- 
en erließen, zu feiner und ihrer Rechtfertigung vor dem Tath. Bolfe, 
n gemeinfamen Hirtenbrief, der ald ein Meifterftüd aufwiegelnder De- 
ogie im Gewande Iammfrommer Loyalität bezeichnet werden muß. Aud) 
: den Fürftbiihof Förſter von Breslau und den Bilhof Martin war 
ı (nachdem Lehterer der Pfändung feines Mobiliard? dur Scheinüber- 
ung desjelben an jeinen Bruder zuvorgefommen) die Temporalienjperre 
ängt worden. Am 6. März 1874 wurde auch der Bilhof Eberhard 
Trier verhaftet und in das vorige Strafgefängniß zu zweijähriger Ab- 
ing der vermweigerten Geldftrafen abgeführt. Dafjelbe widerfuhr bald Darauf 
Erzbiſchoff Melchers von Köln. Ueber Ledochowski verhängte am 
April der kirchliche Gericht3hof die Amtsentjegung. 
6. Die Ergänzungen zu den preußiſchen Maigejeten (1874). — 
; die Maigejege vielfach unzulänglich jeien zur Bewältigung der bijchöf- 
n Halsſtarrigkeit und der durch fie hervorgerufenen Mipitände, zeigte 
bald. Schon im Dec. 1873 wurde deshalb durch Allerhöchite Verordnung 
neue die Verpflichtung zum Gehorſam gegen die Staatsgeſetze jchärfer 
unzweideutiger anerlennende Formel des biſchogicher Homagialeides 
teichrieben. Demnächſt wurde ein ſchon von der Verfaſſungsurkunde in 
ſicht geftelltes, die obligatorifche Civilehe und Aufhebung des Tauf: 
nge3 jo wie die Führung der Livilftandsregifter duch Staatsbeamte 
erndes Geſetz dem Landtage vorgelegt und im Febr. 1874 genehmigt. 
er zwei andre zur Ergänzung der aigelehe eingebrachte Gejeßesentwürfe 
der Landtag wegen zwiicheneintretender Bertagung zur Zeit noch nicht 
ijig werden fünnen. Ihnen aufolge muß ein durch Tod, geri iiihes 
jeil oder anderweitig erledigter Biſchofsſtuhl binnen Jahresfriſt wieder 
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beſetzt werden. Sofort nach der Erledigung hat dad Domcapitel him 
Tagen einen Bisthumsverwejer (Capitelöbicar) zu wählen, dem ihr 
fidenten zu präfentiren und zum Gehorfam gegen Die Staatägerit 
verpflichten zu iaſſen. Entipricht das Domcapitel biefen Forderung’: 
fo wird ihm für die Dauer der Renitenz alle Staatsdotation entzogt. - 
ein weltlicher Commiſſarius zur Berwaltung des Kirchendermögen mr 
Die während dei erledigten Pfarrftellen werben durch Patronatikt” 
oder, wo dieſe nicht befteht oder verweigert wird, Durch Gemeinkt: 
ohne Weiteres bele i. Auch das Parrochialvermögen wird bei Kit: 
widergeſetzlicher Beſetzung eines Pfarramtes einem weltlichen Comm: 
Verwaltung —— — Zu erwarten ſteht endlich noch ein von k- 






beantragte Reichsgeſetz, welches die competente Landesregierung br: 
alle aus ihrem Amte entlafjenen und auch dann noch ſich nicht fügen 
wie alle wegen unbefugter Verrichtung kirchlicher Amtshandlungen it 
Kichendiener zu interniren und (wenn das nicht Hilft) fie zum Berl 
Staat3zubehörigkeit und zur Ausweiſung aus dem deutjchen Bunde 
zu berurtgeiten. 

7. Das felbftändige Vorgehen der Übrigen deutfchen Regie 
Baiern’3 Energie im Kampfe gegen den Ulttamontanismus erlahmt: 
(Vgl. Erl. 4 und 8 193, 5). 8 en= Darmftadt folgte 1874 dem Ft: 
Breubend in der Ausſchließung aller Ordendgeiitlihen vom öftt:- 

chulunterrichte Würtemberg mied unter Connivenz feines Biſchoßs T:- 
jede Veranlafiung zu Sonflicten und Kämpfen. Um jo durchgreifende ” 
Baden vor. Auch Hier wurde jchon 1873 den Mitgliedern religiöe !- 
und Deuberigaften jede öffentliche Lehrwirkſamkeit unterfagt, ebenio \t- 

altung von iffionen jo wie jede Aushülfe in der Geeljorge. Ber !- 
Hlag erfolgte jedoch durch das ergänzende Kirchengeſetz vom 19. zeit." 
emzufolge alle Knabenjeminare und Convicte geſchloſſen werden ſoln 
Ablegung einer allgemeinen wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung ($ 184 
Kirchenamt erlangt und keine ſirchuche Function verrichtet werden datt," 
jede Beeinfluſſung der öffentlichen Wahlen durch Geiltlige streng © 
a und nad) zweimaliger Beitrafung eines Geiftlichen Amtsen 
eintritt. 

8. Die Mitleidenfchaft der evang. Kirche, — Bon dem Kun“ 
raphen, dem Schulaufjichtögefebe und den Maigefegen wurde aud di! 
andestirche Preußens, welche dies durch nichts —E atte mithen 

Aber eine ausdrüdliche Beſchränkung dieſer Geſetze auf die kath. Kirche 
den oberſten Grundſatz vollſtändiger Parität beider wire in Freit- 
parteiifch-gehäffiger Weife verlegt haben; und wenn der Evang. Ober 
rath fih mit Recht darüber betlagen konnte, daß der Cultuöminifter "' 
in den Rechtsbeſtand auch der evang. Kirche eingreifende Vorlagen, 7: 
vier preuß. Kirchengefege, ohne vorherige Verftändigung mit ıfm 2 
oberften Kirchenbehörde eingebracht habe, fo waren ja die fath. Biſc 
derjelben Klage berechtigt. Die aahlreichen Petitionen aber, die beim !: 
haufe um Ablehnung und beim Könige um Nichtbeftätigung diefer © 
vorlagen einkamen, mußten bei der dermaligen Lage ber Dinge ihres 
en en; und den zum Theil maßlos herben, Anlaf, weck und Zei 
derjelben vielfach verfennenden on ungen in der Leipziger Lutl. : 
trat im Intereſſe der Iuth. Kirche ſelbſt die Erlanger Zeitſchr. für Pro. 
K. (März und Juli 1873) entgegen: Die Verpflichtung zum a 
diefelben ift aber evangelifcherjeitö, auch mo die Klagen über heilloſe Gr 
des Staates am lauteften waren, nirgends beftritten worden. — HA 
hat die preuß. Regierung ausdrüdlich anerkannt, daß die beiden Gele: 
usbildung, Anftelung und Pifeiplin der Geiftlihen auf evang- 
kiẽſchen, wie namentlich die Evang. Brüdergemeinde und die von MT“ 
fire getrennten Qutheraner, feine Anwendung finden. 
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Sn der protejtantifchen Schweiz zeigte ſich neben der 
uchernden Saat Tirchenfeindlicher Aufklärung und radicalen Xibe- 
ıli3mus ein für Pietismus, Separatismus -und Schwärmerei 
3. 208, 2) empfänglicher Boden, deſſen erfte Urbarmachung man 
oHI nicht ganz mit Unrecht der Frau von Krüdener ($.175,2) 
ılchreibt. In der prot. Kirche der deutfchen Schweiz jtanden 
ie religiöfen und theologischen Entwidelungen fortwährend in 
bensvollem Bufammenhange mit gleichartigen Bewegungen in 
Seutjchland, während Diejelben in der proteſt. franzöfifchen 
schweiz Anftoß und Nahrung aus Frankreich) und England er- 
ielten. Aus Frankreich drang nämlich, von der Gemeinjamteit 
er Landeziprache getragen, der Unglaube der Encyelopädiften 
3. 164, 10) ein, während reifende und hier auf längere Zeit ver- 
jeilende Engländer den Ueberglauben des Methodismus und ver- 
yandter Secten einbürgerten (8. 208, 8). — Die kirchliche Ober- 
erwaltung der Tatholifchen Schweiz unterjtand früher den be- 
achbarten auswärtigen Bisthümern. Zu unmittelbarer Wahrung 
rer Intereſſen hatte aber daneben die Curie Pre bald nach der 
teformation eine Nuntiatur zu Quzern errichtet. Als nun im 
$. 1814 der freifinnige und ſchon längjt als Irrlehrer verdächtigte 
Bejfenberg ($. 186, 1) zum Coadjutor in Konftanz berufen 
zurde, machinirte der Nuntius jo lange unter den Tath. Eid- 
enofjen, bis dieſe beim Bapfte um Errichtung eines felbititän- 
igen und nationalen Bisthums einfamen. Da aber jeder der be- 
reffenden Kantone Anfpruch auf den bifchöflichen Sitz machte, jo 
ogen fich die Verhandlungen in die Länge und erhielten endlich 
is 1828 durch Errichtung von ſechs Heinen Bisthümern, die un- 
rittelbar unter Rom ftehen jollten, ihren Abſchluß. Der Plan 
ur Heritellung eine nationalen Metropolitenverbandes fcheiterte 
n dem Widerjtand der Curie. Die Sa niten fiedelten fich mafjen- 
veife in der Schweiz an, und rifjen die Leitung des ganzen 
tirchen- und Schulweiens in den meiſten Tatholifchen Kantonen 
m fi. Der unglüdliche Ausgang des Sonderbundfrieges (1847) 
yatte zwar ihre geſetzliche Auzweifung zur Folge. Aber durch 
Jinterthüren wußten fie doch, von den — begünſtigt, wieder 
kingang zu finden und ihren frühern Einfluß im Geheimen wie- 
jerzugewinnen; ja die Stadt Talvin® wurde der eigentliche Herd 
nd Mittelpunkt ihrer wühleriſchen Umtriebe, nicht nur für Die 
Schweiz, jondern für das ganze cialpinifche Europa, — bi end- 
ich in allerneuejter Zeit der überfpannte Bogen brach, und die 
Schweizer Regierungen als die entſchiedenſten und durchgreifendften 
Befämpfer der ultramontanen Uebergriffe auftraten, und der päpft- 





398 Dritte Abtheilung. Vierte Periode (19. Jahrh 


fihe Nuntius in Folge der Encyelica vom 21. Nov. 1873 (gi: 
außgewiefen wurde. — Ueber Die altfatholifche Bewegung m: 
Schweiz vgl. 8. 187, 7. 


1. Die proteftantifche Kirche in der deutſchen Schweiz. — Unter: 
deutihen Kantonen Hat das für die Zwecke der innern und äußern Kit 
unermüdlich thätige Bafel (8. 171, 5) dem Eindringen des Rationali-. 
und demnädjit der freien proteftantiichen Theologie ſich am Nachhalur 
erwehrt. ährend der Pietismus in den dortigen Miffions-Anftalte: : 
:Beftrebungen die fräftigite Stüge und Nahrung Fand, und Dort obmweh: 
reformirtem Boden I entfaltend, . durch die vielfachen Beziehung... 
Deutihland fait mehr lutherifche als reformirte Färbung annahm, vertr@: 
Univerfität durch angeſehene theologiſche Docenten mit wiſſenſchaftlicher 2- 
tigkeit den Standpunkt der deutſchen Vermittlungstheologie in vorherrt. 
reformirtem Typus. — Im Kanton Serie dagegen gelangte die Forti- 
theologie theoretiich und praktiſch in Univerfität und Kirche zu immer gr 
und zuletzt faft enaiaiehligger Herrihaft, dennoch aber als im J. 1%. 
roße Rath den Dr. Dav. Strauß zur theologijchen — berief, © 
—* das Zuͤricher Volk wie ein Mann gegen dieſe Maßregel; die Anit.- 
unterblieb, der große Rath wurde geitürzt und Strauß, mit einer Fr 
abgefunden. Doh war der Sieg und die Herrichaft diejer Reaction © 
von langer Dauer. Der theologiiche und Tirhlihe Radicalismus ger- 
wieder die Oberhand und behauptete fie fortan unbeftritten. — In den: 
gen deutſchen Kantonen fanden fich die verfchiedenften theologiſchen Ci 
punkte nebeneinander vertreten, jedoch mit zunehmender Herrichaft der fiber: 
und radicalen Richtungen. Die theologiihe Facultät zu Bern vertrat” 
herrſchend eine freilinnige Vermittlungs-Theologie und ein Verſuch der c 
dogen Wartet, die Berufung des Brot €. Zeller dur einen Bollsar“- 
zu vereiteln (1847), mißlang. 












2. Die proteftantifhe Kirche in der franzöfifchen Schweiz. — : 
franzöfiiche Philoſophie des 18. Jahrh. hatte der Genfer reformirten Kirkt: 
vorherrſchend rationaliftische au gegeben. Dennoch oder grade dei: 
fand Frau von Krüdener im J. 1814 mit ihrem Conventifelpietiämu: 
Eingang und gewann in dem jungen Theologen Empaytaz einen begeiri- 
Anhänger und Apoftel der Erwedungspredigt. Im nächiten Jahre tra 
reiher Engländer Halden ala Apoſtel methodiftifcher Frömmigkeit dor = 
der jeinerjeit3 den jungen Prediger Malan für die Ermedungsmillter: 
geifterte. Beide, Empaytaz und Malan, beihuldigten nun in Schr - 

ede die Landeskirche des Abfalls vom chriftlichen Glauben und geme- 
mande ebenjo glaubengeifrige Anhänger, bejonderd auch in Der Zhe: 
ftudirenden Jugend. Die bi dahin auf ihren rationaliftiichen Hefen ru 
Venerable Compagnie der Genfer Geiftlichfeit glaubte nun 1817 den <= 
dadurch beſchwichtigen zu können, daß fie den Candidaten der Theologt. 
der Ordination das Gelübde abforberte, nicht über die Naturen in eir! 
die Erbjünde, die Prädejitination 2c. zu predigen, goß aber dadurch nui- 
ind Teuer. Die Anhänger der täglich waglenden evangeliſchen Yen: 
traten aus der Landeskirche aus, gründeten jelbitftändige, freie Gem”. 
und Reunions unter dem Panier der mwiederherzuftellenden Calviniidier - 
thodorie, und wurden von ihren Feinden mit dem Spottnamen Mor: 
(d. h. Mummereitreibende = Heuchler) belegt. Die Negierung kerkerte 
Wortführer ein und verbannte fie, während der Pöbel ungeftraft jeden -- 
baren Unfug gegen fie verübte. Die Verfolgung ließ indeß jeit 1830 7: 
Dadurch zu ruhigerer Befonnenheit gelangend bildete ſich 1831 als W: 
und Stützpunkt der freifirchlich-evangelifchen Tendenz die Societe Evange“ 
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die 1832 eine Ecole de theologie gründete. Seitdem befteht die Genfer 
zlise libre neben der Eglise nationale unangefochten, und der Anfangs fo 
roffe Gegenjag Hat fi) auf beiden Seiten durch das Auflommen verjöhn- 
her und vermittelnder Tendenzen gemildert. — Bon Genf aus pflanzte ſich 
e methodiſtiſche Erwedung aug nach dem Waatlande über. Beſonders in 
ınjanne faßte die religidje Action Fuß. Der große Rath duldete aber 
ht die beablichtigte Bildung einer independiftiichen Gemeinde und verbot 
24 alle „jectireriihen” Verſammlungen, während der Pöbel faft toller noch 
3 in Genf gegen die „Momiers“ mwüthete. Die Gährung mehrte fi, als 
39 durch Beſchluß des gr. Rathes die Helvetiihe Confeſſion abgejchafit 
ırde. Als nun demnädjt in Laujanne eine revolutionär-radicale Regierung 
3 Ruder fam, gab (1845) die Weigerung vieler Geiftlichen, eine politifche 
gierungäproclamation von der Kanzel zu verlefen, Anlaß zu einer durch— 
ꝛifenden —A— indem die betreffenden Prediger ſämmtlich aus 
m Staatskirchendienſte entlaſſen wurden. Neben der Staatskirche entfaltete 
) jeitdem unter ſchwerem Drude und Verfolgung von Geiten der radicalen 
gterung eine Freie waadländijhe Kirche, die ih aud) nad andern 
weizer Kantonen, jo namentlich nach Neufchatel, verpflanzte, und ihre ge- 
hliche, von ſectireriſcher Schroffheit fich frei haltende Entwidlung haupt- 
blih der Einwirkung des treffliden, jein ganze Leben hindurch mit Hin- 
bender Beredtfamkeit für die Trennung der Kirche vom Staate und bie 
Kommene Unabhängigkeit und Gelbititändigfeit der erjtern kämpfenden 
inet verdankte, der von 1837—45 ald Prof. der praftiichen Theologie in 
ulanne wirkte, aber bei der Neugeftaltung der dortigen Academie nicht 
eder gewählt wurde (+ 1847). 


3. Die Tatholifde Kirche der Schweiz bis 1870. — Zu Ente des 
1833 verfammelten N), die Diöcefanftände der Bisthümer Baſel und 
. Gallen in Baden zu Berathungen über die Herjtellung eines national: 
weizeriichen Metropnlitanberbandsd und eined gemeinjamen Staat3- 
henrechted behufs Sicherſtellung der Kirche und des Staates gegen die 
bergriffe der römijchen Hierarchie. Gregor XVI. verdammte aber die hier 
‚einbarten Sonferenzartifel, die der Schweiz nur geben wollten, was andere 
aaten längſt bejaßen, als falih, verwegen und irrig, kirchenumſtürzend, 
jeriich und ſchiſmatiſch, umd in der katholiſchen Bevölkerung wurde durch) 
ramontane Hebereien eine Gährung hervorgerufen, unter deren Einwirkung 
: ganze Action bald erlahmte. Bei Gelegenheit einer Verfaſſungsreviſion 
3 Kantond Aargau brach 1841 ein von den Klöftern geſchürter Aufftand 
3. Die Aufitändiichen wurden aber bejiegt, und der große Rath beſchloß 
: Aufhebung aller Klöfter (acht an der Zahl). Die dagegen bei der Tag: 
ing erhobene Klage wurde von diejer als durch das Aargauiſche Zugeftänd- 
3, drei Nonnenklöfter wiederherftellen zu wollen, erledigt angejehen (1843). 
ne entgegengejeßte Richtung verfolgte die gleichzeitige Berfafjungsrevifion 
> Kanton? Luzern (1841), Die liberale Regierung wurde geftürzt, und 
: neue Verſaſſung, in welcher der Staat auf ſein la in Kirchenſachen 
zichtete und die Ertheilung des Kantonatsbürgerrechtes an das Bekenntniß 
crömiſch⸗-katholiſchen Kirche geknüpft wurde, dem Papſte ſogar zur Ge— 
hmigung vorgelegt. Im Kanton Wallis kämpften die Parteien der alten 
h. klerikalen) und der jungen Schweiz mit einander um die Oberhand. 
ztere erlitt 1844 eine blutige Niederlage und die nun zur Geltung ge— 
ichte Berfallung gejtattete nur der kath. Kirche das Recht des öffentlichen 
tus. Sn Folge diejer Siege der klerikalen Bartei wurde die Tatholiiche 
bweiz mit Zuzern an der Spite ein Hauptherd de3 Ultramontanismus 
d Jeſuitismus. Auf der Tagſatzung 1844 trug zwar Aargau unterftügt 
n zahlreihen Bolf3petitionen auf Ausweiſung aller Jeſuiten aus der gan: 
ı Schweiz an, aber die Majorität ging nicht darauf ein. Die aus Luzern 
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vertriebenen Sefuitengegner organifirten nım einen zweimaligen Streik: 
ug, der den Sturz der ultramontanen Regierung und Die Austrabr. 
ejuiten erzwingen wollte, aber beidemal mit Häglicher Niederlage e 
(1844. 45). Der bedrohlich wachſenden Aufreizung gegenüber, bie ein‘: 
reifendes Einichreiten der Tagſatzung befürchten eh N loffen Die fatkıt.. 

ntone zur Wahrung ihres Glaubens und ihrer Souveränetätäredt: . 
einen Sonderbund. Dies mit ber Bundedacte unverträgliche dr: 
führte zum Bürgerkriege. Die Sonderbündler unterlagen, die ulttamız: 

egierungen mußten abtreten, und die Jeſuiten weichen (1847). ©: 
neuen Bundedverfafjung, welde Als num die Schweiz gab (1848), wur: 
bedingte Gewifjendfreiheit und Gleichberechti ung aller Confeſſionen g:: 
Ieiftet und bie Ausſchließung der Sejuiten gejeglich feitgeitellt. Ceitter: 
troßdem nahm aber der Ultramontanigmus in der fathol. Schwei; T: 
mädhtig überhand, und troß des beitehenden Sejuitenverbotes waren 
Sefuiten, in Deren Händen alle Fäden der ultramontan-klerikalen Beſttebr 
in der Schweiz —— Nirgends waren dieſe aber erfolgreiche 





im Kanton Genf, wo der radical-demokratiſche Agitator Fazy zum: 
der alten calviniichen Ariſtokratie fih mit dem Ulttamontanismus aut: : 
verbündete und durch maflenhafte Herbeiziehung katholiſchen Prolei 
aus dem benachbarten Frankreich und Sabopen ed dahin brachte, ii 
katholiſche Bevölkerung ded Kantons bereit3 die evangeliſche nicht ur: 
tend überwiegt und in der Hauptitadt ſelbſt ihr nahezu. gleichlommt. 





















über denjelben, wobei die Yolgerung, daß der Papft den Biſchof in pr: 
jest zum, wirklichen Biichof von Genf ernannt habe, fich als unabm: 
herausftellte. Die Regierung erneuerte unb verftärkte ihren Proteft, ini 
defien im Jan. 1873 durd) ein päpftliches Breve, welches der Regien 
officiell mitgetheilt wurde, nachdem es bereitd von allen katholiſchen 8 
verfünbet worden, Mermillod zum apoftolifchen Generalvifar mit 
ſchränkter Vollmacht für den Kanton Genf ernannt und diejer dadurd !:) 
a einem katholiſchen I ebiet gejtempelt wurde. ine jet: 

taatZautorität an ihn geitellte Forderung dieſem Amt und Titel zu em 
und ſich jeder biſchöflichen Function zu enthalten, beantwortete er m 
Grilärung, daß er „Gott“ mehr gehorchen werde als den „Menihen 
nun erfolgte ſeitens des Bundes jeine Ausweifung aus der Eidgenofl 
Von Ferney aus, wo er fich niederließ, jchürte er unaufhörlich das " 
der FAN er im Genfer Klerus und Volke, aber die Negierun 
alle Proteſte entichieden ab. Vgl. Erl. 6, 


‚5. Der Conflict im Bisthum Bafel- Solotäurn. 1870-73. -, 
Biſchof Lachat zu Solothurn, deſſen Didcefe die fieben Kantone Bern * 
thurn, Uargau, Baſel-Land, Thurgau, Luzern und Bug bilden, mu. 
jeinem intriganten Kanzler Duret beherrſcht, ſchon früher mit dt. 
cejanconferenz (d. h. den mit der Beaufftchtigung der kirchlichen Bert: 
betrauten Delegirten der zubehörigen Kantone) wegen des im Prieftent? 
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ngeführten, berüchtigten Lehrbuch der (Jeſuiten-- Moral von Gury 
. 188, 9) in einen Conflict gerathen, der 1870 mit der Aufhebung des vom 
taate jubventionirten Seminars, und der Errichtung eines neuen Seminars 
if eigene Koften endigte. Obwohl demnächſt die Didcefanconferenz die Ber: 
möigung des neuen enden dglen Dogma’3 verbot, verhängte der Biſchof 
ver die daflelbe abweijenden Pfarrer Egli in Luzern (1871) und Gſchwind 
Starrkirch (1872) die Ercommmmnication. Die Conferenz forderte Zurüd- 
ihme dieſer er en Handlung jo wie die Entlaffung des Kanzlers, 
ach, ala der Biſchof Beides verweigerte, im Jan. 1873 feine Abfeßung aus. 
ie diffentirenden Kantone Luzern und Zug erklärten zwar, wie bor 
ir Lachat als rechtmäßigen Biſchof anerkennen zu wollen, das Domtapitel 
weigerte die geförderte Wahl eines Bisthumvermejerd, der Klerus von 
olothurn und im Berner Jura ftellte fich ohne Ausnahme auf die Geite 
3 Biſchofs, ebenjo mitteljt einer Volksabſtimmung die große Mehrzahl der 
ıthofiten des Thurgau. Aber die Conferenz ließ ſich durch dies Alles 
ht einſchüchtern. Lachat wurde durch die Polizei gezwungen, feine biſchöf⸗ 
he Reſidenz zu verlaffen und 309 ſich auf ein Dorf im K. Luzern zurück. 
ꝛx Berner Regierungsrat beſchloß die Abberufung der 97 widerfpenftigen 
ꝛiſtlichen des Sura, nahm ihnen die Eivilitandsregifter ab und unterfagte 
ıen alle pfarramtliden Functionen. Die durch den renitenten Klerus im 
ıra erregten Aufitände wurden duch Militärgewalt unterdrüdt, die Geift- 
yen exilirt und, jomeit die Mittel reichten, durch liberale, von dem altkathol. 
arrer Herzog in Olten eingeführte Nachfolger erjebt. 


6. Die kirchliche Geſetzgebung in der Schweiz. 1869-74. — Eine 
n der Bundesverfammlung im Dec. 1869 beichlofiene Revifion der Bun⸗ 
3verfafiung vom J. 1848 (Erl. 3), welche hauptſächlich Stärkung des 
indes und Erweitrung feiner Gompetenzen den einzelnen Kantonen gegen- 
:r, fo wie in firchlicher Beziehung: Trennung der Kirche vom Stonte, 
rihärfung der Geſetze gegen die Mebergriffe des Klerus, ftrengere Hand- 
dung ded Jeſuitenverbotes und Ausdehnung der Glaubend- und Gewiljens- 
iheit auch auf Nichtchriſten bezwedte, erlag bei der allgemeinen Bolldab- 
nmung (12. Mai 1872) einer Coalition der ultramontan - fatholifchen und 
nzöfilch:radicalen Partei. Sie wurde aber fofort don Neuem, und zwar 
t bedeutender Steigerung des Vorgehens gegen die Tendenzen des Ultra 
ntanigmus, wieder aufgenommen, und erhielt, nahdem durch den Ausgang 
kirchlichen Sonflicte in Genf und Bafel-Solothurn fowie durch den Yyort- 
“tt der altkatholiihen Bewegung die Parteiſtellung fich weſentlich umge- 
tet Hatte, in der auf den 19. April 1874 anberaumten neuen Volksab— 
amung zwei Drittel der abgegebenen Stimmen. — Inzwiſchen hatten 
r audy mande Kantone auf eigene Hand, kirchliche ke fanctionirt, 
Ihe zum Theil über die Intentionen der beiden Bundes-Reviſions-Entwürfe 
radicaler Richtung noch weit Dinansgrien: 3. B. Uebertragung der Civil- 
idsregiſter an weltliche Beamte mit inführung der obligatorischen Civil⸗ 
‚ Wieder: oder Neumahl aller Geiltlichen durch die betreffenden Gemeinden 
ſechs zu ſechs Jahren, vollftändige Emancipation der Schule von der 
che u. dgl. m., wobei der Kanton Aargan meift mit feinen Beijpiel voran- 
. — In Folge des Conflictes mit dem Pfarrer Mermillod bradte 
Regierung de3 Kantond Genf ein neues Tathol. Kirchengejeg ein, dag, 
ı der Bollsverfammlung faſt einftimmig angenommen, die Rechte des 
zceſanbiſchofs, der nur in der Schiveiz, aber nicht im Kanton Genf, reſi⸗ 
en, und ohne Zuſtimmung der Regierung für benjelben auch feinen biſchöf⸗ 
en Bicar ernennen darf, begrenzte, und die Wahl der Pfarrer und Pfarr- 
ıre den Gemeinden übertrug. ie nächſten drei Pfarrerwahlen in Genf 
t. 1873) fielen auf altlatholiiche Priefter (8. 187, 7). — Noch durchgreifen- 
ift das in Folge des Bafel-:Solothurner Konflictes durch Volksabſtimmung 
Kurb, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. 8b. I. 96 
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mit glänzenditer Majorität im Jan. 1874 fanctionirte Kirchengeieg dei x: 
ton? Bern. Oberfter Grundſatz ift die völlige Gleichſtellung der tathıl : 
roteft. Deitichen als Staatöbeamte, deren (alle ſechs Jahre zu ermur“ 

ahl lediglich den Gemeinden zuiteht, Ale rein kirchlichen Angelegat:- 
unterliegen für den Kanton in legter Inſtanz einer Synode der beinmn 
Kirchengemeinſchaft, für die einzelne Gemeinde einer Kirchencommiſſin 
beide aus frei gewählten geiftfichen und weltlichen Gliedern beftehen. Y:" 
fich aber in einer Einzelgemeinde Widerfpruch gegen einen Shnodallr:. 
geltend, fo entjcheidet die Gemeindeverfammlung über deſſen Geltung : 

ichtgeltung' für die bezügliche Gemeinde. Alle Erlafje kirchlicher Ober: 
den und Hirtenbriefe bedürfen der ftaatlihen Genehmigung, die aberm 
bogmafif en Gründen verweigert werden darf. Spaftet ſich über f:: 
welcher Trage eine Gemeinde, jo folgt das Kirchenvermögen der Maptı: 

















8. 197. Holland und Belgien, 


Unter die vielen ſchweren Mißgriffe bei der neuen Kir: 
vertheilung des Wiener Congrefje im 3. 1815 zählte auf‘ 
daß die durch Stammes-, Sprady=, Charafter- und Religion 
ſchiedenheit antagoniftifchen holländischen und belgischen Prori 
wieder zu einem Königreich der Vereinigten Niederlande zuſanr 
gelgmeibt wurden. Die franzöfiiche Zulirevolution 1830 zii: 

urch ihre anſteckende Kraft in Brüfiel einen Bollsaufitand ! 
vor, der mit der Logreißung des Fatholifchen Belgiens ver. 
vorwiegend voteftantilchen Holland endigte, Belgien war Ii- 
der Schauplat bejtändiger und wechjelvoller Kämpfe zwilde 
liberalen und ultramontanen Partei, deren früheres Bündnt- 
Losreißung ermöglicht hatte. Während dagegen in der refomi 
Sandestirche Hollands fortan die theologischen Studien mi“ 
ſchluß an die deutſche Wiſſenſchaft in vorherrſchend freilit:- 
Richtung wieder neu aufblühten, verfiel die an Zahl nidt ı 
deutende römifch-tatholifche Bevölkerung des Landes unter I" 
cher Leitung immer tiefer in bigotten Obfcurantismus, 


1. Die Vereinigten Niederlande. — Die Berfaffung des 151 
geichaffenen Königsreiches garantirte die unbejchräntte Freiheit alt. 
und völlige Gleichſtellung aller Staatsbürger ohne Unterjchied ded rei: 
Belepntniſes Dagegen proteftirte von vornherein der katholiſche Eu- 
mit dem Biſchof von Gent Moriz von Broglie an der Spike, dei 
die erbetene Tirchliche Fürbitte für die (ketzeriſche) Kronprinzeſſin un 
Tedeum Ir den neugebornen Thronerben verweigerte (1817). Da t- 
dem fortjuhr, bei jeder Gelegenheit das katholiſche Volt gegen die 
ſtantiſche Regierung aufzumwiegeln, z0g der erbitterte König (Wilhelm! 
zur Verantwortung vor Geriht. Er enthob fich aber der Unterjugun - 
die Flucht nach Frankreich und wurde als Hochverräther zum Zode 
teilt, was ihn indeß nicht Hinderte, von feinem Exil aus das ve“ 
Rebellion unermüdlich zu ſchüren. Die Zahl der Klöſter wuchs von = 
Zag, ebenjo die Menge der Herifalen Schulen und Seminarien, in 
die katholiſche Jugend zum glühenditen Fanatismus herangebilttt T- 
Die Regierung lieh 1825 die Seminarien jchließen, verjagte die jet 
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ehrer, verbot den Beſuch ausländiicher Jeſuitenſchulen und gründete ein 
oleg zu Löwen, in weldem alle Tünftigen Kleriker einen pbitefophilhen 
urſus durchzumachen verpflichtet wurden. Der gemeinfame Kampf für Auf- 
hterhaltung der durch die Verfaſſung gemährleifteten Unterrichtsfreiheit 
achte nun den politiichen NRadicalismus zum Bundesgenoſſen de3 Ultra: 
ontanismus, und die dadurch eingejchiichterte Regierung ließ fich herbei, in 
nem Concordate mit bem Papſte (1827), den obligatoriigen Beſuch des 
zwener Eolleg’3 in einen facultativen umzuändern. Die unabweisbare Folge 
von war Die bald eintretende völlige Berödung des Collegs. Aber der 
und der Radicalen und Ultramontanen dauerte, fi auf andere durch die 
egierung verſchuldete Mißgriffe werfend, dennoch fort, und endigte erft, al3 
jein Biel, die Logreißung Belgiens von Holland, erreicht Hatte (1830). 


2. Das Königreich Belgien. — Das Tatholiiche Belgien erhielt nun 
ıe Berfajjung, durch welche unbedingte Freiheit des religiöfen Cultus 
id des Unterridhte3, der Meinungsäußerung und des Aſſociationsrechtes 
rantirt, und dem Staate, außer der Pflicht, die Geifllichleit zu bejolden, 
nerlei Einmijhung in die Angelegenheiten der Kirche geitattet wurde, — 
d dazu in Leopold I. aus dem Hauje Sachjfen-Koburg einen zwar wie: 
cum proteſtantiſchen, aber doch wahrhaft berfajiungätrenen und darum un: 
fechtbaren König (1830—65). Der Bund de3 Radicalismus mit dem 
tramontanismus löfte jih num in unverjühnliche Feindſchaft und leiden- 
aftliche Bekämpfung im Leben und in den Kammern unter bald Herifalen 
[d Liberalen Miniſterien aup Die Ultramontanen gründeten zu Löwen 
334) eine ſtreng katholiſche Univerſität, die unter die Aufſicht der Biſchöfe 
d das Patronat der h. Jungfrau geſtellt wurde; wogegen die Liberalen 
: Erridtung einer frei-tifienigaftliden Gegenuniverjität zu Brüſſel Sorge 
gen. Daß die Sefuiten die ihnen durch die Verfaſſung gebotene Freiheit 
ttelft en und Beichtſtuhl, Schulen, Klöfter und Bruderichaften jeder 
t möglichſt für ihre Zwecke ausbeuteten, verfteht fich von jelbft. Aber aud) 
Liberalismus verftand ed, Propaganda zu machen, und den Klerus durch 
ıfdedung feiner Intriguen, Erbichleichereien u. dgl. bei den Gebildeten in 
igcredit zu bringen, während diejer bejonder3 auf die bigotte Frauenwelt 
gen Einfluß übte. — Die proteftantifhe Kirche war in Belgien nur 
ich Heine Gemeinden in den Hauptitädten und einige reformirte wallonijche 
‚rfgemeinden vertreten. Seit mehreren Decennien iſt aber durch die eifrigen 
mübhungen der Evang. Gejellichaft zu Brüjfel das Werk der Evan: 
iſation nicht nur unter den Tatholiichen Wallonen, jondern auch unter der 
ımijchen Bevölkerung, troß aller. Agitation und BollSaufmwiegelung ſeitens 
3 fathol. Klerus, in gebeiplichen Fortſchritt begriffen, jo daß mehrere 
ıe, meift aus Convertiten beftehende, evang. Gemeinden gebildet werden 
inten. 


3. Das Königreich Holland. — In der vorherrſchend reformirten 
ndeskirche Hatte Rationalismus und latitudinariſcher Supranaturalismus 

kirchlichen Gegenſätze zwiſchen Reformirten, Remonſtranten, Mennoniten 
d Lutheranern in dem Maße beſeitigt, daß die Geiſtlichen der einen Partei 
bedenklich zur Predigt in den Kirchen der andern zugelaſſen wurden. Da 
nd der Vicster Bild. Bilderdijf, vom politifchen um religiöjen Patrio⸗ 
mus getrieben, mit glühendem Zorne gegen den allgemeinen Abfall von 
rdraceniicher Rechtgläubigfeit auf. Zwei von ihm befehrte Juden, I]. da 
ta und der Arzt Cappadoſe, unterjtügten ihn dabei kräftigſt. Ein 
ıger, feuriger Geiftlicher, Heiner. de Cock, wurde der theologiiche Wort- 
rer der Bartei. eil er die beitehende Tirchliche Ordnung beſonders durch 
eljorge in fremden Gemeinden verlegte, wurde er juspendirt und endlich 
jeießt (1834). Der größte Fei ſeiner Gemeinde und mit ihm vier andere 
ediger erklärten nun feierlich ihren Austritt aus der abgefallenen Kirche 

26 * 
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als Nüdtritt zur orthodoy:reformirten Kirche. Sie wurden als Soyuur 
und Störer des Öffentlichen Gottesdienſtes mit Geld- und Gefängnitttt” 
belegt, und begnügten fih endlich damit, durch königliche Gnade (183 :: 
eparirte Grit he (Chriſtelyk afgejcheidene) Kirche (mit jeßt etwa 30 Gem 
en) anerlannt zu werden. Die reformirte Landeskirche beharrte dag“ 
fortwährend in threr latitudinariihen Tendenz, und die Yandesiynote ! 
3 18583 erffärte ausdrücklich, daß die niederländifhe ref. Kirche von kr 
ehrern nicht Uebereinftimmung mit allen Lehrftüden der ſymbol. Bis: 
aa nur mit ihrem Geiſt, Kern und Wefen fordere. Uebrigens eniu. 
ſich in ihr, mwetteifernd mit der proteftantifchen Kirche Deutichlands, ein t:- 
und fruchtbares cart Streben auf theologiidenm Gebiete, 7 
ki hauptſächlich in fünffacher Richtung: 1) die ftreng-ortHodore St:. 















ält mit Begeifterung an ben Dortrechter Beſchlüſſen feſt; ihr Hauptis 
ang, ihr Hauptvertreter Groen van Prinſterer, ein Geiftesgenoit 
erehrer des deutichen Dr. Stahl; ihre Anhänger find die Epigonen ” 
von Bilderdijk hervorgerufenen Bewegung. 2) Die Utredter Schule: 
moderat-orthodorer Grundrichtung; ihre Hauptvertreter find: Doede: ' 
Utredt und Deiterzen in Rotterdam. 3) Die Gröninger Schule: 
mäßigt-fiberal mit Humaniftiicher Tendenz und Schleiermacherſcher Theol:: 
Pr hervorragendjten Lehrer find: Ofiteede de Groot, Parear: 
4) Die Leydener Schule, deren bedeutendfte Vertreter die Prof. C}: 
ten und Kuenen find. Ihre Richtung Er der der freien proteit. ix 
Logie in Deutſchland, wie fie denn namentlich aud) in die kritiſchen Beſtrebur 
ber Tübinger Baurjchen Schule eingegangen ilt. 5) Die ultraliberalk : 
pantheiſtiſch geſinnte Partei mit dem Yo d. Philoſ. Dhgonmer in ii: 
an der Spite. — (Bol. A. Köhler, d. niederländ. ref. K. Erlg. 1856 ° 
fteede de Grote, d. moderne Theol. in d. Niederl. Bonn 1870.) 

Auch nad der Soßreibung Belgien? war, noch eine bedeutende Ar: 
von Ratholiten etwa ®ls der Gejammtbevöllerung, übrig geblieben: in !: 
bant, Limburg und Zuremburg ($. 186, 4) Hatten fie jogar das entſchied⸗ 
Uebergewicht, und waren bier gen von Alters her (8. 164, 7) einem bix: 
Ultramontanismus ergeben. ieſe Richtung fteigerte ſich noch mit“ 
al3 das neue Staatdgrundgeje vom J. 1848 des PBrincip abjoluter Glaub 
freiheit ausſprach, in Folge def die Sejuiten wieder in hellen Haufen k: 
itrömten, und der Bapft im J. 1853 eine neue katholiſche Hierarchie im! 
organifirte mit vier Biichöfen und einem Erzbiihof zu Utrecht, die er 
Leitung der Propaganda unterftellte. Die proteftanti de Bevölferung ge 
darüber in die größte Bewegung. Das liberale Minifterium Thor: 
mußte abdanlen, aber die Kammern ließen dennod endlich die päpftlid:: 
ordnung, die proteftantijche Landeskirche nur gegen Mißbräuche und I" 
griffe derjelben fichernd, beitehen. — Die Holländiiden Altlatho: 
($. 164, 7) find wegen ihrer Brotejtation gegen das der katholiſchen X 
vom Papſte octroyirte Mariendogma (8. 184, 2) von Neuem ercommir. 
worden, und haben nenerdingd in Verwerfung der Vaticaniſchen Eır- 
beſchlüſſe fich mit den deutſchen Altkatholilen vereinigt (8. 187, 5). 


8. 198. Die flandinavifchen Reiche. 
Bol. M. Lüttke, d. kirchl. Zuftände in d. ſtandin Ländern. Elbr. : 


Troß der gemeinfamen Nanbinauifgnationafen und Luther 
firhlichen Baſis, auf der das ftaatliche und religiöfe Leben ' 
entfaltete, nahm daſſelbe doch in den drei flandinavifhen Reit 
eine mehrfach verfchiedene Richtung, Während in Dänen- 
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ad Stantäleben von demokratifchen Tendenzen vielfach hin- und 
yergezerrt, und Dadurch auch das Verhältnik zwifchen Staat und 
tirche gelodert wurde, hat Schweden mit einer in proteftantifchen 
!tanden faſt beifpiellofen Zähigkeit an dem Begriff des GStaats- 
irchenthums in ausſchließlichſter Faſſung feitgehalten. Daher war 
Dänemarf auch von auswärts eindringenden unfirchlichen Ein- 
Lüffen, einerjeit3 des Rationalismus und andererſeits Tirchenfeind- 
ichen Sectenweſens (befonder? des Baptismus und Mormoniz- 
nu3), weit mehr geöffnet als Schweden, das in ne allerdings 
tarren, wenn auch nicht grade todten Orthodorie ſich bis über die 
Dritte des Sahrhunderts hinaus faft permeiifc) gegen alle hetero: 
jenen Einwirkungen von Außen abjchloß, aber Doch der aus dem 
igenen Volksleben ſich heroorringenden pietiftifch oder methodiſtiſch 
jefärbten Regungen des religiöfen Bedürfnifjes nicht Meijter wer: - 
ven konnte, Norwegen dagegen, obwohl politiſch mit Schweden 
jyerbunden, bat wie im nationalen Charakter jo auch in der reli- 
jiöfen Bewegung feine größere VBerwandtichaft mit Dänemark be- 
vahrt. Doc, Hat der feit 1857 von zwei zu zwei Jahren abge- 
jyaltene Allgemeine ſtandinaviſche Kirchentag, von nationaler Be— 
jeilterung getragen, auch dem religiöfen und theologischen Streben 
n allen drei Ländern eine breitere gemeinfame Baſis zu fchaffen 
ich bemüßt. 


1. Dänemark. — Seit den Neunziger Zahren war aud) in Dänemark 
rer Rationalismus heimiſch geworden. Im %. 1828 identificirte nun Pro- 
effor Clauſen, ein gemäßigter ne der Neologie, in einem gelehrten 
Werke über den Gegenjag der Kirchen (Katholicism. u. Proteſtsm. Aus d. 
Dän. dv. Fried. Neuft. 1828. 3 Bde.) Ratiovnalismus und Proteftantigmus. 
Dagegen trat zunächit der an Grundtvig, (+ 1872) „ein dichteriicher 
ind in de3 Landes alten Geſchichten bewanderter Mann“, gleich jehr begeiltert 
ür da3 altoäterliche Lutherthum wie für patriotiichen Danisſsmus, mit kräftiger 
Beredtjanteit und mit der Anklage auf Abfall von Chriſtenthum und Kirche 
n die Schranken. Er wurde von den Gerichtöhöfen, nachdem er noch wäh- 
end des Proceſſes fein Pfarramt anfgege en, als Injuriant verurtheilt. 
Bleiches Schickſal traf den DOrientalilten Zindberg, der Elaujen des Bruches 
eines Amtseides beſchuldigte. Grundtvigs Anhänger erbauten fich in Con: 
yentifeln, bi er 1832 endlich die Erlaubniß erhielt, wieder öffentlichen Gotte3- 
yienft zu Halten. Ihm nahe befreundet wirkte Sören Kierltegaard 
+ 1855), ohne kirchliche Beamtung, mittelft jchriftftellerifcher Thätigkeit nicht 
ninder einflußreich Durch eifriged Bringen auf lebendige, jubjective Frömmig⸗ 
eit und unermüdlich eüdfichttojen Kampf gegen da3 officielle Chriſtenthum 
e3 verweltlichten Klerus. Die in den Jahren 1848 und 1849 maßlos fi 
teigernde Danomanie (während der Triegeriihen Sonflicte mit Deutichland) 
yerjöhnte die Gegner und trennte die Freunde. Grundtvig namentlich wü⸗ 
;hete beſinnungslos gegen alles Deutiche und ließ von den beiden Yactoren, 
yie er früher ala die Angelpunkte der Weltgeihichte anſah (Weltchronil, 
iberi. v. Bollmar. Nürnb. 1837), nämlich Danismus und Lutherthum, 
yen Letztern als deutichen Urſprungs fallen, indem er auf Abichaffung der 
yeutjch-Intheriihen Sonderbetenntniffe antrug, das apoftolifche Symbol vor 
and über die Bibel ftellte und, die Taufgnade einjeitig urgirend, ein die 
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Nothwendigkeit fortwährender Buhpredigt und Bußübung verlegen: 

„fröhliches Chriſtenthum“ forderte, überdem auch die ſkandinaviſche Rıt 

logie als chriſtliche PBropädeutit in die Schulen eingeführt willen mi. 

Mit der antilirchlihen Partei zufammen arbeiteten feine Anhänger ır:. 

Auflöfung des Verbandes zwiſchen Kirche und Staat. — (Bgl. Ehr. Hart: 

aelen es) Bedeutung d. Grundtvigianigm. Herausg. v. K. Bien. 
iel 1868). — 

Der um fich greifenden baptiftiichen Bewegung ift der VBolkthing 1" 
durch ein Geſetz entgegengefommen, welches den Taufzwang aufhebt ın:. 
die Eintragung aller Kinder binnen Jahresfriſt in die betreffenden Kir 
bücher fordert. Auch ift den Diſſidenten ſchon die Civilche zugeltanden, : 
im J. 1868 wurde das eigenthümliche Inftitut der „Wahlgemeinden‘ . 
gründet, Demzufolge 20 Familien aus einer oder mehreren Parodjien, di: 
ihren angeftellten Predigern nicht zufrieden zu fein erflären, ohne aus 
Landeskirche audzutreten, eine jelbitftändige Gemeinde unter einem ‘ 
gewählten und auf eigene Koften unterhaltenen Geiſtlichen bilden könne: 

er fchleswig-hoffteinifche Aufitand im J. 1848 zog eine grenze 
Verwirrung und Berwüftung der dortigen kirchlichen Zuſtände nad ': 
Ueber 100 deutiche Paftoren wurden entlafien und 46 ſchles wi gſchen %: 
[pielen der Gebrauch der beutihen Spradhe in Kirche und Schule entir 
le Bemühungen der Stände, bied verderbliche, alles tixchige Leben: 
löſende —— — beſeitigen, dienten nur dazu, die utalität ! 
dänischen Pfaffen und Gewalthaber zu fteigern. Im J. 1864 murben ce 
die jo lange mißhandelten Provinzen durch Die verbündeten Deftreicer - 
Preußen der däniſchen Gewalt ex! aft entriffen, und in Folge des deu: 
Krieges 1866 dem Königreich Preußen einverleibt. 


2. Schweden nnd Norwegen. — In Schweden bildete fich Jeit !: 
der ftarren Staatskirchenorthodoxie gegenüber eine wenn auch nidt cu 
pietiiilhe Einfeitigfeit, He ohne häretit e Lehrabweichung ſtill umd kei. 
wirkende religiöje Gemeinſchaft, die von ihrem eifrigen Leſen der Bibel: 
der Schriften Zuther den Namen Sal are erhielt, gegen welche abe 
Staatskirche Traft des alten Conventikelgeſetzes (1726) unaufhörlich mit” 
fängniß und Gelöftrafen, der Pöbel mit Injulten und Mighandlungen : 
Ihrıtt. Obwohl die Verfaſſung von 1809 Freiheit der Eulte gewährt, biz: 
Tanner die alten ſtrengen Geſetze in Kraft, nach welchen der Austritt: 
Unterthanen aus der lutheriſchen Staatslirche mit Gefängniß und TC 
Berlujt der bürgerlichen Ehre und des Erbrechteß beftraft wurde.? 
Staatdgrundgefeg vom J. 1867 proffamirte von Neuem Religions: : 
‚Eultusfreiheit und der Neichdtag von 1870 fanctionirte Die Zuläffigteit © 
chriſtlichen Difjidenten und ſelbſt der Juden zu allen Staat3ämtern ':: 
zur Reihstagsmitgliedihaft. — In Norwegen, wo der Staat weit wir. 
als in Schweden ſich mit der Kirche indentificirt, war die von dem !: 
Niel® Hauge ($. 171, 4) angejadhte Bewegung unter dem Bofke :“ 
keineswegs erlofchen. Bon Dänemark aus hat aber aud) mit jfandinar: 
Germanenhaß Grundtvigs neue Theologie viel Anklang und Eingan— 
funden. Die theologiiche Facultät zu ChHriftiania, welche ein ftrenge: 7 
lebendiged Lutherthum mit deutjchem Gepräge vertritt (befonders Last: 
und Yohnjon), wirkte ihr aber in Wiſſenſchaft und Leben mit Energie - 
Erfolg entgegen. 
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ie Schott. Nationaff. amb. 1823. K. 9. Sad, d. K. v. Schottl. 
Jeidelb. 184. 48. 2 Bde. J. Köftlin, d. Schott. K. Hamb. 1852; 
sb. Schafft, Zuftände u. Parteien d. engl. Staatskirche. In d. deutſch. 
3Itſchr. für Hr. Wſch. u. hr. Leben. 1855. 56. 


Sn die Feſtung des anglifanifchen Staatskirchenthums und 
einer gelesrichen Geltung für da3 Vereinigte Königreich) wurde im 
?aufe dieſes Sahrhunbeie eine Brefche nach der andern geſchoſſen. 
Der ſtarke einheitliche Zufammenjchluß der anglikaniſch bifchöflichen 
tirche wurde jchon durch daS Hervorgehen einer aus, nieder= ' 
ınd breitficchlichen Richtung aus ihrem eigenen Schoofe innerlich 
jelocdert; die Steigerung der erjigenannten Richtung zum Puſeyis⸗ 
nus und Ritualismus öffnete römijch-tatholifhen Sympathien 
ınd Belleitäten Thür und Thor, während in Die Ba 
deutſcher Rationalismus und Kriticismus Eingang fand, und 
ie niederkicchlihe mit den evangelifch pietiltifchen und methodi- 
tifchen Tendenzen der Diſſenters Hand in Hand zu gehen nicht 
verjchmähte. Dazu kamen zahlreihe Eonverfionen zur Tatho- 
liſchen Kirche beſonders aus den Reihen der Upper ten thousand 
der engliiden Ariſtokratie. Schon 1829 erſchloß die Emancipa— 
tionsbilf den Katholiten die Thore zu beiden Häufern des 
Parlaments und 30 Jahre ſpäter wurde felbft den Juden der 
Weg dazu gebahnt. Auch die Bollwerke, weiche das Staatzfirchen- 
thum in den alten Univerfitäten zu Orford und Cambridge 
hatte, wurden vielfach unterminirt und im 3. 1871 durch gefeß- 
lihe Befeitigung jeder confejlionellen Schranfe vollends gefprengt. 
Bis zum J. 1869 beitand noch die bifchöflich-ftaatskicchliche Hierar- 
hie mit allen ihren althergebrachten Borrechten und tiefgewurzelten 
Mißſtänden in gejeglicher Geltung, felbit für das katholiſche Sr: 
land, bi endlich die Srifche Kirchenbill fie wenigitens für Ir— 
land vernichtet Und wiederholt fchon _ift feitdem, wenn auch 
vorerſt noch erfolglos, im Unterhaufe der Antrag eingebracht 
worden, auch England von ihr zu befreien. 


1. Die bifhöfliche Staatskirche. — In der Pa ri Aderagaherr 
(Established Church) ijt ein reformirt-proteftantijche8 und ein römiſch⸗ 
fatholifches Element vereinigt. Jenes tritt vornehmlich in der Lehre der 
Kirche, diejed in der Lehre von der Kirche und von hieraus auch in der Ber- 
faſſung (biichöfliche Succeffion und hierarchiiche Gliederung) fo wie im Cultus 
(ceremonienreihe Liturgie) hervor. Wo beiderlei Elemente wirklich geeint 
und verjöhnt find, zeigt fi) eine gewilje Berwandtſchaft mit der lutheriſchen 
Kirche. Weil aber dieje Einigung nicht in allen Stüden zur vollendeten, 
harmoniſchen Durhbildung gebracht wurde, war ein ausſchließliches, extrem: 
artiges Augfchweifen nach beiden Seiten hin unaußbleibli, wie es denn auch 
gar bald nad) der einen Seite hin in den Diſſenters und nach der andern 
in dem katholiſirenden Streben der Stuarts ſich darftellte. Seitdem ſich nun 
die politiien Parteien der Toried und Whigs bildeten, traten auch auf 
itaatöfirchlihem Gebiete zwei entſprechende Gegenfäge hervor. Die hoch⸗ 
®. i. ſtreng⸗) kirchliche Bartei (High-Church-Party), die in der 
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hohen Ariftofratie ihre gewichtigen Vertreter hat, verabjcheut die Ritz: 
der Diffenters, fucht die inmigite Verbindung zwiſchen Staat und Kirk 
recht zu erhalten und wacht eifrig über der Bewahrung aller altkithut 
Formen und Satzungen far Verfaſſung, Eultus und Dogma. Dagegenn 
die Evangelica] oder Low-Church-Party, welche mehr oder m: 
methobiftiie „geläebt ift, in Tebhaftem Verkehr mit den Diffenterd (gm 
ſchaftliches Wirken für innere und audmärtige Milfion zc.) und verin: 
vielfachen Schattirungen die Anſprüche des Fortſchritts gegen die bez. 
bilität, die Unabhängigkeit und Selbitftändigleit der Kirche gegen die ii 
tifieirung mit dem Staate, die evangelifche Freiheit und da3 allgem: 
prieftert um der Ehriften gegen Orthodorimus und Hierarchie. Neben dr.. 
eiden Richtungen madjte ich demnächtt aber auch noch eine dritte Par 
die f. g. breitficrhlihe (Broad-Church-Party), geltend. Sie 
in ihren Urfprüngen auf den berühmten Philofophen und Dichter Ei: 
ridge (+ 1834) gurüd und zählt im Klerus mande der achtungswerthe 
und Ifeteten änner, die ſich inſonderheit auch durch ihre genaue‘: 
kanntſchaft mit deutſcher Theofogie und Phi ojophie außzeichnen. Eine s: 
nifirte lirchlide Partei wie die Evangelicals und High-Church-Men ii: 
fie nicht, ſreben auch nicht darnach; wohl aber iſt ihre Tendenz daran : 
richtet, die Engherzigleiten und Uebertreibungen jener abzuthun um! 
Theologie wie ber Kirche eine breitere Baſis und einen freiern Horizon : 
bereiten, ohne jedoch der Autorität der h. Schrift und dem Dogma ber fi: 
weſentlich zu nahe treten zu wollen. j 
Nachdem durch die Emancipationdbill (1829) ſchon längſt den! 
tholiken der Eintritt in da8 Parlament geöffnet war, wurde derſelbe en‘: 
nad 12j. vergeblihem Kampfe mittelit Erlaß ber üblichen lEidedfer: 
„Beim en Glauben eines Chriften” auch den Juden ermöglicht (1ü 
Korb Ruſſell's Univerfitätsbill öffnete 1854 durch Beſchränkung der be 
prrichtung zu den 39 Artikeln auf die Theologieftudirenden auch den Dil“ 
ten die Univerfitäten Oxford und Cambridge; und nah hartnädigem Ei: 
tande erfannte 1871 die University-Tests-Bill den Anhängern aller relig:v 
efenntniffe die Zulaſſung zu ſämmtlichen Univerfität3mwürden und -Em:: 
menten in beiden vodl ulen zu. Dagegen ift der feit 1869 mit gr“ 
Leidenſchaftlichkeit vl eiden Geiten geführte Kampf für und gegen Bet: 
ung des Uthanafianiihen Symbols oder wenigftens feiner yi- 
Formeln aus dem liturgiſchen Gebrauche big jeßt noch unentichieden, und ic 
einer Ueberweiſung von Der Convocation (dem Herilalen Parlamente) : 
das Staatsparlament zu endgültiger Entſcheidung entgegen. 


2. Die Pufeyiten und Ritualiſten. — Das rege Leben der Difen“ 
und dad immer engere Anſchließen der bifchöflichen Evangelical Parts : 
biefelben ſpornte auch die hochkirchliche Partei zur Eräftigern Wahrung it 
Intereſſen und trieb fie auch ihrerjeite zu einer einfeitigen Steigerung '* 
katholiſchen Elements. er Mittelpunkt diejes Tatholifirenden Strebe 
wurde jeit 1833 die Univerfität Oxford. Die Häupter biefer Bewer 
waren bie dortigen Brofefforen Pujey u. Newman; ihr literariſches On- 
bildeten die Tracts for the Times (weshalb die Partei auch ben Namen ® 
Zractarianer führt), eine Reihenfolge von Abhandlungen zur Begründ:- 
—* Anglokatholicismus, der in dem Feſthalten ber 39 Artikel ebenſo = 

ieden den echten Proteitantismus gegen den römischen Papismus, wii 
em Gewicht, daß er auf Die apoftolifehe Succeſſion des Bisthums T- 
Prieſterthums und bie apoftolifche Tradition behufs der Schriftauslege 
legte, den echten Ratholicismud gegen jeden Ultraproteftantismus behau““ 
wollte. Auf diefem Wege wurde dann auch die Dogmatik in allen einzelef 
Lehren, foweit es bie 39 Artikel nur irgend zulaffen wollten, ber tim“ 
Tatholifchen Kirhenlehre angenähert. Dieje ais Puſeyismus bezeidt“ | 
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:htung fand auch in weitern Kreiſen, befonder3 unter dem höhern Klerus, 
elfachen Anklang. Aber der engliihen Nation ſaß Doch das „No po I 
tief im Blute, als daß der Pufeyismus nicht große Entrüftung ım Hazfen 
iderftand hätte finden follen. Die meiften englischen Biſchöfe ſprachen fich 

Hirtenbriefen gegen denfelben aus, Pujey und Newman wurden ihrer 
mter enthoben, aber die Univerfität beharrte bei ihrer Richtung. Newman 
ıt 1845 zur römiſchen Kirche über, und Schaaren von Pufeyiten, beſonders 
3 der höhern Ariftofratie und Geiftlichkeit, folgten feinem Beifpiele. Den 
beutendften Gewinn aber madte in diefer Zeit (1850) Rom dur den 
'bertritt des als Kanzelredner gefeierten Archidiakonen Mannin & (Er. 5) 
3 der Bicar Gorham 1847 von der Krone zu einer beflern Gtelle be: 
:dert wurde, proteltirte der pujeyitiide Biſchof von Ereter dagegen, weil 
yrham den Lehrſatz, daß die Wiedergeburt in der Taufe geichehe, beitritten 
tte. Der Geheimerath, als oberfter tirchlicder Gericht3hof, erflärte ihn aber 
ec orthodor und ſetzte ihn trog alle Widerftandes ein. Dies veranlaßte 
n biihöflicden Klerus, auf Wiederheritellung der Convocation, einer Art 
iftlihen Parlaments, zu dringen. Er erreichte 1854 feinen Zweck; die Con— 
cation hat aber nur wenig. audzurichten vermodt. Neben dem Drängen 
f Anerkennung der Taufe ald des Vehikels der Wiedergeburt hat bejonders 
ch der Eifer des hochlirchlicden Klerus für Einführung der Obrenbeichte 
| Yergerniß und Streit veranlaßt. Wo nur irgend möglich bewährten 
» Tractarianer, die eben deshalb aud) Ritualiften genannt wurden, ihren 
holiſchen Eifer durch Einführung von Bildern, Erucifigen, Lichtern, Weib: 
fer, Meßgewändern, Mepgloden und Chorknaben, drangen auf Wieder: 
eftellung der fieben Sacramente, bejonders der lebten Delung, priefen den 
libat und eiferten für die Transſubſtantiationslehre und Opfertbeorie beim 
endmahl. In mehreren Kirchen viel dies Gebahren rohe Störungen de3 
ttesdienftes hervor, am tollſten in der Londoner Pfarrkirche St. Georgs, 
, in den %j. 1859. 60 faft fein Gottesdienft ohne brutale Störung durch 
ichen, Pfeifen, Stampfen und Schreien blieb. Der Berjuch einer Begründung 
glicaniigden Mönchthums nach der Regel des h. Benedict dur Bruder 
natius fand jedoch nicht die erwartete Theilnahme Nach kurzem Be- 
hen mußte das atofter ſchuldenhalber verauctionirt werden. Der Geheime: 
th (Privy Council Court) hat übrigen 1869 bereit3 in Betreff der ftreiti- 
n Geremonienfrage dahin entichieden, daß alle nicht ai anctionirten 
ıltusformen als verboten anzujehen feien, ohne indeß dadurch die Rituafiften 
m Aufgeben ihrer Liebhabereien bewegen zu können. Bielmehr kam nod) 
72 eine von 483 engl. Geiftliden unterjchriebene Petition um Geftattung 
r Ohrenbeichte und Einführung von Seelenmefjen wie Anrufung der ge- 
nedeiten Jungfrau in die Liturgie bei der Convocation der Biſchöfe ein. 
ich findet da8 Dogma von der immaculata Conceptio b. Virg. bereit 
inche Bertheidiger unter den Ritualiften. 


3. Der Rationalismns in der bifchäflichen Kirche. — Die freiere Ten: 
na der breitfirchliden Partei Hatte jedoch auch mehrfach Ausläufer, welche 
h über die traditionellen Schranten engliſcher Rechtgläubigkeit hinwegzu⸗ 
zen fein Bedenken trugen. Im Gegenjage zu der in Oxford jo übereifrig 
pflegten Orthodoxie fand in dem rivalifirenden Cambridge auch der Ratio: 
lismus mehr oder minder unverholen Eingang, und’ in den Londoner 
estminster Review traten begeifterte Lobredner für die Beftrebungen der 
ibinger:Baurjhen Schule auf. Doc) fehlte es neuerdings auch ſogar dem 
aft jo hochtirchlichen Oxford nit an Lehrern, welche mit dem kritiſchen und 
:culativen Nationalismus Deutſchlands fympathifirten. Biel Aufjehen 
ıchten befonderd die im J. 1860 dort erjchienen Essays and Beviews, 
{che in fieben Abhandlungen von ebenjo viel Oxforder Lehrern die tradi- 
‚elle Apologetit -und Hermeneutik der englifchen Theologie befämpften und 
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einen fublimieten Nationalismus im Sinne Bunſens (deffen Verherthe 
die zweite Abhandlung von Williams gewidmet ift) am dem: 
fepten. Im Deutichland würden dieſe nicht gerade bedeutenden Mbhen:.: 
ohne alles ale en borübergegangen fein, ın der englifdden Kirche vr. 

aber beifpielloje Aufregung —* mehr als 9000 Geiſtliche der hide 
Kirche betheiligten fih an dem Protefte gegen dad Buch und ale &: 
waren einitimmig in der Verurtheilung deilelben. Noch war diele Sud: 
zum Austrag gebradt, ald von Südafrifa aus von Neuem Del ins x 
gegoffen wurde. Der Bifchof Colenſo in Natal, ein um bie dortige X” 
wohlverdienter Mann, der aber durch die offen ausgeſprochene Ueberx.:” 
daß es unmeife, unbibliih und undhriftlich fei, den in Polygamie iz: 
Kaffern die Verftoßung aller ihrer Weiber bis auf eine als Bedingr::! 
Taufe zu ftellen, ſchon früher großen Anſtoß erregt hatte, ließ nämlıo 

den eriten Band einer weitjchweifigen und bändereichen kritiſchen Unten: 
über den Pentateuch und das Bud Joſua auögehen, in welder : 

Authentie und unbedingte Glaubwürdigkeit diefer Bücher mit in Tar”. 
längſt ſchon Tandläufigen und z. Th. jchon antiquirten oder über“ 

Mitteln beftritt. Während einer zu jeiner Rechtfertigung umternon: 

Neife nach England egeommunicirte und entjegte ihn eine Berjammlur: 

übafritantichen Biihöfe in der Kapftadt. Der Geheimerath, al ?.” 
geiftliher Gerichtshof in England, ſprach aber ihn ſowohl wie die Ei: 

von der Anklage der Ketzerei frei. 


4. Die fchottifche Landeskirche. — Die preibpterianifche Kirche ©: 
lands, von Anfang an ftreng caloiniftifh in Berfafiung, Lehre und : 
dat biejen Charakter im Allgemeinen ungeihwädt bis in die Gegennt: 
ewahrt, Der ſich in ihr bildende Gegenjaß der Moderates zu den E 
elical Party betrifft nicht da3 Dogma, jondern nur die Berfaffung u 
ultus, wobei Legtere die Strenge und Ausichließlichleit des alten ?: 
terianerthums fefthält. Die bifchöflich- anglifanijche ivche hat fol m 
der Reihe der reichen Grundbefiger ihre Vertreter, jo Daß die prejbyter:: 


als die eigentliche Landeskirche Schottlands anzufehen if. Das in ed 
formationgzeit zwar bejeitigte, aber unter der Königin Anna 1712 T- 
nergeitellte und Geitdem trog aller Oppofition der ftrengern Partei in & 
gebliebene Batronatörecht gab aber, indem daſſelbe gar Häufig zur Aufdri:- 
(instrusion) den Gemeiden mißliebiger Geiſtlichen mißbraudt wurde, - 
u einer durchgreifenden Spaltung. Eine kirchliche Generalverfammir: 
. 1834 erfannte den Gemeinden das Verweigerungsrecht zu, ot“ | 
Gerichtshöfe ſchützten die Patrone in ihrem herkömmlichen Rechte. Br 
neuen Generalverſammlung im J. 1843 ſchieden deshalb gegen 20 6. 
aus der ſchottiſchen Landeskirche als Nonintruſioniſten mi’ 
bildeten die Grundlage zur Freien ſchottiſchen Kirche, die, der 
lichen Dr. Chalmers (+ 1847) an der Spitze, aus eigenen Mitte: 
Pfarren gründete und fi durch chriftlichen Eifer im jeder Beziehun 
geichnete. Ihr gehört die große Maſſe des Volles an, während dr 
andeskirche mehr in der wohlhabenden Mittelclaffe vertreten blieb. 












tritte der Pufeyiten ſich zu den kühnſten Hoffnungen berechtigt glaube! 

) ‚St ulle, durch welde die !- 
tatholiiche Hierarchie in England mit 12 Sufftaganbiäthämen unter 
Erzbiihof von Weitminfter wiederhergeftellt wurde. Die 


taucht war, gebrauchten indeß die Tatholiichen Bilchöfe, an deren Ei 
eben jo gelehrte und geiftvolle, wie eifrig ae me Kardinal &i: 
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nd (+ 1865), und deilen Radjfolger der ihn noch überbietende pufeyitifche 
nvertit Ranning G 187, 1. 3) wurde, ungeftraft ihre verpönten Titel, 
; im 3. 1871 Die Ecclesiastical-Titles-Bill durch Parlamentsbeſchluß fürm- 
ı aufgehoben wurde. Webertritte vornehmer engliiher Familien kamen 
veß noch immer von Zeit zu Zeit, in ben letzten Kahren ſogar in gehäufter 
:ije, vor. Seit 30 Jahren foll ji die Zahl der Katholiten in England und 
hottland mehr als verdoppelt haben. Was an diejer Angabe aber nicht etwa 
ertrieben ift, tommt zum größten Theile auf Rechnung der zahlreich einwan- 
den Srländer. Im & 1873 befanden fi in beiden Yändern 1253 kath. Kirchen 
d Öffentliche Kapellen, 85 Männer: und 268 Frauenflöfter, 20 kath. theol. 
minare, 20 Bischöfe und 1893 Priefter. Auch wird neuerdings mit großem Eifer 
der Gründung einer fpecifiichstatholifchen, dem Epiflopate und als höchfter 
ige dem Bapfte zu unterftellenden Univerfität in England gearbeitet. — 
is proteſt. Bolt verhielt fich, feit Die Anti-Papal-Aggression zu Anfang der 
infziger-Jahre jobald ſich ſchon als ohnmädhtig er foldem Um: 
Igreifen des Papismus gegenüber ziemlich indolent. der Ram] auf 
ben und Tod, den unter Der Aegide des nun unfehlbaren PBapit: Gottes 
e deutjhhe Ultramontanismus gegen da3 neuerjtandene deutſche Reich mit 
oteſtantiſcher Spige feit 1871 führte ($. 195), rüttelte das proteft. England 
3 dem Traume feiner Sicherheit auf, zeigte ihm in einem Spiegelbilde, 
is auch feiner warte, und trieb ed, von dem greifen Lord Ruſſell dazu 
igerufen, in zahlreich beſuchten proteſt. Sympathie-Meetings (dad 
te fand zu London im Ian. 1874 ftatt) dem deutihen Kaifer und feinem 
oßen Staatömanne den auch englijcherjeit3 wohlverdienten Tribut der Sym⸗ 
hie, ded Dankes und der Berehrung für die in jenem Kampfe betviefene 
ürde, Energie und Ausdauer darzubringen. Die Londoner Demonftration 
ırde von Berlin aus durch ein Dantmeeting (Präſes: Dr. Gneift), jo wie 
rch ein inhaltſchweres kaiſerliches Dankſchreiben an Lord Ruffell ($. 195) 
antwortet; in London dagegen ihr unter dem VBorfig des jungen Herzogs 
n Norfolt ein prunkvolles kath. Sympathie Meeting für die Io 
auſam verfolgte kath. Kirche Deutichlands entgegengejegt, in welchem jede 
wähnung ihrer angeblien Zerfolger mit obligater Katzenmuſik, und jede 
:wähnung be3 Bapites und feiner deutſch-biſchöflichen Satelliten mit endlojem 
ıbel begrüßt wurde. 


6. Die Tatholifche Rice in Irland. — Irland's tatholifche Bewohner, 
ıter proteftantijden Grund en und mit der Verpflichtung, den Behnten 
| die proteftantiiche Geiſtlichkeit zu zahlen, entbehrten noch immer der 
ıat3bürgerlichen Rechte. Seit 1809 ftellte ih D’Sonnell (+ 1841), ein 
jitator don hinreißender Redegewalt, an die Spike des bedrüdten Boltes, 
n auf gejegmäßigem Wege die religiöfe und politiiche Frei: und Gleich— 
Uung bdeffelben zu erzwingen. Im J. 1829 wurde endlich, von Peel und 
;ellington unterftüßt, die Emancipationzbill, melde den Katholiten 
n Eintritt ind Parlament und in alle Staatsämter zuſicherte, erlafien. 
Nein der verhaßte Zehnte blieb und wurde bei allgemeiner Bermweigerung 
it Militärgewalt eingetrieben. Nach langen Kämpfen in den beiden Häufern 
3 Barlament3 wurde 1838 die 8 ehentb ill, welche den Zehnten als Grund- 
13 dom id m auf den Grund eier legte, angenommen, wodurd die 
rage eigentlich nur vertagt wurde. So jah ed aud O'Connell an. Er er: 
Irte, daß für Irland nur Deretigfeit un Rettung in der Auflöjung der 
it 1800 beftehenden legislativen Union mit Groß‘ ritannien und in der 
tiederherftellung eines eigenen felbftftändigen Parlaments zu erlangen jei, 
id organifirte zu diefem Zwecke die Repealaffociation (Widerrufs: 
rein). Geit 1840 wirkte aud) ein anderer nicht minder gewaltiger Bolts- 
jitator, der iriſche Kapuziner Mathem, der Apoftel der et mit 
ꝛiſpielloſer Macht über die Gemüther, viele Taujende des in Trunljucht ver- 
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funtenen Volles zu dem Gelübde gänzlicher Enthaltung von allen get: 
Getränten (teetötallers) begeilternd. Er hielt ſich von aller poli: 
Agitation ken aber die Früchte feiner Wirkſamkeit fielen ihr doch in” 
Schoos. Conneli veranfialtele feit 1843 jeine NRiefenverjamn:: 
(Monster-Moetinge), zu denen ſich Hunderttauſende einfanden. Die Rear. 
verſetzte nr in Anklagezuſtand, die Geſchworenen erflärten ihn für ide: 
aber der Pairshof erflärte das Verfahren für nichtig und entlieh I: 
dem Gefängni (1844). Das Mintiterium Peel ſetzte, um die Gen: 
u verföhnen, die Vermächtnißbill dur, die der katholiſchen Kirk: 
Fate auf eigenen Namen Eigenthum zu?erwerben, und die Mainoati!!. 
uch welche da3 theologiiche Seminar zu Mainooth von Staatömetn :- 
botirt wurde (1845). Yortdauernde Hungerdnoth und in ihrem Gefolgen 
Answanderung von vielen Hunderttauſenden nach Amerika und Auf: 
entaog Irland einen fehr bedeutenden Theil feiner kathol. Bevöäfferung, r-, 
rend Die proteftantifche Miffion duch Bibeln, Tractate und Schulen mi! 
folg an der Evangelifirung der Uebriggebliebenen arbeitete. Am 5. Kor. | 
dem Jahrestag der Pulververſchwörung, errichteten und verbrannten de 
die Redemptoriften in Kingfton bei Dublin einen mächtigen Scheiterhe 
aus eingeforderten Bibeln auf öffentlicher Straße, und ber Erzbifdoi-fr 
bon Irland erinnerte dabei in einem Hirtenbriefe an das Beiſpiel der f- 
bigen zu en Apgſch. 19, 19). Die von den nordamerifanijden | 
bern außgehenden Fenier bewegungen, die den Englänbern fo viel Ei 
machten (1866), waren mehr Refultat politiiher als religiöfer Agur 
Auch hielt der katholiſche Klerus ſich meift fern don denjelben. Obwoh 

Bewegung mit ihrem eigentlihen Biele, ber gänzlichen Losreißung \t- 
von England Fiasco machte, drängte fih doch durch fie der Regierun— 

ee aan von der länger nicht mehr abzumweilenden NRothwendigte:: 
mittelſt — Reformen allen berechtigten Klagen der Irlaände 
definitives Ende zu machen durch gründliche Beſeitigung des Drude 
die einheimiſchen achten bon den fremden Grundherrn, und den die :- 
liſche Kirche durch die Aufrechterhaltung des anglitaniichen Staatskirchent⸗ 
in Irland erlitten. Die Durchführung dieſer Reformen war das der 
des Minifteriums Gladftone. Wie durch die ſ. g. JIriſche Landbi 
Nuralfrage eine den Fordrungen ber Oereätigteit entiprechende Lölung " 
jo die ch (1869) duch die Iriſche Kirche nbill, welche der :: 
kaniſchen Kirche in Irland den Charakter der Staatskirche abſprach, un" 
mit allen andern kirchlichen Gemeinſchaften daſelbſt auf vollkommen gi 
Fuß ftellte. Die hohen Würdenträger der anglikaniſchen Kirche bühtr: 
durch ihre bevorrechtete Stellung als Staatsbeamte ein und verlor: 
und Stimme im Haufe der Lord3; das reiche Vermögen ber bist 
Staatskirche wurde Tiquidirt und theils Find ntfhädigung der durd-' 
Reform bedingten Berlufte, theils zur ihtung woHIthätiger At: 

für da3 allgemeine Befte verwandt. 





8. 200. Fraukreich. 


Vgl. H. Reudlin, d. Chriftth. in Kr. Hamb. 1837. [U Mit. 
d. prot. 8. Frankreichs, Heraußg- v. Giejeler. Lpz. 1848. 2 Bde. Age: 
de Gasparin, les interöts generaux du Protestantisme frang. Par. !“ 
über]. dv. Runkel, Efien 1843. A. Damman, d. prot. 8. in dr; 
Ztſchr. f. Hift. Theol. 1850. I. 


‚. Im dem als die ältefte Tochter der Ride gepriefenen gi 
reich ging nach dem Tintergang des erften Kaiferthums aus ı- 
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olitifchen Umwälzungen, die feitdem das Land erfuhr, der Ultre- 
ontanismus unter geheimer oder offener Einwirkung der Jeſuiten 
nmer wieder verjüngt und neugefräftigt hervor. Und wenn aud) 
er Gallicanigmus ($. 155, 1) in dem zweiten Kaiferreiche wieder 
ſtarken zu wollen jchien, und bis gun Ende defjelben unter den 
elehrten Theologen (3. B. an dem Bilchof i. p. Maret $. 187, 1) 
nd ſelbſt unter den hohen Kirchenfürjten, wie an dem treiflichen 
rzbiſchof Darboy von Paris, dem Märtyrer feines Amtes unter 
er Commune ($. 209, 4), noch manche begeijterte Verfechter fand, 
» Schwand fein Anſehen und feine Geltung doch immer mehr 
ıhin, und fcheint in der neuejten Phafe der politifchen Entwid- 
ıng rankreiche ‚ nämlich der September: Republif, big auf die 
ste Spur erlofchen. — Die Zahl der proteftantifchen Ge- 
weinden und Gemeindeglieder * ſich trotz blutiger Verfolgungen 
‚ährend der bourboniſchen Reſtaurationsregierung, und vielfacher 
illkürlicher Beeinträchtigungen und Hemmungen ſeitens katho— 
ſcher Präfecten während des Bürgerkönigthums und des zweiten 
aiſerreiches, Doch durch zahlreiche Uebertritte, ſelbſt ganzer Ge- 
ieinden oder Gemeindegruppen, in Folge eifriger Evan elifationg- 
ejtrebungen mitteljt Schulunterricht, Reifepredigt und Bibelcolpor- 
ıge in diefem Jahrhundert um das Drei- biß Vierfache ie 
in der reformirten Kirche traten die Gegenſätze methodiſtiſch— 
efärbter Orthodorie (die von England und der franzöftichen 
Schweiz aus ihre erjte Anregung und fortwährende Kräftigung 
vhielt) und rationaliftifcher a einander immer jchroffer 
egenüber. Auch in der mehr von Deutichland aus beeinflußten 
utherifchen Kirche machten 1 ähnliche Gegenſätze, jedoch in 
erfühnlicherem Geiſte und ohne ſchroffe Eonflicte, geltend, 


1. Das frau zöſiſche Kirchenweien uuter Napoleon I. — No als 
‚onjuf Schloß Napoleon mit Pius VII. im 3. 1801 ein Soncordat ab: 
ser Katholicismus wird als die Religion der Mehrzahl des franzöftichen 
zolkes anerkannt; da3 Kirchenvermögen verbleibt dem Staate, wogegen dieſer 
ch zur Erhaltung des Klerus und des Cultus verpflichtet; die beeidigten 
»wohl wie die emigrirten Geiſtlichen entſagen, find aber beide wieder wähl- 
ar; die Bisthümer werden neu abgegrenzt mit Rüdficht auf die politische 
'tandeseintheilung; die Regierung wählt und der Papft beftätigt die Biſchöfe, 
nd diefe ernennen die (von der Regierung zu beftätigenden) Bfarrer. Durch 
rganiſche Geſetze unterwarf Kapoleon überdem die Belanntmachung 
äpftlicher Decrete der vorangehenden Zuſtimmung der Regierung, ließ die 
'ehrer an den Seminarien auf die vier Propofitionen des gallicanifchen 
Herus (8. 155, 1) verpflichten und verlieh dem Staatdrathe das Recht, gegen 
Nißbräuche der geiftlichen Gewalt einzujchreiten. Den durch das Concordat 
eunrubigten Broteftanten wurde im folgenden Jahre unter ſchmeichel⸗ 
after Anerkennung ihrer Berdienffe um den Staat, die Wiſſenſchaften und 
ie Künfte, durch neue organijche le ebenjall3 Religions- und Cultus⸗ 
reiheit, jo wie politiſche und bürgerliche Gleichberechtigung mit den Katho— 
ifen zugefichert. Bur Heranbildung reformirter Geijtlichen wurde neben der 
lkademie zu Genf noch ein theologifches Seminar zu Montauban, und für 
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bie Zutheraner eine Alademie mit einem Seminar zu Straßburg gegtire 
Auch fpäter noch erwies Napoleon, der 1804 fi zum Katfer hatte hir: 
laſſen, den Proteftanten bei jeder Gelegenheit ein aufrichtiges Bahlnız 
Ebenjo wohlmollend und anerlennend zeigte ji die Öffentliche Men: 
Frankreich. Das franzöſiſche Nationalinftitut ftellte für das J. Ir 
Breisaufgabe über den Einfluß der Reformation Luthers auf die Ger 
und den Fortſchritt des europäifchen Staatslebens, und krönte bie dat: 
teftantismus nach allen Seiten hin verherrlichende Abhandlung dei ie} 
chen Arztes Villers (Essai sur l’influence de la ref. de Luther et. ti. 
1820). est der Tatholiiche Klerus gab während des erjten Kain. 
eine -Berträglichteit und Duldſamkeit fund, wie nie vorher und nie nad 


2. Die Neftauration und das VBürgerlönigtbum (1814-30-.- 
Die Charte der bourbonifchen Reftauration unter Karl XIL fiher!- 
Katholicismus die Geltung als Staatäreligion, den übrigen Gonteit“” 
Duldung und Schuß des Staated zu. Aber der Ultramontanismus in iz’ 
chroffiten Geftalt wurde bald wieder unter dem Klerus herrſchend in” 

aße, daß jede Erinnerung an die gallikaniſche Kirchenfreiheit als u: 
und Unduldfamkeit gegen den Proteſtantismus als Frömmigkeit galt. : 
ſüdlichen Frankreich a: der wiederangefachte Haß des katholiſchen F:: 
gegen die Reformirten ſchon 1815 in gräßlich-blutiger Verfolgung aus. - 

egierung ſchwieg dazu, bis die Entrüflung von ganz Europa fie nit: 
dem Unfug inpalt zu thun; aber die Verbrecher blieben ungeftrait. : 
Begünftigung ſolchen Unweſens von Seiten der Regierung trug viel zu‘ 
Sturze in der Juli-Revolution 1830 bei. Die katholifche Kirche büßten 
wieder die Vorrechte einer Staatöreligion ein und die bis dahim ver‘: 
und gebrüdten Proteftantens erhielten wieder völlig gleiche Rechte mi: 
Katholiken. Uber auch unter der neuen conftitutionellen Regierung de 
leand machte fi der Ultramontanigmugs bald wieder mit Erfolg git- 
Die Proteftanten Hatten über manche Beeinträchtigung und Rechtsverlez 
Durch Tatholifche Präfecten zu Hagen, und der proteitantiiche Deinifter Br: 
nahm für Frankreich das Protectorat über den Katholicismus der gu 
Welt in Anſpruch. Die ee ls Kirche blühte in. 
wenn auch zwiſchen methodiftiiche Engherzigleit und rationaliftiiche Kai: 
geitellt, dennoch in innerlidem und äuperlichem Wachsthum, und aut: 
außerhalb des Elſaſſes nur vereinzelten lutherijchen Gemeinden ftane 
träftigem Gedeihen. In der Yebruarrevolution (1848) Tieß fich der Ei: 
liche Klerus willig von dem Gehorfam gegen den Bürgerfünig Louis! 
lippe ablöfen und weigerte fih nidyt, weil die tatholifhe Kirche mit 
Staatsform, welche nur Freiheit der Kirche geftattet, vereinbar, die Jırik“ 
bäume mit fammt dem fouveränen Volke auf den Barrifaden zu jegner. 


3. Die Tatholifche Kirche unter Napoleon III. — Louis Napou: 
di al3 Präfident der neuen (Februar) Republif (1848—52) und nad: 
ihiedener als Kaiſer (1852—70) jah, allentHalben in die Traditionen '- 
Onkels einlentend, das Eoncordat von 1801 noch als zu Recht befteher 
und ſchien außerdem eiferfüchtig über Die Sreipeien der gallikaniſchen 8:- 
wachen zu wollen. Obwohl feine Bajonette dem Papfte die Rüdteht 
Rom ermöglichten (8. 184, 2) und auch fpäter noch fortwährend deſſen r 
liche Herrichaft dajelbit ftügten, jo hat Doch derjelbe des Kaiſers von &- 
Gnade Herzenswunſch, ihm in eigener Perjon die Kaiſerkrone auf“ 
nicht erfüllt. Dennoch fliegen die Ultramontanen menigftens oftenib: 
‘ jeiner Gunft, und auf einer Reife durch die gutkatholiſche Bretagne (N 
ſprach er ſich entichieden für die Nothmwendigfeit einer ftarfen, monardı' 
und Tatholiihen Regierung aus. Der Verſuch (1858), die umbewegl 
Güter der Hojpitäler und Wohlthätigleitsanftalten einzuziehen und durd: 
Staatsrente zu erjegen, rief jo große Mißſtimmung im ganzen Lande hr- 
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5 der Plan aufgegeben werden mußte. Eine neue Spannung zwijchen dem 
riſerthum und dem Epiſtopat rief im J. 1860 der ohne Zweifel von der 
:gierung injpirirte Brojchürenkrieg gegen das Papftthum ($. 184, 3) hervor. 
upanloup, Biihof von Orleans, war einer der kühnſten und rüdfichts- 
ſeſten Streiter für die Sache des heil. Stuhles und von Poitiers aus wurde 
r Kaijer ziemlich offen als ein zweiter Pilatus gefennzeichnet. Gegen beide 
rect einzufchreiten wagte die Regierung nicht, erinnerte aber die Bijchöfe 
ran, dat des Kaiſers Differenzen mit dem Bapfte blos weltliche Angelegen: 
iten beträfen. Auch verbot jie die Stiftung bejonderer Vereine zur Ein: 
mmiung des Beterspfennigd und erklärte die zunächſt der Wohlthätigfeit 
midmeten, aber zu ultramontanen Ngitationen mißbraudten Bincentius- 
reine für aufgelöft. Als der Erzbiihof Desprez von Toulouſe zum 
. Mai 1862 die Subelfeier des „fait glorieux“, durch welches vor 300 
ıhren zu Toulouſe mittelſt jchändlichen Verraths und feigen Treubruchs 
00 Broteftanten ermordet worden waren, mit pomphaften Yrömmiigfeits- 
tajen ausſchrieb, ging ein Schrei des Abſcheus durch fait alle fraglichen 
zurnale und die Regierung verbot die Feier. Auch verjagte fie ihre Er- 
ubniß zur Serfünbigung der päpftlihen Encyelica mit dem Syllabus 
. 184, 2) und verurtheilte mehrere Bilchöfe, die died Verbot übertraten, 
gen Mißbrauch der Amtsgewalt. Doch geitaltete fich feitdem das Ber- 
ltniß der Regierung zur Curie und dem einheimijchen hohen Klerus, da 
ide einander für die Fördrung ihrer beiderjeitigen Intereſſen nicht ent- 
then fonnten unter dem fteigenden Einfluß der eifrig ultramontanen Kai- 
ein Eugenie wieder freundlider und inniger, bis der Tag von Sedan 
. Sept. 1870) dem Napoleoniihen Kaijertfum und der durch daflelbe auf- 
ht erhaltenen weltlichen Herrihaft de3 Papſtthums ein jähes Ende be- 
itete. Uebrigens war Frankreich auch in diejer ganzen Zeit jo reichlich wie 
in andre Land in der ganzen katholiihen Welt, mit Bifionen und Wun— 
m beglüdt worden, die aber das eijerne Rad der Gejchichte in jeinem zer: 
almenden Laufe nicht aufzuhalten vermochten. 


4. Die Eatholifhe Kirche in der dritten franzöfifden Republik. — 
ie Sambetta’jche Regierung der nationalen Bertheidigung vom 4. Sept. 
570, in welcher der Jude Crem ieux als Unterrichtsminiſter über die fran- 
siihen Biſchofſtühle verfügte, legte im Febr. 1871 ıhre Gewalt in Die Hände 
er von der ganzen Nation, zunächſt behufs des Friedensabſchluſſes, erwählten 
'ationalverfammlung, welde, obwohl in Folge Herifaler Beeinflufjung 
er Wahlen überwiegend monarchiſch und Herifal geſinnt, doch den alten 
‚oltairianer Thiers, vormaligen Minifterpräjidenten Louis Philippe's, 
13 allein der ſchwierigen Lage gewachſen, zum Präfidenten der (proviſoriſchen) 
tepublif ernannte, und fi als Hauptaufgabe die Herftellung einer befini- 
ven Ordnung des zerrütteten Staatsweſens ftellte. Zwar gaben die nöthigen 
dachwahlen der republilaniichen, und al3 ſolcher durchaus antiklerikalen, Bartei 
ine bedeutende Berftärfung, aber auch in ihren Reihen erfaunte man in der 
Iufitellung Frankreichs als Vorkämpfers des Ultramontanismus für ganz Eu= 
oda und der Mitwirkung des Klerus dazu die vorerjt unentbehrlihen Mittel 
u der politiichen Revandje, nad) der das Herz aller Franzoſen wie der Hirſch 
ah friihem Wafler lechzte. Eine Petition von fünf Biſchöfen an die Na— 
ionalverſammlung, in Verbindung mit andern Gropmädten die Wieder: 
eritellung der weltlichen Herrichaft des Papſtes herbeizuführen, wurde zwar 
ch als unzeitgemäß bei Seite gelegt. Aber der Erzbih. Guibert bon 
zaris proflamirte, ohne die Regierung zu fragen, das Injallibilitätsdogma 
nd der Unterrihtäminifter Simon begnügte ji damit, den Epiflopat vor 
yeitern ungeſetzlichen Schritten diefer Art freundlich zu warnen. Als erfolg- 
eih erwielen ſich auch die Herifalen PBrotejte gegen das der Nationalver: 
ammlung vorgelegte Schulgeſetz, welches durch Hebung des Volksſchulweſens, 
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Unterftellung beflelben unter die Aufficht des Staates und obligatonit- 
—— der grenzenloſen Unmifjenheit des franz. Volkes, als der a: 
uw an ſeinem tiefen Falle, ein Ende zu machen bezweckte; — der Eur: 

upanloup von Drleand wurde zum Präfidenten Der zur Prüfung ?. 
er niedergejegten Commiſſion ernannt und damit war fein Schidi. : 
iegelt. Unterdeilen wurde das Bolt durch gehäufte Eriheinungen um & 
heigungen der heil. Jungfrau in religiöfe Eraltation Hineingejchrauft: : 
roßartigiten mit Wunderbeilungen auögeftatteten Wallfahrten zur Wu: 
Öottes bon la Salette, von Lourdes ꝛc. wurden in Scene gefeßt, um: 
Krönung von Notre Dame de la Deliverance in Babenz al3 ein gläne.: 
Nationalfeſt gefeiert. Als nun vollends Thiers im Mai 1873 den R:: 
nationen feiner Gegner wid, und unter dem neuen Präfidenten Marc’ 
Mac Mahon da3 durch und durch Herifale Minifterium des Her: 
von Broglie and Ruder kam, fteigerte I das Wallfahrtöfieber, dir !. 
riolatrie und die ultramontane Frömmigkeit unter Nachhülfe der Präit 
und Maires in allen Ständen zu einer een Höhe. Mit volm: 
gein fteuerte jegt, nad) ſcheinbar gelungener Fuſion der Bourboniiden : 
rleaniſtiſchen Intereſſen, die legitimiſtiſch-klerikale Majorität der NRatir: 
berfjammlung einem Bourbonijchen Reftaurationd- und Syllabustkönig:. 
mit der weißen Sahne und dem Lilienbanner zu. Und fchon glaubte ii - 
iefe zu fein, alö der Roy (Graf Chambord) ſelbſt, das Heuchleriike - 
de Sompromiß der Parteien durcchbrechend, fi” von bemie' 
osſagte. 


6. Die proteſtantiſche Kirche unter Napoleon III. — Nach der’ 
bruarrevolution 1848 beriethen die Qutheraner auf einer Verſammlun: 
Straßburg und die Reformirten zu Paris über eine neue Organiſation i- 
Kirchenthums. Als aber legtere, um bei der obmwaltenden dogmat': 
Divergenz doch die Berfaflunggeinheit aufregit zu erhalten, beichloß, t: 
vom Symbol und Dogma ganz abzujehen, legten der Pfarrer Fr. Mor! 
und a asparin, der edle Verfechter des franzöſiſchen Proteftantir- 
Dagegen Proteſt ein und conitituirten mit etwa 30 Gemeinden von ftren:: 
Ob erbanz auf einem neuen Soncil zu Paris 1849 die vom Gtaate x“ 
päng e Union des &glises &vangeliques de France mit zmweijährig mit. 
ehrenden Synoden. — Louis Napoleon gab durch Decret vom 26. %: 
1852 der reformirten Kirche einen Centralrath zu Paris mit Confiftorien 
Preſbyterien, der lutheriſchen ein jährlich zufammentretendes Oberconfiftor-" 
al3 gejeggebende und ein ftehended Directorium als verwaltende Behr. 
Die lutheriſch⸗theologiſche Facultät zu Straßburg ftellte mit tüchtiger :: 
feſſionsloſer —3 die iweitficfte Abzweigung der Schleiermader‘ 
Schule dar. Die Alademie zu Montauban mit Adolf Monod an: 
Spige vertrat die reformirte Orthodogie, jedoch ohne ſtrengen Confeifion-- 
mus und mit methodiftiich en Nehmmigtet, und Coquerel in H 
war das Haupt der rationaliftiihen Partei in der reformirten Landeshr: 
Die Krägerin der Reaction gegen den Rationalismus mar jeit 1830: 
Societe evangelique zu Paris, welche ſich außerdem die Proteftantii-- 
Frankreichs zur Aufgabe gemacht und zu diefem Zwecke durch Bibelce:: 
tage, Tractatenverbreitung, Ausjendung von Evangeliften, Schulunterrie: 
eine anche | rührige und erfolgreiche Thätigkeit entwidelt Hat. Kt:“ 
unterftügt murde jie dabei von der Genfer Evangeliihen Gejellichaft. - 
Bahl der protejtant. Geiftlihen in Frankreich ftieg fortwährend, und il 
jedem Jahre entitanden mitten in und aus der Tatholiichen Bevölter: 
neue evangeliiche Gemeinden, trog der endloſen Schwierigkeiten, welche tz 
liſche Behörden entgegenjegten. In Straßburg vermochten 1854 Die eir. 
den katholiſchen Präfecten, die Einkünfte deö ehemaligen Thomasitiftes, die 
der Reformation zur Unterhaltung des protejtantiiden Gymnaſiums dir. 
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ı reclamiren und mit Beſchlag zu belegen. Doch wurde der Präfect von 
arig aus angewiejen, von jeinen Anſprüchen abzuftehen. In der Thronrede 
m 5%. 1858 erklärte der Kaifer, daß die Regierung den Proteftanten volle 
ultusfreiheit gemähre, ohne jetoh zu vergefien, dab der Katholicismug die 
eligion der Majorität ſei, und ver Moniteur commentirte Dies Taiferliche 
sort fo deutlich im Sinne de Univers, daß die Präfecten nicht darüber in 
weifel fein Tonnten, wie es zu verjtehen ſei. Durd) den General Efpinaffe, 
r nad dem Orfiniichen Attentat auf den Kaijer (1858) eine Fi lang als 
tinifter des Innern fungirte, wurden die Bräfecten ausdrücklich angewieſen, 
e Wachſamkeit über die ſchlechte Preſſe ud auf die Thätigleit der evan- 
liſchen Gejellichaften auszudehnen und die Colportage proteftant. Bibeln zu 
rbieten. Doch wurde nad eingetretenem Minifterwechjel Legteres zurüd- 
nommen und nur den Agenten fremder Bibelgejellihaften die Zulaſſung 
rjagt. Durch ein faiferliches Decret vom J. 1859 wurde die Ermächtigung 
re Eröffnung neuer proteitant. Kirchen und Kapellen den Localbehörden 
tzogen und dem kaiſerlichen Staatdrathe überwielen. Für jede proteftant. 
emeinde jollte, ſobald fie 400 Seelen umfaßt, das gejeglihe Staatögehalt 
r den Geiftlichen gezahlt werden. 


6. Die proteftantifchen Kirchen in der September-Republif. — Da 
e franzöſiſchen Reformirten in tollem Chauvinismus, fanatifchem Deutſchen⸗ 
ıB und wüſtem Revanche-Geſchrei mit ihren katholiſchen Volksgenoſſen wett⸗ 
ferten, ſo blieben ſie auch unter der wachſenden klerikalen Strömung der 
ngften Beit in Leben, Belenntniß und Cultus unbehelligt. Die Lutheraner 
ngegen, ohnehin im eigentlihen Frankreich zum großen Theile aus einge- 
arıderten und angefiedelten Deutichen beftehend und aud in Yon national 
anzöſiſchen Gliedern nicht jo unbedingt in das chauviniſtiſche Horn ftoßend, 
ußten Died doppelte Verbrechen theild durch Beriagung von Haus und Hof, 
te von Weib und Kind, theild durch mancherlei Beeinträchtigung ihrer kirch⸗ 
hen Intereſſen büßen. Doch ließ nad dem Sriedensichlub, zumal unter 
hiers’ bejonnener Regierung, der Fanatismus allmählig injomweit nad, 
8 Die vertriebenen Deutichen zurüdtehren und die zerjtörten Gemeinden 
id Anftalten, jo weit die Mittel es geftatten wollten, wieder hergeftellt 
Den durften. Im Juni 1872 hielten die Reformirten eine General: 
node zu Barid. Unter den Sühtern der orthodoren Partei jtand der 
eife Exminiſter Guizot in erfter Linie; die Häupter der LXiberalen waren 
oquerel und Colani. Erftere vertraten den Antrag des Brof. Bois 
n Montauban, der das unummwundene, rückhaltsloſe Bekenntniß zur heil. 
Hrift al3 der jouveränen Autorität in Glaubensſachen, zu Ehrifto als dem 
uigen Sohne Gottes und zur Retierti ung dur den Glauben als gejeb- 
je Grundlage des Unterrichtes, des Cultus und der Difciplin anerkannt 
ſſen molltes wogegen die Leßtern auf Grundlage eined Gutachten? des 
oner Conſiſtoriums ge en jeden Verſuch zur Aufftellung eines obligato- 
hen und erelufiven Belenntnifjes proteftirten. Die orthodore Partei ſiegte 
t 60 gegen 48 Stimmen. — Die lutheriſche Kirche hatte in Folge der 
jtretung von Elſaß-Lothringen von 278 Pfarreien nur 64 und von 44 Con- 
torien nur 6 übrig behalten. Mit Straßburg war ihr überdem die oberfte 
rchenbehörde, die Univerfität und dad Seminar verloren gegangen. Um 
eifriger arbeiteten die liberalen Mömpelgarder auf eine Union oder viel- 
ehr Verſchmelzung des Heinen Reſtes der luther. Kirche mit der reformirten 
ı (die 105 Eonfttorien mit etwa 500 Pfarreien befigt), ließen aber nach 
m unliebfamen Ausgange der reform. Synode diejen Antrag fallen. Die 
therifhe &eneraljynode trat Ende Juli 1872 in Paris zujammen. 
:züglich der Derjafiung wurde beſchloſſen: Paris und Mömpelgard bilden 
ei don einander unabhängige Inſpectionen; aus Delegirten beider bildet 
Kurs, Lehrb. d. Kicchengeih. 7. Aufl. Bd. II. 97 
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ich die Generalſynode, die alle drei Jahre abwechſelnd in Mömpelgar 
aris zufammentritt. Beide Snipectionen verlehren in abminiftrativer k 
ziehung direct mit dem Minifter des öffentlichen Unterricht3; in Allen ı: 
was Belenntniß, Lehre, Eultus und Dijciplin betrifft, ift Die Generate: 
dene Autorität. In Betreff der Belenntnißfrage einigte man fih u“ 
Härung, daß die heil. Schrift ala fouveräne Autorität in Glaubenic- 
anertannt und die Augsburg. Confeſſion ald Grundlage der gejeplihen !- 
ftitution der Kirche aufrecht erhalten werben jolle. ine ausdrüdide k 
pflihtung der Geiſtlichen auf dieſelbe ſoll aber nicht gefordert werden. 


$. 201. Italien. 


In Stalien fehrte nach der Reſtauration von 1814 ir! 
Stand der Dinge zurüd, Aber der Liberalismus mit dem ©: 
ben nach ber Freiheit und Einheit Staliend nahm mächtig ix 
hand, und wo er zeitweilig fiegte, wurden die Jeſuiten ven. 
und die Macht des Klerus beichräntt, wo er unterlag, kit: 
beide in gelteigerter Kräftigung zurüd. Oeſterreichs und jpäte 
Frankreichs Waffen unterdrüdten allenthalben die revolution“ 
Bewegungen. Pius IX., der anfangs nicht übel Luft Hatte, u 
Traditionen des Papſtthums entgegen, fi) an die Spitze de: 
tionalen Streben? zu jtellen, mußte diefe Transaction mit 
Liberalismus bitter büßen (8. 184, 2), Am ftraffiten par” 
Sardinien, Modena und Neapel den Bogen der Rejtaun: 
während Parma und Toſcana re durch verhältnigmäßige I: 
lität außzeichneten. Sardinien befann ſich jedoch in den ® 
ziger-Jahren eines Bellern. Karl Albert bahnte zuerit Ir 
nigere Verfaffungszuftände an, und warf fich 1848 zum de 
Staliend von der unerträglichen Schmach der Sremdherridat : 
unterlag aber den Waffen Oeſterreichs. Dagegen gelang es I" 
Sohn und Nachfolger Victor Emanuel IL, unter beil- 
loſer Gunft der Umftände die ganze Halbinfel als ein en; 
von liberalen Inſtitutionen beherrſchtes Königreich Italien 3 
fein Scepter zufammenzufafjen. 


1. Das Königreich Sardinien. — Bictor Enanuerl hit ja 
feiner Neftitution nichts Eiligeres zu thım, als die Jeſuiten zurüdur” 
ihnen dad ganze Schulweſen zu überliefern und, von, ihnen in Allem ber 
und geleitet, das ganze Staats- und Kirchenmwejen wieder auf den Stal- 
3.1789 zurüdzu Arauben. Karl Felix (1821—31) fteigerte momöglid '- 
das abfolutiftiich = reactionäre Streben feines Vorgängers, und ud“ 
Albert (1831—49) entſprach lange Zeit nicht den Hoffnungen, mel& 
fiberale Partei früher auf ihn gejeßt Hatte. Erſt im zweiten Jahr“ 
feiner Regierung begann er allmälig eine freifinnigere Richtung einzuid- 
und ftellte ſich endlich, al3 im J. 1848 im Gefolge der fran öffichen — 
revolution die Lombardei ſich gegen die öſterreichiſche ——2 erhode 
die Spitze des nationalen Strebens zur Befreiung Italiens vom It 
Fremdherrſchaft. Aber der als das „Schwert Italiens” gefeierte König 
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ıg und mußte abdanten 1849). Bictor Emanuel HD. ließ indeß Die frei- 
nnige Berfaflung feines Vaters beitehen, ja gab ihr erit volle Conſequenz. 
er Suftigminife Siccardi brachte eine neue Seengebung in Antrag, der 
ifolge alle geiftliche Gerichtsbarkeit in Civil: wie in Criminalſachen, ebenjo 
a3 Aſylrecht und dad Zehntrecht (letzteres mit mäßiger Entſchädigung) auf- 
hoben jein jollten. Das Parlament genehmigte, der König unterjchrieb fie 
.850). Der Klerus aber, mit bem Erzbiſchof Franſoni von Turin an der 
pige, proteftirte mit aller Macht gegen dieje jacrilegifhen Eingriffe in die 
techte Der Kirche. Franſoni mußte dafür einen Monat lang im’ Gefängniß 
üßen und wurde, da er einem Minifter die Sterbejacramente verweigerte, 
uch ordnun smäbigen Richterſpruch zur Abſetzung und Landesverweiſung 
erurtheilt. 3* . wies jede Unterhandlung um ein neues Concordat 
arück. Die Regierung ſchritt aber immer rückſichtsloſer vor. Da Franſoni 
on ſeinem Exil in Frankreich aus unaufhörlich agitirte, wurden 1854 alle 
züter des erzbiſchöflichen Stiftes ſequeſtrirt und fchon jetzt eine Anzahl Klöfter 
ingezogen. Bald darauf murden im Strafcoder alle Strafbeitimmungen 
ber die Berbreitung alatholifcher Lehren gejtrichden und die nichtkatholiſchen 
Rilittärd vom Zwangsbeſuch der Mefje an Sonn: und Feiertagen befreit. 
ser Hauptichlag erfolgte indeß am 2. März 1855 durch das Kloſtergeſetz, 
emzufolge alle nicht der Bredigt, dem Unterricht und der Krankenpflege ge= 
idmeten Orden und Ser aufgehoben wurden (unter 605 Klöftern wurden 
31 davon betroffen). Dielen Mare ein — ſich 1806 auch die Einführung 
er obligatoriſchen Ci vilehe an. Der Papſt unterließ nicht, alle dieſe jacri- 
»giſchen und kirchenräuberiſchen Maßregeln zu verdammen, und ſprach, da 
ine Drohungen unbeachtet blieben, im Juli 1855 den großen Bann über 
De Urheber, Begünftiger und Bollftreder berjelben aus. Unter dem gemei- 
ar Solle rief die3 zwar einige Aufregung hervor, die aber nirgens zur Er- 
ofion kam. 


2. Das Königreich Italien. — Unter ſolch kühnem Vorſchreiten kam 
as Sahr 1859 mit feinem verhängnißvollen franzöfiih-italientfchen Kriege 
erbei. Die franzöfiihe Bundesgenofienihaft machte zwar nicht, wie fie ver- 
grochen, Stalien bis zur Adria frei, wohl aber wurde durch den Frieden zu 
%illafranca die ganze Lombardei als ein Geſchenk des Kaijerd der le 
em SKönigreide Sardinien einverleibt (1859). Noch in demfelben Jahre 
yurde auch durch Bolldabftimmung Tofcana, Modena und Parma ange- 
hloſſen, und im folgenden Jahre (1860) dag Königreich beider Sicilien und 
rei Provinzen de3 Kirchenſtaates revolutionirt und annectirt, jo daß das 
eue Königreih Stalien die ganze Halbinjel mit Ausnahme von Benetien, 
tom und der Sampagna umfahte. Preußen? unerhörte Erfolge im fieben- 
agigen deutichen Kriege (1866) warfen dem verbündeten Italien auch Venetien 
13 reife Frucht in den Schoos; und der Tag von Sedan (1870) bahnte ihm den 
eg zur Einverleibung Roms und der Sampagna ($. 184, 3). So war denn 
ie ſeit Jahrhunderten vergebens eriehnte Einheit Staliend im Laufe weniger 
sahre zur Darjtellung gelangt. Nur ein Theil der Biſchöfe Hatte fi von 
ſornherein der national-patriotifchen Bewegung erjolgiod widerjegt, ein großer 
Theil des niedern Klerus aber, von der nationalen Begeiiterung miter griffen 
hr freudig zugejubelt. In Neapel und Sicilien hatten Prieſter und Mönche 
‚egeifternde Sreigeitöpredigten gehalten, auch wohl jelbit zur Befreiung des 
Baterlanded die Waffen ergriffen. In der Lombardei, und demnächſt and) Im 
Benetien wurde Kia nad) der Bejignahme das von der öſterreichiſchen Re⸗ 
ierung abgefchloffene Eoncordat aufgehoben und die Jeſuiten vertrieben. 
Der firhlihe Zehnte vom Ertrag des Bodens wurde allenthalben abgeichafit, 
yen Bettelorden das Betteln al3 des geiftlichen Standes unwürdig unterjagt, 
yie geiftlichen Güter unter Staatdcontrole gebracht und ber Unterhalt des 
Klerus aus Staat3mitteln beftritten. Im & 1867 begann die Regierung 
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Körperſchaften auch auf die römiſche Brovinz ausgedehnt; nur auf die rt; 
: I —8 Samen un i fin en und zum Unet- 


eflifientlich ignorirt, in Folge deſſen fchon jeßt 120,000 bloß kirchin 
offene Ehen 5 1 nie 9 dem Gelege ungültig find. - - 





vegung er Öffentlihen Meinung, Störung des Familienfriedens, Mitct- 
es Ge 





3. Die Evangelifation in Italien. — In den Thälern Biene“ 
lebten noch Waldenſerreſte ($. 153, 2), etwa 20,000 Seelen, fait redtle: 
fortwährenden Bedrückungen und Derfolgungen ‚ denen nur preußiüdt 
englijche Verwendung eine Grenze ſetzte. Sie jahen fich als einen), 
ber reformirten Kirche an und hatten fi, feit Der Reformation DIT 
Geiſte der Genfer Kirche befruchtet, auf einer Synode 1839 als Eglis “" 

elique Vaudoise bezeichnet. Als die Krone von Sardinien fih It 
ie Spitze des italienifchen Liberalismus ftellte, wurde auch ihnen Reisf 
freiheit mit allen bürgerlichen Rechten gejeplich zugefprochen. Kun I) 
fi mitten in der Hauptftadt Turin eine große Waldenjergemeinde, die * 
ahlreiche proteſtantiſirte Flüchtlinge aus dem übrigen Stalien ſtark an“ 
m J. 1854 fam es aber ſchou zur Spaltung zwiſchen dem beiden UT 
denartigen Elementen. Den liberafen Italienern war die Waldenfildt!”. 
dorie zu eng eraig, Ein früherer Römiſcher Priefter, Dr. de Sant" 
ſtellte de an die Spite der Unzufriedenen, wurde von den Waldenlern! 
Amtes entjegt und conftituirte unter Aufitellung eines rational 
a N enffes eine jelbititändige eDangelife  ttalienifche Gen* 
ſchloß ſich jedoch ſpäter den Waldenjern wieder an, wurde von ihnen‘ 
Profeſſor der Theologie nach Florenz berufen und redigirte Hier bie get: 
evang. Zeitſchrift Eco della veritä (+ 1869). — Aus eingemanderten 
teftanten hatten fich fchon früh evang. Gemeinden zu Mailand und gr 
ohne Hemmung von Geiten der Regierung gebildet, und aus Rüdid” 
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n Diplomtatifchen Berkehr mit Preußen, England und Nordamerika liehen 
bit Nom und Neapel die Errichtung proteftantiicher Gejandtichaftöfapellen 
- AZ im J. 1848 die Hoffnungen des jungen Staliens, die es auf Pius' IX. 
ıtionale Sympathien gebaut Hatte, zu Grunde gingen, begannen fich weit’ 
ıd breit in Stalien, durch engliihe Neifende, Bibeln und Tractate genährt, 
:oteftantifhe Sympathien zu entfalten, die, obwohl durch Kerker- und Zucht: 
usſtrafen niedergehalten, doch fortwährend im Wachfen begriffen waren. — 
n Zojcana, wo in liberafem Anflug die Gejeggebung fogar den Uebertritt 
im Proteſtantismus gejtattet hatte, mußte 1852 da3 Ehepaar Francesco 
nd Roſa Madiai das Berbrecden, aus der Bibel vorgelejen gu haben, 
ach richterlichem Sprude mit härteiter Yuchthausftrafe büßen. Bergeblich 
aren die Verwendungen evangeliicher Vereine, vergeblich ſelbſt die Fürſprache 
3 Königs von Breußen. Als aber, von der öffentlichen Meinung Englands 
eſtachelt, der engliihe Premier Lord Palmerſton ein ernſtes Wort ſprach, 
as jogar nicht ganz undeutlich im jchlimmften Falle etliche engliſche Kriegs⸗ 
hiffe für die Forderungen chrijtlicher Humanität disponibel zu machen ver- 
ieß, entledigte ſich der Großherzog der beiden Märtyrer durch Landesver— 
eijung 1853. — In dem Maße, in welchem feitdem die Einigung Staliens 
nter Bictor Emanuel II. fortichritt, erweiterte fich auch der dem Evangeli- 
tiongftreben offen ftehende Boden. So audh im jüdlihen Stalien. Als 
ber zu Barletta im Neapolitaniſchen fich eine Heine proteſtantiſche Ge- 
teinde zu bilden begann (1866), erregte ein fanatijcher Briefter einen Volks⸗ 
uflauf, in weldhem 17 Berjonen ermorbgt und in Stüde zerrifien wurden. 
sie Regierung fteuerte und ftrafte nach Kräften, und der edlere Theil der 
:ation jammelte im ganzen Lande für die Familien der Ermordeten. Die 
"vangelifation jchritt aber Mi einzelner Hemmungen von Geiten des Klerus 
rıd des Pöbels, vielfah durch Erfolge in ihrem Streben ermuntert, rüftig 
nd unermüdlich fort, und brachte es dahin, daß jegt in allen größern Städten 
staliend evangeliihe Gemeinden beftehen. — (Bgl. 8. Witte, d. Evange⸗ 
um in Stal. Gotha 1861). 


8. 202. Spanien und Portugal. 


Kein europäisches Zand ift im 19. Jahrhundert fo jehr von 
Revolutionen, Aufitänden und Bürgerfriegen, von wechjelnden 
Regierungen, Minijterien und Verfaſſungen in bald Elerifal-abjo- 
utijtifcher, bald demokratifch-radifaler Richtung heimgefucht worden, 
ınd in feinem ift die Revolution zeitweilig jo ſchonungslos gegen 
Hierarchie, Klerus und Mönchthum vorgefchritten, wie in dem 
ınglüdliden Spanien. Auch das benachbarte Portugal machte 
ihnliche, zum Theil durch das ſpaniſche Vorbild angefachte Kämpfe 
unter einander ablöfenden bald radikalen und antiklerifalen, bald 
vejtaurationzfüchtigen und hierarchifch-Kerifalen Regierungen mit 
entfprechenden Maßregeln und Berfafjungen durch, unterlag dabei 
aber nicht einer folchen heillofen Zerrüttung de Gemeinweſens 
wie Spanien, und gelangte doch allgemach zu einer gedeihlichen 
Beruhigung, während in Spanien nody bis auf diefe Stunde fein 
Ende der unheilvollen Wirren abzufehen ift. 


1. Spanien unter Yerbinand VII. und Maria Chriftina. — Joſeph 
Bonaparte (1808—13) Hatte den Spaniern eine Berfafiung nad franzd- 
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fihem Mufter mit Aufhebung der Inquifition und der Klöfter gegebr 
2 weiter im Liberalismus, bis auf bie Prinzipien der erften franzölihe 
Berfafiung von 1791 zurüd, ging die Conſtitution, mie die Cortes m. 
1812 proclamirten. Ferdinand VIL, den Napoleon ſchon im De. 
reftituirte, beeilte fich, die Inauifition, bie Klöfter und den Dejpotismus, - 
1815 bejonder& unter Zeitung ber von ihm hochgefeierten Jeſuiten, mir 
herzuftellen. Die Mevolution des 3.1820 nöthigte ihn zwar, bie Bereit: 
von 1812 wieder einzuführen und die Jeſuiten zu verbannen; aber fu: 
hatte die feudal⸗klerilale Partei der apoſtoliſchen Junta mit ihre :: 
Feld geftellten Glaubensarmee und die oufboniſchfrapo iſche Interven 
unter dem Herzog von Angouleme ihm wieder freie Bahn gemacht, ci: 
auch mittelft einer jefuittihden Camarilla noch durchgreifender ala früher ;: 
freiere Regung in Staat und Kirche wieder zu unterbrücden begann. Un“ 
Iurhtbarer war aber auch bie Reaction bed Liberalismus in Dem nad t 
nands Tod unter ber Negentichaft jeiner vierten Gemahlin, der intriger- 
Maria Ehriftina ausbrechenden Bürgerkriege (1833-37). Die Revolıtir 
errichtete num auch eine Inquifition, aber gegen den Klerus und bie Niro 
und feierte auch, aber ın Klofterftürmen und Möncdhsmegeleien, ihre U: 
dafe’8. Der firchliche Behnte wurde abgeichafit, alle Mönchsorden aufgeht: 
die Klöfter eingezogen, dad Kirhengut für Nationaleigentyum erflätt ı: 
ber päpftliche Nuntius über die Grenze gebracht. Eine drohende päpt.- 
Allocution (1841) fteigerte nur die Rückſichtsloſigkeit der Cortes, und ald :- 
Gregor XVI. 1842 alle Beichlüffe der Regierung für null und nichtig r 
Härte, ftempelte dieje jeden Verkehr mit Rom zum Staatsverbrechen. 


2. Spanien unter Iſabella II. (1843—68). — Ferdinand VIL 
unter Nichtachtung der Rechte feines Bruder Don Carlos durch Auikeh- 
des faliihen Bejeges jeiner und der Maria Chriftina Tochter Ziabella! 
an olge zugelihert. Nachdem nun die Corte 1843 die erft 13jäfr- 
Iſabella mündig erklärt hatten, gewann die Neigung zur Reftauratim : 
der fpanijhen Regierung immer mehr Boden. Nach langen Berbandln: 
und Schwankungen unter fortwährend wechjelnden Miniſterien kam el: 
1851 ein Concordat zu Stande, dem zufolge dad noch nicht verler 
Kirchen⸗ und Kioftergut zurüdgegeben, für das ſchon verkaufte eine Entc: 
digung bewilligt, die Zahl der frühern Bisthümer um 6 vermindert, * | 
Unterricht und die Büchercenjur unter die Aufſicht der Bifchöffe geftell “| 
die katholiſche Religion g8 die einzig au duldende erflärt wurde. Im jo 
den Jahre wurden diefe Beitimmungen duch ein antiproteftantifches ren” 
gejeß erweitert. Aber obwohl 1854 die H. Jungfrau zur Generaliiiima : 
tapfern nriegähreres ernannt und ihr Bild zu Atocha von der Königin > 
dem Bande des goldenen Vließes decorirt worden war, brach doch ball 
rauf mitten aus den Reihen des Heered eine Revolution hervor, wel: # 
ultramontanen Katholieismus den Garaus zu machen drohte. Indeſſen dr 













alle Kirchen: und siofterguted und Compenjation deſſelben durch jält: 


und berief jeinen Legaten zurüd. Die Herifalen Einflüffe gewannen T- 
bald wieder die Oberhand bei der Königin. Der Verkauf der Kirder 
Kloftergüter wurde ſiſtirt, Al die ſchon verkauften jollten ihre frühen 
figer entjchädigt werben. Bei dem öftern Wechfel der Minifterien, '- 


# 
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velche jedesmal wieder eine andere Tendenz and Ruder kam, Tonnte die 
Sache erſt 1859 durch ein neues Concordat zum Audtrag gebracht werben. 
Die Regierung gewährleiftete darin die Unantaftbarfeit des Kirchenguteg, 
rlannte der . das unbedingte Recht zu, neue Güter jeder Art zu er- 
verben, uud erflärte ſich bereit, die in Verfall gerathenen Güter gegen 
Staatöpapiere nach ber Werthbeftimmung der Bijchöfe eingutaufchen. ren 
atholiſchen Eifer bewies feitdem die Königin unter den Einflüfterungen der 
tonne Batrocinio durch fanatifche ‚Proteltantenberfolgung und zärtliche, 
‚ber nußloje Sympathien für die Leiden des Papſtes und der vertriebenen 
talienifhen Fürften. Pius IX. belohnte die in feinen Augen mit allen 
Tugenden gefchmüdte Iſabella durch Ueberfendung der geweihten goldenen 
Roje (Febr. 1868), zu einer Zeit, wo fie durch ihr Privatleben noch mehr 
13 früher öffentliche® Aergerniß erregte, und durch die Günſtlingswirihſchaft 
hres Buhlen Marforio den legten Reit von Achtung und Anhänglichkeit 
rei der ſpaniſchen Nation eingebüßt hatte. Acht Monate fpäter war es mit 
hrer Herrſchaft zu Ende. Die probijoriihe Regierung verfügte nun Die 
Aufhebung der Gejellichaft Jeſu, jo wie aller Klöſter und geiftlicher Genofien- 
chaften, und die Bortes janctionirten im Juni 1869 den Entwurf einer 
teuen Staatöverfaffung, welche die jpanifche Nation verpflichtete, den Tathol. 
Sultus zu erhalten, die Ausübung andrer Culte aber den Fremden und 
orkommenden Falls auch den Einheimiichen geſtattee übrigens alle poli— 
iſchen und bürgerlichen Rechte vom Religionsbekenntniß unabhängig machte. 
Die weitern unheilvollen Entwicklungen des unglücklichen Landes haben bi3- 
—— an ben kirchlichen Sagungen der letzterwaͤhnten Berfaflung nichts ge- 
indert. 

3. Die Evangelifation in Spanien. — Nah Spanien fanden von dem 
inter englifcher Herrichaft ftehenden Gibraltar aus eine Menge von Bibeln 
ind Tractaten fo wie eine religiöfe Zeitſchrift in ſpaniſcher Sprache (el Albo), 
Hhne daß die ſpaniſche Regierung ſelbſt in den Blüthezeiten der Reftauration 
3 zu hindern vermocht hätte, Eingang und wedten mehr oder minder offen 
ich kundgebende evangeliiche Sympathien, befonderd in Granada und Ma— 
aga. Der edle Märtyrer Matamoros (+ 1866) war die Seele diejer Be- 
vegung, gegen welche die Regierung in den Jj. 1861—62 mit nadjlicht3lofer 
Strenge einſchritt. Durch aufgefundene Sorrejpondenzen wurden die Häupter 
er geheimen evang. Propaganda entdedt und durch gerichtliche Urtheil 
segen 100 Berfonen zu langwieriger und harter. Gefängniß- oder Galeeren- 
trafe verurtbeilt, die aber 1863 von der Königin auf dem Weg der Gnade 
rn Berbannung umgewandelt wurde. Nah Siabella’3 Sturz wurde 1868 
ie Bewilligung zum Bau der erften proft. Kirche zu Madri en wo 
etzt ſchon eine ebang- Gemeinde von mehr als 2000 Seelen beiteht. In 
Sevilla Hat die faft ebenfo ftarfe Gemeinde eine ehemalige Jeſuitenkirche für 
hre Gotteödienfte erworben. Auch zu Cordova jammelte ſich eine eine 
Semeinde, und in faft allen übrigen geöbern Städten find wenigſtens fleißig 
eſuchte Betfäle eingerichtet worden. leere der unter Iſabella verbannten, 
ach ihrem Sturze aber zurüdgelehrten Eonfefjoren, ein Sarrajco, Ruet, 
Trigo, Alhama u. A., durd neue Convertiten vermehrt und von ameri- 
aniſchen, englifhen und deutichen (Baltor Zliedner) Mitarbeitern unter: 
tügt, wirfen als Prediger und Seeljorger unermüdlich eifrig für die Ber- 
yreitung und tiefere Begründung des Evangeliums unter ihren Land3leuten. 
Huf der (zweiten) Generafignode zu Madrid (1873) waren 16 Gemeinden 
yertreten, die in vier Prefbpterien unter einem Sonfiftorkum gegliedert wur- 
en. Drei baptiftiiche, eine like und drei nordamerif. prejbyterianifche 
Yemeinden verweigerten den Anſchluß. Die Hauptaufgabe der Synode war 
ie Revifion des Glaubensbelenntnifies und des Geſangbuches. Fünf Geift- 
iche wurden ordinirt und zwei erhielten die Erlaubniß zum Predigen. — 
Bol. H. Dalton, die evang. Bewegung in Spanien. Wiesb. 1872). 








in 
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4 Dad Kirchenthum in Portugal. — Dem Borbilde der jpanik- 
Revolution des J. 1820 folgte nad) etlichen Monaten auch Portugal }: 
ann VI. (1816-26) beſchwor die neue, nach dem Mufter der Demotatix: 
hanifen erfafjung von 1812 entworfenen, die Cinziehung der Kirchenar⸗ 
und die Aufhebung der Klöfter bedingende Conftitution. er eine von x 
jüngern Sohne ded Königd Dom Miguel geleitete Eontrerenolution nött:. 
uam ihon 1823, fi) von derſelben loszujagen, und wieder auf bie ü:- 
erfafjung zurüdzugehen. Der Wiedereinführung der Jeſuiten miderieg: 
fih aber mit aller Entjchiedenheit. Nach feinem Tode (1826) verzichtete !- 
rechtmäßige Erbe Bedro I. von Brafilien auf die portugiefiiche Krore: 
Gunſten jeiner minderjährigen Tochter Donna Maria OH. da Gloria, : 
er feinem Bruder Dom Miguel verlobte. Diejer beſchwor, zum Regen: 
ernannt, die Verfaſſung, brach aber fofort feinen Eid, Tieß —* jelbit x: 
Könige proclamiren, rief die Jeſuiten zurid, und führte bis zu jeinem £:r 
(1834) ein klerikal⸗ mönchiſches Schredensregiment. Dom Pedro, der m: 
deß auch der begfitianiſchen Krone entſagt hatte, hob als Regent wieder: 
Monchsorden auf, zog die Kirchengüter ein und ſchaffte den Kirchenzehm 
ab, ftarb aber noch in demſelben Jahre. Seine Tochter, Donna Mar. 
jegt mündig geſprochen und als Königin (183458) anerlannt, zeigte cr" 
fortwährenden NRevolutionen und Berfaflung3ändrungen immer größere X 
ung zu einer Verföhnung mit Rom. Geit 1841 unterhandelte fie üb: 
— und erwies re dabei fo nachgiebig, daß der Papft fie 1542: 
der gemweihten goldenen Roſe belohnte. Uber die liberalen .Cortes mi. 
jegten fih der Einführung des Concordats mit aller Entjchiedenheit ı 
gelten das Placet der Staatöregierung jo wie die übrigen verfaſſungsmäßt: 
eichräntungen der Sierariie aufrecht; hatten aber lea aud mi: 
dagegen, daß der Codigo penal vom J. 1852 jeden Portugiejen, der zu ei: 
atatpotilcen Confeſſion übertreten werde, mit dem Berlufte aller bürgerker 
Rechte bedrohte. Im J. 1857 wurde endlih ein Concordat vereinbart, !: 
jedoh erſt 1859 durch die Vollövertretung mit geringer Stimmenmeht. 
angenommen wurde. Sein Hauptinhalt beitand in der Regelung des — 
Iromatörechte der Krone über Die beftehenden und neu zu errichtenden !: 
thümer. Die Stellung der Regierung zur Curie blieb aber dennod :: 
geipannte. — Die Evangelifation bat in Portugal nur wenig Ri 
gelvonnen, Doch Hat der ſpaniſche Eonvertit Don Angelo Herreros 
ora, der zu New:York im Dienfte der Bibelgejellihaft eine Revifton : 
alten fpanifchen Bibel beiorgt hatte, auf fein dort erworbenes amerifaniis. 
Bürgerrecht geftügt, in Liſſabon neuerdings eine Kapelle für amerilar:: 
und engliihe Proteftanten errichtet, und verjorgt Dabei au etliche hun. 
\paniige und portugiefifhe Convertiten; von welden die Legtern, da! 
anbeögejege noch immer jeden Abfall eines Portugiefen von der Staatsktt 
on jhweren Strafen bedrohen, fi meift in Spanien haben naturalit 
aſſen. 





8. 203. Rußland. 


Beſonders ſeit Alexander I. iſt die ruflifche Negierung ı: 
abläffig und mit Ieigenben wenn auch unter den obwalten: 
Schwierigkeiten nur langfam fortfchreitenden Erfolgen bemüht :. 
weien, duch Mehrung und Steigerung der Mittel für den Unt: 
riht und die Aufklärung des Volkes wie insbeſondere aud '- 
die Deranbifdung eines zu feinem Berufe tüchtigen Klerus ur' 
für die Hebung des öffentlichen Cultus die orthodoxe Stunt: 
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the zu beleben und deren Einfluß auf da geſammte Volks— 
ben zu fräftigen und zu erhöhen, — eine Aufgabe, die dem 
eitverbreiteten antilirchliden Sectenwefen ($. 207, 2) und in 
>herm Grade noch dem in neuejter Zeit fo gefährlich auftretenden 
itichriſtlichen Nihilismus ($. 209,3) gegenüber eben jo jchwierig 
ie dringend ſich erwies. — Die hauptſächlich in dem vormaligen 
önigreich Polen vertretene katholiſche Kirche Hat durch die 
iederholten Inſurrectionen und die unabläfjigen revolutionären 
gitationen der Polen, bei welchen der gejammte Klerus ftet3 
uch Sanatifirung des Volkes und durch Mißbrauch der Reli- 
on und des Kultus zum Vehikel der Empörung fich eifrig be- 
‚eiligte, es fich ſelbſt zuzufchreiben, daß neben der Vernichtung 
er politifch-nationalen Privilegien auch die der Kirche als folcher 
ıgeitandenen Rechte und Befugnifje feiten® der Regierung immer 
Wehr bejchräntt oder aufgehoben wurden. — Die gedeihliche Ent- 
tefelung der evangelifhen Kirche im ruffiichen Reiche, die 
ei völlig makelloſer Loyalität ihrer Belenner fich de wohlmwollen- 


en Schuges der Regierung erfreute, erlitt in den Vierziger Jahren 
urch eine mafjenhaft herbeigeführte Converſion (ioländiider Bauern 
ne Störung, deren Nachwirkungen noch jet nicht völlig über- 
unden find. 


1. Die orthodore Staatskirche. — Die vom Weften aus ſchon im 
origen Jahrh. bejonder® unter die höhere Geiftlichkeit eingedrungenen 
sangelifirenden Einflüffe (8 165, 1) fanden unter Alerander I. (1801—25) 
och fortwährend neue Nahrung. Durch Frau dv. Krüdener (8 175, 2) 
{bit evangelifch-pietiftifch angeregt, ließ er fi and) die Hebung und Ber: 
ınerlihung der orthodoren Kirche jeined Reiches in diefem Sinne angelegen 
in, gründete geiftlide Seminarien und Volksſchulen und interejfirte kr 
bhaft für die Bibelverbreitung auch unter dem ruffiihen Rolle. Unter 
tifolaı J. (1825—55) trat aber eine vom h. Synod ausgehende Reaction 
in, welde eifrig bemüht war, die orthodore Landeskirche gegen alle evan= 
elifirende Sin tüfle bermetiih abzuſchließen. Auch unter Alerander L. 
n heilfamen Reformen im Staatöleben fo ungemein ruchtbarer Regierung 
fieb dieje Richtung mit noch fteigender Eiferſucht herrſchend, um jo eifriger 
ber war die Regierung bemüht, unter Zujtimmung und Mitwirkung des h. 
Ssynods die Kirche aus fich jelbft Heraus und nach ihren eigenen Principien 
u heben. Bejonderd thätig erwies fich in diefer Richtung der Unterrichts: 
inifter Graf Tolftoi, zugleich Brocureur des H. Synods. Ein von ihm 
iedergejegted Comité arbeitete eine ganze Reihe heiljamer Reform vorjchläge 
us (1868), welche vom h. Synod gebilligt und dom Kaifer beftätigt wurden. 
Bährend die niedere Gerftlichfeit bis dahin einen Taftenartig abgejchlofienen 
Stand gebildet Hatte, wurde jeßt der Zuttitt zu ihr allen Ständen geöffnet, 
ber andrerſeits auch die Verpflichtung der Popenſöhne, in dem Stande ihrer 
zäter zu bleiben, aufgehoben. Ebenſo wurde der noch immer vorkommende 
Nißbrauch des bloßen NAufdienend vom Glödner und Küfter zum Briefter 
bgeſchafft, und die Durdbildung in geiftliden Seminaren oder Academien 
‚bligatoriih gemadt. Nur Berheirathete konnten früher die Diakonen- und 
Rrieiterweihe erhalten, jet auch Wittwer und Unverheirathete, jobald fie das 
O. Lebensjahr überfchritten gaben. Zur Ermöglidhung einer nachhaltigen 
Aufbeflerung des ärmlichen Einkommens wurde bie große Ueberzahl der 
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Kirchen und Geiftlichen, jo weit das religidfe Bedürfniß es zuließ, heiär:! 
die zahllofen Kirchen mit nur einigen wenigen Eingepfarrten jollten «r 
iogen und die Geiſtlichkeitsſcala von Priefter, Diakon, Subdiaten, k: 

ödner und Thürftehber bei ben ärmern Kirchen auf PBriefter um ir: 
befchräntt werden. Auch das mehrfach difjolut gewordene Kloöſtett 
wurde an die fefte Ordnung gemeinfamen Tifches und gleicher Meidum . 
bunden u. dgl. m. Die unter der vorigen Regierung mit großer Sm 
verfolgten Raſkolniks (8. 162, 5) wurden unter Wierander II. mit Ru: 
und Schonung behandelt. Dad Gutachten einer im J. 1873 zur Ti 
eined Geſetzesentwurfs über die bürgerliche und religiöje Stellung dere: 
im Staate niedergejegte Commiſſion geht dahin, ihnen alle Einileat : 
zuerlennen und die Legitimität ihrer Ehen anzuerkennen. Ihre Zahl”: 
auf ungefähr 11 Millionen geſchätzt. Im X. 1860 wurde eine Berl 
für ortDodo sfirhlihe Miffion unter den Völkern des Kaufafus, un 
eine zweite Kir die übrigen Hetdenländer und die Muhammedaner dei R 
egründet, beide unter dem PBrotectorat der Kaiſerin. Auch in Japan” 
Honit die rufftihe Kirche mit Erfolg unter gefchidter Benutzung der:- 
tischen Wandlung (8. 182, 4), Ein 1872 zu Petersburg gegründeter „Be 
der Freunde eilicher Aufklärung”, an deſſen Spibe änner wie der © 
biihof Wajftljemw (früher Geſandtſchaftsprieſter in Paris), der Obenr“ 
anijchew (früher in Wiesbaden) und der Brofefjor der geiftl. Ar 

ſſinin ſtehen, bezwedt hanrrnachuq die religiöſe Belebung und Bejenn⸗ 
der gebildeten Stände im Geiſte der rechtgläubigen Kirche mittelft Schr“ 
und Vorträgen, außerdem aber aud Bertänbigung mit den fremden © 
feiitonen über das Weſen und die Vorzüge dieſer Kirche: Dffinin M- 
in diefem Snterefe den Münchener, Janiſchew den Kölner und Waſſi 
ben Konftanzer Altkatholikencongreß — gl. Bafaroff, d. rufzm! 
Ein Umriß ihrer Entiteh. u. ihred Lebens. Gtuttg. 1873. — W. Gab, ? 
bolit d. griech. 8. Berl. 1872). 


2. Die Iatholifche Kirche. — Nachdem durch die erſte Theilung Pol 
(1772) die feit 1596 mit Rom gewaltſam unirten gen in den eher: 
weitsruififchen Provinzen (8. 151, 4) wieder unter ruffische Herricaft ge? 
men, war bie Regierung darauf bedacht, fie auch wieder zur orthodorn:- 
deskirche zurüdzufübren. Doch gelang dies erft unter Nikolaus L, 
fie auf der Synode zu Bolozt 1839 fi willig machen Tiefen, den Er“ 
nach Wiedervereinigung mit der Mutterficche auszujprechen. Rom ti 
baburd) über zwei Millionen Anhänger. Aber Gregord XVI. gegen 
Beraubung gerichtete Allocution verhallte mirtungd 08 und bie öftt-" 
Meinung a fonnte nicht umhin, in dieſer a erbings nich ohne = 

einzelner Widerjpenjtigen und aufmiegelnder Nenitenti- 





ee _ gu 


politifhen Wirren und revolutionären Beftrebungen im übrigen a” 

Soffnung auf Hertel 
des alten polniſchen Reiches. Seit dem Anfang des J. 1861 gab ſi \ 
allgemeine Aufregung in den rüdficht3lojeiten Demonitrationen Fu " 
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den feierliche PBrocejjionen” und Wallfahrten zu den Gräbern der Frei— 
Shelden veranftaltet, politiiche Gedächtnißfeſte gefeiert, eine allgemeine Lan: 
trauer angelegt, Trauergottesdienfte gehalten, in den Kirchen revolutionäre 
der gefungen zc. Die fatholifche Geijtlichkeit ftellte ſich allenthalben an 
Spitze diefer Bewegung und Tanonijirte je als religiöfe Pflicht. Ber: 
lich juchte die Regierung die Aufregung durch liberale Conceſſionen zu 
hwichtigen, vergeblih wandte fe ih an den Papſt Bius IX. um Ri 
igung der religtöfen Motive. Als fie nın im Oct. das Land in Belage- 
igszuſtand ſetzte und dag Militär in die Kirchen eindrang, um fich einiger 
feuhrfife zu bemädtigen, erllärte der Kanonikus Bialobrzesti als 
maliger Bisthumsverweſer Dies für Kir enfhänbung, ließ Tämmtliche 
Holiice Kirchen in Barjcpa Ichließen und ſprach der Bitte der Regierung 
. Wiedereröffnung derſelben durch die frechiten Forderungen und troßigiten 
den Hohn. "Dad Kriegögericht verurtheilte ihn zum Tode; der Kaijer 
rt begnadigte ihn zu FR Feſtungsſtrafe mit Belaffung aller feiner 
irden und Orden. Unterdeilen waren aud endlich dem Papſte die Augen 
zffnet worden. Er beftätigte nun den von der Regierung ernannten Erz: 

of Felinsky, der im Febr. 1862 in Warſchau einzog und die Kirchen 
eder Öffnete. Na unterbrüdung des Aufſtandes murden fait alle Klöſter 
; Herde der Revolution aufgehoben (1864) und im folgenden Jahre da3 
ammte Eigenthum ber Rirde der Sermaltung des Staates unterftellt und 
: Klerus mit einer Staat3bejoldung abgefunden. Der dadurch erbitterte 
ıpft ließ in verlegender Weiſe feinen Unmuth an dem rufliihen Gejandten 

pm aus, worauf die ange Regierung alle Degiehungen zur Curie 
nzlich abbrad. In Folge deß wurden 1867 alle Angelegenheiten der 
thol. Kirche einem geiftlihen Collegium zu St. Beterdburg zugewiefen und 
m Klerus jeder Verkehr mit dem Papſte unterfagt. Darüber kam ed Ri 
anchen Conflicten mit Tathol. Bifchöfen, deren Wideripenftigfeit mit Ab- 
hrung und Internirung außerhalb ihrer Diöcefen beftraft wurde. Im J. 
;69 wurde der rujfiiche Kalender eingeführt und das Ruſſiſche für die allein 
läffige Unterrichtsſprache erflärt. Größern Widerftand fand aber 1870 die 
inführung der ruſſiſchen Sprache in den Gottesdienft mittelit Neberie ung 
r üblichen polniſchen Gebet: und Geſangbücher ins aha Der Wilnaer 
ecan Pietrowitiſch verlad vorſchriftsmäßig den betreffenden Ukas von 
er Kanzel, ließ ihn aber dann fammt der ruſſiſchen Ueberjegung des Rituals 
ater leidenschaftlich heftigen Invectiven gegen die Regierung an einer bren: 
enden Kerze in Ylammen aufgehen, und denumeirte fich jelbit beim General- 
ouverneur. Er wurde jeinem Berlangen gemäß verhaftet und demnächſt 
ach Archangel deportirt. Dafjelbe Gericht wurde über noch mehrere wider: 
yenftige Brälaten und Kleriker verhängt und dadurch der Muth zu weiterm 
Biderjtande gebrochen. 


3. Die evangeliſche ——*8* — Die lutherij he Kirhe Rußlands, 
11; Millionen Seelen deutſchen, Lettifchen, eſthniſchen und finniihen Stammes 
mfaflend, hat ihre Hauptlite in Liv-, Eſth- und Kurland, ift au in Finn 
and Landeskirche und in Polen, den ruſſiſchen Hauptftädten umd gahlreihen 
eutſchen Colonien im ſüdlichen Rußland ziemlich ſtark vertreten. Sie erhielt 
832 eine für die Oftfeepropinzen und die zerftreuten Gemeinden des innern 
Ruflands geltende Kirchenordnung und Agende, letztere auf Grundlage der 
ilten ſchwediſchen Agende, erjtere mit der Verpflichtung aller Religionslehrer 
n Kirche und Schule auf das Concordienbuch. Jährlihe Provinzialignoden 
yaben die Vorlagen für die, jobald das Bedürfniß es fordert, behufs legis— 
ativer Vorſchläge zu berufende Generaliynode in Berathung zu ziehen. — 
In Polen waren die reformirte und Iutherijche Kirche feit 1828 unter einem 
:ombinirten Sonfiftorium unirt geweien. Durch kaiſerlichen Ukas vom 3. 1849 
wurde die felbftftändige Exiſtenz beider Kirchen wiederhergeftellt. Die Pro: 
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teftanten erfreuten ſich des Vollgenuſſes aller bürgerlichen Rechte um !: 
unbefchräntten Freiheit zur Uebung ihres Eultus, entbehrten jebod im ic 
Rußland bis auf die neuere Beit, mo man nad) diejer Seite Hin nachgien 
eworden, der Gloden bei ihren Kirchen. Ebenfo beiteht noch daß alte &: 
ot evangelifcher Predigt und Religionslehre in ruſſiſcher Sprade; ab: 
feit einigen Jahren gemachte Verſuch in Peteröburg und Umgegend. : 
ihrer Mutterjprache entwöhnten Deutichen dad Evangelium auch in mir: 
Sprache zu predigen, ift dennoch von der Regierung nicht ungern augen 
worden. Mebertritt oder Rüdtritt aus der orihodogen Staatskirche war: 
blieb aber durch die Reichsgeſetze bei jchwerer Freiheitsſtrafe verpön:, -' 
Kinder aus gemiſchten Ehen, in welchen ein Theil der rechtgläubigen Eu: 
fire angehört, ſpricht dad Gejeg der legten zu. Nur Sinnland 
unter feinen Privilegien auch dad Recht, Kinder gemijchter Ehen den: 
kenntniſſe des Vaters zuzutheilen. — Die Iutheriihe Kirche in Lin: 
(mit der Anfel Defel) hat in den J. 1845 und 1846 Durch zahlreiche le: 
tritte (60— 70,000 Seelen) aus dem lettiihen und eſthniſchen Landvalt: : 
rechtgläubigen Staatsfirche unter der weit verbreiteten Illuſion, dadurd .: 
ökonomiſche Lage zu beifern, bedeutende und nad dem Staatsgejege un: 
bringlicde Verluſte erlitten. Die Enttäufhung und Reue blieb nid © 
fam aber zu jpät, und das von Jahr zu Jahr fich fteigernde Verlangen - 
Wiederaufnahme in die unter der Aufregung des Augenblid3 verlafiene x: 
tonnte nur in lutheriſcher Nothtaufe der Neugeborenen und im orr: 
mwidriger, unangemeldeter Hinzudrängung zum lutheriichen Abendmail:: 
fih eigenwillige und ungenügende Befriedigung verihaffen.. Doch ie " 
. 1865, zwar noch nicht auf Iegißlativem, aber doch auf admmütret:- 
ege dad Eingehen gemijchter Ehen ohne Ausstellung des gejeßlichen Ki: 
ſale's, die Kinder in der griechiſchen Kirche erziehen zu laſſen, in den £t. 
provinzen geitattet worden. Eine von der Schweiz aus in Winreguns ' 
brachte, aus etwa 50 Notabeln aller proteitant. Länder Diesjeit3 und je“. 
des Dceand beitehende Deputation ber Evang. Allianz ($. 177, 2) mol: 
Sommer 1871 die Anmwejenheit des Kaiſers in Friedrichshafen bei Etu::” 
benußen demjelben die Bitte um Gewährung unbedingter Religionäfte: 
mit wish unbehinderten Rücktrittes der zur griechiſchen Kirche cm. 
tirten Proteitanten in Rußland, bejonderd den Dftjeeprovinzen, vorzutra- 
Sie wurde auch, zwar nit vom Kaiſer felbft, aber doch von dem mir: 
Reichsſskanzler, Fürften Gortſchakow, mit diplomattj „vejeroiztem Br 
wollen empfangen und mit dem Verjprehen, ihr Anliegen Sr. Mai. vr 
tragen, entlafjen, was auch, wenn auch nicht gerade befürworten, ges: 
und um fo weniger ojtenfibeln — offen ließ, je abgeneigter dıe: 
zeitige nationale Stimmung in Rußland den erbetenen Zugeftändnifie '- 
zeigte. Doch find neuerdings höherer Anordnung zufolge alle Starr: 
regelungen gegen rüdiretende Bauern und die fie annehmenden Iuther. -- 
ftoren ftftirt worden. — Um dem drüdenden Mangel an Kirchen und Edr- 
Predigern und Gehrern der Iutheriichen (Diafpora:) Gemeinden in Rır-- 
nah Kräften abhelfen zu Tönnen, hat fi nach erlangter Taiferficher Gr. 
migung (1858) unter der Öberleitung des Generalcon arms zu St. Re: 
burg eine dem Guſtav-Adolfs-Vereine nachgebildete Unterftügungst: 
organifirt, der es an williger und eifriger Betheiligung feiten3 der gürt:- 
geftellten Gemeinden nicht fehlt. — (Bgl. ©. ©. v. Harleß, Gejchictsi: 
aus d. Iuth. K. Livl.’3 vom J. 1845 an. 2. U. Lpz. 1869). 


8. 204. Griechenland und die Türkei. 


Die rehtgläubige Kirche im türkiſchen Yändergebii 
ſtand unter dem Patriarchen von Konftantinopel und deſſen halt 
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gnode ($. 67, 7). In ihren Erwartungen vom Wiener Congreß 
täufcht, griffen die griegen zur Selbſthülfe gegen die türkiſche 
hrannei. Im J. 1814 bildete ſich eine Hetairia, die ſich bald 
‚er das ganze Land verzweigte und Befreiungsgedanken unter 
m Volke nährtee Der Freiheitskampf brach 1821 108. Die 
ichſte Folge davon war eine furchtbare Mebelei, bejonder in 
nitantinopel. Der Patriarch Gregorius mit feiner ganzen Sy- 
de und gegen 30,000 Chriſten wurden binnen drei Monaten 
it fcheußlicher Sraufamteit von den Türken bingemordet. Die 
ondoner Conferenz 1830 erklärte endlich Griechenland für 
ren unabhängigen Staat. Aber chriftliche Fürften aus allen 
efenntnilfen eroberten 1840 daS heilige Land aus den Händen 
nes aufjtändiichen Bafallen für die Türken zurüd, und jo un: 
‚twirrbar find die politischen Intereſſen der chriftlichen Staaten 
uropa3 in Betreff des Orient?, dab im Jahre des Heild 1854 
ı Londoner Parlament behauptet werden Tonnte, die Exiſtenz der 
ürkei, gerade mit hret Verrottung und Ohnmacht, ſei in dem 
daße nothwendig, daß, wenn keine vorhanden, ſie neu geſchaffen 
erden müſſe. Der zu Anfang des Jahres 1856 beendete tür— 
ſch⸗ Bi Krieg hat daher in der Lage der Chriſten factiſch 
chts Wejentliche® geändert. Denn wenn auch der Hatti-Hu- 
ayun (1856) ihnen gleiche Staatsbürgerrechte mit den Moflemen, 
ımentlich auc) ——— und Gleichſtellung vor Gericht zu— 
kennt, ſo iſt derſelbe, ſo gut gemeint er auch von Seiten des 
zultans ſein mochte, Doch in der Praxis kaum mehr beachtet 
orden, al? weiland der auch gutgemeinte Hattifcherif von 
‚ülhane (1839). 


1. Die orthodoxe Kirche in Griechenland. — Nach Befreiung des 
ınde3 vom türkiſchen Dog emancipirte eine Berfammlung der Bilchöfe zu 
auplia 1833 aud) die Kirche von dem unter türtijcher illkühr ſtehenden 
atriarchen zu Konſtantinopel. Die oberſte Leitung derſelben wurde einer 
ym Könige eingeſetzten, aber in allen inneren Angelegenheiten völlig unab- 
ingigen, permanenten Heiligen Synode in then zugemwiefen. Der 
önig muß fi) zur Landeskirche befennen, im Hebrigen aber find alle Re: 
gionen bürgerlih gleichberechtigt, außer der orthodogen indeß nur jehr 
yıwach vertreten, am ftärliten noch die Lömitch -Tatholiiche, namentlich jr 
in Inſeln. Die 1836 zu Athen erdiineie Univerfität ftrebt mit Erfolg au 
ı der Theologie nach würdiger Erfüllung ihrer aufgabe, und die von Dio- 
eded Kyriakos redigirte Orthodoge Revue (öpdo6. Ermidenpnors) zeichnet 
ch durg theologiſche Gelehrſamkeit, Einſicht und Mäbigung in anerkennens⸗ 
ertber Weife aus. 


2. Die ae Chriftenmegelei 1860. — Wie wenig ber Hatti- 
umayun die Moflemen zur Zoleranz gegen die Chriſten geitimmt Hatte, 
swiejen 1860 die eeiguiik in Syrien. Bon jetuitifhen Emifjären aufge- 
izt und auf franzöfiichen Beiſtand fich verlaflend, erlaubten ſich bie Maro- 
iten im Libanon mancherlei provoeirende Feindſeligkeiten gegen ihre alten 
:rbfeinde, die Drujen. Dieſe blieben aber Sieger, zu ihnen jchlug ſich das 
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türkiſche Militär, und nun brach eine furdtbare Berfolgung gear :: 
Chriſten aller Belenntniffe in ganz Syrien aus voll Der unmerälife 
Graufamtleiten. In Damaskus allein wurden 8000, in ganz Sürien 15: 
Chriſten ermordet, 3000 rauen in die Haremd abgeführt umd über :- 
Hriftlihe Dörfer zerftört. Nach der Beihwidtigung des Blutbades ı=- 
120,000 Ehriften ohne Brot, Kleidung und Obdad und in fteter Tode: 
flüchtig im Lande umher. Fuad Paſcha wurde von Konftantinope = 
dur Beftrafung der Scyuldigen ind Land a und fchien anfangs -: 
ie Sache energie angreifen zu wollen, erlahmte aber bald in feinem t* 
und die franzöfiihen Truppen, die zum Schuße der Chriſten nad Er: 
geisict waren, mußten, dem eifefitigen rängen England3 nachgete 
08 Land im uni 1861 wieder verlafien. | 


3, Der bulgariſche Kirchenftreit. — Die bulgariiche Kirche mit rn.) 
4 Millionen Seelen unterftand von Alter ber (8. 72, 3) dem Patnc”: 
von Konftantinopel, der mit ihr wie ein Paſcha umſprang. Die bulger::' 
Bisthümer und Erzbisthümer verjhaderte er an die Meiftbietenden = 
dem griechiichen Klerus, die durchweg der Landesſprache unkundig ri: 
und nur ein Biel im Auge hatten, nämlich durch Erpreſſungen ihren & | 
preis mit möglichft hohen Zinſen wieder Deranägnbringen. Für die: 
lihen Bedürfniffe der Bulgaren wurde in feiner Weiſe gejorgt, bie Fi! 
war ganz verfiegt, die Liturgie wurde in einer dem Rolle unverftänd:: 
Sprade abgeleiert. So war ed nicht zu verwundern, daB die Nation ': 
feit Sahrzeinten ihrer Emancipation und kirchlichen Selbſtſtändigkeit? 
gegenjeufzte, und Alles aufbot, fie bei der Pforte durchzuſetzen. Tieie 
pathifirte aber mit dem Patriarchen, bis der Aufitand In Kandia (1866- 
und politiid bedrohliche Regungen in der Bulgarei fie umftimmten C 
verordnete endlich (1870) der Sultan die Begründung einer FE 





ſlaviſchen Kirchenprovinz unter dem Namen des bulgarifhen Exarchats: 
Geftattung, des Anſchluſſes auch der übrigen ſlaviſchen Provinzen bei > 
Drittel Stimmenmehrheit. Der Patriarch Gregorius protejtirte nad Ki 
aber die hohe Pforte ließ fich NE nicht beirren, und im Mai 1872: 
der erwählte Exarch Anthimos in jein Umt eingeführt. Der Batriard - 
befjen Synode brandmarlten nun den Philetigmus (dad Streben nad 1: 
nalem Kirchenthum) als fluhwürdige Kegerei und ſprachen über den Ea 
und die ganze ge Kirche die Ercommunication aus. Nur der ® 
triacrh Kyrillos von Serufalem disjentirte, wurde aber dafür bei \W 
Heimkehr mit Shmähungen, Verwünſchungen und ungen empfan:: 
und von einer Synode zu Serufalem abgejegt. Durch die wilde Aufreye 
im Volk und Klerus bedenklich gemacht, ließ die Pforte den Patriarchen: 

aften und nad Konftantinopel bringen, wo er, der Haft entlafien, in!- 

aufe eines reichen Bulgaren ald Privatmann lebt. Rußland aber, dei - 

seite der Bulgaren ftand, Hat die Güter dieſes Patriarchats in Bear: 
bis auf Weiteres mit Bejchlag belegt. 


4. Die armenifche Kirche. — Dem armeniihen Patriarchen in & 
tantinopel war ebenfo und in gleichem Umfange wie feinem orthod 
olfegen ($. 67, 7) von der hohen Pforte neben dem geiftlichen Primat - 
die weltliche Jurisdiction über jämmtliche Angehörige feiner Kirche in 
kiſchen Re Fü übermwiejen worden. Als nun im J. 1835 auf rank:: 
Betrieb auch den unirten Urmeniern (8. 73, 2) ein felbitftändiges Patrı:: 
mit gleihem Rechte zugeitanden werden jollte, machte Die Doppelabhängt: 
von der Pforte und der Eurie Schwierigfeiten, die indeß dadurch übermi' 
wurden, daß dem mit der meltlicden Jurisdiction als Beamten der F 
betrauten Batriarhen ein Primas als Vertreter des Papftes mit ber höd* 
geiftlihen Gewalt zur Seite geftellt wurde. Den unirten Urmeniern !: 
zwar von Alters Her ihre eigene kirchliche Verfafiung und Liturgie !- 
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apfte gewährleiftet und aud) bis dahin umangetaftet geblieben. Jetzt aber 
ıg die Eurie an, durch allerhand Intriguen eine jcheinbar freiwillige Ber: 
Atleiftung auf dieje Eigenthümlichkeiten zu erſchwindeln und fand dazu dag 
eignete Werkzeug in dem Primas Hafjun. Aber die Meditariften 
nn St. Yazaro ($. 164, 2) durchſchauten das von Frankreich unterftühte 
ntriguengewebe und Härten auch ihre Landsleute in der Türkei darüber 
if. Dieſe verjagten nun, während Monfignore Hafjun beim vatikaniſchen 
oncil 1870 die päpftlihde Unfehlbarkeit verfocht, die Ereaturen desjelben, 
ıd conftituirten ſich als felbititändige, von Rom unabhängige Kirche, ohne 
doch ſich an die gregorianichen ($. 64, 3) Armenier anzujhließen. Die 
forte erfannte, da inzwiſchen Frankreichs Einfluß durch die deutſchen Giege 
Hm gelegt worden, die vollendete zhatlae an, bejtätigte den neuerwählten 
atriarhen KRüpelian, und des Papſtes Remonftrationen und Allocutionen 
rmocten nichts daran zu ändern. Doch bat die Pforte andrerfeit3 im 
. 1874 aud die haſſuniſtiſche Partei ala felbitftändige, vom Patriarchen 
abhängige Religiondgemeinichaft förmlich anerkannt, dag Kirchenvermögen 
ver den Antihaffuniften zugeiprodden. — (M. Ormanian, Le Vatican et 
s Armeniens. Rome 1873). 


5. Die Evangelifation in der Türkei. — In der Türkei mijfioniren 
ıgliihe und amerilaniihe Glaubensboten mit wadjjenden Erfolg unter den 
riechen, Armeniern, Reftorianern, Juden und neuerdings felbft unter den 
ürken (vgl. 8. 182, 7). In Konftantinopel wird jeden Sonntag in 30 Lo— 
ılen und in 8 Sprachen evang. Gottesdienft gehalten. Das englijch- preu- 
iſche Bisthum zu Jeruſalem (8. 182, 6) „ein Senftorn des Proteſtantismus 
uf dem Berge Zion” hat außer feiner Bedeutung für die Judenmiſſion auch 
je eines Mittel: und Stüßpuncted für die Evangelijation im ganzen tür- 
ſchen Reide. 


8. 205. Die Bereinigten Staaten von Nordamerika. 


Bol. K. Brandes, 8. G©., kirchl. Statiftif u. rel. Leben in d. vereinigt. 
Staaten N.-A's; noch d. Engl. d. Rob. Baird. Berl. 1844. W. Kloje, d. 
jriftl. K. in d. verein. St. N.⸗A.; in b. Hift.-theol. Ztſchr. 1848. I. Ph. 
= haff, Amerika, d. pol. foc. u. kirchl. rel. Zuftände. Berl. 1854. 


Die Republit der Vereinigten Staaten Nordamerika's, 
ie von ihren Bürgern feine andere religiöfe Garantie als den 
landen an einen Gott fordert, umfaßt, wie dies bei der eigen- 
hümlichen Entftehunggart ihrer Bevölkerung nicht anders jein 
onnte, die verfchtedenartigjten religiöjen Richtungen, Kirchen und 
Secten. Da die Anfiedler häufig um religiöfer Intereffen willen 
ie Heimath verlaffen hatten, jo ſammelten fich bier die mannig- 
altigften religiöfen Parteien und machten, zumal bei der mangeln- 
ven theologifchen Bildung und dem auf das Praktiſche gerichteten 
Sinn, das Land zu einem fruchtbaren Boden religiöjer Erregungen 
ıller Art, unter welchen die von vielen Denominationen fyjte- 
natiſch betriebenen Erwedungen (Revivals) eine große Rolle 
pielen. Der Staat fümmert fih gar nicht um die religiöfen Zu— 
tände und läßt jede Gemeinde für fich jelbit jorgen. Die Prediger 
ind daher von den Gemeinden völlig abhängig und werden häufig 
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unter der Bedingung jührlicher Auffündigung angejtellt. Demi: 
bilden fie einen höchſt geachteten Stand und nirgends in der X 
fteht kirchlicher Sinn und Firhliche Frömmigkeit in fo Hoher <: 
allgemeiner Geltung. In den f. g. Public Schools, welde :. 
Staat unterhalten werden, iſt der Neligionsunterricht princ.. 
ausgeſchloſſen. Die Iutherifchen und katholiſchen Gemeinden hi 
deshalb Parochialſchulen gegründet; die übrigen Denominatı:. 
fuhen den Mangel dur Sonntagoſculen zu ergänzen T 
fünftigen Prediger erhalten ihre Borbildung in den Coller- 
(höhere Bildungsanftalten von allgemeinerer Tendenz) und! 
ſehr zahlreichen theologifchen Seminarien. 


1. Englifch- proteftantifhe Denominatiouen. — Die zanlloien :- 
teftantijchen Denominationen laſſen ji in zwei Hauptgruppen, eine :: 
Lifche und eine deutſche, vertheilen. In der eritern find Die bedeuten‘. 
1) Die Eongregationaliften (Puritaner, Snbepenbenten, vgl. 8. 1% - 
Durh die im & 1620 von England ausgewanderten PBilgerpäter. 

ründet, zählen fie jet etwa 2 Millionen ie er. Gie halten ar! 
eitminftereonfejjton vom J. 1642 mit calviniltiiher PBrädeftimation:: - 
zwinglifcher Sacrament3lehre feit. Die deutiche gläubige Theologie, bie ik 
wegen ihrer laxen Grundjäge über Inſpiration und Kanon als fchled:: 
dedter Rationalismus gilt, hat dennoch in ihrem berühmtejten Semin.: 
Andover durch den Eregeten Mofe8 Stuart nicht unbedeutenden Er 
gewonnen. 2) Die Brejbhterianer, ſchottiſchen Urſprungs, im Ga 
etwa 2! Millionen Seelen ftark, ftimmen im Dogma und Bekenntnis - 
den Gongregationariften überein, unterjcheiden fich aber von ihnen durd, 
meinfames Kirchentegiment mit ftreng burchgeführter Synodal- und r:: 
terialverfaflung. Seit dem 3. 1837 Ad fie in eine alte und neue Si. 
geinalten, von denen bie legtere, des Abfalls von- der ftrengen calvinifti: 
rthodoxie beichuldigt, fein Bedenken trägt, jih mit andern Denominai:: 
zu gemeinfamer Wirkſamkeit für chriſtliche Zwecke zu verbinden, währen: ! 
erſtere ſich ſtrenge in ſich ſelbſt abſchließt. Das Hauptjeminar_ der ter: 
befindet ſich zu Neuyork, das ber erſtern zu Princetown. Hier lehrtDr... 
ander, ein auch mit der deutſchen Theologie vertrauter Mann. Im J.! 
Fand endlich auf einer Synode zu Pittöburg eine Wiedervereinigung be: 
Parteien ftatt. 3) Die poltänbiih-reformirte Kirche, geftiftet =: 
polländtiche Eoloniften, welche jich 1609 am Hudſon niederliegen und Na: 
egründeten. Gie I den Preſbyterianern am nächſten. Holländifche Sr:: 
und Sitte Hat fie Schon längſt fallen laflen, dagegen galt fie mit großer 3: 
teit an den Artikeln der Dordrechter Synode Tell ie zählt gegen 1: 
Mitglieder. 4) Die anglikaniſch-biſchöfliche Rinde (1 id. Ca 
geiämet 12 im Allgemeinen durch befonnene und ſolide Kirchlichkeit m 
ud hier hat indeß der Pujeyismus Eingang gefunden und der römise. 
Kirche mehrere Profelgten geliefert. 5) Die Methodiften (jet 61, DU 
ſtanden auch in N. X. mit der biſchöflichen Mutterfiche in gliedlicher & 
meinjchaft. Als aber durch den Befreiungskrieg dies Band zerriffen mır 
ordinirte Wesley (1784) auf eigene Hand einen Biſchof fir eime zit 
amerilan. Methodiftenvereine, die jeitdem als Methodist Episcopal Char: 
ein jelbititändiges und unabhängiges Kirchenweſen bilden. Kr Einfini :. 
das religiöſe Leben in Amerika iſt außerordentlich groß geweſen. Sie: 
allen haben die größte Meiſterſchaft in den Revivals bewährt, aber ig F 
Anfang an exaltirtes Weſen hat ſich in N. A. durch die ſ. g. Neuen Ri 
regeln (Protracted Meetings, Enquiry Meetings, Campmeetings et 
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uch zu einem faft unglaublihen Grabe gefteigert. Seinen Gipfelpunkt 
‚reicht e3 in den jogenannten Lagerverjammlungen oder Campmeetings, 
elche won fahrenden Methodiftenpredigern Häufig im Walde unter freiem 
immel zur religiöjen Erwedung der herbeiftrömenden Volksmaſſen veran: 
altet werden. Tag und Nacht wird ununterbrochen gebetet, gejungen, ge- 
cedigt, ermahnt; alle Säreden der Hölle werden aufgeboten, die Eraltation 
immt mit jedem Augenblide zu, Bußlämpfe mit Seufzen, Schluchzen, Stöh⸗ 
en, Convulfionen umd Krämpfe jtellen fi) ein; die Gnade fommt endlich 
um Durchbruche; lauter Jubel, Umarmungen und Seligpreifungen der Be- 
:Hrten miſchen fi unter da Geftöhn der noch auf der Angſtbank (anxious 
ench) nah Gnade Ringenden ꝛc. Doch iſt die Blüthezeit der „neuen 
Raßregeln”, die von den Methodiiten auch zu andern Denominationen 
‚bergingen, bereit3 vorüber. Man jcheint auch miethodiſtiſcherſeits zu der 
einjicht gefommen zu fein, daß man mit den alten Maßregeln doch am 
ende weiter fommt, al3 mit den neuen. Seit dem J. 1847 hatte ſich übrigens 
ie Methodiftenkiche in zwei feindliche Lager getheilt, ein ſüdliches und ein 
lördliches. Die Erftgenannten duldeten die Sklaverei, während die letztern 
ntichiedene Abolutioniften waren und jeden Sklavenhalter ald Undriften excom⸗ 
nuntcirten. Eine andere Partei, die proteftantifhen rk A Aa bat 
ich von der jcharf auögeprägten Hierardjie ihrer Mutterkirche losgeſagt und 
te biichöfliche Berfafjung mit einer congregationaliftiihen vertaufcht. 6) Die 
Zaptiſten, welche übrigens unter fich vielfach durch Secten zerfplittert find, 
äblen im Ganzen gegen 4 Millionen Seelen. Bei weitem am zahlreichiten 
irıd die calviniftiihden Baptiften. Ihre Sucht zur Proſelytenmacherei 
jt ebenjo groß wie ihr Eifer für die Heidenmiffion. Ihnen gegenüber ver: 
reten die Free-will-Baptists arminianiide Grundſätze, und bie 
!hristian Baptists oder Kampbelliten (disciples of Christ) haben 
ich der unitarikhen Doctrin hingegeben. — (Bgl. Steevens, Geld. d. 
iIchöfl. Methodiiten in N. A. Philad. 1868). 


2. Die deutſch-lutheriſchen Densminationen. — Die deutiche Aus- 
vanderung nad Nordamerika begann ſchon zu Penn's geil. Schon 1742 
yeTanden jich gegen 100,000 Deutiche in Penniglvanien. Für die Kirchliche 
Srganijation derjelben wirkten neben Zinzendorf und den Hernäutijchen 
Sendlingen jehr jegenZreich der lutheriiche Pfarrer Dr. Melchior Mühlen: 
‚erg (f 1787), ein Schüler U. H. Frande’3, und der reformirte Pfarrer 
Schlatter aus St. Gallen, erfterer vom Halleihen Waiſenhauſe, leizterer 
‚on der holländischen Kirche abgefanbt, Das Waiſenhaus jandte noch manche 
;laubendeifeige Prediger Hin, bis das Meberhandnehmen des Rationalismus 
such dieſes Band zerriß. Da gleichzeitig auch der Strom der deutſchen Ein- 
vanderung während mehrerer Decennien fajt gänzlich verfiegte und fomit 
ılle Einwirfung vom WMutterlande aus aufhörte, gingen Schaaren von Deut: 
hen, durch die Revivals fortgerifjen, zu den anglo-amerilanijchen Denomi- 
ıationen über, und in die deutſchen Denominationen ſelbſt Dr, mit der 
sngliiden Sprache auch engliſch-puritaniſches oder methodiſtiſches eſen ein. 
Seit 1815 nahm die deutſche Einwanderung wieder zu und wuchs nun von 
Jahr zu Jahr. Die lutheriſche Kirche zählt jetzt 21 Millionen Zuge: 
hörige in den vereinigten Staaten. Sie jpaltet ſich ın drei Hauptrichtungen: 
1) Die amerikaniſch-lutheriſche Kirche mit 15 Synoden, 350 Bredigern 
and 760 Gemeinden. Ihr Hauptieminar befindet ſich zu Gettysburg in 
Bennfylvanien. Sn Sprade, Sitte und Anſchauung vällig anglihet und 
amerilaniſirt, mit zwingliſcher Sacramentslehre, Hatte fie vom Lutherthum 
faſt nur noch den Namen übrig, bis im Seminar zu Gettysburg fich in dem 
Sünfgiger- Jahren wieder eine Reaction zu Gunſten genuin-lutheriicher und 
deutſcher Tendenzen (Dr. Krauth, Dr. Schäffer) geltend machte. Nichts: 
veftoweniger bat ji aber doch im J. 1861 der Prof. Ebs jörn bewogen 

Kurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 7. Aufl. Bd. UI. 93 


434 Dritte Abtheilung. Vierte Beriode (19. Jahrh. 


gefühlt, mit den fchwediichen Studenten aus dem Seminar zu Sprngi:. 
um des dort herrfchenden Unionismus willen audzutreten. 2) Ein ſehr x 
bünntes und verichaaltes Lutherthum Herrichte auch durchichnittlid ned : 
den Gemeinden der alten pennſylvaniſchen Synode Am kräfti;t 
war in ihr noch das Lutherthum vertreten dur den Paſtor Brobt 
Allentomn. Andrterſeits find aber feit einiger Zeit auch von Deutihlan :. 
einzelne Lehrkräfte mit melanchthoniſch-unioniſtiſchen Tendenzen eingedrun:- 
Auch in diefen Gemeinden herricht Die eng e Sprade entſchieden vor. «: 
egen hält 3) die ftreng=Iutherifche Kirche ebenjo eifrig auf aussi: 
h en Gebraud) der beutfßen Sprade wie auf genuin-lutheriſches Beleur:: 
Ihren Grundftamm bildeten die mit Grabau eingewanderten preußt? 
und die mit Stephan fich überjiedelnden ſächſiſchen Lutheraner. ir: 
Iehtoffen fih demnächſt eine Anzahl baierifher Lutheraner an, deren 
wandrung der Pfarrer Löhe in Baiern mit firchlicher Leitung und Fir 
begleitete, und für die er in der Miffionsanftalt zu Neudettelsau Get.’ 
und Schullehrer bildete. Die ſächſiſchen Lutheraner waren unterdeß zu: 
Miſſouri-Synode zujammengetreten, an welde fih auch Löhe's Er. 
boten anſchloſſen. Auch das zu Fort-Wayne gegründete Seminar ift !i-. 
Stiftung, während das eigentlich gelehrte Seminar zu St. Louis (Concor- 
College) ein von den ſächſiſchen Yutheranern jelbititändig geftiftetes Int. 
ift. Beſonders in Folge der Löheichen Unterftügungen gedieh die Mine: 
Synode bald zu weit größerm Umfang, als die von den preußischen tr: 
ranern unter Grabau ſchon früher conftituirte Buffalo-Synode. I: 
dem geriethen jehr bald jchon beide Synoden über den Amt3- und Kir 
be Me in einen heftigen Streit, der dadurch, daß die Miffouri-Synobe r. 
Theorie durch Aufnahme mehrerer Ercommunicirten der Buffalo: Srr. 
praktiſch Folge gab, in eine förmliche Aufhebung der Kirchengemeinidat : 
beiden Seiten mündete. Die Miffouri:Synode, mit Dr. Walther ar: 
Spitze, legte nämlich alle Gewicht auf reine Lehre; Verfaſſung, Eultus r 
Difeiplin nehmen eine ganz untergeordnete Stellung ein. Das Amt erit: 
al3 eine Uebertragung der Gemeinderecdhte und die Srcommunication fr. 
ein Amts-, fondern ein Gemeindeact. Die Buffalo-Synode war dagegen 
Folge zerrüttender Kämpfe mit pietiftiichen Elementen in eine fanatiſche It 
ſchäßzung der äußern Ordnung, der Verfaſſungs- und Eultusfornten md". 
unmittelbar göttlichen Autorität de3 Amtes getrieben worden. Löhe's Fra 
die weder mit der einen, noch mit der andern Partei gehen konnten, © 
jtituirten fi, von ihm nun allein unterfjtügt, zu einer Synode von fe 
(1. Eiowe), deren Mittelpunkt das Seminar zu Wartburg unter ©. gt: 
ſchels Leitung wurde Sie nahmen in allen zwijchen den beiden ü!: 
Synoden ftreitigen Fragen eine vermittelnde und verjöhnliche Haltung : 
Die Mifjourier wollten aber von vorn herein nichts mit ihnen gemein he 
während die Buffaloer eine Zeit lang noch ziemlich freundfchaftlich mit it 
verfehrten. Aber die Hiftoriiche Auffaflung der Symbole feitens der Zor: 
ihr en chen auch auf die neuern Entwidelungen und Geitaltungen der Ic: 
riſchen Theologie und vor allem ihre Stellung zum hiblifchen Ehiliesr- 
den fie als offene Frage betrachtet wiſſen wollten, Alles dies erjchien : 
den Buffaloern (ebenfo wie den Mifjouriern) bald als grundftürzende Kr 
und offener Abfall vom Firchlichen Bekenntniß, und z0g ihre Excomm 
cation auch von diejer Seite nad) ficdh. 


3. Deutſch⸗reformirte und andre deutſch-proteſtaut. Den ominatien 
— Die deutſch-reformirte Kirche mit etwa 1 Million Seelen ha: 
Hauptjeminar zu Merceröburg in Penniylvanien, dejien namhafteſter &: 
Dr. Schaff ift. Ihr Glaubensbekenntniß ift der Heidelberger Ratehin- 
ihre Theologie zur Beit ein Sprößling der deutich-evangelifchen Unionzt 
logie, doch mit bedeutend pofitiverer Haltung. Bei den Anglos Ameritar.- 
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: die Mercersburg - Theology ſogar in den Geruch de Romaniſirens ge- 
mmen, weil einer ihrer beveutendften Lehrer, Dr. Nevin, ein geborner 
nglo-Amerifaner und Preſbyterianer durch patriſtiſche Studien in eine pu⸗ 
yitiſche Strömung hineingerieth, und in der nordamerikaniſchen Sectenzer⸗ 
litterung das proteſtantiſche Antichriſtenthum erkannte. Mehrmals vor der 
ynode angeklagt, legte er 1851 fein Amt nieder. Obwohl ſonach die Uniong- 
eologie ſowohl unter den Reformirten, wie unter den Qutheranern vor- 
richt, To bat ſich dennod zu Gt. Louis im J. 1841 ein „Deutſch— 
sangelifher Kirhenverein des Weſtens“ gebildet, der aud) die 
amen reformirt und Iutherijch befeitigt wiſſen will. Er Hat ein Seminar 
t Marthasville in Mifjouri gegründet. Außerdem find in Nordamerika 
ıh die Herrnhuter noch vertreten. Neuern Datums find mehrere deutjch- 
ethodiftiihe Secten: 1) Die „Vereinigten Brüder in Chrifto” mit 
0 Predigern, geitiftet von einem eingewanderten reformirten Prediger 
3. DOtternbein (+ 1813); 2) die „Evangeliihde Gemeinſchaft“, ge: 
öhnlid Albrechtsleute genannt, geitiftet durch Jak. Albredt, einen 
eiprünglich luther. Laien, den feine eigenen Anhänger 1803 ordinirten, mit 
—300 methodiftiih wirkenden Bredigern; 3) die deutſchen Methodiſten, 
n integrirendes Glied der biichöflichen Methodiftentiche.. An ihrer Spitze 
eht Dr. Naſt aus Cincinnati; einen thätigen Miſſionar für Deutſchland 
aben ſie an L. ©. Jakoby in Bremen; 4) die Weinbrennerianer, 
der die Kirche Gottes, gegründet von einem ercommunicirten beutjch- 
»—form. Prediger diejed Namens (1839). Sie trieben die methodiſtiſche Var: 
rcejagd auf Erwedungen bid zu den wildeiten Exrtravaganzen und find 
berdem fanatiſche Gegner der Kindertaufe. 


4, Die Tatholifche Kirche. — E3 war im J. 1634, als eine Anzahl 
agliiher Katholiten unter der Leitung des Lord Baltimore um idtes 
zlaubens willen dad Mutterland verließen und fih in Maryland an- 
edelten. Die Heine Colonie wuchs mädtig und erfüllte bald daS ganze 
and. Hier war ed num, wo, einzig in Der gangen Weltgeichichte, die Tatho- 
ſche Kirche, obwohl herrſchend, aus freien Stüden und von vornherein das 
zrincip unbedingter religiöſſer Duldung und Öteigberetigun proclamirte 
nd aud) ehrlich und conteguent durchführte. In Folge deſſen jtrömten aber 
ald von allen Seiten Andersgläubige der verſchiedenſten Denominationen 
erbei, gewannen das Uebergewicht, und belohnten die ee gewährte Gaft- 
eundihaft mit Mißachtung und Bedrüdung. Mit derjelben und noch ge- 
eigerter Unduldſamkeit wurden auch in den übrigen Staaten die Katholifen 
13 Götendiener verabicheut, und von allen öffentlichen Aemtern und Ehren- 
ellen ausgeſchloſſen. Erjt nad erlangter politiiher Unabhängigkeit und 
sreiheit (1783) änderte fi) dies, indem die bisherige Verbindung von Staat 
nd Kirche aufgelöft und unbedingte Religions: und ultusfreiheit zum 
beriten Staatögefeg erhoben wurde. Die Zahl der Katholifen mehrte fich 
eitdem durch zahlreiche Einwanderungen aus Irland und dem katholiſchen 
Deutichland, jo wie durch Häufige Converjionen im raſcheſten Wachsthum. 
Shre Zahl beläuft fich jet wohl auf 3 Millionen umd ihre Hierarchie glie- 
ert ſich in drei Erzbiſchöſen und 45 Biſchöfen. Dazu bejigen fie eine Uni- 
veriität zu Gt. Louis, zahlreiche Colleges, mehr al3 200 Mönchs- und Non: 
venklöfter, gegen 3800 Kirchen ꝛc. 


8. 206. Die romanischen Staaten in Amerika. 
Zu dem vorherrfchend germanifch-proteftantifchen Nordamerika 


bildeten die Buftände der romaniſch-katholiſchen Staaten 
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Amerika's den grelliten Contraſt. Nirgends in der ganzen Bu 
war der Einfluß und die Herrichaft des Klerus fo weitgreim 
unumfchräntt und tiefgewurzelt, nirgends die Entartung bes Kat: 
licismus zum craſſeſten Aberglauben, Obfcurantismus und zu: 
tismus fo weit gediehen wie hier. Während des 2. und 3. u 

ehntes unjeres Jahrhunderts riffen ſich die ſpaniſchen Töcht 
—* , durch die Staatsumwälzungen im Mutterlande ($. 2. 
veranlaßt und begünſtigt, eine nach der andern von demſete 
108, und aud) das portugiefiihe Brafilien emancipirte fit: 
einem jelbftftändigen Kaiſerthum unter dem legitimen Throne: 
Portugals Pedro I. (1822). Obwohl die übrigen nen begti: 
deten Staaten die republifanifche Verfaſſung erwählten, fo x 
mochten doch weder Die geunbiegenben, noh auch die fpäte 
häufig fich erneuernden Nevolutionen die Omnipotenz des kath. 
Klerus völlig und nachhaltig zu brechen, und die Religiongfret 
verfaffungsmäßig einzuführen, oder Diejelbe, wo es Dennoch geic 
auch wirklich zu dauernder und Durchgreifender Geltung zu brinz- 
Dazu war der den Creolen, Meſtizen und Mulatten einge 
Katholicismus viel zu bigot und fanatifh, und Die Madt!. 
Klerus zu feit begründet. Am entichiedenften ging nad di: 
Richtung Hin Merico vor, und felbjt Brafilien unter ?r 
Pedro OH. (jeit 1831) Hat in nenejter Zeit Durch rückſichts 
energiſches Einſchreiten der Staatsgewalt gegen Die Widerfpenit: 
teit des hohen Klerus die Welt ın Erftaunen gefegt. — 1: 
aller Schwierigkeiten und Hinderniffe haben fich dennoch aud: 
romanischen Amerika, befonder8 in Mexico, theils durch Eimm: 
derung, theils durch Evangelifation eine ſchon nicht mehr y- 
unbeträchtliche Anzahl evangelifcher Gemeinden gebildet. 


1. Mexico. — Unter allen amerilanifchen Staaten wurde Mexic : 
meiften und unaufhörlich feit feiner Selbitjtändigfeit (1823) von Revoluti: 
und VBürgerfriegen heimgefudt. Der duch Einfluß und Reichthum :. 
mächtige Klerus (er beioh nahezu die Hälfte aller liegenden Gründe) :- 
dabei derjenige Factor, mit welchem alle Prätendenten, Bräfidenten un: ‘ 

enten Hauptfächlid zu rechnen hatten. Nachdem deshalb Die meilten:' 

übern Regierungen fi auf ihn geitübt und feinen Anſprüchen fi gr 
hatten, verjuchte die endlich fiegreich gebliebene Liberale Bartei unter ! 
PVräfidenten Ju arez fi) von diefem Joche zu befreien (1859). Er ze: 
mirte vollftändige Religionzfreiheit, führte die Civilehe ein, Hob die X. 
auf, erklärte das Kirhengut für Nationalvermögen und erilirte die u 
Ipenftigen Biſchöfe. ie klerikale Partei juchte nun auswärtige Hülie - 
and fie. Spanien, Frankreich und England vereinigten ſich zu einer ger: 
amen militärischen Intervention (1861), um die von Juarez mißek:. 
Rechtsforderungen eintgerihrer Staatöbürger zur Geltung zu bringen. Er 
und England zogen indeß bald ihre Truppen zurüd, und Napoleon: 
befannte nun offen die Hebung der lateiniihen Race und des monardi: 
Brincips in Amerika ald eigentlichen Zweck feines Einſchreitens. Auf ‘ 
Betrieb wurde der Öftreichifge Erzherzog Marimilian zum Kaijer em: 
Diefer Holte fid) in Rom den Segen des Papſtes und trat 1864 feine X:: 
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ung an. Wllein von allen Barteien als Sremdling mißachtet, mit der Curie 
nd dem Klerus bald wegen Hochnöthiger Reformen zerfallen, von Napoleon 
us feiger Furcht vor der drohenden Haltung der nordamerikaniſchen Union 
hmählich im Stich gelaſſen und von deſſen General Bazaine geradezu ver: 
zuft und verrathen, endete der ich edle wie unglüdliche Fürſt damit, dag 
zuarez ihn Krieger chtlich erihießen ließ (1867). Diejer behauptete fich 
un bis an fein Lebensende (1872) auf dem Präfidentenftuhle und hielt mit 
strenge jeine antiflerifalen Reformgeſetze aufrecht. Nach feinem Tode erhob 
var der Ultramontanismus wieder fein Haupt, zumal die aus Guatemala 
ertriebenen Sejuiten das Land überſchwemmten. Dennoch aber verlieh der 
ongreß 1873 den Juarezſchen NReligiongedicten conjtitutionelle Geltung. 
un wurden die Sefuiten über die Grenze gejchafft, die widerfpenftigen Prie⸗ 
er jo wie eine große Anzahl von Nonnen, welche ſich wieder Hojterarti du 
mmengethan und Novizen angenommen Hatten, eingekerkert. — ud ie 
vangelijation jchreitet, vom Geſetze zugelaflen, wenn aud) von der Volks⸗ 
aſſe mit jcheelen Augen angefehen und durch Tumulte öfter geftört, langſam 
rt. Es beitehen jest ſchon 60 evang. Gemeinden mit 35 Geiftlichen, Evan- 
fiften und Lehrern im Lande. In der Hauptftadt Merico umfaßt die Ge- 
einde über 1000 Seelen und befitt zwei Kirchen daſelbſt. An ihrer Spige 
ht ſeit 1869 der Geiftliche Riley. 


2. In den central: und füdamerilanifchen Republiken wurde, wenn 
ıter faſt beitändigen Bürgerkriegen die liberale Partei and Ruder fam, eben- 
13 gelegentlich Religionsfreiheit verkündet; die Kirchengüter wurden jecu- 
rifirt, die Klöjter eingezogen u. dgl. m. Über in Ecnador ſchloß der mit 
ülfe des Klerus obfiegende Präfident Don Gabriel Garcia Moreno im 
‚ 1862 ein Concordat mit der Curie ab, demzufolge im ganzen Lande nur 
rt fath. Cultus geduldet jein ſoll, die Bifchöfe jede® Buch verbieten und 
nfisciren können, das gefammte Schulmejen den Jeſuiten unterjtellt wurde, 
id die Regierung fich verpflichtete, alle Irrlehren polizeilich zu unterdrüden 
id alle Staatöbürger zur Erfüllung ihrer religiöfen Pflichten anzuhalten. 
ıd noch 1873 beſchloß die Republik, den zehnten Theil aller Staatseinkünfte 
m Papſte zur Verfügung zu jtellen. — Als zu St. Jago in Chili während 
r Teftfeier der unbefiedten Empfängniß 1863 die Jeſuitenkirche La Com: 
nia abbrannte und dabei gegen 2000 Frauen und Kinder mitverbrannten, 
mpelte der Klerus dies Unglüd zu einer Gnadenerweijung der 5. Jungfrau, 
{che dem Lande eine große Anzahl von Heiligen und Märtyrern habe ver: 
affen wollen. Auch Bolivia erklärte 1872 die röm. kath. Religion für die 
izig im Lande zu duldende, während gleichzeitig Guatemala die übermächtig 
d überreich gewordenen Sefuiten vertrieb. In Bern werden die Biſchöfe 
m GStaate ernannt nnd gelten al3 Staat3beamte. Als deshalb der Bſch. 
ıerta von Puno 1873 ohne ftaatlichen Urlaub feine Diöceſe auf längere 
it verließ, verhängte die Regierung die Temporalienfperre über ihn. 


3. Brafilien. — Auch in Brajilien iſt die „Eat ARTHUR 
nijche Religion“ verfafjungsmäßig die Religion des Reiches. Doch befteht 
on jeit 1828 eine kleine proteft. Gemeinde zu Rio de Janeiro, und au 
Binnenlande haben fich ſeitdem dur Einwanderung einige evang. Sta: 
nen gebildet. Proteftantijche Ehen galten aber von Alter Her als Eon: 
inate. Zwar wurde ſchon 1851 ein Beten erlafien, welches denſelben 
atliche Anerkennung zugeſtand. Aber die Biſchöfe blieben bei ihrer bis⸗ 
igen Anſchauung und forderten bei convertiten Ehepaaren erneuerte 
auung. Seit den Siebenziger-Jahren trat die Regierung den Anmaßungen 
d Uebergriffen des Klerus, der nur Rom als gejegliche und ke 
torität über fich anerkennen wollte, energijcher entgegen. i Die proteft. 
er wurden für völlig gleichberechtigt mit den katholiſchen erflärt, den Er- 





438 Dritte AbtHeilung. Bierte Beriode (19. Jadhrt.: 


communicationen jede civilrechtliche Wirkung abgeiprocdhen, alle pünt:- 
Bullen dem Blacet der Regierung unterworfen, und die Anmeldung kı - 
zuftellenden Geiſtlichen gefordert. Als die Hauptquelle diejer lib En. 
mung ertannte der Klerus die Freimaurerei; gegen fie jchidte er daher: 
feine Streitträfte ind Seld. Und der Papſt lam ihm dabei mir emen! 
Maurerei verdbammenden Breve (Mai 1873) zu Hülfe An der Spig:! 
rebelliihen Prälaten ftand ber Bi. von Olinda und PBernambuco Gor:: 
vez de Dliveira. Er verkündete das päpftlidde Breve ohne Einholung!. . 
faifert. Blacet, jprah den Bann über alle Freimaurer aus (unter denen‘: 
au der Minifter Rio Branco befand) und verhängte über alle frdis 
Bruderichaften, welche ihre maureriſchen Mitglieder ausguftoßen Au mweiger. 
fo wie über die betreffenden Kirchen das Interdiet. ergeblich fordere 
Regierung die Aufhebung deſſelben, und klagte ihn dann eines Atten 
gegen die Verfaſſung an, in Yolge def der höchſte Gerihtähof ihn ver: 
und in das Staatdgefängniß nad) Rio de Janeiro abführen ließ (Jan. I:.- 
Gleichzeitig beauftragte jie en, Londoner Gefandten, dem PBapite, :- 
jedoch fih auf ein Compromiß einzufajlen, perſönlich die unansbleib:: 
Folgen eined weitern Vorgehens in diefer Richtung nachdrücklichſt vorzube. 
und die Curie ließ fich wirklich herbei, das Verfahren des Biſchofs entidi: 
u mißbilligen („Gesta tua non laudantur“), imd ihm jofortige Wieder: 
Henung des frühern Standes der Dinge anzubefehlen („ad pristinum stat. 
adducas“. Der Proceß Hatte nichtödeftoweniger jeinen gejegmäßigen Ver 
und endete mit der Verurtheilung zu vierjähriger Zudthaugftrafe, die: 
Kaiſer auf dem Wege der Gnade in Feltungshaft ummwanbelte. 


V. Antikirchenthum und Antichriftenthum. 


8. 207. Secten und Schwärmer anf römiſch-katholiſchem und orthrdt 
ruſſiſchem Boden. 


Es kann nicht geleugnet werden, daß aus der römi'? 
fatholifchen Kirche feit ihrer Tridentinischen Umzäunung m 
weniger Secten und Schwärmer, die die Kirche ſelbſt als ic: 
verurtheilt hat, hervorgegangen find, als aus dem Proteſtart: 
mus. Aber ganz gefehlt hat es jelbjt im 19. Jahrh. dod a 
ihr nicht an ſolchen Erjcheinungen, und dag Deficit, welches: 

ergleich mit der protejt. Kirche hervortreten läßt, wird reit.: 
aufgewogen durch die zahllofen religiöfen Entartungen und \. 
irrungen (vgl. 3. B. 8. 186, 4), welche die fath. Kirche oder :.: 
der fie repräfentirende hohe und niedere Klerus ſelbſt zugela” 
ja provocirt, gehegt und gepflegt hat, und damit den kranthe 
Gelüſten nach religiöfen Abjonderlichkeiten zuvor= oder entye:: 
kommen iſt. Soll überdem der Mangel oder die Armuth an 
auftretenden häretiſchen, fectireriichen und ſchwärmeriſchen °: 
irrungen jhon an fi als ein Ruhm gelten, jo haben die m: 
Rad, en Kirchen mit ihrer abjoluten Stabilität dene: 
ih in weit höherm Maße erworben, während doch grad: : 
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Menge der Secten in der rujfifhen Kirche, die unter mannig- 
achen Bedrüdungen, Beichränfungen und Verfolgungen bis heute 
ich erhalten haben, tro mancher bedauerlichen und ſelbſt verab- 
cheuungswürdigen Verirrung doch von einem tiefern religiöfen 
Zedürfniß im ruſſiſchen Volke Zeugniß ablegte. 


1. Kat zuiſghe Secten und Schwärmer. — Ueber die franzöſiſch-kath. 
dirche des Abbe hatel, die apoſtoliſch-kath. des Abbe Helſen, die deutſch⸗ 
atholiſche Ronge's und Czerski's iſt ſchon oben ($. 186, 2) berichtet 
3orden. Auch die eh nn edlern und folidern Beitrebungen der nie- 
erländiſchen, deutichen und fchweizeriichen Altkatholiken (8. 187,5) müflen 
om papiſtiſch Tatholiichen Standpunkte aus als häretiſch und jectireriich be- 
eichnet werden. — Eine Entartung urſprungtich pietiſtiſcher Tendenzen zu 
rauenhafter Schwärmerei bot de im zweiten Decennium d. Jahrh. dar: 
chom. Pöſchl, katholiſcher Pfarrer zu Ampfelmang bei Linz, war, von 
Sailerfjher Myſtik angeregt, bemüht, in feiner Gemeinde durch Erbauung?- 
tunden und Verbreitung pietiftiicher Tractate ein lebendigered Chriftenthum, 
a3 freilich nicht gang. frei von jchwärmerijcher Erregung (Erwartung des 
Kr bevorftehenden Weltendes) war, zu weden und zu nähren. Als nun 
iefer Landitri 1814 wieder an Defterreidh fam, wurde er gefänglich ein- 
‚ezogen, und feine Anhänger überließen fi der Leitung eines Bauers of. 
Dans, ber fie immer tiefer in Schwärmerei hineinzog. Ja, ihr Fanatismus 
reritieg fich endlich jo weit, daß fie am Charfreitage 1817 ein junges Mädchen 
3 ihrer Mitte nach Chriſti Vorbild des Opfertodes für ihre Brüder und 
Schweftern fterben ließen. Pöſchl bezeugte den tiefſten Abſcheu vor dieſer 
Sräuelthat, die man ihm ſchuld gab. Er ftarb 1837 in harter Klofterhaft. — 
ach der Sulirevolution trat in Paris (1831) ein von den alten Templern 
nit ununterbrochener Großmeifterreihe ſich ableitender Geheimverein, von 
reifen Dajein man ſchon jeit der Witte de3 vorigen Sahrhundert3 ſprach, 
‚irentlih auf. Die Religion diejer neuen Templer, die fi) als Uroffenbarung 
uch die griechiſchen und ägyptiihen Myſterien, aus denen auch Moſes 
chöpfte, forigepflangt haben, dann weiter durh Chriftum erneuert, durch 
Johannes und jeine Nachfolger den Großmeiſtern der Templer in ejoteriicher 
leberlieferung zugekommen ſein foll, lehrt eine göttliche Trinität von Sein, 
That und Bemwußtfein, eine Emigfeit der Welt neben Gott und ein Wohnen 
Hotte3 in dem Menſchen. Als das allein ee Chriſtenthum (église chre- 
ienne primitive) will fie die römiſche Kirche ſtürzen. Die ſchauluſtigen 
Barijer ergögten fich eine Beit lang an dem auffallenden Cult und Coſtume 
rer Templer und vergaßen fie dann. — eg! Carové, der Meſſianismus 
». neuen Templer. Lpz. 1834. W. F. Wille, die Templerei. Lp. 1835.) 


2. Fit e Secten und Schwärmer. — Nachdem die unter Niko— 
au? L verſuchte gemaltfame Belehrung der fchismati den Starowerzen 
‚der Altgläubigen ($. 162, 5) fich als fruchtlos erwieſen, ſchlug die Regierung 
inter Alerander II. den ficherern Weg zu ihrer Berjöhnung und Wieder: 
jervinnung durch nachficht3volle Duldung und Schonung ein. Den unter 
tatharina II. und Paul I Hart bedrängten Duchoborzen (5. 165, 2) 
jewährte Alerander I., nachdem fie ein eingehendes Glaubensbekenntniß vor— 
jelegt Hatten, Duldung, ließ ihnen aber bejondere Wohnfige in Taurien an- 
veien. Unter Nikolaus I wurden fie, gegen 3000 an der Bahl, nad 
Transfaufafien übergefiedelt (1841), wo iÖnen zum Wohnfige ein Hoch⸗ 
‚lateau angemwiejen war, das feitdem den Namen Duhoborje führt. — 
Inter den ältern fanatijchen Secten ($. 162, 5) die im Verborgenen bis in 
ie Gegenwart hinein ihr Unwejen trieben, waren die Skopzen die gefähr- 
ichiten. Mit Berufung auf mißdeutete Bibelftellen (Matth. 5, 28-30; 19, 





440 Dritte Abtheilung. Vierte Periode (19. Jahth, 


12. Offb. 14, 1) erffärten fie die Ertödtung des Geſchlechtstriebes Ir: 
Caſtration und Abſchneiden der weiblichen Brüfte für die nothmendige be 
dingung des Eingehen? in das Himmelreih. Ihre unbefannten Udpir 
reichen vielleicht bi8 in das Sectengewirre des Mittelalterd zurüd. Ger 
ftand gerichtlider Verhandlungen wurden fie erft unter Kaiſer Baull,: 
der Bauer Seltiwanoff im Gouvernement Drel die geichledtiide % 
ftümmelung als Bedingung der Geligkeit pried, ımd mehrere reide Kar: 
für diefe Lehre gewann, die ihm ihr Vermögen zur Berfügung ſtellten.“ 
Bde wurde mit der Knute beftraft und nad Irkutzk verbannt. 2: 
ih hier für Peter III. ausgab, ließ der Kaifer ihn zurückbringen un t. 
wahnfinnig ind ——— einſperren. Seine Anhänger bewirkten m: 
na auls Tod ſeine Freilaſſung. Er lebte nun mehrere Jahre von die: 
hochgefeiert in Peteröburg von Olanz und Pracht umgeben, bt im J. o 
die Gerichte wieder einfchritten, und ihn in das Klofter zu Suzdal eininır 
ließen, wo er os einigen Jahren ftarb. Unter Nikolaus I. hart ber: 
wanderten viele jeiner Anhänger nad der Moldau und Wallachei aus, r. 
je m Safiyg, Bulareit und Galacz, in befondern Gtadtvierteln wohnend, : 

e per von Lohnfuhrwerfen lebten, und durch reiche Geſchenke Proic:: 

anlodten. Mit noch reichern Mitteln und in größerm Maßftabe wurde d. 
Propaganda in den moskowitiſchen Anfiedelungen am Aſowſchen Meer !. 
trieben. Hier, in der Kreisftadt Morſchansk im Gouv. Tambom, rirt 
auch das geiftlihe Haupt aller rujliihen Stopzen, der reiche Kaufmann 3: 
tizyn. Nachden die Regierung biefem Verbande auf Die Spur gelomt: 
war, wurbe 1869 bei Elotinn Hausſuchung gehalten und dabei eine: 
weite Verbreitung der Secte befundende Correſpondenz nebit einem Ci: 
von mehreren (man ſprag von 30) Millionen Rubeln gefunden, der : 
zum großen Theile auf geheimnißvolle Weife wieder abhanden fam. Klar 
und feine Genofien wurden nad) Sibirien verbannt und zu Zwangsarbe- 
bernripeilt, die minder Gravirten zur Correctur in Klöfter gebradt. — : 
Geheimlehre der Skopzen ftellt fi, jo meit fie bekannt gemorden, . 
Folgendem dar: Gott hatte die Menjchen zwar zur Fortpflanzung aber T- 
mittelit geſchleczut her ermiſchung beſtimmt. Sie thatens aber trot ter: 
Verboies, und darin beſtand der Sündenfall. Sn der Fülle der Zeit jur: 
nun Gott feinen Sohn in die Welt. Der Hauptpunft feiner in vice. 
Entftellung überlieferten Predigt war die Empfehlung der Yeuertat 
(Matt. 3, 11) die Chriſtus auch an fich felbft ausrichtete, d. h. der E 
mannung mittelft glühenden Eifens, oder der Befhneidungstanfe b. 
der Gaftration mittelft Scheermeflerd (Matth. 19, 12). Als größter Halt!’ 
ber alten Kirche gilt ihnen Origenes (6. 39, 4); feinem Beiſpiele find a— 
Heiligen gefolgt, die bartlos oder nur mit ſchwachem Barte abgebilde T7 
den. Die verheißene Wiederkunft Chrifti erfolgte in der Berfon bes Kur: 
Peters III, den eine unbefledte Jungfrau gebar, welche als Kaiferin ei. 
beth Betromna hieß. Lebtere übertrug nad) einigen Jahren die Rey 
einer ihr ähnlichen Hofdame, und zog fi) unter dem Namen A ulız 
Smanomna in die Berborgenheit zurüd, wo fie noch jegt unfichtbar bie 
einer goldenen Mauer weilt, wartend der Dinge, die da kommen ſollen \- 
Sohn Peter IH., der auch der Seuertaufe fich unterzogen, entlam den der 

„tellungen jeiner Gemahlin, trat jpäter unter dem Namen Geliman 
wieder aus der Verborgenheit hervor, verrichtete eine Menge von Bun“ 
und befehrte Viele, erhielt zum Lohn dafür die Knute und wurbe nad © 
birien verſchickt. Kaifer Paul rief ihn zurüd, und murde felbit von ihm : 
fehrt. Unter Alegander I. wurde er wieder ergriffen und in dad —F 
Suzdal gebracht. Von hier wurde er aber durch ein göttlichen Bunde 
die Gegend von Irkutzk verjegt, wo er noch jeßt in der Verborgenheit 
und von wo er jeiner Zeit herbortreten wird zum Gericht über Zodte © 
Lebendige. — Aeußerlich jchloffen fich die Stopzen der herrichenden Ehtti 


. 
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che an, obwohl fie diejelbe ala die babylonijche Hure der Apokalypſe (K. 17) 
ſehen. In ihren eigenen geheimen Gottesdienſten wurden injpirirte Palmen 
n 


jungen und nad erihöpfenden Tänzen Weiffagungen verkündet. — (Bol. 
n Sin aus der rufliihen Sectenwelt. In d. Grenzboten. LVpz. 1872. 
:. 52. 


8. 208. Secten und Schwärmer proteftantifchen Urſprungs. 


Der. eigentliche Herd für Sectenfammlung und Sectenbildung 
diejer Zeit wurden, mit ihren eigenthümlichen Verfaſſungs- und 
odenverhältnifien fie begünjtigend (8.205), die vereinigten Staaten 
m Nordamerifa. Hier fand außer den von Alters her überge: 
delten Quäfern, Baptiſten und Methodiſten von England aus 
ich der Swedenborgianigmug und Unitarismus Eingang, wäh: 
nd umgefehrt die Baptiften und Methodijten von dort aus aud) 
Europa zu miffioniren begannen. Aber auch hier traten Hin 
id wieder ſchwarmgeiſtige Erjcheinungen jelbititändig hervor, 
ren eine fogar zu wahnfjinnigen Frevelthaten jich verirrte. Eine 
ammlung des Volkes Gottes in Paläſtina erjtrebte der joge- 
ınnte Deutſche Tempel mit heidenchriftlichem , und die Ame- 
che Gemeinde mit judenchrütlicdem Material. Eine Verbin- 
ıng de Communi3mus mit religiöfer Schwärmerei ftellten die 
armoniten und Bibelcommuntiten in Nordamerifa dar. 
[3 die Heiligen der Lebtzeit conftituirten ich die Darbiften auf 
dependentijcher Grundlage, mit Erneuerung der apoftolifchen 
smter und Charifmen die Irvingianer, und deren HZerrbild - 
e Mormonen mit Hinzunahme focialiftiicher und phantaſtiſch⸗ 
jofticher Tendenzen. Die Religion der Taiping-Nebellen in 
hina bot dagegen das feltfame Schaufpiel eines auf eigene Hand 
(Sgebifdeten nationalschinefifchen Chriſtenthums dar. 


1. Die Propaganda alter Secten. — Baptiftiiche Lehre und Praxis 
ıgen öfter au in Deutichland aus unkirchlichem Pietismus und Myſticis- 
18 jelbititändig hervor. Daneben aber wirkte für Ausbreitung derjelben 
t 1834 eifrig der engliſche Milfionar Onden von Hamburg aus. So ent: 
nden allmälig gegen 30-40 Heine baptiftiihe Gemeinden, bejonderd in 
tpreußen (wo Memel ihr Hauptfik ift), in Weftphalen und den Rheinlanden, 
Würtemberg und Heflen zc. reußen gewährte ihnen 1843 beichräntte 
ıldung, ebenjo Würtemberg und Helfen. Weedienburg erwehrte ſich ihrer 
rch Geld: und Gefängnißftrafen. Dänemark aber, dad noch entichiedener 
gen fie einjchritt, mußte ihnen doch endlich die Stiftung einer Gemeinde 
Fredericia nachjehen (1842). Seitdem Hat ſich die Zahl ihrer Anhänger 
f dem Eontinent von Jahr zu Jahr gemehrt. Hamburg hat ihnen 1858 
Iftändige Anerkennung gepährt, jedod mit dem Berbote, nicht im Freien 
taufen. — Für den Methodismus machte ber nordamerilaniiche Milfionar 
ıfoby (8. 205, 3) von Bremen aus Propaganda. Auch in Schweden, jo 
e unter dem würtembergichen Landvolke fand er viel Anklang. — Der 
wedenborgianismus (8. 169, 5) machte au im 19. Jahrh. noch eifrig 
-opaganda: Sn England Schottland und Nordamerika gründete er mehrere 
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Miſſions-, Drud-: und Tractatengefellidhaften. In Würtemberg war: 
fonder8 der Procurator Ludw. Hofader und der Bibliothekar Inn: 
Tafel theild in geraußgabe und Weberjegung der Schriften Smerrnte: 
theils in eigenen Schriften unermüdlich für deſſen Bertheidigung un ® 
breitung thätig. Eine Generalverfammlung aller Gemeinden in Gretr:. 
nien und Irland (1828) veröffentlichte ein Glaubensbekenntniß m ir 
Katehismud; und noch jet vertreten 13 Beitjchriften (eine deutſche vr 
8. Tafel, eine italienische, eine Jümebiiäe, drei engliſche und fieben 
amerilanijche) ihre Intereſſen. oh hat das modern Tiberaftftide ... 
bewußtjein neuerdings auch auf ihre Doctrin mehrfach umgeftalten : 
gewirkt. Ihr jabellianiicher Gegenfag gegen die kirchliche Trimitätzieht.:: 
pelagianiſch⸗rationaliſtiſche Oppofition gegen bie Rechtfertigungsfehre ji. 
behalten und ihre Sem rg der elhntologifchen Begriffe noch wer‘ 
dagegen die myſtiſch-theoſophiſch-magiſchen Elemente gänzlich bejeitig - 
von einer Berufung auf Offenbarungen aus der jenjeitigen Welt fine “ 
feine Spur mehr. — Weber die verjchiedenen Abartungen der baptıt:: 
und quälerifhen Doctrinen in Nordamerila vgl. 8. 169, 6.7. — Die li 
tarier ($. 148) beſaßen in Siebenbürgen noch von Alters Her ein priv 
tes und geordneted Kirchenwejen. In England bedrohte aber da3 Grin 
noch immer mit Todesitrafe. Ausgeübt wurde dies Geſetz zwar fon 
nit mehr. Aber nichtödeftomeniger waren fie für das Volk ein Geger“: 
ber Verachtung und des Unmillend. Gegen Joſ. PBrieftley, den kr 
ten Chemiker und Phyſiker, der einer unitariihen Gemeinde in Birmin:: 
voritand, brach 1791 ein Volksſturm los. Sein Haus mit allen feinen x: 
Ihaftliden Sammlungen und Apparaten sing in Flammen auf; er. 
rettete mit genauer Roth jein Leben und fiedelte bald Darauf nah‘ 
amerifa über. Aber erit nad) jeinem Tode (1804) fand die von ihm: 
tretene Richtung dort Eingang, und nun bildeten ſich in kurzer Zeit Hut“ 
bon unitarifchen Gemeinden. Ihre gefeiertiten Vertreter waren Ellerd C:: 
ning, +1842, und Theod. Barker in Bolton (f 1860). Auch in Eng.: 
mehrten fich, feit ihnen im J. 1813 förmlich Duldung zuerkannt worber : 
die unitarishen Gemeinden in auffallender Weiſe. — Neben und nac: 
unitarijhen Propaganda, die in Nordamerika jet bereit3 in den © 
rund getreten it, hat fich dafelbit die Heterodore Theologie mit beſen 
orliebe auf die Bekämpfung des Dogmas von der ewigen Berbammm:: 
worfen. Während die Univerfaliften die endliche Bejeligung aller Men! 
im ewigen Leben lehren und die Sündenftrafen entweder auf das dien! 
leben nt, oder ihrer jenjeitigen Abbüßung wenigſtens bie 
Dauer abiprechen, gefallen fich die Aunihilationiften in der Anjchauung 
endlichen Vernichtung aller Gottlojen, gehen aber in der Begründung ' 
jenen verjchiedene Wege. Einerjeit3 lehrt man (jo bejonders €. 5. °- 
on), daß die menſchliche Seele an ſich weder fterblich noch unfterblih 
dern mediae qualitatis fei; die natürliche Fähigkeit und Beftimmung itt 
ewiges Leben werde in den Gottlofen durch ihte Unbußfertigteit eritid: 
ertödtet, in den Frommen aber durch die Gnade Gottes in Chrifto zur - 
Entfaltung und Verwirklichung gebracht; und andrerjeit3 denkt man fi 
Zernichtung entweder al3 durch die Höllenqualen herbeigeführt, oder als: 
einen unmittelbaren, richterlich ſtrafenden Act Gottes im jüngſten 6 
vollzogen (ſo Georg Storrs in Neuyork). 





















2. Schwärmeriſche Erfcheinungen. — Die Engländerin Jo” 
Southeote bildete ji) ein, da3 Sonnenweib der Offenbarung -- 
12) oder die Braut des Lammes zu fein. Im J. 1801 trat me 
ihren Weifjagungen auf. Ihre Anhänger, die Nensfraeliten, fifteien 
bejondere Kapelle in London für ihren Gottesdienft. Eine prachtvolle 
ſtand längſt bereit, um den verheißenen Meſſias aufzunehmen, aber Jet: 
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rb 1814, ohne ihn geboren zu haben. — Eine ganz ähnliche Gränelthat, wie 
: oben in 8. 207, 1 berichtete, ereignete fich einige Jahre fpäter im Dorfe 
ildenipudh im Kanton Zürich. Margarethe Peter, die Tochter eines 
ndmanns, Hatte ein Häuflein Unhänger um fid) geſammelt, die fie als 
ıe Heilige verehrten. Sn ihrer zum Wahnfinne fich ſteigernden Schwärmerei 
B fie ihre jüngere Schweiter erichlagen und fich jelbit mit unglaublichem 
uthe „zum Geile vieler taufend Seelen“ and Kreuz jchlagen (1823), — 
e Spriugerfecte in Ingermannland (über welche C. Ulmann in d. Mit- 
ilungen und Nachrichten für die evang. Geiftlichl. Rußl. 1857. III. Kunde 
jeben) ging ihrer Entftehung nach bis auf? 3. 1813 zurüd. Ausgehend 
n einer der kirchlichen Leitung entbehrenden religiöjen Erregung, gelangten 
zu der Ueberzeugung, daß jeder eingeine zu feinem Geelenheile unmittel- 
cer Erleuchtung durch den h. Geift bedürfe; bald glaubten fie auch derjelben 
ilhaftig geworden zu fein und ekftatifches Beten, Singen und Heulen ver: 
nden mit Händeflatihen und Springen in ihren Berjammlungen be- 
:gte das Ergriffenjein-vom h. Geifte. Die bejondere Erleuchtung forderte 
Correlat auch eine bejondre Heiligkeit, und dieje juchte man in der Ber: 
tung der Ehe nicht nur, fondern aud) in der Enthaltung von Fleiſch, Bier, 
anntwein und Tabak. Die an Stelle der Ehe gejeßte „heilige Liebe“ 
rte aber auch hier, wie immer, zu keinen erirrungen, und diefe be= 
‚gten es, daß viele von ihnen, nad) dem Borbilde der Stopzen ($. 207, 
mit welchen ſie wahriheinlih in Verbindung traten, das fickerere Mittel 
Caſtration ermählten. — Unter den — Bauern tauchte ſeit 1842 
den ſogenannten rufenden Stimmen (Röſtar) eine eigenthümliche Er: 
einung auf. Ungebildete Laien, beſonders Weiber und Em Kinder, 
ıhen nad) vorangegangenen Zudungen in tief erſchütternde Bußpredigten 
) Weijjagungen von dem Herannahen der Gerichte Gotted aus. Der In— 
t ihrer Predigten verftieß indeß nicht gegen die Kirchenlehre und die 
Ihn waren jelbft die eifrigften Kirchenbejucher und Abendmahls— 
offen. 


3. Communiſtiſche Secten. — Dahin gehören a) die Harmoniten: 
: durch liturgiſche Neuerungen gejteigerte Unzufriedenheit der würtem— 
ziſchen Pietiſten bedingte zu Anfang dieſes Sabıh, mehrfache Auswande⸗ 
gen. Der Bauer Georg Rapp, der fih dur göttliche Smipirationen 
nadigt glaubte, wanderte 1803 mit feinen Anhängern nach Amerika und 
ndete in der Nähe von Pittöburg die Colonie Harmony mit communi- 
her Grundlage, die er ſelbſt als Patriarch, Hohepriejter und Richter auto: 
iſch beherrichte. Wegen ungelunder Lage verfaufte er 1823 das Etablifje: 
ıt an den Schotten Rob. Owen und zog mit 700 Harmoniten nad 
yiana, wo er eine neue Colonie Economy ſtiftete. Wohlftand und 
ede herrichte in der Gemeinjchaft, bid im 5. 1831 ein Abenteurer Bernd. 
iller ftörend eingriff. Schon vorher hatte diefer in Offenbach unter dem 
nen Broli eine glänzende Rolle als ein zur Gründung einer geiftlichen 
(tmonardie berufener Prophet geipielt, war aber der gerichtlichen Unter: 
ung durch die Flucht entgangen. In derjelben Eigenfhaft trat er, fürft- 
> Abkunft vorgebend und fih Graf Marimil. v. Leon nennend, in Eco: 
iy auf. Rapp erfannte ihn als Propheten an. Dafür machte Broli ihm 
n großen Theil jeiner Gläubigen abtrünnig. Rapp mußte ihnen eine 
Be Summe aus der gemeinjamen Kaffe auszahlen, und Proli begründete 
ihnen zur Aufrihtung des. 1000jähr. Reiches die Neu-Jeruſalems- 
ellihaft in Philippsburg. Als er das Eigenthum jeiner Anhänger 
prabt Hatte, zog er, AA: im tiefften Elend zurüdlafjend ab (1833) und er: 
ıt bald darauf im Miffouri (1847). Rapp Nachfolger im Vorſtande der 
‚moniten wurde ein Kaufmann Namens Beder. — (Bgl. 3. Wagner, 
ch. d. Harmoniegefellih. Baihing. 1833.) 
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b. Die Vibelcommuniften oder die Oueidagemeinde. — Als im }.i 
ein Erwedungsfturm ganz Nordamerika durchbrauſte, wanbte fih, un 
elben mitergriffen, Zohn Humphry Noyes, bisher Gehülfe eines Arc 
em Studium der Theologie zu, und wurde der Stifter einer driftih.: 
muniftilhen Gecte. Die verheißene Wiederkunft Chrifti, lehrte er, hı 
Geiſte bald nad der Zerftörung Jeruſalems ftattgefunden; durd fie r- 
das Rei Adams abgeſchloſſen, und das Reich Gottes in Den Hera x: 
die ig erkannten und annahmen, gegründet. Die officiellen —* aeg 
nur Satanskirchen, die wahre Kirche hielt fih aber zerftreut in den X 
einzelner Deiligen, bis Bater Noyes fie jammelte und zu einer}. 
amilie organiftrte. Für fie giebt ed kdein Geſetz mehr, Denn Gefege in 
r Sünder da, und die Heiligen fünbdigen nicht mehr. Jeder Heilig: 

thun und laflen, wozu der Geiſt Gottes ihn treibt. Alle Glieder k: 
meinde bilden eine Familie, wohnen, eſſen, arbeiten zufammen. >| 
Weiber und Kinder find gemeinjam; der Frau fteht es frei, das Ent.: 
fommen eined? Mannes anzunehmen oder abauwehen. Bald ging ai! 
der proclamirten Freiheit vom Gejebe Alle! aus Rand und Band, un‘ 
einigkeit, Spaltung, Abtrünnigleit nahmen überband. Aber Bater ?: 
rettete noch bei Beiten jeine Gemeinde vom Untergange durch Einfi:! 
eine3 Correctivs der Freiheit vom Gejege in der |. g. Sympathie.‘ 
in der Mebereinftimmung aller Familienglieder, der der Einzelne fc 
unterwerfen hat. Die Muttergemeinde bat zu Lenor am Dneibabe: 
Staate New-York ihren Sit, neben ihr beitehen noch drei Töchtergemt:: 
Sie haben ihre Propheten und Rrophelinnen, aber feinen rituellen ©.: 

“dienft und keinen Sonntag. Ihren Lebensunterhalt verdankt die Ger: 
hauptjächlich der Obſteultur und der Anfertigung von Yallen jeder Ar 
wilde u. a. Thiere. — (Bgl. Hepworth Diron, Neu-Amerika. Aus. 
v.R. Oberländer. Xena 1868. ©. 368 ff.) 


‘ . 

4. Die Spiritiften. — Ein ganz eigenartiges, erſt in ber zweiten‘! 

des 19. Jahrh. aufgeiproßtes und noch in der Gegenwart mädtig wud:7 
Gewächs des nordamerilanifchen Bodens, das indeß auch in Europa ©” 
begeilterte Anhänger gefunden hat, ift der Spiritismus. Unter diejem:- 
hat fih nämlih in fruchtbarer Vermifchung angloanterifanifchen HET. 
mit den in Europa ſchon längſt verbrauchten Myiterien des Magneit! 
und Somnambuligmngs ein mwahnfinniger Geifter- und Wunderglausr 
Tiſchrücken und Tiſchſchreiben (Pſychographie), Geiftercitiren, Wunder!) 
faft über alle Staaten der Union epibemijch verbreitet, und bereitz : 
drei Millionen gläubige Anhänger gefunden. Sie haben ihre eigenen <- 
und Colleges, eine Menge von Zeitjchriften, eine reiche Bücherliteratur. * 
chismen und Erbauungsbücher, ihre Bropheten und PBrophetinnen, ©:- 
und Medien, ihre Sonntagagottesbienite, efte, Zagerverfammlungen, 
liche -Congreffe zc. Das Melfa und Jerufalem der Gläubigen ift €: 
feepfie, eine junge, raich aufblühende Stadt am Sudfonflufte Die bit. 
Dffenbarungen und Lehren werden meiſtens nicht gradezu verworfen 
al3 unzureichend betrachtet und einer frühern Neligionsftufe angehörig, °' 
die neuen, ſich übrigen? vielfach widerfprechenden und nad) allen Rit:- 
auseinander oe Offenbarungen aus dem Jenſeits und der Get 
weit Hinter ' gelafien haben. Ziemlich allgemein ift jedoch der Gur. 
die Seelenmanderung (Reincarnation), al& deren Berhätiqungshalt: \ 
meift die übrigen Weltlörper angejehen werden. Ihre Medien, mi 
und weibliche, find nicht nur die Vermittler folder Offenbarungen, \" 
Beilen auch mit Hülfe der citirten Geifter und durch Handauflegun 

anfheiten, natürlich nicht ohne die gehörige Anzahl Dollars. 


5. Der Deutſche Tenipel zu Kirfchenharbthof in Würtemberg. — | 
Hoffmann, Bruder des preuß. Generattuperint Wilh. Hoffmann. i 
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54 einen Aufruf zu einer Berjammlung nach Ludwigsburg, in welcher über 
e Mittel zur Sammlung des Volkes Gottes in Paläftina berathen 
erden follte. Eine großartige Auswanderung von räubigen aus allerlei 
olf (von etwa 10,000 Familien) nah dem h. Lande jollte herbeigeführt 
erden, um dort von neuem ein Volt Gottes zu conjtituiren, welches auf 
m Grunde der Propheten und Apoftel das Volks-Geſetz des alten Bundes 
allen Zandesverhältniffen mit Sabbath3- und Halljahrdordnung zur vollen 
eltung bringen jollte. Die Berfammlung wandte fi an den deutichen 
und mit der Bitte, ihr beim Sultan Erlaubnig zur Anfiedelung mit Gelbit- 
gierung und Religiongfreiheit auszuwirken. Da der deutiche Bund. das 
eſuch einfach abwies, kaufte der Ausihuh da3 Landgut Kirihenhardthof 
i Marbad an, um hier vorläufig jchon im Kleinen ein fociale® Gemein: 
sjen mit Befolgung de3 moſaiſchen Gejehes zu begründen. Im J. 1858 
gah ih Hoffmann mit zweien feiner Anhänger nad Serufalem, um da3 
rtige Terrain für ihre Zwecke zu recognojciren. Die Rejultate waren jehr wenig 
jriedigend. Darum erließ er 1861 einen Aufruf zum Beitritt zu einem Deut- 
jen Tempel. Demzufolge traten eine Anzahl Männer aus Würtemberg, 
aiern und Baden, Broteftanten und Katholifen, aus den beitehenden Kirchen, 
dneten Prieſter und Neltefte, in der Berfon des Chr, Hoffmann einen io 
id regelmäßige Synoden an. Der lette Zweck diefed Vorgehens blieb aber 
e Beſetzung Paläſtinas und die —— des Tempels in Jeruſalem, 
r der eiflagung gemäß dad Centralheiligthum der Erde bilden ſolle. Als 
ıbahnendes Mittel zu Diefem Zwed gilt die Colonijation im Drient. Es 
ıd auch bereit3 drei Colonien in Paläſtina angelegt worden. 


6. Die Ameniſche Gemeinde. — Sie verdankte ihre Entjtehung dem 
idenchriſten Iſrael Bid aus Böhmen. Sn der Ueberzeugung, fein Juden— 
um duch Annahme der Zaufe nicht verleugnet zu Haben, fondern vielmehr 
t in Wahrheit Jude gem orden zu jein, gelangte er durch einjeitiged Er- 
eifen der feinem Volle im U. T. gegebenen Verheißungen auf ähnliche 
danken wie Chrift. Hoffmann in Würtemberg, nur daß dieſer durch 
idenchriſten, Pick aber durch Sudenchriften die Sammlung des Volkes Gottes 
gelobten Lande conitituiren wollte. Das ganze moſaiſche Geſetz, einſchließ⸗ 
h ver Sabbath3feier und Beſchneidung, follte (neben Zaufe und Abendmahl) 
rt die Grundlage der Tirdlichen und bürgerliden Organijation werden. 
' gelang ihm bier und da kleine Häuflein gläubiger Seelen u gewinnen, 
nen er, weil in Chrifto (dem ar “ron Sei. 65, 16) alle Weiſſagungen 
3 alten Bunde? Ja und Amen find, den Namen der Ameniſchen Ge- 
inde beifegte. Ihren Mittelpunkt Hatte die Gemeinde in München⸗Glad⸗ 

. Im & 1859 reiſte Pid nah Paläftina, um das Terrain für eine 
ebertaflung feiner Anhänger zu recognofeiren, und iſt dort ſpurlos ver- 
munden. 


7. Die allgemeine apoftolifche Kirche der Froingiauer. — Edward 
cding, ein gewaltiger und beliebter Prediger an der jchottijch-preibyte- 
miſchen Kirche zu London, gerieth auf die ehre., daß der menſchlichen 
ıtur Chrifti ebenfo wie der unjerigen die Erbſünde innegewohnt habe, aber 
rch die Kraft der göttlichen Natur überwunden und getilgt morden_ jet. 
tgleih fam er zu der Meberzeugung, daß die Geiftesgaben der apoftolifhen 
che durch Gebet und Glauben erneuert werden könnten und müßten, und 
der That ftellte ſich auch bald bei einigen jeiner Anhänger wenigitend Die 
rmeintlihe Gabe des Zungenredend in unverfiändlicden Sprady und Rede— 
men, ergaltirten Ausrufungen und Weiffagungen ein. Das Preſbyterium 
ner Kirche entfegte ihn jeines Amtes (1832) umd die ſchottiſche Generaliynode 
:ommunteirte ihn (1833). Reiche und angejehene Freunde aus der bilchöf- 
hen Kirche (unter ihnen bejonders ein reicher Banquier, der nachntalige 
ftel Drummond) nahmen den Verſtoßenen auf und gaben ihm Die 
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Mittel zur Gründung einer 'neuen Kirche, brachten aber auch trok zur 
Widerftreben (er ftarb 1834) eine hochkirchlich-puſeyitiſche Strömung in! 
welche bald das häretijche ſowie das puritanische Element verdrängt u! 
enthufiaftiiche wenigstens in hierarchiſchen und Titurgijchen Yormaliim: 
zwängte. Die Erneuerung des Apoitelamtes wurde der Schwerpuntt de‘: 
ung. Nach mehrfach verunglüdten Verſuchen gelang bie Berufung v: 

pofteln durch die in göttlider Erleuchtung aufitehenden Propheter.. 
den Apojteln als oberjten Lenkern und Pflegern der Kirche wurden ni” 
Eph. 4, 11 Evangeliiten und Hirten (oder Engel — Oft: 
8 20.) geweiht, welchen Ichtern je ſechs Aelteſte und ebenjo viel Tr 
untergeordnet find, jo daß der Klerus einer jeden Gemeinde aus 13r.. 
befteht (Abbild Chriſti und feiner 12 Jünger). In London bilten 
fieben Gemeinden als Abbilder der fieben apokalyptiſchen Gemeinden ©" 
1, 20). Im Vordergrunde ihrer neuen Dffenbarungen ftand die Bert” 
der unmittelbar nahe bevoritehenden Wiederkunft des Herrn. Der iu. 
noch bei Lebzeiten der eriten Apojtel wiederfommen jollte und dah:: 
diefen auch mit großer Yuverficht erwartet wurde, ſah fich wegen eimen 
Verderbens genöthigt, feine Wiederfehr auf's Ungewiſſe zu vertagr. 
fogar die volle Entfaltung des zweiten für die Heiden beftimmten un. 
weilen nur durch Paulus repräjentirten Apoftolats, weit die Kirk” 
nicht mehr würdig war, zu hemmen. Seht endlich, nach 18 Jahrhum. 
der Schmach, in welchen die Kirche ſich als das Babel der Apofalrti. 
altete und dem Gerichte entgegenreifte, ift die Zeit gelommen, wo be” 
poftolat, in Anbahnung der legten Dinge, wiederhergejtellt wor“ 
Mit großer Zuverſicht wurde anfangs behauptet, daß feiner der.“ 
fterben, jondern alle die Entfaltung der lebten Dinge erleben würden. : 
dem aber der Tod fo Manchen aus ihrer Mitte und felbft mehrer =) 
hinwe riß, hieß es bloß, daß Diejenigen ſchon geboren ſeien, welche !:- 
ruch der Vollendungszeit erleben jollen. Un jedem Tage, in jeder” 
kann jte eintreten. Ste beginnt mit der eriten Yufecftehung (Offen. : 
und der gleich eitigen Verwandlung der lebenden Heiligen (der Eugen. 
een dt —— die dem Herrn entgegengerückt werden = 

offen und an einem höhern Orte mit ihm vereinigt werden dut 
Hochzeitsmahl des Lammes. Sie find in Sicherheit geborgen, wählt 
Antichrift die übrigen ChHriften (die thörichten Zungfrauen), welde m: 
ſchweres Martyrium gerettet werden können, verfolgt und das Gent. 
Babel augrichtet. Mit der Heidenkirche ift es num zu Ende; dag 
die Belehrung der Juden begonnen, welche durch Noth und Verfolgun; 
Menſchen der Sünde getrieben, in Baläftina eine Zuflucht juchen un ” 
Nah vollftändigem, obwohl nur kurzem Siege des Antichriften erde“ 
Herr fihtbar inmitten der Auferftandenen und Entrüdten. Das Ri 
Antichriſten wird zerftört, Satan wird gebunden, die Heiligen Ih“, 
regieren mit Chrifto 1000 Jahre auf der vom Fluch befreiten Erde. ° 
nad) wird der Satan wieder los auf kurze Zeit und bewirkt einen :- 
Abfall. Endlih folgt Satans Sturz, Die zweite Auferjtehung ur 
jüngjte Gericht. — Ihre von den Apoiteln abgefaßte Liturgie it em: 
pilation aus anglikaniſchen und katholiſchen Elementen. Die Prien - 
Opferidee tritt wieder in den Vordergrund, und prunkvolle prieiterlis‘‘ 
dung iſt mejentlichen Requifit. Doch verwerfen fie Die römiſche Tortt- 
der unblutigen ieberäolung des biutigen Opfers ebenjo wie die = 
jubftantiationgiehre. Mit großer Strenge aber gauten fie über die 07 
tung de3 Zehnten al3 durch Hebr. 7, 4 auch den Chriſten aur- 
emacht. Ihre typifche Deutung der altteft. Gejchichte und Geis" 
ejonderd Der ne zählt zu dem Willführlichiten und Boden: 
daß je darüber gejagt worden ift. — Ihr erfted Hervortreten an diet- 
lichkeit gefhah 1836 durch eine apoſtoliſche „Zuſchrift an die Fatr- 
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iſchöfe und Worfteher der Kirche Chrüti in allen Landen, ſowie an die 
aifer, Könige und Fürften aller Nationen der Getauften”, die den ange- 
heniten unter den Adreflaten (aud) dem Papſte) überfandt wurde, aber 
ıbeachtet blieb (abgedru t in Rheinwalds Acta ecclest. 1837. p. 793 ff.). 
eitdem begannen IE ihr Miſſionswerk offener zu betreiben. Sie wenden 
h aber principmäßig nur an die bereit3 Gläubigen und betheiligen fich 
ich an der Seidenmitfion gar nicht, da ſie weder zu den Heiden, noch zu 
n Ungläubigen, jondern nur zur Sammlung und Rettung der Gläubigen 
isgeſandt zu jein behaupten. Im Mutterlande England, wo fie anfangs 
el Anklang fanden, fjcheint ihre Zeit vorüber zu fein. In Nordamerika 
: ihnen nur die Gründung von ein paar Ddürftigen Gemeinden gelungen. 
tehr Erfolg ſchien ihre Wirkſamkeit in Deutichland und der Schweiz zu 
rſprechen. Sie gewannen Hier einige angejehene Theologen (bejonders 
eine W. 3. Thierſch, den Tertullian Dieje® modernen Montanismus), 
a3 um jo wichtiger für fie war, als e3 ihnen an bedeutenden, wenigitens 
ı wiflenichaftlich und theologifch gebildeten Perjönlichleiten mangelte, Eine 
auptitation ihrer Wirkſamkeit, beſonders durch Vermittelung des Buchhan- 
13, wurde Frankfurt a. M. (Buchhändler Zimmer). Außerdem gründeten 
: Gemeinden zu Berlin, Stettin, Königsberg, Sinzig, Marburg, Caſſel, 
ajel, Ausgsburg ꝛc. Selbſt ımter dem Tathol. Klerus, namentlih in 
arern, fanden fie Anklang. Eine Reihe von Abjebungen und Ercommuni: 
tionen während des J. 1857 erftidte aber diefe Bewegung. — Gittlich- 
ligiöſer Ernjt, verbunden mit Würde, Milde, Sanftmuth und Lieben?- 
Mond a des Weſens, zeichnet übrigens ihre in Deutichland miflionirenden 


8. Die Darbyften oder Plymouthsbrüder. — Einerjeit3 dem Irvingia⸗ 
3mu3 dur ihre Erwartung der unmittelbar nahe bevorftehenden Wieder: 
nft Chrifti verwandt und ji ebenjalls für die Heiligen der Legtzeit hal- 
nd, die allein gerettet werden, bilden die Plymouthsbrüder andererfeit3 
irch ihren abjoluten Independentismus einen jchroffen Gegenja zu dem 
vingtanüchen Hierarchismus. Sohn Darby, erit Advocat, dann Geit- 
her der anglikaniſchen Kirche, gründete, mit dieſer zerfallend, eine jecti- 
riſche, — ——— Gemeinſchaft zu Plymouth, ſiedelte 
er bald nad) Paris amd von da nad) dem Waadtlande (1840) über, mo 
ınjanne der Hauptfig der Secte wurde. Alle geittlichen Aemter, alle kirch⸗ 
hen Formen find vom Uebel und ein Zeugniß von der Berweltlihung der 
che. Es giebt nur ein Amt, das geiſtliche Prieſterthum aller Gläubigen, 
ıd jeder Gläubige hat das ge u predigen und die Sacramente zu 
enden. Nicht nur die Tatholilche, Fonbern auch die proteitantijche Kirche 
ıd „Bileamskirchen“, und feit dem Abſcheiden der Apoftel eriitirt feine 
htmäßige Kirhe mehr. Am Dogma find fie ftreng calviniſtiſch. — (Vgl. 
runemwald, d. Darbyiten od. Plym.:Brüder. In den Jahrbb. für deutiche 
heol. 1870. IV.). 


9, Die Mormonen oder die Heiligen der lebten Tage. — Joſeph 
mith, ein heruntergefonmener Pächter aus dem Staate Vermont, der ſich 
it betrüglider Schäßgräberei abgab, behauptete im J. 1825, durch gött- 
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liche Offenbarungen und Gefihte darauf hingewiejen, aus dem Coma. 
in Neuhyork in einer fteinernen Kifte goldene Tafeln, mit heiligen Ir: 
bejchrieben, auögegraben zu haben. Eine Prophetenbrille (Urim und: 
mim), die Daneben Ing, befähigte ihn, diejelben zu leſen, zu bermehi: 
u überſetzen. Die Ue erfepung ‚veröffentlichte er in dem Book of Nsr. 
iefem Buche zufol e follen die Iſraeliten des Zehnſtämmereiches 
ihrem Feldherrn Lehi nad Amerika gewandert fein. Dort jpalteten ': 
in zwei Völker, die gottlofen Lamaniten (die heutigen Rothhäute) un 
frommen Nephiten. Letztere bewahrten bei ſich die altiſraelitiſcher 
Ihichten und Deilagungen und erhielten auch unter Wunderzeid: 
Himmel und Erde Kunde von der inzwiſchen erfolgten Geburt Chrift. !. 
Ende bed 4. Jahrh. n. Chr. brach aber ein entſetzlicher Bernichtungst::. 
Lamaniten gegen die Nephiten aus, in Folge deſſen die letztern ſar 
bi3 auf den Aropheten Mormon und deſſen Son Moroni au: 
wurden. Mormon verzeichnete feine Offenbarungen auf Die erwähnte _ 
tafeln und verbarg diejelben zum dereinjtigen Zeugniſſe für bie Heilie:. 
legten Tage in die Erde. Smith erflärte fih nun von Gott ben : 
Grund diefer Urkunden und der ihm jelbjt zu Theil werdenden Offenbar: 
die Kirche der Latter Day Saints zu gründen. Zwar bewies det 
eines Predigerd zu Neuyort, daB das Bonk of Mormon ein faft wir. 
Plagiat aus einem hiſtoriſch-didaktiſchen Roman fei, den ihr verite 
Gatte, Salomon Spaulding, nei trieben. Das Manufcript fei der: 
in die Hände des Buchdrudergehülfen Sidney Rigdon, der Emith:!: 
Hand war, gelommen und ſeitdem verſchwunden. Aber auch das ber: 
Gläubigen nit. Im J. 1830 ließ ſich Smith mit feinen Wnhängr 
Staate Mifjouri nieder. Dem täglich fteigenden Bolkshaß ausw: 
wanderten jte nad) Illinois und gründeten hier die bedeutende Stadt % 
voo nebft einem prachtvollen mageftätiichen Tempel. Durch Fleiß, In: 
und gute Zucht mehrte fi fchnell und in beiipiellojer Weiſe Reit 
Macht und Umfang ihres Gemeinweſens, in demjelben Maße aber aut. 
geb und Wuth des Volkes, das fie der ärgiten Verbrechen bezüdtigt. - 
(utvergießen zu verhüten, forderte der Gouverneur die beiden ©: 
Joſeph Smith und defien Bruder Er auf, fi} einer freiwilligen Ge: 
ſchaft behufs gerichtlicher Unterfuhung zu Stellen. Sie thaten es. I 
waftnete, müthende Pöbelhaufen eritürmten dag Gefängniß und eri. 
Beide (1844). Dann jammelte fi) der Pöbel des ganzen Landes zu: 
gewaltigen Heer, da3 die Stadt Nauvoo zeritörte, den Tempel austt:- 
die Bewohner vertrieb. Dieſe zogen num 15,000 Mann ftark in me 
Fa enden Zügen unter unbeſchreiblichen Beichwerden „au: 
Wüfte nah Weiten zu über die Felfengebirge, um fich jenjeitö derjelti ” 
ion zu errichten. mins Nachfolger als Prophet und Hierart 
righam Young. Die Wanderung nahm zmei volle Jahre in Ar: 
In dem großen Salzjeebafjin des Landes Utah oder Dejeret grir 
fie die Salt-lake-city oder Neu-Jerujalem als Hauptftadt eined neuen - 
toriumd. Die Goldgruben Kaliforniens lodten fie nicht, denn ihre Prer 
lehrten fie, daß Straßen pflaftern, Häujer bauen und Felder beſäen 
ſei, ald Gold ſuchen. So gelangten fie denn aud Hier bald wieder zu © 
blühenden Gemeinwejen. Dad zweidentige Bud Mormon trat, wie es‘ 
immer mehr in den Hintergrund, die Lehren und Weiffagungen ihrer : 
pheten und Apoftel dagegen in den Vordergrund. Der begabteite © 
diefen war Orion alt, Ihm vorzüglich tft wohl die Ausbildunz 
höchſt phantaftiichen om zuzuichreiben, das, aus neuplator 





gnoftiichen und theoſophiſch-myſtiſchen Elementen zufammengeftoppe:i 
Geheimnifje der Zeit und Ewigkeit entHült. Mit den Jrvingianern, T 
jelbft in den Mormonen ihr eigenes dämoniſches Zerrdild erlennen, -: 
diefe die Erneuerung des Apoftel- und Brophetenamtes, des Zungen: 


« 
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ıd der Wundergaben, die Erwartung der nahe bevorftehenden Zukunft des 
errn, die Wiedereinführung des Behnten u. U. gemein. Was ſie aber von 
len chriftlihden Secten unterſcheidet, ift die Einführung der Bielweiberei 
3 einer religiöfen Pflicht, da nur diejenigen Frauen, melde einem Heiligen 
rt legten Tage „verfiegelt” find, an der Seligleit des ewigen Lebens Theil 
hmen werden. Das Bud Mormon Hatte noch die Bolygamie verboten. 
ine jpätere Offenbarung Joſephs ſoll fie wenigſtens den Vorſtehern geftattet 
(ben; doch jet das Inſtitut Damald noch vor den „Heiden“ verheimlicht 
orden. ſeit 1852 wurde es en eingeftanden, allen Heiligen” 
spfohlen und zur Pflicht gemacht, doch nicht ohne nachhaltigen Bi erſpruch 
ner een en Partei, an deren Spibe Joſephs vier Li ftanden. 
ie Zuläffigfeit der Polygamie wird nit nur aus dem Alten, jondern auch 
is dem Neuen Teft. (Matth. 19, 29) erwieſen. Richt felten find auch 58 
rocurationsehen, d. h. Ehen mit Abweſenden (3.8. Miffionaren) oder Ber- 
benen (3. B. bibliihen Patriarchen), bei denen einer der anweſenden oder 
‚ch Lebenden Heiligen die Stellvertretung des Berftorbenen oder Abmejenden 
yernimmt und ihm Kinder zeugt. Ehebruch und Unzucht wollen dagegen 
e Heiligen mit dem Tode beitraft willen. — Auch in Europa find ihre 
laubensboten für die Ausbreitung ber Secte thätig geweien. In England 
ıd Schottland allein follen fie 60,000 Neubekehrte getauft Haben, von denen 
reit3 gegen 30,000 nad) Deſeret audgewandert find. Auch in Dänemark 
ıd Norwegen wie in Schleswig, im weitlihen Deutſchland und in der 
chweiz fanden ihre Boten Anhänger. Ihr Streben ging dahin, alle Be: 
hrten nach Dejeret au siehen ‚ um baldigft ihr nächſtes die! zu erreichen, 
imlich als jelbftftändiger Staat der nordamerifamil en Union anerlamt 
ad von ber läftigen Berpflichtung, ſich durch die Eentralregierung einen 
ouverneur einjeßen zu 528 befreit zu werden. Aus Connivenz gegen die 
underlichen Heiligen war anfangs das Amt des Gouverneurs dem Pro⸗ 
jeten Brigham Young ſelbſt übertragen worden. Aber ſein Regiment war 
n fo willkührlich-abſolutiſtiſches, daß die übrigen Beamten der Union, um 
re perjönlicdde Sicherheit beforgt, Utah verließen. Der Bräfident Bu- 
anan war feit entichlofen, die Autorität der Regierung wiederherzuftellen, 
nannte an Youngs Stelle einen nenen Gouverneur, Namens Cummin 
857), und fandte Truppen nach Utah, die demjelben dort Anerkennung um 
ehorſam berihaften jollten. Young rüftete ſich zum entichiedeniten Wider: 
nd. Dennoch kam ein friedliches Compromiß zu Stande. Den Heiligen 
urde vollftändige Umneftie bewilligt, die Umionstruppen zogen im Juni 
358 friedlich in die Salzjeeftadt ein und Young jegte ji) mit dem Gouper- 
ur auf ziemlich freundliden Fuß. Allein die Spaltungen am eigenen on 
e Entſcheidung der Regierung, daß die Mormonen ald Anhänger der Poly: 
imie nicht naturalifirt werden können, und mehr al? alle Andere die 
eöffnung der Union a ans welche fie ihres Fräftigften Schutzes, 
imlich ihrer geographiichen Sjolirung, beraubt, verbürgen den Untergan 
3 Mormonenreiches in nicht allzuferner Zukunft. — (Bgl. Mor. Büſch, 
ei. d. Morm. nebft Darftell. ihres Glaubens u. a gegen. jocial. u. 
Hit. Berhältn. Lpz. 1870. TH. Olshauſen, Geſch. d. Morm. Götting. 
55. R. v. Schlagintweit, die Mormonen dv. ihrer Entfteh. bis auf d. 
egenw. Xpz. 1873). 


10. Die Taipings in China. — Hung-Siu-tjeuen, geb. 1813, 
28 der Provinz Swangtung, beitimmte fich für die gelehrte Laufbahn, fiel 
ser im Examen des zweiten Grades zu Kanton durch. Hier traf er auch 
tert mit proteftant. Miſſionaren zufammen, beren mißdeutete Worte den 
lauben in ihm wedten, daß er zu gar hohen Dingen berufen jei (1833). 
ugleih gelangte er Hier in den Beſiß einiger chriſtlich-chineſiſcher Tractate. 
18 er 1887 zum zweitenmal durchs Examen fiel, gerieth er in lebens: 
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hrtiche Krankheit und hatte eine Reihe von Bifionen, im welchen 
er — (dmarzem Kleide und mit goldenem Barte ein N 
ihm bie Inſignien der Kaiſerwürde überreihte und ihm Die Dämonen ı 
zunotten befahl. Nach feiner Senejung wurde er Elementarlehrer. Ein‘: 
manbter, Namens Li, befuchte ihn 1843. Bei dieſer Gelegenheit wurde. 
riſtlichen Tractate wieder FE und eifrig Hudirt. Siu erk:. 
nun in dem alten Manne feiner Bifionen den Bott der Chriften un « 
elbſt als den jüngern Bruder Jeſu, ded Erldjerd. Beide tauften fi «:. 
eitig umb gewannen zwei verwandte junge Leute für ihre Erfenntnik. :. 
ihren Aemtern vertrieben, dutorgen fie als Binfel- und Tuſchhändler 
ding Kwangfi, predigten eifrig die neue Lehre und gründeten in « 
reichen Meinen Gemeinden die „Geſellſchaft ber Östießverchrer“ (1844). :. 
Kunde von dem Erfolg ihrer Vredigt & angte auch zur Kenntniß der 1: 
ameritanishen Miſſion in Kanton, und Stu folgte einer Einladung, 
berjelben anzujchließen (1847). Miffionar Roberts hielt große Stük : 
ihn und war fchon im Begriff, ihn zu taufen, ald durch Zwiſchenträge! 
ihr Verhältniß ſich lockerte. Siu kehrte nun zu jeinen Genoſſen nad mi: 
rüd (1848), bie unterdeſſen ihre Predigt eifrig und erfolgreids fort: 
atten. Seit 1850 fingen fie auch an, d gewaltfame Zerftörung: 
Böpenbildern fi) bemerklich zu machen. Als nun vollends die Reite 
Biratenbande fih als Belehrte ihnen anjchloffen, wurden fie wit dieier: 
gleich bon der Regierung verfolgt und zu Nebellen geftempelt. Bertr:: 
er verhaßten Mandihudynaftie (welche vor 200 Jahren die nationale Y. 
dynaftie geſtürzt hatte) und Ausrottung bed Götzendienſtes wurde nun: 
Lebendaufgabe, und mit dem J. 1851 organifirte fie = 
Siu's Oberleitung zu einem fürmlichen itande behufs Errichtung ı 
nationalen Taipin bimaftie (d. 9. des allgem. Friedens). Die Ta: 
eere drangen unaufda tiam vor, alle Mandſchuſoldaten, Die ihnen u: 
inde fielen, wurden rückſichtslos niedergemepgelt, und von den Bewot:: 
der beftegten ‚Rrobingen und Städte nur verſchont, wer fich ihnen ani:- 
Im März 1858 erjtürmten fie den zweiten Hauptfig des Reiches, Kar 
die uralte Reſidenz der Mingbynaftie. Hier jchlug Stu feine denz 
und nannte ſich Tien-Wang, d. i. himmliſcher König. i * hait - 
die eroberten Provinzen, eh die Hälfte des ungebeuern Reiches, üben. 
“er zehn Unterlönigen. Die Bibel A. u. R. 7. wurde im Zamjenden : 
Eremplaren verbreitet, die zehn Gebote als Grundgeſetz proclamirt, ! 
Schriften, Gebete und Lieder zur Belehrung ded Volles verfaßt und ! 
nebſt der Bibel zum Objecte aller Staatsexamina behufs Erlangung gel: 
Grade gemadt. Die Dreieinigleit jabte er avianiih, der Baier m‘ 
alleinige, perjönliche Gott, deſſen Abbildung in leiblih menſchlicher © 
er auf das ftrengite verbot, weshalb er die fathofiichen Heiligen- ebenic : 
die Egal dßenbilder zeritörte. Jeſus ift der erftgeborne Sohn 6: 
jedoch nicht felbit Gott, vom Bater in die Welt gelandt, um fie durd 
Lehre zu erleuchten und durch fein verjühnendes Leiden ja erlöfen. < 
ber jüngere Bruder Jeſu, ift in die Welt gefandt, um Die Lehre Jei- 
verbreiten und Die Dämonen (die Mandihudynaitie) audzurotten. Die !- 
nahme seigad durh die Taufe. Das Abendmahl war ihmen ımbei: 
Blutige und umblutige Opfer wurden noch geduldet. Wein und Zei: 
genu war verboten, Optumgenuß und Handel wurde unnachſichtig 
em Tode beitraft. Dagegen war Bielweiberei gelaiet. Als eiti ei 
alt nah dem U T. der Sonnabend. Der Cultus beſchrän Hi : 
ebet, Geſang und relig. Delehrung- Doch wurden auch geſchriebent 
bete durch Verbrennung Gott dargebradit. — Sin felbit —* feit :* 
feine Bifionen mehr gehabt. Aber es traten nun andre Würdenträger :- 
efftatijche ‚Propheten auf, nantentlich der öftliche König Yang und derr 
lihe König Siao. Des Leptern Offenbarungen waren verhältnißm 
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läfterfiher Schwarmgeifterei. Er erklärte fich jelbft für den von Jeſu ver: 
peißenen Barafleten und Iehrte, daß Gott jelbit, jo wie Jeſus Frauen mit 
Söhnen und Töchtern Hätten. Dabei war er ein ebenjo tapferer al3 glüd- 
Tier Feldherr und die Mafje des Taipings Hing ihm mit Vegeifterung an. 
Siu fügte N demüthig den Ertravaganzen dieſes Fanatikers, fogar als 
dieſer ihm jelbft eine Strafe von 40 Streichen distirte._ Schon war ber 
Sturz Siu's im geheimen Rathe Yangs beihloffen, als Siu ſich ermannte 
und dem nördliden Könige den geheimen Befehl gab, ihn mit feinem An- 
hang im einer Nacht zu ermorden. Das geſchah, und Siu war feige genug, 
die Augrichter jeined geheimen Befehls zur Beſchwichtigung des empörten 
Volkes öffentlih Hinrichten zu laſſen. Aber er war doch wieder Herr ber 
Bewegung geworden (1856). 

ner der älteften Apoftel Sin’, fein naher Verwandter Hung-Yin, 
mar 1851 nad) ns berichlagen worden. Dort ſchloß er jih dem Ba- 
ſeler Miffionar Hamberg an, der ihn 1852 taufte und als Rationalgehülfen 
anftellte In der Sn jeinen Better für daS reine Chriftenthum zu 
gewinnen, machte er ſich 1854_auf den Weg nad) Nanfing, Tonnte es aber 
erit im Jan. 1859 erreichen. Siu nahm ihn mit renden auf und ernannte 
ihn zum Schildkönig (Kriegäminifter). Aber feine Bemühungen, eine reinere 
Religionserfenntniß unter den Taipings zur Geltung zu bringen, blieben 
erfolglos; da jchlug er den fchlüpfrigen Weg zeitweiliger Accommodation ein 
und legte fich unter Anderm auf Siu's Dringen aud) einen Harem an. Im 
Oct. 1860 kam, Siu's wiederholten Einladungen Solge leiſtend, deſſen ehe⸗ 
maliger Lehrer, der Miſſionar Roberts nach Nanking und wurde ſofort 
zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Im J. 1860 fand 
überdies ein lebhafter Verkehr Yins mit den Miſſionaren von Schanghai 
ſtatt, deren mehrere Nanking beſuchten, ohne indeß Zutritt zum Kaiſer zu 
erlangen, da ſie ſich der Ceremonie des Niederkniens vor iöm weigerten. 
Bon Yin auf befiere Zeiten vertröftet, Tehrten fie meift nicht ohne Hoffnung 
auf das Gelingen einer tünfligen, hocnötsigen Läuterung des Taiping⸗ 
Chriſtenthums Heim. Yang's Offenbarungen blieben aber nad) wie vor in 
Geltung, und wurden durch noch unfinnigere vermehrt. Bu ſolch toller 
Schwarmgeifterei fam noch die unmenſchliche Graufamteit, mit der ſie Die 
Beliegten rückſichtslos niedermegelten und die eroberten Städte und Gegenden 
verwüfteten. — — die europaͤiſche Politik ſich bei Zeiten in ein —* 
liches und friedliches Autoritätsverhältniß zu den Taipings geſtellt, ſo wäre 
jetzt vielleicht China ein chriſtliches Reich. Statt deſſen —5 die Eng⸗ 


nüchtern, die des Erſtern dagegen de ei in Hochmuth und gottes- 


länder fie wegen der Strenge, mit der fie dem Opiumbandel ſich wider⸗ 
ſetzten; und den Franzofen, die wegen ihres katholiſchen Bilderdienfted von 
ihnen als Bögenbizner verabfcheut wurden, waren fie vollends zumiber. Bis 
um Anfang des J. 1862 Hatte Yins Einfluß jedoch jedes feindjelige Ber: 
Fahren gegen die Europäer trog vielfacher Provocation jeiten® der letztern 
abzuhalten vermocht. Seitdem aber entjagten die Taipings jeder Schonung 
gegen fie. Roberts entfloh, um fein bedrohtes Leben zu retten, bei Nacht 
und Nebel. Gegen die disciplinirten Truppen der Europäer konnten ſich die 
Rebellen nicht iin Eine Stadt et der andern wurde ihnen entriſſen, 
zulegt auch im Juli 1864 ihre Hauptrejidenz Nanfing. Siu wurde vergitet 
in ſeinem brennenden Palaſte gefunden. — (Bgl. J. Neumark, die Re⸗ 
volution In China 2c. Berl. 1857. Baſeler Milfiongmagazin 1861. VIL—IX 
u. 1862, I). 


8. 209. Socialismus und Communismus. 


Bgl. L.Reybaud, Eitudes sur les R&formateurs contemporains ou - 
Socialistes modernes. 2 Voll. Par. 1840 f. Lor. Stein, Geld. d. ſocialen 
29* 
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munidmus im Laufe d. Jah In d. Studd. u. Kritt. 1845. IIL H. Gel: 


Beweg. in Frankr. 3 Bde. Eu 1849 ff. C. B. Hundeshagen, der Em 
t 
zer, Zur Geſch. d. modern. Radicalidm. u. Communism. Baſ. 1841. 


Während das Antichriftenthum diefer Zeit auf mann: 
fahen Wegen in der Literatur theoretifch fi) Bahn brad, teilt 
e3 auch nicht an Berfuchen, e8 praktiſch in die Welt einzufühtr 
Socialismus und Kommunismus erjtreben beide eine dur: 
greifende Neform des Belit und Genußrechtes nach Makg 
der dazu allein berechtigenden Arbeit, unterfcheiden fich aber dadır 
daß Lesterer allem Privateigenthum den Krieg erflärt und und 
dingte Gütergemeinfchaft fordert, während Erjterer, von der it 
der Bleichberechtigung des Capitals und der Arbeit ausgehen. 
diefe auch thatſächlich darzuftellen ich zur Aufgabe gemacht hit 
Der focialiftifche St. Simonismus in Frankreich verfiel an 
mit feiner phrafenreichen Phantafterei jehr bald ſchon der Läche 
lichkeit, und aud) der edlere und ernitere Owenismus in In 
land fcheiterte an der Undurchführbarteit jeiner PBrincipien. Tu 
Vaterland des eigentlichen Communigmus war Frankreich, u: 
wo aus er fich über ganz Europa auzbreitete und in Rußland al 
Nihilismus alles Beſtehende verneinte, ohne es jedoch über wr 
bifjenen Ingrimm und revolutionäre Wühlereien hinaus irgendm 
zu nachhaltigen Erfolgen gebracht zu haben. Das Schredun 
geſpenſt der Gegenwart aber, welches jedoch zweimal jan br 
wiejen bat, daß ed unter günftigen Umftänden auch Fleiſch un 
Bein annehmen Tann, ift der die ganze civilifirte Welt diesiet: 
und jenfeit3 des Oceans umipannende Bund der (f. g. rolf 
Internationale. 


1. Der St. Simonismus. — Der Graf St. Simon zu Baris, dım 
abentenerfüche Unternehmungen verarmt, dachte daran, vermittelft einer but 
greifenden Organijation der Induſtrie eine neue jelige Weltordnung mit laut 
Genuß ohne alle Armuth und Entbehrung zu begründen. Ein verunglüde 
Gelbftmord, an deilen Folgen er jedoch ftarb (1825), machte ihn in den Aug: 
feiner Jünger zu einem Weltheiland. Die Yulirevolution (1830) gab ðx 
neuen Weltreligion, die das Fleiſch in feine jo lange verlannten Red mit 
bereinjegen und jedem Einzelnen bie Stellung im &emeinmwefen, welde ir 
nad jeiner Fähigkeit gebühre, anmweifen wollte, einigen Auffchtwung. ® 
Bater Enfantin, den jeine Anhänger als bie Hödfte Offenbarung ber dit 
heit verehrten, kämpfte mit pomphaften Phrafen und in phantaftilcher Ind; 
vornehmlich für die Emancipation der Frauen und gegen die Unnatur X 
Ehe. Der St. Simonismus wurde aber bald vom Publikum als lächerlit 
von den Gerichtöhöfen als umfittlich verurtheilt (1832), und die Hefte fen 
Anhänger flüchteten vor dem Spott des Volkes und der Ahndung ber & 
richte nach Aegypten, wo fie bald verſchollen find. — (Bol. Carové, fi 
St. Simonidmus u. d. neuere franz. Philoſ. Lpz. 1831. . Beit, SL® 


mon u. der Gt. Simonigm. Lpz. 1834. Villenave, Hist. du St 
Par. 1847). 


2. Der Owenismus. — Der fchottiiche Fabrikbefiger Robert On! 
begab fi 1823 nad) Nordamerika, um bier unbehinbert durch veligidje 9 
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urtheile, klerikale Bei itigungen und slide Hemmungen feine oe: 
Aeeitverbeiferungäibeen, ie er im Kleinen ſchon an feinen fchottiichen Fabrit: 
arbeitern erprobt zu haben glaubte, in größerem Maßitabe zu verwirklichen. 
Er Taufte zu diefem Zwecke von dem Würtemberger Rapp die Colonie 
Harmony (8. 208, 3); aber dem ſocialiſtiſchen Gemeinweſen, das er Hier be- 
gründete, fehlte e8 an dem nöthigen Kapital, die gehofften Erfolge blieben 
aus, Unzufriedenheit, Unordnung und Biderfeplichteit nahmen überhand, 
und ſchon 1826 I: Ks Omen gendtbigt, das ganze Beſitzthum preidzugeben. 
Er kehrte nun ra gland zurüd, und wandte ſich in Schriften, Tractätchen 
und Vorträgen an bie arbeitenden Claſſen des ganzen Landes, um fie für 
jeine Ideen zu gewinnen. Eine großartige Verbrüderung bderjelben zu 
gegenjeitiger Tsörderung und zum Genuß des gemeinfamen Erwerbes jollte 
allem Elend der Erde, das die pofitiven Religionen nur zu mehren, nicht 
u mindern vermocht hätten, ein Ende machen. In Folge deſſen organifirte 
ich jeit 1836 in ben groben Fabrikſtädten ein Socialiftenverein mit beinahe 
einer halben Million Mitglieder, mit einem Centralfige und einem jährlichen 
Congrek zu Birmingham. Dennoch Hatten die praftifchen Unternehmungen 
Owen's auch in England feinen rechten Erfolg, und feine Afjociationen 
feinen nachhaltigen Beſtand. Er ftarb 1858. — (Bgl. Sargent, Rob. 
Owen and his Social Philosophy. Lond. 1860). 


3. Der Communismns nnd Nihilismns, — Schon im J. 1796 erlieh 
Babeuf in Paris ein communiftiihes Manifeft, welches den Grundjag ver- 
focht, daß die Ratur allen Menſchen ein gleiches Recht auf den Genuß aller 
Güter einher babe. Seine Ideen nahmen jpäter, fie nach verjchiedenen 
Geiten Hin jyftematiih ausbildend, Sourier, Broudhon, Cabet und 
Vouis Blanc in Frankreich, Weitling und Stirner in Deutichland 
wieder auf. Proudhon beantwortete 1840 in einer Schrift, melde Bie 
Frage: Qu’est-ce que la propriete? an der Stirn trug, diejelbe mit dem 
GStihworte: La propriete c’est le vol, das fortan zur Parole de Com⸗ 
muni3mu3 wurde. Doch bei der Berneinung de3 Eigenthumd blieb man 
Fr ftehen. Alle Altäre follten umgeftürzt werden, alle Religion ala eine 
de der Menſchheit ausgerottet, Familie und Ehe, ald die Wurzel aller 

elbitjucht, aufgehoben, alle heitehenden Staaten umgeftürzt, ganz Europa 
zu einer großen Sorialdemofratie umgeftaltet werden. Cine geheime com- 
muniftiide Propaganda verbreitete fi über das ganze weſtliche Europa, 
hatte in Belgien und der Schweiz ihre Hauptitationen, überftieg die Alpen 
und die Pyrenäen und fand felbft in Rußland, wo der Deutſchruſſe Aler. 

erzen und der tatariiche Weltenftürmer Bakunin, obwohl als verurtheilte 
lüchtlinge im Auslande lebend, doch durch perfönlichen Verkehr mit reifenden 
Auflen und über die Grenze geſchmuggelte Brandichriften ihr mächtig vor: 
earbeitet hatten, einen emplängligien Boden. Der pier in geheimer Con⸗ 
hirafion weit verbreitete Nihiſismus, für den allerdingd nichts mehr 
— war, konnte ſogar in radicaler Verneinung aller Grundlagen des 
taatlichen, bürgerlichen, Marne und religiöfen Lebens alle frühern der- 
artigen Ericheinungen noch überbieten, und hat zur Fördrung feiner Zwecke 
jelbft Batermord und (mißlungenen) Raifermord Karakaſow 1865) nicht ge⸗ 
ſcheut. Strenges en 6 Einjchreiten der Regierung gegen bie Ber- 
ihworenen (1871) bat den Fortſchritt dieſer Wühlerei zwar gehemmt, ſchwer⸗ 
lih aber die Neigung zu ihr ſchon völlig erftidt. — Cop! ‚D. K. Schedo- 
Ferotti, Etudes sur Pavenir de la Russie. IX: Le Nihilisme en Russie. 
Berl. et Brux. 1867). 


4. Die Juternationale Arbeiter Afjociation. — Locale und nationale 
Arbeitervereine mit focialiftiicher DOrganifation gab e3 in England, Frankreich 
und Deutichland ſchon längft. Der Gedanke an eine die ganze Erde umfafjende 
Berbindung tauchte zuerft auf der großen Weltausftellung zu London im J. 
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1862 auf, und wurde durch eine Verſammlung zu London, bei ber alt ı: 
duftriellen Länder Europa’3 vertreten waren, am 28. Sept. 1864 mittel du 
Bründung eines allumfafienden internationalen Arbeiterbundes vermt: 
licht. Die derſaſungs des Bundes iſt eine ſregreperaliſce Ein dir: 
girended Comité F London, an deſſen Spike Karl Marz, ein Ei: 
üblicher Eltern aud Trier und vormald Brivatbocent ber Philoſophie 
un, mit dictatoriſchem Anfehen trat, repräfentirt die h fegölete 
rifhe und gubernatoriſche, ein ihm zur Seite ſtehender Gemeralrath dt 
abminiftrative unb erecutive Gewalt. Letzterer gliedert ſich im acht Section: 
(die engliiche, amerilanifche, franzöſiſche, beutiche, belgiſche, nieberländiß 
itafienitche und ſpaniſche), und jährliche internationale Congreſſe (zu Ge 
Laufanne, Brüffel, Bafel, Haag 2c.) dienen einer allgemeinen Verathung i 
Gefammtintereilen. Die Aufnahme in den Bunb geichteht nach jehdmm 
licher Probezeit durch Ertheilung eines Diploms, und verpflichtet zu wnk 
bingtem Gehorjam gegen die Statuten und die Anordnungen der Eat 
behörde jowie zu einem jährlichen Geldbeitrag. Die Zahl ber Mitgliede 
bie ſich jedoch nicht bo aus dem Arbeiterſtande recrutirt haben, jol \: 
gur Zeit auf etwa 2! Millionen belaufen. Bon vornherein eignete nd de 
erein Die lanbläufigen communiftiihen Ideen und Tendenzen at. ti 
religidfe Princip der Gefellichaft ift Deumadh: Atheismus und Materialiänt 
das ftaatlihe: abjolute Demokratie, das fociale: gleiche Verpflichtung 
Arbeit und gleiche Berechtigung jum Genuß, mit Au ebung bes Br: 
befipeß, des Erbrechtes, der (Ehe, der Familie; — und als Mittel zur fr 
wirflihung dieſes Programmes werben (bei voransſichtlicher Unmöglist: 
auf friedlichen Wege zum Biele zu gelangen) Revolution und Empint: 
Mord und Brand, Gift und Petroleum in Ausficht geſtellt. Solche Kir 
hat die Internationale auch bereitd zweimal auf —— Boden . 
nwendung gebracht, das erſtemal in der kurzen aber ſchreckensvollen Sr 
orpft der Pariſet Commune (März und April 1871), in Folge dem 
er deutſche ReichBtagdabgeorbnete Bebel dieſer hohen — ng d: 
Berſichrung geben durfte, daß bei ihrem nächften Verſuche bie Jnternahon 
gründlicher zu Werke gehen und ſichrer zum Ziele gelangen werde, ala be 
dem mißlungenen Barifer Erperimente. Do tte dieſe Drohung bei KT 
en verhältnigmäßig nicht minder ſcheußlichen Verſuche zu Alcoy 1 
üblichen Spanien (Juli 1873) ſich nicht bewahrheitet. Und der legte 0m: 
greß zu Genf (Sept. 1873) hat Spaltungen und Blößen innerhalb bes Bunde 
enthüllt, welche zu beweiſen jcheinen, daß es bereit? mit ihm auf die Rey 
ebt. — (gl. Villetard, Hist. de Internationale. Par. 1871. Onslr' 
* Geh. Geſch. d. internat. Arb.⸗Aſſoc. Aus d. Engl. Berl. 1872. m? 
ur Geh. d. Snternatiale. Lpz. 1872. O. Teftut, d. Intern, ihr 3 
u. ihre Beftrebgg. Lpz. 1872). 
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